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IJass  der  Kampf  nicht  beendigt  ist,  so  oft 
man  sich's  auch  hätte  träumen  lassen,  dürfte 
wohl  Niemandem  klarer  sein,  als  einem  (Vei- 
denkenden  Alaune,  dem  es  in  die  Wiege  gelegt 
war,  seine  wirksamsten  Jahre  in  der  Haupt- 
stadt des  Glaubensuutugs  zu  verleben. 

Ist  es  doch  nur  als  eine  Nachwirkung  der 
Inquisition  zu  verstehen,  was  wir  an  der 
Scheide  des  neunzehnten  Jahrhunderts  seit 
vielen  Jahren  erleben  und  immer  wieder  neu 
erleben. 

Alba  liess  in  Belgien  die  Ketzer  zu  Hun- 
derten vor  ihren  eigenen  Tliüren  autliängen 
und  bedrückte  das  edelste  Volk  der  Erde,  in- 
dem er  ihm  sein  erstes  Blut  und  sein  Geld, 
das  zweite  Blut,  höhnisch,  und  marternd  ab- 
zapfte. 

Die  Antisemiten  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts kümmern  sich  nicht  um  die  Gewissen, 
nicht  um  fremde,  nicht  um  das  eigene;  sie 
fallen  über  die  HiVuser  her,  sie  brennen  und 
Beugen^  verjagen  die  Menschen,  als  wftren'a 
Heerden  lüstiger  Thicrc,  sie  beneiden  und  ver- 
folgen ihren  Jlitmenschen,  wenn  er  sie  an 
Geist  oder  Glück  überstrahlt. 

Die    Schmach     ist     um    so    grösser ,    weil 
[taatsmiinner     und    Machthaber     mitmachen, 
•icstcr,  welche  die  Botschaft  der  Liebe  bringen 
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sollten^  vergessen,  dass  Jesus  ein  Jiiüc  war, 
Lehrer  des  Rechts  und  der  Bildung  verlflug*- 
nen,  dass  wir  den  Juden  wie  den  Griechen  die 
reichsten  Quellen  unsrcr  Menschlichkeit,  deu 
eigentlichen  Menschenadel,  verdanken. 

Sie  ist  geradezu  schrecklich,  weil  sie  mit 
ihrer  neidischen  Wuth  sogar  einen  Thcil  der 
sonst  so  edelmüthigcn  Jugend  vergiftet  hat. 
Sie  ist  doppelt  empfindlich,  weil  die  sogenannte 
christlich  germanische  Partei,  Lessing's  und 
Nathan'»  vergessend,  mit  den  81aven  streitet 
um  das  traurige  Vorrecht,  die  Niedertracht  einer 
ungeschichtlichen  Gesinnung  zu  hethiltigen. 

Ist  es  der  Juden  Schuld,  dass  sie  durch- 
schnittlich begabter,  edler,  gemUthswftrmer 
Bind  als  Ihr?  Musste  es  nicht  so  kommen, 
dass  jene  begabten,  unermüdlich  streljonden, 
aufopfernd  liebenden  Menschen  —  Menschen 
wie  Ihr  — ,  nachdem  man  sie  Jahrhunderte 
lang  aus  der  Menschengemeinschaft,  aus  dem 
Schtitz  der  Liebe  und  der  freien  Bewerbung 
verdrftngt,  verhöhnt,  verpönt,  verfolgt  und 
mis^ihandclt  bat,  alle  ihre  Kraft,  ihre  Lust  und 
ihre  Liebe  zusammennahmen^  um  sich  dennoQh 
den  Boden  zu  erwerben,  den  der  Mensch  unter 
den  Füssen  haben  muss,  um  ein  menschen- 
würdiges  Dasein  zu  leben  und  zu  geben V 

Man  wirft  ihnen  Prunksucht  vor;  sind  etwa 
die  christlichen  Heerführer  besser,  welche  die 
Kosten  des  Unterrichts  beschneiden,  aber  für 
eine  einzige  Heerschau  zur  Feier  eines  fürst- 
lichen 13esucha  so  viel  verschleudern,  wie  die 
Erhaltung  einer  Hochschule  nicht  kostet? 

Man  wirft  ihnen  Eitelkeit  vor,  und  man 
vergisst,    dass  der   christliche  Staat  Genossen- 


liilirt,  deren  theuei'stes  Strclioü  auf 
gegenseitige  Bcweihraucluing  hinauslauft. 

Man  spricht  von  ihrer  Härte,  als  hatte  man 
nie  das  Beispiel  eines  christlichen  Banquiers 
erlebt,  der  lücksichtslos  die  kleinen  Familien 
dem  Elend  preisgiebt,  um  seinen  Zinspfennig 
zu  erpressen,  oder  das  ihm  anvertraute  Gut 
unterschlägt,  wenn  es  sich  darum  Jiandelt, 
nuch  nur  für  kurze  Zeit  den  Schein  seiner 
Ehrenhaftigkeit  zu  retten. 

Soll   es   ihnen    zum  Nachrheil   angerechnet 
Herden,    dass   sie   in    der  Regel    genügsamer. 
sparsamer,  voi*sichtiger,  klüger  und  ausdauern- 
der sind  als    die  meisten,    die,    wie  man  sagt, 
minder  weichen  Rassen   angehören'?   dass  sie, 
auf  ein  enges  Gebiet  der  menschlichen  Thütig- 
kelt  verwiesen,    im  Erwerben,   im   Helfen,    im 
Kachdeaken  erfolgreicher  und  grösser  wurden, 
als    viele    Christen,    die    ihre    Begabung    über 
Gin     weiteres    Gebiet    zerstreuten     und     zer- 
splitterten? 

Sind   nicht  etwa  Rothschild,   der  seine  bo- 
selieideno  Vergangenheit   nicht  vergisst,  Hein- 
rich Heine,  der  den  Menschen  davor  bewahrt, 
im  Gefühl  zu  versinken,  Spinoza,  der  die  Gott- 
heit in  ihn  verlegt,  sind  sie  nicht  der  Älcnsch- 
beit  Sinnbild,    ihre  Kunst    und    ihre  Weisheit? 
Und  M'.lre  es  nöthig,   auf  die  P.salmcn  zurück- 
zugelien,    um    zu    erkennen,    dass   Israels    er- 
habene   und    dcmüthige    Dichtung    nach    der 
Pulrae  strebt,  wie  Homer  und  Hesiod? 

Der  Antisemitismus  ist  Undank,  ist  Neid, 
ist  der  rohe  Ausbruch  einer  irregeleiteten 
comnumisiischen  Gesinnung,  die  sich  mit 
Stammeshass,    mit    Glaubenseifer,    mit    Vater- 


Unrlsliebe  bemäntelt  Seine  WuthausbrUche 
hnbeii  ihn  gettchtet  und  gerichtet. 

Aber  man  muss  ausharren  im  Kampfe,  denn 
die  Dummheit  ist  wie  die  Hydra,  der  neue 
Köpfe  anwachsen,  wenn  man  die  alten  zer- 
schlAgt.  Und  wenn  man  ausdauert,  so  whd 
der  Gedanke  siegen,  wie  er  gesiegt  hat  über 
die  weltliche  Macht  der  Kirche  und  über  die- 
jenigen, die  dem  Volke  UnmDndigkeit  bereiten, 
um  es  in  Fossehi  zu  schlagen. 

Als  Zeichen  dieser  Ausdauer  begrüsst  der 
Unterzeichnete  das  vorliegende  Buch,  auch 
ohne  es  gesehen  zu  haben,  mit  Hcilwunsch 
und  Segen. 

Der  Judo  lebe  unter  uns  nicht  bloss  mit 
der  Freiheit,  die  ihm  das  Gesetz  verleiht,  son- 
dern in  der  Liebe  der  Gesellschaft,  als  stacheln- 
des Vorbild.  Wenn  wir  seine  Vorzüge  aner- 
kennen und  zu  verweithen  trachten,  wird  er 
die  unsrigcn  sich  aneignen  und  dankbar 
schätzen.  Wir  werden  einander  lieben  und 
segnen.  Wir  werden  werkthätig  erflUlen,  was 
die  zwei  grössten  Juden,  welche  vielleicht 
auch  die  zwei  grössten  Menschen  waren,  die 
je  gelebt,  was  Jesus  und  Spinoza  gepredigt 
haben. 


Rom,  25.  Juni  1892. 


Jac.  Moleschott. 
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n. 
ZUR  EINLEITUNG. 


Einige  Apliorismen. 


Anthologienschreiber  dürfen  keinen  Anspruch  auf 
litterarische  Verdienstorden  erheben.  Ihre  Persönlichkeit 
wird  von  den  Männern  der  strengen  Zunft  meist  als 
Entopbyton  betraclUet.  das  auf  don  Blättern  und  Hlilthen 
des  intellectuellen  Pflanzenreiclis  ein  schmarotzerhaftes 
Dasein  fristet;  ihre  Thätigkcit  mit  derjenigen  des  Tage- 
löhners verglichen,  der  aus  verschiedenen  Steinbrüchen 
allerlei  Gestein  zusammenfährt.  Jedoch  —  auch  K.irrner 
und  Steinklopfer  niuss  es  geben.  Und  auch  solche  Be- 
schäftigung besitzt  ihre  Freuden.  Wenn  man  in  den 
Granit-  und  Marmor-Brüchen  der  geistigen  Gebirgswelt 
so  Tag  für  Tag  den  Handkarren  schiebt ,  dann  erst 
empföngt  man  einen  wahi'en,  deutlichen  Begriff  von  der 
mührchen haften  Ausdehnung  und  Unerschöptlichkeit  der- 
selben. Und  die  gleichzeitig  emporwachsende  Ueber- 
2euj?ung,  dasa  in  diesen  grossartigen  Steinbrüchen  das 
Material  für  den  Ausbau  des  Tempels  menschlicher 
Glückseligkeit,  an  dem  nun  schon  so  lange  geplant  und 
gemauert  wicd,  in  verschwenderischer  Hülle  und  Fülle 
vorhanden  ist,  hebt  einen  über  die  niederschlagende  Be- 
obachtung, so  wenig  tüchtige  Maurer  an  der  Arbeit  zu 
finden,  freundlich  ermnthigend  hinweg.  "Wo  die  Bausteine 
vorhanden  sind,  da  erwaclit  auch  die  Baulust;  da  erscheint 
früher  oder  später  nuch  der  Baumeister,  der  die  nöthigen, 
fleissigen  Arboiterheere  dingt.  Selbst  Rom  ist  bekannt- 
lich nicht  in  einem  Tage  gebaut  worden  und  der  wunder- 
bare, majestätische,  herz-  und  geisterweiternde  Zukunfts- 
dom der  Menschheit,  für  dessen  gigantische,  das  ganze 
Erdrund  überdachende  Bogenwölbungen  die  Nationen 
aller  Zeiten  Holz  und  Eisen,  Steine  und  Mörtel  herbei- 
trugen,   wird   seine   classisch    vollendeten   Tempelhallen 

"'"'icht  in    kommende   Jahrtausenden   erst  den  Augen 
glücklichen  Nachwelt  zu  gemeinsam  beseligendem, 
weihevoll  erhebendem  Ein-  und  Auf-Blick  öffnen. 

Das   Fundament   ist   gelegt.     Die   Grund-    und    Ura- 
fassungs- Mauern  stehen 


Mag  man  beim  Aufbau  auch  noch  so  oft  erlahm« 
mag  man  statt  unverweslichem  Granit  und  Basalt  hie 
und  da  auch  spröde  Kiesel  oder  weichen  Tuft'-  und  San( 
stein  herbeifahren  —  die  Fehler  des  Materials  werde 
schon  entdeckt  und  beseitigt.  Und  weiterbauen  mf 
eine  jede  Generation,  sie  mag  wollen  oder  nicht 

Denn  jede  Existenz  des  Eiozeluen  wie  der  Gesaramt 
heit  hat  ihre  besondere  höhere  LebeiisthHtigkcit,  das  st 
Mitarbeiten  an  jenem  Bauwerk,  zur  unabänderlichen  V( 
aussetzung.     Wir  Alle  —  ob  bewusst  oder  unbewusst 
müssen  unser  beschränktes  irdisches  Leben  und  Streb« 
in  den  hohen  Freidienst  des  unbegreiflichen,  ewigen  Ar-i 
chitekten   stellen,    dessen    gross    concipirter,    erhabenei 
Tempelbauplan  weder  romanisch  noch  gothisch  ist,  wede 
Rococo  noch  Zopf,   sondern  selbstherrlich  fortschrittlich,] 
göttlich  ideal,  himmlisch  zweckmässig  und  vollendet 


Die    innere    Veranlassung    der    vorliegenden   Wei 
heitablüthensammlung  nennt  schon  der  Titel.     Ich  bei 
sicbtigte^    der    Mitwelt   ein   in's  Humanistische,   Geiste 
arzneiliche  übersetzte  Gegenstück  zu  des  fanatischen  D( 
niinikaneis    und    Hexenriechers    Sprenger    tod-    und    v< 
wesungsäendem    „Über  sanctissimus",   dem   berüchtigt« 
malleus  maleticarum  —  „Hejcenhamvier^  —  zu  liefenr 

Es  sind  jetzt  vier  Jahrhunderte  her,  seit  in  der  W 
ligen  ReichssUdt  Köln  (1489—1494)  die  ersten  AuHa^j 
dieser  grausigen ,  durch  den  edlen  Papst  Innocenz  V '' 
mit  seiner  höllenbrodemduftende-n  Bulle:  ^Summis  d 
derantis  atfectibus"  nachdrücklich  sanctionirten  Folt! 
lehre  im  Druck  erschienen. 

Wir  Epigonen   rümpfen  heute  die  Nase  über  di© 
Itnenschbeitschilndende,   geist-  und  leibverderbende  Bi* 
pind    widmen    dem    liuchwürdigen,    den    seligmachen<i 
Bestrebungen    der    „heiligen'*    In(|uisition    entsprungei* 
Hexenglauben   der  finsteren  Vorzeit  höchstens  ein  üt> 
legenes,  mitleidiges  Achselzucken.    Wie  Pilaim  wascli 
wir  unsere  Hilnde  in  Unschuld  und  dünken  uns  im 
wusstsein    des   Vollbesitzes    moderner   Aufklärung   ho 
erhaben  Über  die  längst  vermoderten  Generationen,  der 
Vernunftbeschränkung   und  sociale  Verkommenheit  je 
entsetzenerregende,   Verdammtenqualen,   Blut   und  Mo 
speiende  Wahnpesc  gebar. 

Wir  Pharisäer! 

Volle  fünf  Jahrhunderte  hindurch,  bis  tief  in's  gelob 
Auiklärungszeitalter,  zog  jene  grauenvolle  Seuche!    ÜO 
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i  iJiiss  selbst  unsere  so  hochgepriesene  moderne  Cultur  sie 
■tiicht  ausrottete,  beweist  der  famose  Teufelsausireibungs- 
BproccsSj  den  vor  Kurzem,  im  Monate  Juli  des  Heilsjahres 

■  lii91,  der  fromme  Kapuziner  Pater  Aitrelian  im  Wcm- 
Hdiuger  Kapuzinerkloster  unter  Ermächtigung  der  weisen 
BUschÖflicheu  Seelenhirten  von  Augsburg  und  Eichstätt 
Huhd  unter  Berufung  auf  die  Vorschriften  des  Papstes,  in 
Bmiyorem    Dei   gloriam    und    zur   Herzenserbauung   aller 

■  männlichen  und  weiblichen  Betschwestern  der  Gegen- 
r  ^i\rt,  im  schöneDi  deutschen  Culturbuudesstaato  Bayern 

inscenirte. 

Wir  Pharisäer! 

Der  Neuerweckung  und  praktischen  Nutzanwendung 
des  Sprenger' sch€7i   malleu^  mahficarum  tritt  heute   aller- 
dings  die  öttentliche  Sicherheitsbehörde,  der  vorsorgliche 
Staatsanwalt,  der  faustfeste  Schutzmann  und  Polizist  in 
*3cn  Weg.     Hexerei  und  Zauberei  sind  in  unseren  Straf- 
gesetzbüchern nicht  vorgesehene  Delicto. 

Aber  an  Stelle  der  Hexerei  hat  die  Vertreterschaft 
«ifJT  Religion  der  Liebe  und  modernen  Bildung  gegen- 
'^'^ftrtig  das  Judenthum  gesetzt,  statt  Hexen  und  Druden 
^c»ltern  wir  heute  die  Israeliten.  Nicht  mit  Daumstock, 
^^einschrauben  und  gespickten  Hasen,  auch  nicht  mit 
J^alkwasaer  und  Schwefelfedern  —  Tortur  und  Schcitor- 
*»aiufen  sind  ja  abgeschaHtt  —  aber  mit  Verleumdung  und 
*^-Qge,  mit  Hass-  und  Verachtung-Süen,  mit  Verbreitung 
*Aiid  Nuhrung  der  gemeinen,  die  niedrigsten  Leiden- 
|^v:httften  des  modernen  Frack-  und  Kittel-Pöbels  entfes- 
^^'Indcn  Lehre,  dass  die  jüdischen  Mitbürger  ein  cultur- 
*  Ciindliches  Element,  ein  besonderer,  verderbenbringender, 
^nassimilirbarer  Staat  im  Staate,  dass  die  strafwürdigen 
*Xandlungen  Einzelner  von  ihnen  ihrer  ganzen  Stammes- 
fe^nossenschnft  zur  Last  fallen;  mit  dem  vollen  Aufgebote 
**-ller  heimlichen  und  offenen,  zur  Unterbindung  der  Exi- 
*^tetizadern  des  Einzelnen  wie  der  Gesammtheit  vorhan- 
denen gesellschaftlichen  Folterkammermittel,  an  denen 
^^■»wre  glorreiche  Culturepoche  trotz  Polizei  und  Straf- 
S^aetz  ja  immer  noch  so  unendlich  reich  ist,  und  deren 
fortgesetzte  Anwendung  nicht  minder  unfehlbar  wirkt, 
"^^'ieBock  und  Zug,  wie  Betstuhl  und  Galgen,  Schwert  und 
«cheilerhaufen. 

Und  wie  über  das  Bamberger  Drudeuhaus  setzen  wir 
^*Jf  das  Portal  unseres  Judenhatzbnues  mit  schneidender 
■f^onie  die  Worte  des  edlen  Heiden  Virgilius:  Dlscite 
J^stjtiara  moniti  et  non  temnere  Divos!  und  andere  er- 
**^uliche,  hochmoralische  Sprüchlein. 

Wir  Pharisäer! 


la 


Die    barbariscfieii    Scheusslichkeiten,    die    man 

Jahren  gegen  die  Juden  in  Uusäland  verübt,  finden 
„Volke  der  Denker"  bcifiUlige  x\iifnalime.  Deutsche  Gl 
bens-,  Wissens-  und  Partei-Fülircr  der  Gegenwart  besiti 
die  Schamlosigkeit,  diese  UnmenschliL-bkeiten  ohne 
röthen  zu  billigen,  zu  vertheidigen,  ja  ihre  Anwend! 
auch  bei  den  deutschen  Juden  durch  Wort  inid  Sc 
offen  zu  befürworten. 

Diese  Elenden! 

Die  Geister  der  I^ibniz   und   Kanfj  der  Lessing 
Göthe,  der  Herder  und  IJunihohlt  müssten  ihre  Sargdei 
sprengen   und   ihr   Antlitz   verliülicn    beim   Hören  j( 
schmutzigen,  Klassen-  und  Rassen-HasSjSeclonverfinstei 
Brutalitnt  und  blutigen  Bürgerkrieg,  Verfolgung  und 
gewaltignng  predigenden  Schand-  und  Brandreden  I 
ideenbeflügelten,   einhcit-   luid   liebclchrenden  Stifter 
serer  Religionen  ihre  dornigen  Le))en8pfade  noch  eini 
wandeln ,   um    das   Meer   von   Schmach    und   Sünde 
trocknen,   womit  das   fanatische   Treiben    der  bomi 
Demagogen  des  Antisemitismus  die  vor  der  Thüi*8chw< 
des  zwanzigsten  Jalirhunderts  stehende  deutsche  Na<" 
und  mit  ihr  die  lilenschhcitj  beschmutzt. 

Wir  Pharisäer! 

Auf  der  Neige  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Spreng 
„malleus   maleficarum" j   die  „Abendraahlsketzereien" 
Heinrich    Jttstlforis,   die    „Auslegung   des   Dekalogs" 
Johann  Nkicr^  die   „Dteraonoiatrla'*   des  Criminalricht 
Nicolaus  liemifjhift;  —  heute  die  .ludenhatzpamphlete 
Stöcker  und  Rohling,  der  DUhring  und  Fritach,  der  Bi 
Lieberrnann  und  Schönerer, 

Daraals  das  Verzweiflungs-  und  Todesgeschrei  zj 
loser,  zur  Ehre  Gottes  und  Rettung  ihrer  Seelen  unschi " 
hingerichteter  Stammesgenossen,  —  jetzt  die  Angst- 
Zornes-Rufe  einer  grossen,  in  den  vitalsten  Inten 
ihrer  Existenz  beleidigten  und  widerrechtlich  ang( 
fenen  Mitbürgerklasso,  das  alte,  mittelalterliche  „I 
hepp!"-Gekreische,  die  Tragikomödie  des  Xantener 
tualmordes  und  die  Brandwolken  der  von  fanatisii 
christlichen  Pöbelrotten  in  Flammen  gesetzten  und  demo 
lirten  Judenhäuser  und  Synagogen.  Hier  wie  dort  die 
selbe  Denkfaulheit,  Unwissenheit  und  sittliche  Verrohung 
derselbe  absichtliche  oder  unabsichtliche  Fanatismus  uDi 
Aberglaube,  derselbe  blinde,  bhit-,  herz-  und  gcistloM 
mit  der  Saugflasche  des  crassesten  Egoismus  und 
nischer  geistiger  Impotenz  gefütterte,  infame  Waha 
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Ich  glaubte  meiner  Eigenschaft  als  Angehöriger  des 
dcuucheii  SchriftsteÜerst.'itides  und  der  liebek'hrendcn 
^katholischen  Reiigioii  nicht  ehrender  entsprechen  zu 
können,  als  durch  MithüUo  an  der  Ausrottung  und  Ileiking 
leiier  sinnverwirrenden,  die  besten  Blüthen  unserer  Civili- 
'Äiilion  in  Staub  und  Koth  zerrenden  ZeitkKankheit 

Zur   Verwirklichung  dieses   Zieles  habe  ich  in  dem 
t'orliegenden  Buche  die  aus  den  Reihen  der  NichtJuden 
stammenden,  vor-  und  neuzeitlichen  Defensören  des  Juden- 
tHums,  in  erster  Linie  die  Vertreter  der  classischen  Welt- 
li tttrHtur,    unter   einem  Daclie   versammelt,   sAnimtiiche, 
iii  den   Reihen    Andersgläubiger    vorhandenen,    hervor- 
^^igenden  Streitkräfte   zu  gemeinsamer  Gegenwehr  ver- 
einigt,   also  eine    umfassende   QuellensammJung  für  alle 
ci«T  Sache  der  AufklHnmg  und  Humanität  Dienenden  ge- 
e'«bcn  und  ferner  den  Versuch  unternommen,    durch  lir- 
■^^^^eiterung  des  Gedankeninhaltes  und  selbständige  Grup- 
^>irung  und   Behandlung   der    einzelnen  Abschnitte   eine 
eigenartige  Schutzkammer  der  Lebens-  und  Geistes weis- 
1^  «it  t'ür  j  eden  Gebildeten,  gleichviel  welcher  Confession 
»id  Parteistellung  —  also  auch  tilr  die  Juden  und  Anti- 
emitcn,  ja,  für  diese  beiden  ganz  hesonderat  —  zu  erbauen. 


Es  ist  eine  eigenthtlnilicho  Erscheinimg,  da-ss  unter 
«.llon  bis  heute  erschienenen  philosemitischcn  Schriften 
V.eiQe  einzige  existirt,  welche  in  dem  waltenden  wider- 
lichen Streite  das  Nilchstliegendste  unternimmt  und  unsere 
^>€wahrten  AutoritUtcn:  die  Classiker  der  Weltlitieratur, 
auf  den  Kampfplatz  ruft.  In  der  gcsammten  Spccial- 
littemtur  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  sind  jene 
Führer  unseres  gei.stigen  Heerbannes  entweder  gar 
nicht  oder  nur  in  vereinzelten  Exemplaren  vertreten. 

Sind  ihre  Gedankcnjuwelen  so  im  Preise  gesunken? 
I«l  unser  Autoritätsglaube  so  schwach  geworden?  Scheute 
nian  die  Anstrengung,  den  Standort  und  die  Parolen  des 
tjroasen  Generalstabs  aufzusuchen?  Hält  man  das  Sam- 
fDeln  und  Publiciren  von  „Zeitstimmen'*  in  dem  neuem- 
brannten^  alten  Kampfe  für  ntUzlicher? 

Wer  weiss.  Genug,  es  ist,  wie  ich  sagte,  und  da- 
''"roll  hat  die  eifrig  colportirtc  These  der  Antisemiten, 
''deiche  „alle  grossen  Geister  aller  Jahrhunderte  als  ent- 
schiedene Feinde  der  Juden  und  des  Judenthums'*  hin- 
stellt, im  grossen  Publikum  den  Schein  der  Zuverlässig- 
köit  und  Wahrheit  empfangen. 

Daa  verdiente  eine  gründliche  Correctur.  Denn  jene 
These  wird  geglaubt  und  bildet  heute  einen  der  Haupt- 
CfltioDes  des  antisemitisclicn  Kirchenrechls. 
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Die  bodenlose  Oberflächlichkeit  der  modernen  Bildui 
stufe   und   Denkweise,   welche   einer   solchen   Lehre 
Grundmauer  dient,  muss  jeden  Wahrhcits-  und  Mcnschi 
Freund  erblassen  machen. 

Liegt  das  Mittelalter  denn  hinter  uns  oder  stecl 
wir  noch  mitten  darin?  Bilden  Entwickelung  und  Fol 
schritt  der  Menschheit  wirklich  blos  einen  trostlos 
Cirkellauf?  Schreitet  unser  besseres  Ich  nur  voran, 
die  alten  geistigen  Kinderkrankheiten  immer  und  immi 
wieder  in  veränderten  Formen  aufs  Neue  durchzumachen? 
Steht  die  geschichtliche  Bildung  und  der  historische  Instinkt 
unserer  Generation  denn  wirklich  auf  einer  so  niedrigei^ 
Stufe,  dass  man  nicht  weiss,  was  wir  den  Juden  eigeutli 
zu  danken  haben? 

Man   versuche  es   doch  einmal    und  streiche   di< 
Volk  aus  der  Weltgeschichte! 

Wir  können  es  nicht,  ohne  uns  selbst  zu  vernichl 
Die  erhabensten,  ideenbefruchtendsten  Gestalten  und 
danken  unserer  Kunst  und  Wissenschaft,  unserer  Mah 
und   Sculptur,    unserer   Poesie   und   Musik,    Religion  ui 
Philosophie  würden  in  Dunst  und  Nebel  zcrfliessen,  unsi 
besten  geistigen  Besitztliümer  zu  ödem  Brachland  werd< 
wenn  wir  es  thäten. 

Raphael    und    Michelangelo ,    Leibniz   und    Kant, 
gewaltige,  fromme  Thomascantor  wie  der  antisomitis« 
Richard   Wagner   —  all  unsere  bahnbrechenden  Geisl 
der   Vor*  und   Jetztzeit   sind   ohne   das   Jüdenthum 
nicht  denkbar. 

Wir  Thorenl 

Der  grosse,  strenge  Florentiner  hält  die  Juden 
seiner  unsterblichen  divina  comniedia  eines  Ehrensitzes 
im  Paradiese  würdig.  Wir  Epigonen,  fast  sechs  Jahr- 
hunderte später,  wollen  ihnen  selbst  den  theuer  erkauften 
Stuhl  in  unserer  Mitte,  der  doch  wahrlich  eher  alles 
andere  als  ein  Donte'sches  Paradies,  nicht  einmal  mal 
vergönnen. 


Ich  bin  im  Innersten  überzeugt ,  dasa  der  heul 
Antisemitismus  seine  festesten  Grundatützen  neben  der 
allgemeinen  socialen  Nothlage  in  unserem  Mangel  an  ge- 
schichtlicher und  socialpolitiscJier  Erkenntniss,  in  unserer 
inneren  Halb-  und  Unbildung  besitzt.  Die  einseitige. 
Überladene,  vorwiegend  auf  practische  Verstandes-  und 
Berufs-Dressur  gerichtete,  sogenannte  Erziehungsweise 
unserer  Generation  lässt  zur  bleibenden  Begründung  eines 
wahren ,  umfassenden  Wissens ,  zum  fruchtbringenden 
Studium  der   Humanoria,    zu  einer  durch  geistiges  Vi 


stflndnisa,  echte  Gernüthsvertiefung'  und  ernsthafte  Pflege 
des  Schönen  erworbenen  Characterfestigung  nicht  Rautn^ 
noch  Kraft  und  Zeit.  Gewiss  —  wir  besitzen  unsere 
Classiker,  und  ihr  edelnderEinfluss  macht,  Gottlob!  selbst  in 
unserer  zeitungsstrohverschlingenden  Epoche  bei  manchen 
Geistern    und  auf  manchen  Gebieten   sich  noch  geltend. 

Aber  die  grosse  Majorität  unserer  Zeitgenossen  trfigt 
lesen  unschätzbaren  Besitz  nur  auf  die  Repositorien, 
nicht  in  den  Kopf  und  noch  weniger  in's  Herz.  Sie 
eignet  ihn  blos  dem  Aeusseren  nach  —  ein  armer 
Reicher,  der  seine  Schatze  nur  im  Arnheim  sein    nennt. 

Ein  deutsches  Tageblatt  —  „Berchtesgadener  An- 
aeiffer"  heisst  das  edle!  —  machte  kUrzHch  in  einem 
■"l  über  die  diesjährige  neue  Militärvorlage  allen 
i'S  den  Vorschlug,  eine  Steuer  auf  Bücher  einzu- 
führen. „Wenn  der  Deutsche  seinen  Glauben  hat",  so 
schreibt  dieses  Organ  der  öffentlichen  Intelligenz,  „so 
braucht  er  nur  seine  Biliel  und  sein  Gesangbuch.  Durch 
das  Unterbleiben  atheistischer  Bücher  kann  ein  grosser 
Thell  der  Anschaffung  der  Compensationssumme  von  den 
•achtzig  Millionen  der  Milititrvorlage  bereit  gestellt 
werden."         — 

Originalitilt  ist  diesem  Vorschlage  nicht  abzusprechen. 
Vielleicht  empföhle  es  sich  aber  auch,  eine  Steuer  auf 
Bibeln  und  Gesangbücher  oder  eine  Kopfsteuer  auf  idio- 
:he  Rcdactcurgehirne  einzuführen.  Doch  Spott  und 
iherz  bei  Seite !  Eine  Zeit,  in  welcher  drrartige  unge- 
heuerliche Vorschläge  auftauchen,  IHsst  die  Neuerstehung 
der  Jiidenfrage  nur  allzu  erklärlich  erscheinen.  — 

Bedeutende  M.inner  der  Jetztzeit  haben  die  Tages- 
presse als  Culturtnigerin  gefeiert.  Unsere  Classiker  waren 
Hudc'i er  Ansicht.   Man  erinnere  sich  nur  an  das  Kpigraium: 

r,Sa</  wfr,  warum  Dich  Iceine  Zeitung  erfreut?** 

hh  li^he  sie  nicht,  sie  dienen  der  Zeit, 

und  auch   ich  würde   durchaus   kein  Unglück   darin 

erblicken,  wenn  unsere  guten  Compatrioten  anstatt  ihres 

taglichen  Zeitungsfutters  einmal  einige  Lustra  lang  jeden 

Jiorgen  oder  Abend  einen  Abschnitt  Goethe  oder  Schiller, 

ler  T^üüing,  Herder  und  Kant  zu  sich  nehmen  müssten. 

Ibst  Lfcktenberg  dürfte  von  Vortheil  sein.    Ich  persönlich 

Treiiigstens  würde  zu  Gunsten  dieses  Autors  unbedenklich 

sogar  auf  die  Leciüre  des  „Deutschen  Reichs-  und  Königlich 


Prenssischen  Staatsanzeigers" 
Blätter"  verzichten. 


und  der  „Deutsch-sozialen 


Man   faselt  gar  viel  von  moderner  Bildung,  von  den 
glänzenden  Errungenschaften  und  Fortschritten   unserer 


raoderne  Bildung?     Bildi 


iCmtur   und   Wissensch] 
Loblied  darauf  zu  singen. 

Was  ist  sie  denn,  diese 
oder  Verbildung?    Aus-,  An-  oder  Ein-ßildung? 

AVorauf  tussen  sie,  diese  allbewunderten  Fortschritl 
und  Glanzresultate  unserej*  „exacten'*  Wissenschaft? 

Die  Gesetze  der  Vererbung,  der  Erhaltung  der  Kn 
und   der  Vererbung  der   Krftfte,    die  Lehre   der  Seel< 
Wanderung,    die  Unendlichkeit   des  Kosmos,    die  Tbeoi 
■der  organischen  Entwickelung,  die  Erkenntniss,  dass  dies 
Universum  ein  Einiges   ist  und  keiucm  Dualismus  Rai 
lasst,  der  Spinozismus,  jene  erhabene  Philosophie,  dett 
Veiknndif,'ung  der  geniale  Spinoza  mit  einem  Märtyrerleb< 
bezahlen   rausste   —  sie  alle   haben  ihre  nachweisban 
Keime,  Wurzeln  und  klaren  Vorbilder  in  den  uralten  Lehn 
der  Hindus.     Unsere  modernsten,   stolzesten  Forschunj 
resultato  sind  im  Wesentlichen  nichts,  als  Copieu  hingst 
mallei,  Jahrhunderte  vor  unserer  Zeitrechnung  aufgestellte 
(aemiilde.  Selbst  dieUrahnen  der  alleraeuesten  realistisch« 
Copirpressengesichter  unserer  ifo/a,  Tolstoi  und  Ibsen  ui 
der  fieissigen  Berliner  Freibühnenpioniere  lassen  sich 
»chwer  als  „iilie  schon  dagewesen'*  nachweisen. 

[  ttAtles  was  je  geschieht 

lleuiiges   Tage^^ 
Trauriger  Nachklang  ist's 
Herrlicher  Ahnherrn  Tage!' 

Und  auch  wenn   man   diese  cntmuthigcnde  Ans» 
unseres    grüssten    nationalen    Dichters    nicht   theilt 
einem  anderen  seiner  Worte  muss  man  zustimmen:  ,,AII< 
Gescheute    ist    schon    gedacht    worden;    es    kommt    nur 
darauf  an,  dass  man's  noch  einmal  denke.'* 

Wir  thilten  ganz  entschieden  besser  daran,  unsere 
Begabung  und  Erkenntnissfiihigkcit  durch  ein  solches, 
reproductivcs  oder  productives  Nocheinmaldenken  zu 
bethfltigen,  die  alten,  erprobten,  in  unserem  sicheren  Be- 
sitze befindlichen  Geistesschatze  zu  lebendigem  Umlauf 
zu  bringen,  in  unserem  Geiste  ihnen  Wohnung,  in  unse- 
rem Handeln  ihnen  Fleisch  und  Blut  zu  gehen,  als  durch 
die  Grau  in  Grau  gemalten,  verworrenen  und  vei'wirren- 
den,  vom  Katzenjammer  notorischen  Idealismusmangels 
und  eines  geistlähmenden,  hysterischen  Pessimismus  durch- 
zogenen Hirngespinste  lendenlahmer  Epigonen  uns  unsere 
gute  Zeit  und  unser  klares,  gesundes  Denken,  Sehen  un^ 
£m])lni(1en  triiben  zu  lassen.  ■ 

Das  menschliche  Auge  besitzt  die  Fähigkeit,  auch  <fl 
die  Finsterniss  sich  zu  gewöhnen,  seine  Sehkraft  auch  d 


Dunkeln  zu  be\vÄhi*en.    Sollen  wir  aber  darum  die  Finster- 
nisa  dem  nährenden,  goldenen  Sonnenlichte  vorziehen?  — 


Schoprnhnuer ,  der  Apostel  der  „schlechtesten  aller 
Welten",  hat  auf  unsere  Generation,  und  auch  au^  die 
selbstberilich  regierenden  Künste  und  Wissenschaften, 
weit  grösseren  Einfluss  geübt,  als  insgemein  zugestan- 
den wird. 

Seine  Weike  sind  seit  cinig-er  Zeit  in  billiger  Volks- 
Hus^abe  erschienen.  Es  lässt  sich  voraussehen,  dass  ihre 
Verbreitung  und'darait  die  Besitzergreifung  unserer  Volks- 
seele durch  Schopetihauer'n  Philosophie  noch  wachsen 
wird.  Es  ist  darum  vielleicht  angebracht,  einen  Irrthura 
dieser  Philosophie  zu  erwiihnen.  Ich  meine  ihre  unrich- 
tige Deutung  dos  indischen  Nirväna,  eines  Begrittes, 
welcher  ihrem  Lehrgebäude  bekanntlich  als  wesentliche 
Stutze  dient. 

Der  Frankfurter  Philosoph  deutet  das  Nirvftn^  als 
»Elatives  Nichts*'  (Parerga  und  Paralipomena  TL  Kap.  5) 
als  „Aufheben  und  Verneinung  des  Willens  zum  Leben", 
als  „Negation  dieser  Welt  oder  des  Sansara"  (Welt  als 
Wille  und  Vorstellung  I  und  H,  Buch  IV,  Kap.  41  und  ^8), 
oder  verständlicher  unphüosophisch  gesprochen,  als  „Aua- 
l^ebon  der  Flamme  des  Daseins",ais,jVöllige  Vernichtung", 
Diese  Deutung  ist  falsch. 

Die  Wurzel  des  Wortes  Nirväna  ist  das  Participium 
praeteriti  passivi  der  W^urzol  vah:  wehen,  mit  dem  vor- 
gesetzten Negationsprafix  nir.  Danach  bedeutet  Nirväna 
zweifellos:  ausgeblasen,  ausgelöscht  und  als  substantivum 
Deatrius  generis:  den  Vorgang  des  Ausgebiasenwerdens 
oder  das  Auslöschen.  • 

„Aber  was  wird  ausgeblasen  oder  ausgelöscht?  Daraut 
kommt  es  an.     Gewiss  nicht  das  liCben,  die  Individualiiät, 
denn    dies    als   ein    zu    erreichendes   sittliches   Ideal    zu 
betrachten,  wftre  einfach  unsinnig  und  würde  sich  selbst 
widersprechen,  sondern  jene  niedrigen  Begierden  und  tliie- 
rischen  Leidenschaften,  welche  die  Menschen  oft  verhin- 
dern, ihre  höheren  Anlagen,  d.  h.  die  wahrhaft  humanen 
Krilfte  ihrer  Natur,  zu  pflegen  und  zu  entwickeln.    Kurz: 
es  ist  das  Auslöschen  der  Sinnlichkeit  und  des  Egoismus, 
welche  so  oft  die  Menschen  abhalten,   die  Wahrheit  ein- 
zusehen und  für  Ihresgleichen  zu  fühlen.    Es  ist,  nach  den 
Worten  von  Daridx  (cm  Buddhism  p.  111  —112):  „Das  Aus- 
löschen jenes  sündiuift  begierigen  Zustandes  von  Geist  und 
Herz,  welches  andernfalls,  dem  grossen  Geheimnisse  des 
Karma  gemäss,  die  Ursache  der  Wiedergeburt  des  Indivi- 


seil 
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diums  sein  würde.    Dieses  Auslöschen  kann   nur  ermög 
licht  werdeu  oder  lÄuft  parallel   mit   dem   gleichicciti"en 
Wachsthum  des  entgegengesetzten  Zustandes  des  Geist 
and  des  Herzens,   und  es   ist  vollkommen,    wenn  diesi 
entgegengesetzte  Zustand  erreicht  worden  ist     Nirv 
ist   daher   dasselbe,    was  ein  sündloser,    ruhiger  Geist 
zustand,  und  wenn  überhaupt  übersetzbar,  mag  es  wieder 
gegeben    werden  durch  „Heiligkeit",   d.  h.  Heiligkeit  im 
buddhistischen  Sinne,  also  vollkommene  Ruhe,  Güte  u 
Weisheit.'' 

Nirväna  ist  nicht  nur  keine  Vernichtung,  soudeni 
positives  Gut,   ein  hohes,  sittliches  Ideal,   nach  welch 
alle  Menschen    streben   müssen.     Es   ist   darunter   jen 
hohe    und    seltene   Zustand    unseres    geistigen    Bewu 
Seins   zu   verstehen,   in   welchem    dasselbe   sein    ideal 
Ziel  verfolgt,  ohne  von  den  vorübergehenden  Strömung 
selbstsüchtiger  Interessen  oder  sinnlicher  Begierden  h 
und  hergeworfen  zu  werden.    'Es  ist  daranier  ,.der  innei 
Friede"  zu   verstehen,    wie  Btinsen   ihn    geschildert  hi 
oder,  die  „tiefe  Ruhe",  wie  Colehrooke  sie  bezeichnet. 

In  den  alten  brahnianischen  Büchern  bedeutet  Nirväm 
Erlösung,  Befreiung  und  Ruhe.  Nirväna  ist  somit  d; 
höchste  Ziel  unseres  Lebens  und  zwar  um  so  mehr, 
CS  das  Leben  in  vollkommener  Vereinigung  und  Wal 
heit,  Gerechtigkeit  nnd  Liebe  ist,  welche  ja  unendli« 
sind.  Es  ist  die  vollendete  Seibstvergessenheit  ai 
Altar  unseres  idealen  Lebens,  —  ich  möchte  sagen,  di 
vollstnndige  Selbstaufopferung  vor  dem  Allerheiligstei 
das  wir  als  das  Höchste  betrachten.  Es  ist  das  VerweileiH 
in  „adäquaten  Ideen",  von  welchen  Spinoza  spi'ichl, 
das  „selige  Leben",  welches  Fichte  so  beredt  schilderfl 
das  „Leben  in  Gott",  wonach  sich  Augustinus,  ThomM 
von  Kempen  und  F^nelon^so  innig  sehnten,  mit  einen 
Wort,  es  ist  das  Leben,  welches  alle  idealen  Mensch« 
gefühlt  haben,  wie  Sokratesj  Piaton,  Archimedes,  SpinozM 
NewtOHy  Kant,  oder,  um  Asien  zu  berücksichtigen,  wfl 
Kongfutse,  Laoise,  Gaittama^  JesuHj  Sanl'aräcMri/a^  Bhäm 
Jcarächänja  und  der  unsterbliche,  unbekannte  Sänger  d» 
Bhagavatgita.  —  I 

Wenn  die  gewöhnliche  Auslegung  des  Wortes  NirvÄDfl 
riolitig  wäre,  gäbe  es  da  nicht  eine  sehr  leichte  Art,  daa 
höchste  Gut  zu  erreichen?  Steht  nicht  der  Selbstmor« 
jedem  Buddhisten  zur  Verfügung  ?  In  allen  Legendeia 
Üeberiielerungen  und  Urkunden  aber,  die  wir  vomßuddhiJ 
mus  besitzen,  Htidet  sich  nicht  der  leiseste  Grund  zu  defl 
Annahme,  dass  Huddha  oder  seine  Nachfolger  das  „höchstfl 
Gut"  durch  jenes  Mittel  zu   erreichen  suchten;  auch  iJ 
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nichts  ilavon  bekannt,  dass  der  SMbstmord  in  buddhisti- 
schen Landern  h.'iufl^er  vorkäme,  als  anderswo.  Die 
^^  zug:änglichen  Thatsachen  beweisen  gerade  das  Gegen- 
*bdl.  Nicht  nur  für  die  geringsten  Klassen  der  Mensch- 
'»eit.  deren  Freund  Buddha  war,  sondern  sogar  ftlr  die  am 
l'iefsten  stehenden  Thiere   ist  sein   Mitgefühl  ein  höchst 

bezeichnender  Charakterzug. 

Wir   wissen ,    dass   Buddha   ein    Alter    von    achtzig 

•^aJiren   erreichte,   und   Ähnliches  ist   von   seinem   Nach- 

tol^QT  ZU  sagen.    Wenn  das  „Auslöschen  der  Flamme  des 

-Daseins**  das  höchste  Gut  wäre,  warum  denn  waren  jene 

llfAnner  so  thöricht  und  inkonsequent,    ein  Leben  Iftncer 

liinzuschleppen j     welches    sie     so     leicht    los     we  dm 

Iconnten  ?  —  — 

Diese  tiefgehende  Liebe  zum  Leben  ist  auch  in  dem 
^rAtimoksha  SOtra  oder  dem  Vortrag  über  Freiwerdung 
.^Is  Gr  mdsatz  enthalten.  Diese  Siitra  stellt  vier  Gesetze 
^uf,  welche  von  den  buddhistischen  Mönchen  jeden 
ÜMonat  zweimal  gelesen  werden  müssen  und  den  Zweck 
iiaben,  vier  Sünden  zu  verbieten,  xleren  dritte  die  ist: 
cias  Leben  zu  rauben  oder  zu  morden  oder  Jemanden 
dazu  zu  verleiten,  dass  er  seinem  Leben  ein  Ende 
xnache.    Wird  ein  Mönch  dieser  Sünde  schuldig  befunden, 

sri  muss  er  aus  dem*  Kloster  ausgeschlossen  werden. 

Und   diese    innige  Rücksicht    für    das  Leben  als  solches 
ist  auch    ein    Charakterzug    der    heutigen    Buddhisten." 
Vgl.  ATx/fcilH^a  ChattopihJhi/äga:  Indische  Essays.   Züz*ich, 
Rudolph!  &  Klemm.     18ö.'l).  — 

Wer  sich  mit  Schoponhauer'scher  Philosophie  be- 
schäftigt, wird  gut  thun,  die  citirto  Arbeit  des  indischen 
Gelehrten  vorher  aufmerksam  durchzustudiren. 

Aber  was  Iiat  die  Schopenhauer'sche  l^iiüosophie  mit 
der  Judenfrage  zu  thun?  Warum  eine  solche  Abschwei- 
fung und  an  diesem  Orte?  — 

Kinder  nur  haben  stets  ein  W^arum?  auf  der  Zunge. 
Fragen    wir   den  Baum,   warum    er   blüht?    Die  Nelke, 
warum    sie    duftet?     Vergönne    man    den    Pflanzen    der 
Geistesforschung   doch   die  gleiche,    fragelose  Daseinsbe- 
rechtigung.    Wer  den  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
wirkung der  PhilosophiR  eines  Volkes  mit  seinem    allge- 
ffleinen    politischen  und  ethischen   Denken  und  Handeln 
kennt,  wird  solche  Fragen  sicherlich  nicht  erheben. 


Friedrich  Spiefhogen,  unser  genialer  Romancier,  be* 
zeichnete  mir  die  Judenfrage  als  „eine  im  eminenten 
Sinne  wirthschaftüch-national-ökonomische";  Ertist  Iläckel, 
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der  deutsche  Darwin^   als    „ein  sehr  verwickeltoa  eihm 
graphisches  und  culturhistorisches  Problem.** 

Ich  glaube,  sie  ist  beides,  jn  noch  mehr.  Dies« 
Frage  h.'lngt  so  innig  zusammen  mit  den  tiefsten  Quelles 
unseres  Denkens  und  Füblens,  die  aus  ihr  sich  entspii 
nenden  Faden  sind  so  unlösbar  verknüpft  mit  allen  di 
Menschheit  bewegenden  Ideen,  die  Anschauung,  welcl 
der  Einzehie  von  ihr  sich  bildet,  ist  so  characteristiscl 
fllr  seinen  allgemeinen  Bildungsgrad,  seine  religiöse, 
philosophische,  politische  und  ethische  Ueberzeuguiig, 
dass  man  wohl  behaupten  kann:  „Sage  mir,  wie  Du  über 
den  Antisemitismus  denkst  und  ich  will  Dir  sagen,  wer 
Du  bist!" 

Wer    über   die  Judenfrage   ein    begrdndetes  Ürtheil 
fallen  will,   der   muss  zuvor   ein  solches   auch   über  alle ' 
anderen  Fragen  des  Menschenseins  sich    erweiben,    der^ 
muss  die  Subjectivitilts-  und  Partei-Brille  bei  Seite  leg« 
und    in    die  historische  Entwicklung    und    die   Entwi« 
lungsgesetze,    in    die   gesamniten   culturellen   Errungei 
Schäften     und      Fortschrittsbedingungen     der     Mensel 
heit   genaue    und    bestimmte,   sonnenklare  Einsicht  si< 
verschaffen. 

Und  das  ist  durchaus  nicht  so  leicht,  wie  unser  Ob« 
hebungseitles  modernesBildungsbewusstsoin  es  uns  glaubt 
macht.     Denn  es  gehört  dazu   ein  ziemlich  universell! 
Wissen,    ein   Ueberblick    über    sftmmtHche    Forschunj 
disciplinen,    zu    dessen    Grundlegung    die    meisten   untt 
uns    weder   Zeit    noch    Gelegenheit    besitzen;    es   gchOi 
dazu  eine  Entäusseruugsfähigkeit  von  allen  vorgefasstei 
Meinungen    und    sogenannten    „Ueberzeugungen",    ei] 
Objectivitat    der    geistigen   Anschauung,    für   deren 
ringen    nur  Wenige    die    erforderliche   Geisteshöhe    ui 
Characterstörke  mitbringen. 

Die  Einsicht  in  diese  Thatsachen  wird  die  Verschii 
denartigkeit  der  Materien»  die  in  dem  vorliegenden  Bucl 
behandelt  sind,  rechtfertigen. 

Theodor  Fontane  motivirte  s.  Z.  seine  Ablehnunj 
einen  Beitrag  zu  dem  Abschnitte  „Zeitstiramen  über  di 
Antisemitismus"  zu  liefern,  mit  den  Worten:  „Ich  freu^ 
mich  zu  lesen,  was  Mornrntien,  Grimm j  E.  v.  Hai 
mann  etc.  in  der  Frage  gesagt  haben:  ich  persönlich 
kann  nicht  darauf  antworten.  Widersprechende  tJenti-^ 
raents  haben  keinen  Anspruch  darauf,  der  Welt  milgdl 
theilt  zu  werden."  J 

Diese  Ablehnung  wurzelt  in  einer  missverstAndlichBO 
Auffassung  meines  an  di  •  deutschen  Schriftsteller  g<9 
richteten     Circularschre  bo  is.      Eine     Publication      voj 


•ji\\  i.ieraprechenden  Sentiments"  habe  ich  mit  m 
Buche  —  In  der  Hauptfrage  wenigstens  —  nie  beabsiclitigt. 
AbMeichende  Anschauungen  über  die  verwandten  allge- 
DJeioen  Culturfragen  das:egen  glaubte  ich  im  Interesse 
ehies  möglichst  vollständigen  Ueberblicks  unserer  weiten, 
*»cböDen  Geisteslande  nicht  ausscheiden  zu  dürfen.  — 

Jeder  wahrhaft  bedeutende  Jlensch  erbaut  sich 
»•^ine  besondere,  einzig  ihm  selber  erb-  und  eigenüiüin- 
liclie  Gedankenwelt.  Eine  absolute  Wahrheit  ist  noch 
Ji-eioeni  Menschonmunde  entströmt,  ebensowenig,  als  den 
I.ippen  der  OcrechligkeitsgOttin  ein  absolutes,  bedingungs- 
ios  gültiges  Gesetz.  Ja,  man  kann  das  Paradoxon  auf- 
siellen:  je  bedeutender  und  grösser,  je  schöpferisch  selbst- 
Ijorrlicher  der  Henius,  desto  eigenartiicor  und  abweichen- 
der von  dem  seiner  VorgHutrer  sein  Ideenflug. 

Nach  der  Lehre  von  Leibniz  ist  diese  Welt  die  beste, 

*iHch     Schilpte  nhiuter     die     schlechteste     aller     möglichen 

^A'elten.    Der  Monotheletismus  kennt  nur  einen  Willen  in 

CJhf^Hftui;   Kant  nur  den   aus   dem  kategorischen  Irapera- 

ÖV,  der  Idee  der  Pflicht,  sich  ergehenden.  —  — 

Ich  wollte  durch  meine  iSammlung  hauptsächlich  zu 
Ix^rsönlichem    Forschen,    zu   selbständigem   Nachdenken, 
^»>    eigenem  Studium    anregen.    Ich  wollte    eine  Vorstel- 
lung davon  geben,- wie    die  Anschauungen  der  verschie- 
^•^nen    Geisteshochmeister    trotz    aller    Abweichung    im 
-Einzelnen,     im  Ganzen,    im  iunersteu  Kerne,    doch   har- 
**^oiiisch  abereinstimmen,   wie   verscliiedenartig,    getheilt 
^n<J  ver.*ichlungen  der  Weg  zur  Wahrheit,    imd  wie  ein- 
*^el),  ungetheilt  und  einzig-einig  diu  Wahrheit  selber  ist. 
^^        Man  wird    also   gut    daran    thun,    die    mitgetheilten 
^odankenschntze    nicht  nls    erschöpfende  Abhandlungen 
^<^r   berührten   Materien  zu  betrachten,    sondern  als  das, 
'^^"ofur  der   grosse  Hacon  allzubesclieiden   seine  1597   er- 
hienenen  „Essais^  ausgab,  als:  „8alzkÖrner,  die  Appetit 
Wichen  sollen,  ohne  zu  sättigen.** 

Verschiedene,     den    heutigen    Forschungsi-esultaten 

^^^enObcr  unhaltbare  oder  nur  thcilweise  haltbare,  ledig- 

\^ti  historisch    erklärbare  Anschauungen    habe    ich    ab- 

^^C'htlich  nicht  ausgeschlossen.     Eiu  grosser  Geist    ist  zu 

*^*^AvuDdern    und  wirkt  belehrend,    auch  wo  er  irrt,    und 

^^■»"  Denkende  wird  sich  den  Irrthum  leicht  selbst  korri- 

Sj»*en   können.     Für   Nichtdenker   haben   meine  Autoren 

^it-*bt  geschrieben. 

Dass  man  unter  den  „Classikern"   des  Buches  auch 

^Hiiclie,   von  unseren  Litlerarhistorikern    nicht   als   hof- 

^^^JK  Bezeichnete  findet,    liegt  daran,    dass   ich   —  kein 

U  ^itietarhisroriker  bin.     Nach  dem  bekannten  Worte  vou 
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Sctinf  Betiee  ist  ein  Classiker  „ein  Schriftsteller,  welcl^^^ 
den  menschlichen  Geist  bereichorte,  dessen  Schätze  wir^ 
lieb  möhrte  und  ilin  um  einen  Schritt  weiter  vorwir^ 
brachte;  ein  Solcher,  der  eine  unzweideutige  Wahrh^^ 
entdeckte,  oder  zu  einer  neuen,  ewigen  Leidenschaft  i-^ 
dem  Herzen  des  Menschen  vordrang;  ein  Solcher,  welclie£^ 
seine  Gedanken,  Beobachtungen,  Erfindungen  in  irgend^ 
eine  Form  brachte,  die  an  sich  gross,  weit,  scharf  uu( 
vernüntiig,  gesund  und  schön  ist  —  ein  Schriftsteller,  d< 
zu  Alle«  in  seinem  eigenen  Stile  gesprochen  hat." 

Saint  Bnive  ist  Franzose  und  als  solcher,    wie  mi 
sieht,    ziemlich    anspruchsvoll    und    enragirter    Formel 
Verehrer. 

Meiner  Ansicht  nach  dtlrfte  man  hier  dreist  etwi 
weniger  Ansprüche  machen.  Ich  wenigstens  würde  den" 
Ehrentitel  eines  Classikers  einem  blossen  Stilisten  kaum, 
weit  eher  aber  einem  formenschwachen  Solbstdenker  und 
Originalpoeten  gewähren. 

Die  Schale  der  Frucht  verbürgt  noch'  lange  nicht 
die  Süssigkeit  des  Kernes.  Ebensowenig  begründen  ver- 
schiedenartige Denkresultate  in  Nebendingen  eine  Ver- 
schiedenartigkeit in  der  Hauptsache.  Um  dasselbe  Ziel 
zu  erreichen,  braucht  man  durchaus  nicht  immer  einen 
Weg  zu  wandern.  Das  Mitgehen  auf  Seitenpfaden  ist 
manchmal  weit  genussreicher  und  belehrender,  als  dj 
ijenige  auf  der  grossen  Heerstrasse, 

Ich  glaube,    den    buntgeftstelten  Haupt-    und  Nebel 
Vegen   philosophischer  und   humanitärer  Erkeimtniss 
meinem    Buche    ausreichende    und    zweckcnt-sprechend^ 
Aufmerksamkeit  gewidmet  zu   haben.     Und   so  darf  U 
wohl   hoffen,    dass   der   neue   Hitopadesa   sein    Ziel   bi 
jedem  Denkenden  erreichen  wird. 


Was  den  Antisemitismus  und  die  Stellung  der  Jud 
zu  ihm    beti'ifft,    so  wäre  darüber  gar  viel  und  vielerl 
zu  sagen. 

Ein  in  der  Defensive  Befindlicher  hat  gewöhnliei 
die  Sympathie  des  grossen  Pubücums  auf  seiner  Seit 
namentlich,  wenn  diese  Defensive  einem  ungerecht 
Angriffe  folgt. 

Gegenwärtigscheint  der  umgekehrte  Fall  zu  herrsche 
Je   ungeheuerlicher,  je   greifbar   grundloser,   gehässige] 
und    lächerlicher    die    Beschuldigungen    sind,    die    ma; 
auf  den  Scheitel  des  verklagten  Israeliten   häult ,    dest 
williger  werden  sie  geglaubt.     Erlebten  wir  es  doch,  dass 
Im  Zeitalter  des  elektrischen  Lichts  selbst  das  abscheu 
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f    'Jc]ie,  der   finstersten    Nacht    des    Menschenthnms    ent- 
s  tammende    Mährchen    dets  judischen    Christenbhitoptcrs 
öiassenhaft  überzeugte  und   rachedürstende   Glaubensbe- 
k.e!DDer  fand. 

Gegen  derartige  blödsinnige  Lügen  und  Ueber- 
tr«ibungen  vom  Leder  ziehen,  hiesse  gegen  Windmühlen 
fcömpfen.  — 

In  meiner  Sammlung  anti-  und  phüoaemitischer  Special- 
litieratur  befindet  sich  eine  Schritt  von  Caesar  Astfalclc: 
„^EiD  Beitrag  zur  Lösung  der  Judenfrage"  Köln  1892. 
Selbstverlag  des  Verfassers.  Dieser  auf  einer  über  den 
I^arteien  befindlichen  Zinne  stehende  Autor  hält  weder 
«iie  Bestrebungen  der  Anti-  noch  der  Philo-Semiten  für 
feereehtigt  und  richtig: 

„Philosemiten  und  Antisemiten  regen  sich  gegenseitig 
«itif,  ohne  dem  Judenthura   zu   nützen   oder   zu   schaden. 
Um  80  wirksamer  stören  sie  den  Frieden  der   deutschen 
"Nation.     Beide  Theile  verwirren  die  Judenfrage  und  ent- 
stellen sie  oft  zur  Unkenntlichkeit." 

Ilerr   Astfalck   erblickt   die   Lösung   der   Judenfrage 
iß  der  richtigen   Beantwortung   eines  Theiles    derselben, 
der   sogenannten    „Geschäftsjudenfrage."     Unter    dieser! 
letzteren    versteht   er  „nicht   so   sehr   die   Beschwerden  ' 
ßbcrVieh-,  Geld-  und  Boden-Wucher,  denen  wackere  Partei- 
führer und    in    diesen   Beziehungen   schützend-productiv 
I        'irkende  Antisemiten  (z.  B.  durch  den  westfälischen  und 
iDilteldeutBchen    Bauernverein)   zu   steuern   suchen;    als 
viel  mehr  die  Klagen   des   Handarbeiter-,    des   mittleren 
«nd  kleinen    Handwerker-  und  Kaufmanns-Standes    über 
erdichtete    Liquidation«-    und    Concurs- Ausverkäufe    zur 
I       •chwindelhaften  Anbringung   alter   Ladenhüter   u.  s.  w.; 
I       ttnfQgiiebe  Waarenauctionen  zur  Verwerthung  sogenannter 
I      Ramschwaaren  und   dergl.;  Hehlorei,    die   Mittlerin    der 
I      "Prfllhrung  des  Laden-  undl^ager-Personals;  Abzahlungs- 
I      fwciiftfte,  in  denen,  soweit   bekannt   immer,   die   Käufer 
I      »^ertragsmässig"    übervortheilt    worden;    Hausirerunfug, 
I      l^tailreisende,  Wanderlagenmfug,  die  unverantwortliche 
I      Concurrenz   der  sesshaften   Geschäfte;   Ausnützung   der 
I       aftschreckenden  Seiten  des  Submissionswesens,  z.  B.  der 
Bestechlichkeit;  unrichtige  und  verschleiernde  Firmenbe- 
zeichnung zur  Waarenerschwindelung  u.  s.  w.;  Geldwucher 
ira  weitesten  Sinne  des  Wortes,  dem  alle  Stände,   inner- 
halb und  ausserhalb  der  Börse  steuern;  Reclamepraktiken 
der   unglaublichsten    Art,    („Jeder   Käufer    erhält    einen 
feinen  Herreuhut  als  Zugabe;"  „Bei  2  Mark  Einkauf  ein 
P.iar  Herren-  oder  Damen-Pantoffel  gratis;**    ^De\-Ä\VveiT- 
yiHuf  zu  Fabrikpreisen'^  u.  s.  w.);   Schnapperei,  d.  \.  ö\ft 
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Kiinst,  den  Bauer  von  der  Strasse  in  den  Laden  zu  zerreri; 
Vorspiegelunf?  falscher  Thatsachen  durch  Lock-,  Schund- 
und  Karasch- Waaren,  Materien,  deren  Ui-spriing  nach  all- 
geraeiuer  Meinung  dem  Missbrauche  jüdischer  Findigkeit 
allein  oder  fast  ausschliesslich  zugeschrieben  werden 
muss.«  (Sic!)  - 

Man  könnte  dieses  Signalement  des  „  Geschäftsjude  n- 
thumä"  ohne  jede  Correctur  auch  ula  Charakteristik  des 
ebenfalls  und,  wie  ich  glaube^  nicht  minder  ausgedehnt 
exlstirenden  „Geschiiftschristenthums"  benützen.  Einen 
unumstösslichen  Beweis  für  diese  Mitexistenz  dürfte  aller- 
dings nur  eine  umfassende,  in  ausreichender  Vollstilndig- 
kcit  aber  wohl  schwerlich  zu  beschaffende,  Statistik  d^ 
allgemeinen  modernen  Geschftftalebens  liefern.  i 

Ich  gebe  zu,    dass    der    heutig*.^    Kaufinannstand    «•-D ' 
einer  bedenklichen    Unsolidität  krankt.     Aber   ich   kai:*Ä| 
nach  meinen  Heohachtungen  und  Erfahrungen  nicht  ä***- 
geben,dass  hauptsächlich  oder  ausschliesslich  derj  üdisct"«-® 
es  ist.  der  daran  leidet 

"Herr  Astfidck  schlägt  zur  Ausrottung  jener  Kran"*^* 
heilen  eine  ganze  Reihe  von  Heilmitteln  vor.  Ich  vö^^* 
spreche  mir  nicht  viel  davon.  Wer  eine  Krankheit  heil<^^" 
will,  muss  zuvor  ihre  Grundursachen  auflieben.  Und  t^ 
Grundursachen  der  seit  den  glorreichen  Siebenzig 
Milliardenjahren  herrschenden,  allgemein  schlechten  G 
Schäftslage,  die  in  den  Berichten  unserer  Handclskamrae 

mit  so  beredten  Zungen  fortwährend  variirt  wird,  lieg' 

meines  Erachtens  ganz  wo  anders,  als  Herr  Astfalck  ^^ 
annimmt.  ^ 

Der  Kaufniannstand,  und  namentlich  der  kleing*'^ 
werbliche,  ist  heute  nachgerade  an  dem  Entwickelung-  "^ 
punkte  angelangt,  den  Heinrich  Heine  einmal  mit  de^^^ 
Schlagworte  bezeichnete:  „Nach  den  sieben  fetten  Kuhc^^ 
kamen  die  sieber»  mageren  und  nach  den  mageren  -[^ 
gar  kein  Fleisch."  ^t 

Die  unerträglichen,  ewig  steigenden  Lasten  ibr^^ 
Militäretatä  und  eine  irrige  Wirthschaftspolitik  müssest 
die  Staaten  Europas  —  unser  solides  Deutschland  nic*^' 
ausgenommen  —  Über  kurz  oder  lang  entscliieden  zii*^^ 
Rankerott  führen.  Diese  Ueberzeugung  theilt  auch  d^' 
Kaufmannstand,  Geschäfte  machen  und  verdienen  w^  ' 
und  muss  man  aber  tiotz  alledem  und  alledem.  "W"-*' 
Wunder  also,  dass  mau  kein  Mittel  unversucht  läs^^ 
dieses  Ziel  zu  reaiisiren.  Geht's  auf  solidem  Wege  nicB^^ 
dann  versucht  nian's  eben  auf  unsolidem.  Ißt  der  (^^ 
schtnack  an  Hat/dn  und  ^Mozart  verloren,  dann  gre^^^ 
man  zu  Berlioz  und    WagHei%    oder,    wenn  auch 
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H  flicht  thun,  zur  „Dame  Habonde"  der  niusikalifichen  Trivi- 
H  aiitat,  zu  Herrn  Ludwig  Wal^imanUj  dem  genialen  Corapo- 
^K  nistendes  wunderbaren  Volk«Uedes:  „Fiscbcrin  du  kleine!" 
^1        Honny   soit   qui  mal  y   pense!     Das   Hemd   ist    mir 
^Vnilher  als  der  Rock,  und  bevor  ich  meine  n^iut  zu  Markte 
^m  tra^e,   verkaufe  ich  ganz  entscbieden  mein  Hemd.     Der 
H  SelbslerhaltunfTSTrieb  ist  bei  Christen  und  Juden,   da  die 
V  Juden  nun  einmal  sozusagen  auch  Menschen  sind,  ^eich 
r     stark    entwickelt.     Und    bei    dem    heute    aufs   äusserate 
*    Zugespitzten   Kampfe   um's  Dasein   wird   zu  j^uter  Letzt 
—  leider!  —  selbst  djis  verwerflichste  Siegesmittel  unbe- 
denklich und  allgemein  benützt.  — 

Herr  C^i^nr  Astßdck  behauptet,  dass  der  Philosemiton 
ganzes    bekannt    gewordenes    Kecept    zur    Lösung    der 
Judenfrage    „auf  Toleranz   oder  Lösung    durch   die   Zeit 
hinauslaufe,  ein  Rccept,  dessen  ÜngenUge  oder  Zeitwidrig- 
Iceit    aligemein    anerkaimt   sei".     Diese   Behauptun.^  ent- 
stammt   einer   unzulilnglichen   Kenniniss   der    philosemi- 
hen   Litteratur.     Die  Philosemiten  vorkennen  den   ur- 
hlichen  Zusammenhang  der  Judenfrage  mit  den  allge- 
meineu    socialen  Nothstilnden    durchaus   nicht.     Und  die 
ErUenntnissreichen   unter  ihnen    —  ich  erinnere  nur  an 
^io  vortrefflichen  Rerormvorschlilge  der  beiden  humanen 
Grossindustrielleii    Commerzienrath    W.  Oechelhäuaer   und 
-^ich.  lioetikk-e  —  haben  es  wiederholt  und  in  nachdrück- 
lichster Weise  ausgesprochen,  dass  eine  definitive  Lösung 
fieser  Frage  nui*  durch  Authel)img  und  Hinwegrüumung 
jciier    Notlistände   zu    erreichen   sei.     Ich   fürchte   aber 
®^br,  dass  die  philoseraitische  Receptirkunst  hier  vorlaufig 
"hersagt,    und   zwar   aus  dem  eintiuiipn  Grunde  vei^sagt, 
^'eil   die    Anfertigun^r   ihrer   socialpolitischen  Recepte  in 
unseren  Staatsapotheken  offenbar  beanstandet  wird.    Hält 
Jgieae   Beanstandung    noch     lange    vor,    dann    wird    die 
i^^^hadenzeche,    wie  seit  Alters  gebrauchlich,   hauptsäch- 
*^c;li   von   den  Juden,    mittelbar   aber  auch  von  der  Ge- 
^^»imitheit,    zu   bezahlen    sein.     Grund   um   so   mehr  für 
^»"»sere  jüdischen  Mitbürger,  in  ihrer  Stellungnahme  zum 
"^-^itisemitismus  möglichst  klug  und  vorsichtig  zu  sein. 

Es    ist    entschieden    ein     strategischer    Fehler    des 

^JL^denthuma,    dass    dasselbe   in  letzter   Zeit    aus    seiner 

~*~^^feDsive  verschiedentlich  herausgetieten  und  zur  öflen- 

^^'V'e  übergegangen    ist,   fehlerhafter  aber  noch,    dass  es 

^ti«tHtt  der  vorhandenen  erprobten  Waffen  unserer  alten 

^^isto.sheroen  eigene,  sclbstgeschmiedete,  oder  den  Zeug- 

*^^  Usern  und  Watlenkammern  der  Zeitgenossen  entlehnte 

ß^traucht.    Jede   noch  so  geistreiche  und  wahre  Confu- 

"^tio  aus  jüdischem  Munde  kann  mid  wird  in  dem  wal- 


den  Streite  —  und  nicht  nur  von  den  Christlich- 
Sozialen!  —  blos  als  oratio  pro  domo  a«s/?elegt.  ünd-Ä:^ 
■was  die  Zeitgenossen  betriftt  —  Goethe  zufolge  hat^Ä"-*! 
allerdings  nur  der  Lebende  Recht;  in  uuruhig"  kreisenden  M~mi 
Gegenwartsfragen  besitzen  die  Richter  der  Vergangeu-  — 
beit  aber  jedenfalls  den  Vorzug  der  ObjecHvität  und  Vor- 
urteilslosigkeit. 

Ich  hoffe,  durch  meine  Arbeit  diesen  Vorzug  der 
Sache  ausreichend  nutzbar  gemacht  zu  haben. 

ünsem  jüdischen  Mitbürgern  aber  möchte  ich  für 
die  endgültige  Festsetzung  ihros  Vcrtheidigungasystemea 
folgenden  weisen  Rath  empfehlen,  den  Carl  Gutzkow 
einmal  gab: 

„Wirst  Du  angeschuldigt,  so  rechtfertige  Dich,  wenn 
Du  voraussetzen  darfst,  dass  Deine  Richter  edel  sind! 
Aber  einen  Feind  wirst  Du  niemals  überzeugen.  Gegea 
einen  Feind  ndtzt  es  sogar,  ihm  so  hassenswürdig  wie 
möglich  zu  erscheinen.  Von  all  den  eingebildeten  Gründan 
seines  Grimmes  wird  er  der  Welt  einen  allmälich  m 
lächerlichen  Eindruck  machen  und  am  Uebermaas  aeinc^at  -^ 
Zorns  zuletzt  bersten,  wie  der  Bei  zu  Babel!" 
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Die  Antisemiten  schneiden  die  Stiele  ihrer  Streitaxt-;::;^ 
bekanntlich    aus    allen    Holzsorten.    So    weisen   sie    m 
unverhohlenem,  hämischem  Behagen  auf  die  Mi.ssachtun 
und   Verfolgung    hin,    welche    der    grosse   Spinoza    vc^n 
seinen  jüdischen  Zeitgenossen  erfuhr.     Lächerlich!     E>  "^ß 
Juden    könnten    hundertfältig    mit   gleicher  Münze  hei^^* 
zahlen.    Wie  haben  die  deutschen  Vollblut-Arier  und  <:^  "^? 
deutschen  Duodezfürsten  ihrer  Zeit  —  um  nur  ein  ^  *^^' 
spiel    von    unzilhligcn    zu    erwähnen    —    unsern     ed^^-^^ 
Leihmz   behandelt  f    Verkannt  von  den  Mittebenden,  v- 
Ächdich  zurückgestossen  von  dem  Hofe,  dem  er  am  a^ 
opferudsten    gedient,    starb    dieser    bedeutende  Mann 
siebzigjähriger  Greis   ohne  Krankenwärter   und    Freu 
als  Verlassend-,    Hülfloser,    allein    und   einsam    wie 
Hund.     Der  Einzige,    der  seinem  Sarge  folgte,  war  s 
Amanuensis  Eckhard.   Ein  schottischer  Edelmann,  welot»- 
am  Todestage    des  Philosophen    nach    seinem    Sterbeo 
Hannover    kam,    schreibt:    Leibniz    sei    eher    wie 
Wegelagerer   begi*aben   worden,   als  wie  ein  Mann,    d 
die  Zierde    ü^eines  Vaterlandes    gewesen.      Die    Berlin 
Akademie,  deren  Stifter    und  Präsident  der  Geschiedei 
war,  nahm   von   seinem  Ableben   gar  keine  Notiz.      N 
^die  vielverlüsterten  Franaosen  hielten  es  nicht  unter  ihr 
(Würde,  das  Gedüchtniss   des  grossen  Todten  durch  ei 
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ihzende  Lobrede  zu  feiern,  welche  der  elegante  Rhetor 
}Fontendle  1717  in  der  Pariser  Akademie  hielt.  — 

Das  frische.,  p-rüne  Holz  der  antisemitischen  Lanzen- 
»chfifte  ist  nicht  minder  mürbe  und  morsch. 

Welche  Sündfluth  moralischer  EntrUstungatiraden, 
welch  langgezogenes,  gelles  Indianerkriegsgeheul  hat 
nicht  der  famose  „Fall  Sommerfeld'^  eraporbeschworen! 
Und  doch  lagen  die  inneren  Grundursachen  dieses  Mustcr- 
culturbeispiels  gerade  bei  ihm  in  wahrhaft  paradisischer 
Niicktheit  am  Tage.  Aber  was  ist  so  unwahr  und  unge- 
recht, 8o  hirnverbrannt  und  dumm,  das  der  Mensch  nicht 
ergriffe,  wenn  es  die  Vertheidigung  einer  vorgefassten 
Äleinung  oder  eines  Parteiwahnes  gilt!  Laut  den  statt- 
gcfuhdenen  Untersuchungen  haben  dem  Rankgeschäfte 
Sommerfeld  nicht  nur  die  deutschen  Pfahl-  und  Klein- 
bürger, auch  die  sogenannte  „gute  Gesellschaft",  ja  die 
xiamhaftesten  Vertreter  unserer  ariHchen  Geburts-  und 
Geistesaristokratie,  ihre  Depositen  anvertraut.  Und 
"^v'arum?  Einfach  darum:  weil  die  Gebrüder  Sommerfeld 
Äuasergewöhnlich  hoho  Zinsen  zahlten. 

Also  weder  Jude  noch  Judenthum,  weder  Standes- 
Doch  Parteiuntei'schied,  weder  Rassen-  noch  Klassen-Hass, 
"^eder  politische  noch  religiöse  Voreingenommenheit  — 
^ur  die  pure  Geld-,  Gewinn-  und  Genuss-Gier,  die  traurige 
^Tioderne  Ungenügsamkeit,  nur  die  alte  „auri  sacra 
^^•ames",  die  molochhungrig  unsere  heutige  Generation  — 
Qott  sei's  geklagt  I  —  in  allen  Schichten  durchseucht 
**nci  bis  auf  die  Nieren  zerfressen  hat ! 

"Wir  selber  sind  es,  die  derartige  Erscheinungen 
^»•o^sÄiehen,  Erscheinungen,  die  im  christlichen  wie  im 
^«lischon  Feldlager  heute  —  wie  männiglich  weiss  —  an' 
^^1"  Tage.'wrdnung  sind.  Unsere  jüdischen  Compatriotcn 
■*-*  Hben  auf  denselben  Schulb<1nken  gesessen,  dieselben 
»Segnungen  der  Cultur**  empfangen,  dasselbe  Aufklärungs- 
*oht,  dieselbe  Ideenluft  und  Herzensnahrung  genossen, 
^ie  wir.  Die  Auswüchse  jener  „Segnungen"  müssen 
»^Bz  naturgemäss  also  auch  bei  ihnen  sich  geltend 
^^  Wichen. 

Bessern  wir  uns  selbst,  dann  bessern  wir  auch 
''i sere  Verhältnisse !  Seien  wir  selber  gut ,  tüchtig 
^'^d  wahr,  und  unsere  Mitmenschen,  ob  Juden,  Christen 
**3«r  Confessionslose,  ob  Arier  und  Semiten  oder  Neger 
^-^^^i  Cliinescn,  müssen  und  werden  es  mit  uns  sein. 


Einer   meiner  Bekannten  besitzt  die  Gewohnheit,  in 
*^<3enklichen   Lagen  sich    wie  Andere  mit  dem  ziemlich 


platttüs^igen  Lieblingswort  zu  trösten :  „Wer  weiss,  v 
es  gut  ist!" 

Der  Mann  ist  weder  ein  Anhänger  der  stois4 
noch  einer  sonstigen  philosophi.sclien  Schule.  Dem 
möchte  ich  behaupten,  dass  seine  fatalistische  Reden 
—  „stopwoordje**  nennt  es  der  Holländer  —  eine  gros 
Berechtigung  und  eine  weit  trostbringendere,  in 
Wahrheit  enthiilt,  als  manche,  mit  dem  Gesammi 
geböte  höherer  philosophischer  Wahrscheinlichkeitsr 
nung  begründete,  landlilufige  Weisheitsthese. 

So  oft  ich  die  Folgen  der  lirjuispudeii,  von  den  ©i 
Antisemiten  so  energisch  in  allen  Tonarten  gebias 
Judenhetzfanfaren  betrachte,  muss  ich  an  jenes 
woordjo  meines  Freundes  denken.  Und  allem  Anschi 
nach  lebt  in  den  Juden  ein  ähnlicher  Gcdnuke, 

Es  tritt  nämlich  in  jüngster  Zeit  in  massgeben 
jüdischen  Kreisen  eine  Erscheinung  zu  Tae<-.  wok'he 
Christen  nicht  unbeachtet  lassen  sollten.  Ich  meine' 
durch  hervorragende  Wortführer  des  Judeuthums 
bovvundcrnswerther  Energie  und  Zäliigkeit,  mit  kLüg 
Umsicht  und  echt  wissenschaftlichem  Verständniss  ui 
noramene  Neubolobung  des  jüdischen  Geisteslebens, 
allgeiuoinen  uational-hiatorischen  Sinnes,  ohne  de 
nährendes,  die  Volksseele  befruchtendes  Walten 
Wirken  die  Lebensadern  der  Nationen  und  Stamme, 
Gemeinwesen  und  des  Einzelnen  schüessHch  sich  lei 
und  austrocknen. 

Zwei   neue,    umfangreiche  litterarische   Unternei 
ungen  sind  es,    welche  als  Frucht  jenes  hohen  Strel 
gegenwärtig   besonders   hervortreten.    Das  eine  die 
Rabbiner  Dr.  J.  Whiter  und  dem  bekannten  Orientaüi 
Professor  Di*.  Aug.    ^Vilmche  in  Dresden  herausgegeb 
interessante  prosaische   und   poetische   Anthologie: 
jüdische    Litteratur   seit   Abschiuss    des    Kanons    (Ti 
Sigmund  Mayer  1891)   —   das  andere  die   grosse  voi 
Singer  in  Paris,  einem  unserer  Überzeugungstreuesten 
energisclisten    Publizisten,    im    Umfange  des  Brockhj 
sehen    Conversationslexikona     vorbereitete    „Allgem< 
Encyklopädie  für  die   Geschichte   und  Wissenschaft 
Judenthnrns",    ein    Werk,    zu    dessen    Mitarbeitern 
Förderern  die  namhaftesten  Gelehrten  aller  Lanier 
Confe-ssionen  zählen  und  dessen  Bedeutung  für  das  .Tu' 
thum    und    die   Aufklärung   über  dasselbe  eine  ähnl 
werden  soll,    wie  diejenige  der  epochemachenden  Ei 
klopädie    von   Diderotj    d'Alenihert    und    Voltaire,   für 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  dessen  Geistesströmun 
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idealen    Atier  können   uns   diese  Bestrebungen  der 

trachteten  jüdischen  Realisten  zura  Muster  nehmen. 

Uoser  moderner  Gleichrechtsstaat  hat  für  die  jüdische 

*^'ij«enschaft  im  eni,^eren  .Sinne  auch  nicht  einen  Pfennig 

*^n>.    Die  jüdische    ÄrmenpHego   wird   von   ihm    nicht 

!er  als  Stielkind    behandelt.    Obgleich  die   jüdische 

- .  jlkerung   an  allen  guten,    öflentlicheu  Werken    ohne 

i<t)ckaicht  aut   das  Reügionsbekenntniss  sich  erwiesener- 

'»lAssen    in    hervorragender    Weise    betheiligt,    muss    sie 

^iXr  ihre  Armen   dennoch  besonders  sorgen,   weil   diese 

t>«i  den  ölVentlicheu  Instituten  und  Vereinen  der  anders- 

•  erlÄubigen  Mitbürger  Ifrnne  Berücksichtigung  finden. 

Und  trotz  dieser  Missständo,  trotz  der  Beeintrftchti- 
g'Xing:  der  jüdischen  Krwerbsverhältnisse  durch  die  poli- 
tische Bewegung  der  letzten  Jahre,  trotz  der  colossalen 
Ojjfer,  welche  die  Sorge  für  die  vergewaltigten  russischen 
O  Uubensgenossen  dem  Judenthurae  auferlegt,  trotz  alle- 
cicm  und  alledem  noch  ein  so  intensives,  erwärmendes 
Interesse,  eine  so  selbstlos  ideale,  unlährabare  Hingabe 
^ud  Aüfopferungsßlhigkeit  für  das  rein  Geistigel 

Mau  werfe  mir  nicht  den  abgedroschenen,  anti- 
semitischen Gemeinplatz  ein,  dass  diese  Erscheinung  aus 
^cm  grösseren  materiellen  Besitz  der  Juden  zu  erklaren 
**^i.  Der  Besitz  an  sich  verbürgt  durchaus  kein  Vor- 
^'^indensein  geistiger  Strebungen. 

Es  ist  das  starke,  felsenfeste,  trotz  aller  Freiheit 
l^^^niopolitischer  Denkweise  iingeschwUcht  in  ihm  fort- 
^öbende,  nationale  und  religiöse  Zusammengebörigkeits- 
^^Hihl,  der  angeborene  Instiuct  für  das  Ideal-Nothwendige 
^nd  ZweckniiisHige,  was  das  Judenthum  zu  derartigen 
"^orbüdnerischen  Geistesthaten  befähigt. 

Vergleicht  man  die  Opfer  und  Anstrengungen,  die 
^IJ^iG  christlicher-  und  jüdischerseits  den  beiderseitigen 
^^"^»Sisenschaften,  der  PHfge  and  Hegung  aufstrebender 
;unger  Talente  und  litterarischer  Unternehmungen  widmet, 
"*?  ergiebi  sich  ein  Unterschied,  wie  er  etwa  zwischen 
■'*^em  schwindsüchtigen  Spiiiett  und  einem  wohlklang- 
jj^^menden  Miniatur  •  Stutzrtüf^el  der  Dresdener  Hand- 
"^■flMglerfabrik  Ernttt  Rosenkranz  besteht. 

Wie  unendlich  viel  und  wie  viel  Gutes  und  Wich- 
^^S«8  könnten  wir  Christen  von  dem  kleinen,  vielge- 
iiroiihien  Juden volke  noch  lernen!  Ich  glaube,  fast 
eüaoviel,  ja  vielleicht  mehr  noch,  als  seine  Stammväter 
^^\s  Relehrt  haben.  Und  wie  sehr  wäre  es  an  der  Zeit, 
^^M  diesem  Studium  den  Anfang  zu  machen ! 

Hoffen  wir,    dass  der  gesunde  Sinn  und  die  Einsicht 
^«H\Kerer  Nation   die  antisemitischen  Truggcspinnste  end- 


JttAiuitM^ß  astf   den    Wespe 
eine   .niBi  Zvecke  bodilifti 


▼eftnüe&e  LO^  beoeichiiea. 
GAd  gab  mir  io  oner  Unfst 
CgBlfiiyciic  eiDmal  des 
Aagrife  bot  dann  zu  antworten, 
m)beß  dfercnrtllinige  Vonrarfe   enthielten.    Denn 
tfanre  Ush  horlich,  con  sehr  popoUres  dentscbes 
wori  bcbcj  iigepd,  anf  Jene  Anscfaoldigung  hier 
replkireo  xa  moven. 

ZtaMM  habe  ich  nicht  gesa^   dass   ^die 
«emitkcbe  Partei   eine  LAsang  der  Judenf^-afrc   anf 
Wege  blatSg^  Revolution  erstrebe^  obgleich  die« 
leicht  am  Zucreffend^een  gewesen   wÄre.     Ich 
dem  Ilond«chreiben  nur,  dass  diese  Partei  sich  n 
entblöde,  heote  offen  die  rohe  Ansicht  in's 
zu  •chleadern,  eine  L&sung  der  Judenfrage  sei  ^ 
auf    dera    Wege     blutiger    Revolution     zu 
rcJf.hen.'*  ' 

Zürn  Wahrbeitsbeweiße  dieser  Aussage  berufe 
mich  bWfr  auf  das  Buch  eines  anerkannten,  al 
•prochen<in  ytTiieier*  und  Anhängers  der  ehren wee 
antlMmlti«c)K'n  Ueutuch-Socialen,  auf  das  Werk  des  B 
l)r.  med.  G.  StUle:  Der  Kampf  gegen  das  Juden 
(Leipzig  IHt^l,  Germanicus-Verlag.) 

„Die  Juilfjnfrage"  —  so  sagt  dieser  kundige  The 
(\.  c.  |)ag   1^2)  —  rt^'^^1  nait  dem  Verstände  als  das 
wi^rtU'U,  WA«  »Sb  in  Wirklichkeit  ist:  als  eine  Internat! 
Frnt^t  ei^Htf-T  Ordnunfi:.  —  Sie  'ist  weit  dring 
'■  andere,  an  Wichtigkoitetwa  mit  ihr  ooncurri 
wnil   (icruhr   in  jcd(.'m  Vorzuge   ist,    weil  die  Mach 
Jarlen   mit  Ihrem  Geldbesilz  in  unheimlicher  Progr 
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Wächst  und  weil  bald  nberhaupt  keine  friedliche,  son- 
dern nur  noch  eine  revolutionäre,  gewalt- 
Ihatig^e  Lösung  mehr  möglich  sein  wird.^     (sie!) 

Ferner  1.  c.  pag.  '215:  ^Es  würde  vieler  Jahrzehnte 
bedürfen,  ehe  es  uuablilasiger  Agitation  gelingen  i;önute, 
bei  dem  grössten  Theil  des  Volkes  die  Ansicht  .zu  ver- 
brfiiteu,  dass  es  unpatriotisch  und  ein  Unr'echt  gegen 
die  Volksgenossen  ist,  von  Juden  zu  kaufen,  oder  an  sie 
zu  verkaufen.  Bis  dahin  würde  der  Besitz  der  Juden 
aber  so  ine  Masslose  gewachsen  sein,  das.s  das  ganze 
deutsche  Volk  in  finanzieller  Beziehung  von  den  Fremd- 
linijeD  (sie!)  abhängig  wäre  und  daher  keine  andere 
Möglichkeit,  die  factische  Judenli  er  rs  ch  aft 
abzuschütteln,  mehr  bliebe,  als  offene,  blutige 
Revolution,  Und  einer  solchen  treiben  wir  unaufhalt- 
8AU1  entgegen,  wenn  nicht  etc.  etc."  —  — 

Vielleicht  findet  der  ehrenwerthe  „Deutsch-sociale 
anrLsemitische  Verein  tür  Berlin  Süden"  sich  bemüssigt, 
nach  KenntniHsnahnie  dieser  Citate  and  hinblickend  auf 
die  brutalen  Mordbrennereien,  welche  christliche  Ange- 
hörige des  „Staates  der  Gottesfurcht  und  frommen  Sitte" 
itü  Monate  August  d.  J.  gegen  jüdisches  EigentliiHu  und 
jüdische  Personen  in  Grevenbroich  verübten,  die  „sophi-. 
Btibchen  Insinuationen"  etc.,  deren  er  in  seiner  famosen 
nHrkläruug'*  mich  beschuldigt,  durch  passendere  Aus- 
drucke zu  ersetzen.  Wenn  nicht,  so  würde  auch  das 
mir  kein  Kopfweh  bereiten. 

Jedenfalls  aber  diiifte  die  Redaction  der  „Staats- 
bürgerzeituug"  nun  wissen,  wo  das  zur  Characterisiruiig 
njttiner  unschuldigen  Persönlichkeit  von  ihr  gezeugte  lieb- 
Hohe  „Gewürm  der  Lüge  und  Verleumdung"  eigenilich 
*u  suchen  ist  und  wohin  ihre  BeinuiuskeUhatigkeit  sich 
*ti  richten  hat,  um  demselben,  wie  sie  löblicherweise 
beabsichtigt,  ^den  Kopf  zu  zertreten." 


ASfUllige  oder  gar  feindselige  Urtheile  über  das 
*  *^t<ienthum  habe  ich,  abweichend  von  bekannten  Mustern, 
**  diese  Sammlung  uicht  aufgenommen.  Mit  Waffen  des 
Angreifers  ist  der  Angegriffene  schlecht  zu  vertheidigen. 
^Udem  entstammen  die  überhaupt  vorhandenen  un- 
günstigen Urtheiie  nachweisbar  ein  und  derselben  Quelle: 
^orgefasstor,  dem  herrschenden  religiösen  oder  politischen 


fco, 


itgeiste  entspringender  Abneigung,  persönlicher  geistiger 
lirlinktheit  oder  Unkenntniss  der  historischen  Ent- 
^■.  ^  kelungsgesetzeuüddcs  wahren  Oharactei's  des  jUdisclicn 
*  olkes.    Tacltus  z.  B.  mag  als  gewissenhafter  Zeilschrift- 
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Steiler  und  Gymnasiasterisprachförderer  aller  Ehren  wei 
sein  —  als  Historiker  im  höheren  Sinne  entspricht  er  di 
vorgeschrittenen  ForderuniL^en  echter,  gründlicher  Wissei 
ßchattlichkoit   fast  ebenso  wenig,   wie   Herr  Hofpredig< 
Stocher  den  Voraussetzungen   eines  Dieners   der  echt« 
christH(ihen  Liebe.    Niemand  kann  eben  tlber  die  Grei 
pfilhle  seiner  Zeit,  seiner  Naturanlage  und  seines  \Viss< 
ganz  hinaus,  und  nur  dem  Genie,   dem  seherisch  begnj 
deten  Poeten   der  Kunst  und  Wissenschaft,  ist  das  Au( 
80  sonnenimft,   dass  es  die  den  freien  Ein-  und  Ausbüi 
beschränkenden  Zeitnebel  zertheilt  und  zerstreut. 

Etwa   hundert  Autoren  der  Jetztzeit,  welche    moi 
Sammelwerk  mit  Originalbeiträgen   bereicherten,   findej 
sieb   in   den   beiden   Abschnitieii   „Zeitstimmen  Über  dt 
Antisemitismus"  und  „Gedichte"  vereint. 

Wer  nach  Vermehrung  dieser  vielseitigen,  lebendigst« 
Gegenwart  entstammenden  Aussprüche  dürstet,  der  U 
die  beiden  Zeitstimraon- Sammlungen  von  ./.  Singer  ui 
C.  E.  Klopfer:  J.  Singer,  Briefe  berühmter  christlich« 
Zeitgenossen  über  die  Judenfrage  (Wien,  Oskar  Franl 
1885)  und  C.  E.  Klopfer,  Zur  Judenfrage.  Zeitgenössiscl 
.Originalaussprüche.  (Münclien,  J.  F.  Lehmann,  1^91] 
Sammelst^hriften,  von  denen  übrigens  die  Shiger'sche 
zweifelhaft  den  Vorzug  verdient.  Ihr  Inhalt  ist  entschied« 
interessanter,  bedeutsamer  und  reicher,  als  derjenige  d« 
Klopfer* sehen  und  die  aus  Singer' a  Feder  stammend« 
Einleitung  muss  als  ein  zur  Beurtheilung  jüdischen  We^ei 
und  Strebens  höchst  charakteristisches  und  werthvoU« 
Aktenstuck  bezeichnet  werden. 

Dass   ich  in  meinem  Buche  hier  und  da  auch  ein« 
jüdischen   Autor   zu   Worte  kommen   liess,  geschah 
vollem  Bewusstsein.     Meine   antisemitischen   Kritiker  ei 
halten  dadurch  Gelegenheit,  mir  auch  einmal  mit  Recl 
einen  Vorwurf,  den  Vorwurf  der  Inconsequenz,  zu  machen, 
mid  ich  erlange  die  Befriedigung,   meinen  Feinden  eine 
kleine  Freude  bereitet,   also   auch  ihnen  gegenüber  als 
Christ  gehandelt  zu  haben. 

Unter  den   wenigen  Zeitgenossen,   die  meiner  Bil 
um  Zusendung  eines  Beitrages  kein  Gehör  schenkten,  sii 
die  erwähnenswerthesten  Bapst  Leo  XfIL,  der  Vcrtr 
des  kirchlichen,    und    Fürst  Otto  von  Bismarckj  der  V« 
treter  des  politischen  Absolutismus.    Wie  die  Tagespres 
uberichtet,   soll  der  Papst  in  letzter  Zeit  bei  der  Paris« 
'ocialistin  Madame   S^rMne    und   Fürst  Brnnarclc  in 
lamburger  Nachrichten**  über  den  Antisemitismus  si« 
:pectorirt  haben.    Da  aber  derartige  Zeitungsnachrichtc 
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Äi]/  historische  Authenticität  keinen  Anspruch  erheben 
dtirt'en.  glaubte  ich  auf  ihre  wörtliche  Verzeichnung  ver- 
zichten zu  können. 

Friedrich  von  Bodenstedt,  der  unver^essliche  deutsche 
Hafis,  welcher  in  einem  seiner  letzten  Briefe  sich  bei 
03ir  darüber  moquirte,  dass  Herr  Frifsch  ihn  7,um  jüdischen 
f^  '  '^Uer  geschlageD  (das  antisemitische  Volksblatt 
rt  -oldmonopol"  erweist  in  seiner  Nummer  489  vom 

7 .  .Vov.  1801  auch  mir  diese  Ehre!)  hatte  mir  als  Beitrag 
Ticch  eine  Reibe  Ghaselen  in  Aussicht  gestellt.  Der  un- 
erbittliche, weder  anti-  noch  philösemitische  Thanatoa 
Xiahm  dem  unsterblichen  Silntrer,  bevor  er  sein  Ver- 
sprechen lösen  konnte,  die  Feder  aus  der  Hand. 


Allen  freundlichen   Mitarbeitern   am  Werke   meinen 
herzlichsten,  aufrichtigen  Dank! 

Wenn  die  Menschheit  noch  tausend  Jahre  älter  ist, 
wird  sie  die  bis  dahin  aufgespeicherten  GeistesschUtze  in 
üirer  Ganzheit  kaum  noch  übersehen,  geschweige  denn 
iin  Einzelnen  zu  geniessen  und  vollinhaltlich  zu  assimi- 
liren  fähig  sein. 

Dann  wird  für  die  Anthftlogienmacher  das  goldene 
Zeit^ilter  anbrechen.  Ich  für  meine  Person  möchte  je- 
(iöth  diese  goldene  Zeit  —  als  Anthologienschreiber 
wenigstens  —  entschieden  nicht  miterleben,  sei  es  auch 
als  Bekiimpfer  des  Antisemitismus.  Derartige  Samrael- 
»rbeiien  stellen  denn  doch  an  Zeit,  Arbeitskraft  und  per- 
söollche  Opferwilligkeit  etwas   gar  zu  hohe  Ansprüche. 


„Der  Antisemitismus"  —  so  schrieb  mir  im  vorigen 
Jähre  einer  der  namhaftesten  jadischen  Gelehrten  Wien's 
^  ..bst  für  die  Juden  ein  Unglück,  für  die  Christen  eine 
Schmach  ?' 

Unsere  Geistesfürsten  der  Vor-  und  Jetztzeit  haben 
"M  Ihrige  gethan,  dieses  Unglück  und  diese  Schmach 
2|J  tilgen.  Sie  haben  bewiesen,  dass  ihnen  weder  die 
tiNoht  "noch  der  Muth  der  Wahrheitsliebe  und  Ucber- 
'^"ffungstreue  fehlte,  in  einer  der  wichtigsten,  absichtlich 
oder  unabsichtlich  verworrenen,  für  den  ethischen  und 
•ocialen  Fortschritt  der  Menschheit  bedeutungsvollsten 
Frßgen  ihre  Stimme  ertönen  zu  lassen.  Sie  haben  be- 
wiesen und  beweisen ,  dass  als  Devise  ihrer  Denk-  und 
"^ichtcrthätigkeit   ihnen  allezeit,    und    auch  heute  noch, 
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die  schönen  Terzinen  dienen^    die  Julius  Mosen  seinem 
herz-  und  sinnreichen  Ahasver  in  den  Mund  legt: 

„Und  helfen  tcill  ich  jedem   Volke  ringen 
Los  von  des   Wahnes  Nacht  und  Sklaverei^ 
Bis  alle  Ringe  von  der  Kette  springen, 

Und  alle  Menschengeister  hier  auf  Erden 
Ein  seligeSj  ein  herrliches  Geschlechtj 
Bis  alle  Menschen  selber  Götter  werdend* 

Düsseldorff  am  Geburtstage  von  M.  J.  de  Lafayette, 
Anno  Domiui  1892. 

Josef  Schrattenholz. 


^f^JJS^ 


in. 
Gott,  Mensch  und  Leben. 


ch  bm  des  ganzen  Weltalls  Ursprung,  sowie  die  Vernichtung  auch. 
Ausser  mir  giebt  es  kein  anderes  Höheres  nirgends  mehr,  o  Freund ! 
An  mir  bän^  dieses  All  vereint,  wie  an  der  Schnur  der  Perlen  Zahl. 
~^^^  Ich  bin  der  Saft  im  Flttssigen,  bin  der  Sonne  und  des  Mondes  Licht, 
In    heiligen    Schriften   die  Andacht,    Schall    in   der  Luft,    im  Manu 

der  Geist, 
Der  reine  Duft  von  der  £rdkraft,  bin  der  Glanz  auch  des  Strahlen- 
quells, 
In  aUetn  Ird'achen  das  Leben,     in  die  Bnsse  im  RUsaenden, 
Alles  Lebend'gen  Sainc  bin  ich,  wisse,  von  Ewigkeit, 
Bin  in  den  Weisen  die  Weisheit,  ich  der  Glanz  auch  der  Strahlenden? 
Oaiui  die  Stärke  der  Starken  auch,  die  von  Begier  und  Stolz  befreit, 
in  den  Lebend'gen  die  Liebe  bin  ich,  durch  kein  Gesetz  beschränkt, 

0  Freund! 

BhagavatffUa :  VII,  6 — 14  tlbers.  von  F.  von  Schiegel: 
Ueber  die  Sprache  nnd  Weisheit  der  Indier.     1808. 


Lobpreis  dem  für  und  für  wachenden  Mithras,  dem  Wohlthäter 
Aller,  die  ihn  mit  Demuth  neuneu,  dem  reinen  Glänze,  dessen  Arm 
hoch  ist,  Heldstreiter  wider  die  Dews!  Zendaoesta. 


Wer,  so  wie  du,  erhelh  den  Geist, 
Der  Sprache  du  zum  Geist  verleihst? 
Tief  ist,  voll  Hoheit^  was  du  simist^ 
Endlos  die  Jahre,  die  du  spinnst. 

und  keiner  gab  dir  den  Verstand, 
Hast  Weisheil  nicht  aus  fremder  Hand. 
Und  keiner  half  zum  Throne  dir  — 
Bracht'  Erbscliaft  wohl  die  Krone  dir  ? 

Sie  bleibt  für  ew'ge  Zeiten  dein, 
Kein  Andrer  wird  der  Erbe  sein. 

Giebst  deinen  Kuhm  den  Götzen  nicht; 

Er  ziemt  auch  eklen  Klötzen  nicht 

Der  Böhm,  die  Klro  sind  dein  Tbeil, 
Für  Andre  hast  du  sie  nicht  feil. 
Du  seihst  bezeugst  die  Einheit  dir, 
Dein  heiliges  GQseiz  und  wir. 


Ihr  wahr  zn  zeugen,  Herr!  encliienst 
Du  selbst,  sind  wir  in  (leineui  Dienst. 
Kein  Gott  war  vor  dir  -,  keiner  auch 
Schuf  mit  dir  nach  Genos-senbraucb. 

Du  fragtest  lernend  nicht  um  Rath, 
Genügtest  selbst  zur  Schöpfungsthat. 
Denn  allea  kam  aus  deiuem  Wort, 
Dem  mächtigen  Gedankenhort. 


Ans  deinen  Werken  ist  uns  kund 
Ein  Theil  von  deines  Wesens  Grand 

Dasa  nur  dein  Mond  das  Werde  sprach,. 

Und  du'^ä  dir  nichts  dabei  gebrach. 

Kein  Andrer  drfiugte  dich  dazu, 
Nicht  brauchtest  fremde  Hülfe  du. 
Als  noch  nichts  war,  hast  da  gi'Iebt, 
Uast  aus  dem  Nichts  ein  All  gewebt. 

Schufst  du*8  zu  deiner  Ehre  nur. 
War's  Liebe  dodi  zur  Kreatur, 

Nie  ist  dergleiehtin  mehr  geaohehn, 

Ward  80  Gewaltiges  gesehn. 

Kein  Gott  ist  ausser  dir  bekannt, 
Dir  gleich  und  neben  dir  genannt. 

Dich  kann  ein  Gott  erreichen  nicht. 

Es  giebt  ja  Deinesgleichen  nicht. 

Kein  andrer  Gott  auch  nach  dir  ist, 
Da  letzter  du  wie  erster  bist. 

Du  Einer,  Eirx*ger  sei  gelobt! 

Eins  wie  dein  Nam'  und  fest  erprobt. 

Wer  schüfe  so  ein  mächtig  Reich? 
Wie  thftt'  ein  Andrer  dir  es  gleich? 

Es  giebt  kein  Ding,  das  du  nicht  schufst; 

Nichts  ist,  was  du  in's  Sein  nicht  rufst 

Den  Willen  voll  entfaltest  du, 
Hoch  Über  Allen  waltest  du 

Dn  bist  der  Wunderthater  nur, 

Das  Wunder  ist  bei  dir  Natur. 

Wer.  der  so  Grosses  leistete, 
Sich  deines  Ruhms  erdreistete? 

Wer  ahmte  deine  Wunder  nach? 

Die  dir  sie  nachthun,  ernten  Schmach 


"Wer  an  Verstand  nnd  Grösse  sich 
Dir  gleich  dllnkt,  giebt  nur  Blosse  sich. 
Wer  fassto  deinen  tiefen  Plau, 
Gebt  deine  himmelhotio  Bahn? 

Was  bei  dir  Stolz,  Bescheidenheit, 
Wi*»  sind  davon  die  Ändern  weit! 
Bi»t  heilig  und  doch  Allen  nali, 
Wie  mau  bei  Men&cben  nie  ea  nah. 

Wer  üU  wie  du  Gerechtigkeit  V 

Wer  ist  wie  du  so  hilfbereil? 

Wie*s  im  Gewitter  blitzt  und  kracht. 
Kein  Bild  noch  ist's  von  deiner  Macht. 

Erbarmt  sich  einer,  wie  du's  kannst, 
Der  du  die  Welt  damit  umspannst  V 

Was  ist  vor  dir  dio  GOtterbrut. 

Des  Nam'  allein  schon  Wunder  thut? 


Dein  Name  fliegt  die  Welt  entiang, 
Zum  Wunder  triigls  in  sich  den  Drang. 

Dieb  zwingen  Ilüllcngeiatcr  nicht, 

Besingen  Ht'xenmpister  nicht. 

Was  sind  die  W^eisen  gegen  dich? 

Die  Zauberer  verbergen  sich. 

Die  Weisen  werden  rotb  vor  Scham, 
Die  ZanberkOn&te  matt  und  lahm. 

Nicht  ändert  drum  sich  dein  Beschlüsse 
Geachehn  wird,  was  geschehen  muss. 
Dein  Will'  erfüllt  »ich  fest  und  stät, 
Und  nicht  m  frah  und  nicht  zu  spät. 

Vor  dir  verrinnt  ihr  Plan  im  Sand, 
Dem  SUirk^ten  fehlt  der  Widerstand. 
Wem  folgtest  du?    Was  dn  verlangst, 
Vollführt  der  ilensch  in  Scheu  und  Angs^t. 

Du  hoffst  nichts,  Hoffnung  Aller,  du! 

O  Trost  der  Erdenwaller,  du! 
All  der  Geschöpfe  Sinn  und  Sein 
Hat  nichts,  o  Herr  I  mit  dir  gemein. 

Sind  nicht  in  Staubesschranken  sie  ? 
Wie  hätten  Gottgodanken  sie? 

Nein,  nichts  Ist,  was  mit  Gott  eich  misst, 

Der  ewi^  nnerforscMich  ist. 


H^ 

^^^^^^H 

1 

Der  im  Verborgnen  lebt  nnd  webt,                             H 

Wcltschleier,  deu  kein  Mcusch  je  hebt.                     H 

'   WeltdeuköD,  unvergleichliches!                                 ^M 

Allkönneiif  unerreichliches !                                       ^M 

^^B^ 

Weltduft,  der  nie  verdurtete!                                        H 

Geheimmas,  dos  nichts  lUfteto:                                     ^M 

Uuondlicher,   (Erhabener,                                                ^t 

In  Dunkel  doch  Begrabener!                                    ^M 

^^^^u« 

Das8  kein  Verstand  ihn  je  begreift,                           H 

Der  Denker  in  der  Irre  schweift.                                 H 

Und  iiUe  Weisheit  dieser  Welt                                 ^^ 

Ihm  nichtä  doch  an  die  Seite  stellt-                       ^M 

1  : 

Nicht  Qnantität,  nicht  Qualität,                                    ■ 

Und  was  der  Widersinn  noch  kräht.                            H 

VerändVuug,  Zufall,  Dankel,  Licht,                         H 

Verbindung  will  verfangen  nicht.                              ^M 

1 

Gestalt  and  Farbe,  Siebenzahl   —                               H 

Geschwätz  ist  alles,  leer  und  selial.                            H 

Drum  aller  Scharfsiua  sieb  verwirrt,                       ^M 

Die  sicherste  Bdrechnung  irrt.                                  ^M 

1 

Matt,  wa§  der  unj^ezQgelte                                           ^M 

•SpUrgeist  und  Witz  auch  klilgelte.                                H 

Man  fasst  ihn  nicht,  man  kennt  ihn  nicht,             ^M 

BegrUuzt,  gestaltet,  nennt  ilm  nicht.                         ■ 

1 

Und  des  Verstandes  Aufgebot,                                ^^| 

Mit  seiner  leid'gen  WisHensnoth  —                       ^^H 

Mit  nichten  ist  es  uns  j^ediehn;                         ^^H 

Nur  aus  den  Werken  kennt  man  ihn.               ^^H 

1 

Dass  er  der  Schopfer  ist  allein,                                   H 

Allmächtiges,  lebend'ges  Sein,                                        H 
Als  noch  das  Nichts  sich  dehnte  stamm,               H 
War  er ;  Urvater  heisst  er  drum.                           "  H 

1 

Allmächtig,  weil  aus  Nichts  das  AU                             H 

Entstieg  dem  dumpfen  WasserRchwall.                          ^M 

Wenn  Ordnung,  Maass  sein  All  durchzieht,             H 

Wer  ist's,  der  nicht  den  Weisen  siebt?                   H 

Und  wie  er  schafft  noch  immerfort,                           ■ 

Erkennt  man  ihn  als  ew'gen  Uurt.                               ^t 

Ond  war  er  vor  der  Schöpfung  schon,                     ^| 

Steht  nach  ihr  aufrecht  auch  sein  Thron.               ■ 
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Nicht  grabein  wir,  nicht  brüten  wir, 
Und  Zuug  und  Herz  behüten  wir. 

Figur,  Realität,  Substanz   — 

Was  soll  aus  all  der  Firlefanz? 

Und  Grand  und  Gattung,  Zweck  und  Kraft  — 
Weh  solcher  Aberwissenschaft ! 

Sensibel  wird  kein  Mensch  doch  seh'n, 

lutelUgibel  nicht  verstehiL 

Nicht  Qaiddität,  Kategorien, 
Spitztind'ge  Schlüsse,  die  sie  ziehn. 

Am  Schöpfer  haftet  aut-li  iiiclit  Eius. 

Kr  ist  der  Grund  ja.  ihres  Seins. 

Das  alles  geht  vorbei,  wird  alt, 
Verliert  and  wechselt  die  Gestair. 
Du  bleibst,  wenn  alles  längst  zerschellt, 
Denn  ewig  bist  du,  Herr  der  Weltl 
Ikis  Lied  rom  Einen  V.  Uebersetzt  von  S.  Heiler  in  „Die 
echten  hebrfiischeu  Melodieeu'^    Trier,  S.  Mayer  1893. 


Ich   werde   sein,    der   Ich    sein   werde  —  —   das  ist 
tein  ewiger  Name,  dabei  man  Mich  nennen  soll,  für  und  für. 

Moses,  2.  Buch  3,   14—15. 


Gott  ist  der  Schöpfer  aller  Dinge,  und  nur  Ihm  allein  ist  alles 
h.     Vom   Himmel   sendet  er  Wasser,    und    din    Bäche    fliessen 
ier  ihnen  bestimmten  Baho,  uud  die  Kluthen  tragen  den  schwim- 
ndea    Schaum;    uud    aus    deu    Metallen,    welche   mau    im    Feuer 
ihmelzet.    um    Schmuck   uud    Hausgerütha    zu   bereiten»   steigt    ein 
eher  Schaum  auf.     So   stellt   auch  Gott  Wahrheit   und  Irrthum 
der  Schaum  vertliegt,    und   dos  Brauchbare   für  die  Menschen 
leHit  auf  dem  Boden  zurück.  Koratif  Sure  13. 


Er  ist  der  Erste  und  Letzte,  der  Sichtbare  und  Ver- 
iTigene^  und  er  kennet  alle  Dinge.  —  Ihm  gehört  das  Reich  des 
mmels  und  der  Erde,  und  zu  Gott  kehren  alle  Dinge  zurQck.  Kr 
sl  die  Nacht  auf  den  Tag  und  den  Tag  auf  die  Nacht  folgen, 
1  er  kennet  das  Innerste  der  mcaschlichcu  Brust. 

Koran,  Sure  57. 


Der  Ewige,  unser  Gott,  ist  ein  einiges,  einziges 
e  a  e  n  !  Gepriesen  sei  der  Name  seiner  Herrlichkeit  immer  und 
: !  I>a  sollst  dou  Ewigen,  deinen  Gott,  lieben,  von  ganzem  Herzen, 
;er   Seele  and  ganzer  Kraft.  —  — 


Heil  uns,  dass  wir  niederknieen,  uns  bocken  und  anbeti 
dem  König  aller  Könige,  dem  Hochheiligen,  der  die  Himmel 
gespannt  und  die  Erde  ire^ündet  —  —  Er  allein  ist  anser 
sonst  keiner ;  er  unser  HeiT  und  Niemand  ausser  ihm ! 

5.  Btich  Moses,  6,  4  und  5,  und  Frühgebet  der  l&rnHii^ 


Der  Sfhöpfer  des  Himmels  und  der  Erde  spricht:  „Ich  Wal 
und  keiner  sonst;  nicht  im   Verborgenen  habe  ich  gesprochen, 
an  der  Statte  eines  finsteren  Landes  Labe   ich   zum    Saumeu  Jl 
gesagt :  In  der  Einöde  swche  mich,  weil  ich,  der  Ewige,  Gerecht 
rede,  die  Walirheit  verkünde."  (Jesajas,  45,   19.)    Er  offenbart] 
am  hellen  Tage,  unter  dem  Blicke  des  neu  erwachten  Morgens, 
dem  Leuchten    des   Ulitzos,    dem   Aufruf  des   Donners,    dem   S( 
der  Posaune   von   dem    fr-iien   Gipfel    des  Berges    hinab;    die 
Natur  wird  wach  gerufen  mit  allen  ihren  Zeugen;  denn  die  Wi 
fürchtet  nicht  das  Licht,    bic   spricht   sich  aus,  frei,    hell    nnd 
Die  herrenlose  Wüste   ist  der  Schauplatz  dieses  Vorgangt-s  gei 
damit  Niemand  ein  höheres  Recht  an  die  Erkenntniss  geltend 
die  er  gefördert:  Sie  soll  Gemeingut  werden  aller  Geit 
und  nicht  ein  Monopol  sein  von  Berechteten:  denn-j 
spricht:    „Wendet  euch    zu  mir,   und  euch    soll   das 
werden,   ans   allen  Grenzen  der  Erde;    denn   ich  bin, 
«nd  keiner  mehr.*'    (Jes.  45,  22). 

W,  A.  Meisel :  Homilien  Ober  die  Sprüche  der  Vj 
Breslau,   1889.     "W.  Jaoobson  *  Comp. 


Alle  Götzen    sind  trHf^oriech  und    haben  kein  Leben;    sie* 
eitel  Tand,  nur  «in  verflihreriachcB  Blendwerk,  sie  müssen  za  Ol 
pchen,  wenn  die  Zeit    der  Strafe  hernnnaht:    aber  nicht  ao  ist 
jenige,    der   Alles   geschaffen    hat  —    Herr   der  Welt    ist    sei 
Name.  JeremiaSt  1*^;  t4— 15  und  51,   17  —  18. 


Einige   Gegenstände   sind   an   sich   selbst    vcrgHnglicb,    and( 
unvergUnglich    wegen    ihrer  l'rsache ;    doch  giebt   es    einen   Dril 
welcher   durcl»  seine   eigene  Kraft  nnd  Macht   allein  ewig    un< 

vergänglich  ist. Der  Dritt©  aber  ist  Gott,  oder,  was 

ein  und  dasselbe  Imlten,  die  Wahrlieit. 

B.  Spinoza:  Kurzgefasste  Abhandlung  von  Gott, 
Menschen  nnd  dessen  Glück.     2.  Thcil,  Kap.  5. 


Gott   ist   die  peraonificirte  ünhegreiflichkeit    des  M'eltalli 
die  Seele  die  personifioirte  Unbegreifliehkeit  einer  gewissen   Gl 
von  Erscheinungen  innerhalb  der  Grenze  unseres  Leibes  ist. 
G.  Ch,  Lichtenhery :  Vermischte  Schrii 


Wir   nnd    die   Bäclilcin,    Er   ist    die   Quelle.     Wir    sind    die 
Üen,   Kr   ist    die   Somic     Wir   sind    der   Schatten,    Er   ist  das 

Kbeo  der  Uulorgchiod  nun,  der  zwificheii  der  Sonne  und  dem 
bleibt,  den  sie  durch  den  Glanx  ihror  Strahlen  macht,  wenn 
gleich  daH  Wesen  und  Sein  dea  Tages  dergestalt  iRt,  datta 
elbd  ohne  Mt  nicht  einen  Angerildick  Ta^  sein  kann;  eben 
lelbe  bleibet  auch  zwiRchen  Gott  nnd  seinen  Creatarcn,  wenn  er 
ch  ihr  Se  n  und  Wesen  ist.  Gleichwie  also  tlic  Sonne  durch 
Aungutis  ihrer  Strahlen  zwar  den  Ta^  machet,  aber  nicht 
gwtalt,  dtttts  der  Tag  uhne  ihr  Dasein  doch  ein  Tag-  sein  und 
I8«u  könne ,  aleo  macht  auch  <]ai^  st^te  Leben  unseres  Uottea 
IT  ohne  Untcrlaas  Creaturcn,  aber  nicht  dergestalt,  dans  flic  ohne 
beetiiiidigeÄ  Wesen  und  Dasein  (-rcatnren  bleiben  könnteu. 
alle  Crcaturen  sind  nichts,  Er  aber  ist'b  gar;  und  wohl 
yeoigen  Creatnr,  die  ihr  Nicht«  erkennt  und  Gott  Alles  in  Allem 
Iftsflt,  denn  darin  bcHtehct  alle  Seligkeit.  Nicht  eher  ist 
wahrhaftig  wohl,  als  wenn  das  allerseligste  Uut  in  uns  unge- 
dert  sein  und  wescn  darf,  wie  es  will;  hingegen  rühret  alle 
eligkeit  der  MouHchen  daher,  dass  sie  selbst,  ohne  Gott^  etwas 
nod  dessen  Sein  und  Wesen  in  ihnen  nacli  ihrem  eigenen 
r  dirigiren  wollen.  Die  Crcaturen  sind  nur  gewisse  Arten, 
lurch  Gott  bahl  auf  diese,  bald  auf  jene  Art  beweist,  dass  Er 
weswegen  anch  Spiiioxa,  der  sieh  geni  kurz  auszudrücken 
ohnt  war,  zu  sagen  ptlegtc:  Die  Crcaturen  wären  nur  Modi- 
tione»  essentiae  divinae,  anh  welcher  neuen  Redensart  die  armen 
Rtzenknechte   in   allerlei   Sekten    sclion    so  viele  Kreuze  gemacht, 

tman  aller  Wfit  Kirchliüfc  damit  besetzen  kUnnte. 
Joh.  Christian  Edelmann:  Moses  mit  aufgedecktem 
Angesicht.      1740.  S.   148. 
Weuu  Oütt  nicht  existirte,    man  mlisste  ihn  erfinden,  aber  die 
Xatiu*  ruft  uns  zu,  dass  er  ist 

Voltaire:  Brief  an  Prinz  Heinrich  von  Preussen. 


leb   glanbe  an  Gott,  nnd  Gott  würde  nicht  gerecht  sein,  wenn 
le   Seele   nicht    unsterblich    wäre.     Und    dies   erscheint   mir  als 
Wesenlliehe  und  Nützliche  aller  Religion:  um  den  Rest  mi-igen 
r  StreitsUehtigen  streiten. 

y.  J,  Botisseau:  Brief  an  M.  Vernes  vom   18.  Febr.   175«. 


Wer  darf  ihn  nennen  V 

Unil  wer  bekennen  : 

Ich  glaub'  ihn. 

Wer  emplinden 

Und  sich  miterwindcn 

Zu  Hagen :  icli  glaub'  ihn  nicht  ? 

Godhe:  Faußi  l.  TYieW. 
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Ich  sehe  Gott  in  seinen  Werken,  ich  fUhle  ihn  in  mir 
ftlhlc  ihn  Über  mir;  aber  sobald  als  ich  ihn  in  seinem  Wi 
sich  bctrachteu  will^  -und  frage,  wo  er  iut  und  was  er  ist  uoi 
er  ist,  entzieht  er  sich  mir  und  mein  Über  diese  Geheimnisse 
der  Geist  weiss  keine  Antwort. 

J,  J,  BouHseaii:  Profession  de  Foi  da  Vicaire  SaToyi 


Gott  hat  uns  Menschen  worden  lassen, 

Ihn  zu  bewundern  nm-,  nicht  aber  ihn  zu  fassen. 

B,  IL  Bvockes:  Uer  lehrende  SchmetterlU 

Mit   wem    wollet   ihr  Gott  vergleichen  V   mit   welchem 
wollet  ihr  Ihu  messen?    Etwa  mit  dem  Bilde,  welches  der  M< 
(^iesat,  der  Kliiistler  Übergoldet  und  silberne  Ketten  daran  mj 

Jesajas  40,  18 

Leicht  ist  es  zu  saj^eu,  dass  Gott  uuendlich  sei,  Anfang 
Ende,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten.  Aber  hundert 
lHuteningen  über  Ausdrucke  dieser  Art  können  dooh  keine  wahr 
Erleuchtting  geben.  Wir  haben  keinen  Grund  und  Boden,  keina 
festen  Anhalt  zu  solcher  Erkenntuiss.  Wir  fUhlen,  dass  wir  onta 
der  Obhut  eines  unsichtbaren  Wesens  stehen,  aber  das  ist  alloi 
diese  Grenze  vermögen  wir  nicht  zu  ilbersclirciten.  Es  ist  W 
witz,  erratheu  zu  wollen,  was  dieses  Wesen  sei,  ob  ca  au 
bestimmten  Ort  ist  und  wie  es  wirkt  und  handelt 

Voltaire,  Werke,  Band  39.     8.  292  Go 


Herr,    unser    Gott,    du    hast    alle    Dinge    geschaffen,    da 
fui-chtbar,    stark,    gerecht  und  barmherzig,    allein  der  rechte  K 
und  Gesalbte.     Du   allein   giebst    alle    Gaben,    du    bist    alleio    al 
mächtig,  wahrhaftig  und  weise. 

Maccabäer  2.  Buch.  1,  24—25 

Wer  den  Herrn  nicht  kennt,  der  ihn  erschaffen,  der  ihm  dl 
Seele,  die  in  ihm  wirket,  cingebancht  und  ihm  einen  lebendige 
Odem  eingegeben:  dessen  llerzensgedanken  erheben  sich  nicht  übe 
den  Staub,  de^seu  Hoffnungen  sind  geringer  als  die  Erde,  desM 
Loben  ist  verächtlicher  als  Thou. 

Wehheit  Sal.  15,  10- ll. 


Fllrwahr,  ich  weiss  es,  Jakobs  Hort, 
Du  schufst  die  Welt  mit  deinem  Wort 
Der,  unerschalfen,  Schöpfungsmacht, 
Gestaltlos,  zeigt  Gestaltonpracht 


Xus  Leben  brechen  iHsst  er  Tod, 
Aus  Tod  dcft  Lebens  Morgonroth. 

Die  Todteu  hejsst  er  auferstehn, 

80  lieaa  er'a  die.  Propheten  sebn. 

Er  lebt,  der  niemals  stirbt,  noch  starb, 

DorcU  Ewigkeiten  Sein  erwarb, 
Zcngt  .ilieB,  selber  ungezeugt, 
Schlägt,  heilt,  von  Krankheit  ungebeugt. 

Krankiioii  und  Tod  erfaset  dich  nicht, 
Es  feSi><.-U  ächluminiTä   HaHt  dich  nicht, 

Lebendig  hJBt  du  ew*iglicli, 

Haet  niemals  noch  verändert  dich. 

I^ud  thnst  eB  nimmer,  grosser  Gott! 

Sonst  würde  rir»tt]iches  zum  Spott. 
Da  biet  nur  du,  niclit  neu,  nicht  alt 
Erneust,  sl^'ts  gh'ich  die  Welt^estalt 

Hast  Jugend,  Alter  nicht  fllrwahr! 

Wann  blich,  wann  schwärzte  sich  dein  Haar? 
Nicht«  Menechliches,  ijcht  Freud'  und  Schreck^ 
Bewegt  dich  je  und  niclits  von  Zweck. 

Den  Leibsgestalt  nicht  offenbart, 
Er  hat  auch  nichts  von  Seelenart 

Die  t'reatur  beschn^nksi  du   fest, 

In  End'  nnd  Anfang  eingepresst. 

Begränzt  ist  das  geschaflno  Ding, 
Daa  kurze  Dauer  nur  empfing. 

Doch  du  hast  Oränz'  un:\  Schranke  nicht, 

Siehst  Ewigkeiten  ins  (lesicht 

Du  brauchst  danim  kein  Wespn  auch, 
Doch  jedes  deiner  Gnade   Uauch, 

Sie  schmachten  nach  dir  jederzeit, 

Du  bist  die  Sclbstgeougsamkeit 

BedUrtnisslos  ja  ganz  und  gar, 
Warst  du,  eh  ein  rrcw^hilpf   noch  war. 

In  dir  verschlingt  Heginn  und  Schlus» 

Der  Dingo  sich  zu  einem  Guss. 

Was  sieb  zuerst  ins  Sein  gesetzt, 
Was  sich  ereignen  wird  zuletzt. 

Was  die  Geschupfe  treiben  all,  , 

Gedaukentluth  und  Redeschwall. 
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Was  frUb,  was  spal  —  dir  eiuerlei! 

VergäÄseat  «lu's,  «ler  atets  dabei? 
Vor  dir  ist  jedes  Dinges  Han, 
Kounat  Weg  und  WAndel  gtinz  genau. 

WaH  küunte  dir  verborgen  seiiij 

Vor  dir  stellt  ullea  klar  und  rein. 
Kein  Schlupf  ist,  keine  Finstei-niss 
Dem  vor  dir  Fliehenden  gewiss. 

Der,  vr&i  er  sncht,  fto^leieh  entdeckt, 
Und  nicht  die  Hand  darnach  erst  streckt. 

Siehst  alles  ja  zu  gleicher  Zeit, 

Tbust  alles  ohne  Müdigkeit. 

Und  Über  Völker,  Weltf;(.*ycliiek 

Sprichst  du  in   ein*Mn  Augenblick. 

Vernimmst  zugleich,   wo  Odem   weht, 
Wo's  ruft,  wo's  flüstert  im  CJebet. 

Weisst  alles,  was  sie  thun,  im  Nu 

Und  die  Gedanken  auch  dazu. 

Doch   deinen  Plan  ersinnst  du  nicht, 
Und  hingen  Katbschluss  fr^pinnst  du  nicht. 

Beim  Rjithschluss  ist  sogleich  die   That, 

Die  Zcitj  da  die  KrfUlliiiig  naht. 

Und  alles  fest  naeh  strengem  Kchluss 
Von  Mangel   frei  und  UeberHnss. 

Verloren  geht  dir  nimmermehr 

Ein  Ding,  und  nichts  wird  dir  zu  schwer. 
Du  fuhrst,  was  du  nur  willst,  zum  Ziel    - 
Wer  wehrt  dir,  wenn  es  dir  gefiel. 

Ans  Wollen  kuUpft  dein  Können  an, 
Willst  du's,  so  ist  ea  schon  gcthan. 
Nichts  birgt  sich  dir  in  deinem  Keich, 
Siehst  Kinst'ges,  Künftiges  zugleicli. 

In  ihnen  du,  in  dir  sind  sie, 

So  war.es  stets,  wird  ;inders  nie. 

IVopheten,  Engeln   hüllenlos 

Zeigst  du,  was  birgt  der  Zukunft  Schoos«. 

Doch  nicht  erst  brauchen  einen  Laut 

Qcheimnissc,  dir  anvertraut 

Da  das  (Jehcimniss  dir  hewusst, 
Bevor  es  kam  in  Menschenbrust 


In  anfi  hast  da  nicht  deinen  Sitz  — 

Fern  ßei  uns  solcher  Aberwitz! 

Du  haat  nicht  Theil*  und  Ende  nicht, 

Die  Forecbuiig  achweigt,  kein  Kluger  Kprictit. 

Du  hast  nicht  Seiten,  Raum  und  Ort, 
Sprachst  Über  dicli   noch  nie  ei»  Wort. 
Kein  Ahnen  deiner  lindeC  stiitt. 
Der  Anfang  niclit,  noch  Ende  hat. 

Verschluugen  Mitt*,  l'^id'  und  Be^nn  — 
Da  eehweijrl  On.'r  Mund,  verzagt  der  Sinn. 
Und  Tier  und   Höh  verwebt   »in  Kreis, 
Bescheid  kein  Thor,  kein  Weiser  wciaa. 

rmningat  das  AU,  ertlUist  das  All 

Und  bist  im  All  auch  überall. 
Ein  tr«berj  Unter  hast  du  nicht, 
Ein  Aussen,  Zwischen  auch  gebricht 

Gestalt  bat  Oottes  Einheit  nicht, 
Ein  Lfib  trlibt  tieiue  Reiuheit  nicht. 

Er  bat  nicht  Mitt\  ihn  zu  eutzwein, 

Im  kleinsten  Ortü  muBS  er  sein. 


I 
I 


Kein  Heckchen  giebt*»,  wo  Gott  nicht  mehr; 

Soweit  die  Welt,  kein  Kauiii  ist  leer. 
Kicht  Zeit-,  nicht  Zuiull»   unterthan, 
Darf  keine   Lästerung   ihm  nalui. 

Denn  Gott  bereitet  Zeit  und  Fall 

Und  ordnet,  ändert  sie  im  AU. 
Kein  Wi.sseu,  Herr!  baU  vor  dir  J^tand, 
Nicht  giebt  es  Weisheit,   die  dich  fand. 

Geist  eint  sich  deiner  GröHSC  Kraft 

Und  Weisheit  jeder  Eigenschaft. 
ftist  weis*  und  Icbttt  aus  dir  aUcin, 
Drnm  kein  Geschöpf  dir  gleich  kann  sein. 

Was  ausser  dir  sich  Weisheit  nennt, 

Ist  keine  dem,  der  dich  erkennt. 

Den   Weisen  tbeUst  du  WiMshoit  mit, 
In  sie  ein  Strahl  der  deinen  glitt. 

Feblt  deine  Kraft,  ist  Schwäche  nur, 
Ist   hilflos  jede  ICreatur. 

Nicht  Ehre  hat,  wen  du  nicht  ehrst: 
^irht  Orij&st'j  wem  i\n  Grosses  wehrst. 


Wen  da  bcpmdcn  willst,  genicsst 
Dai»  TTimmlißche,  das  dir  (^ntfliesat, 

Krfbröclit  li.it  keiner,  wie  dn  ^oss  — 
Wer  misst,  waa  maass-  und  gränzeiilos? 

Allmäcbti^r^  du  einzig  Sein  ] 
Ks  giebt  ja  nichts,  als  dich  allein. 
Warst  alles,  eh'  das  All  entsprang, 
Bist  alles,  seit  ins  Sein  es  drang. 

Soviel  du  schufst,  wardst  nicht  beengt, 
Vermindert  nicht,  noch  abgelenkt. 

Dick  drängt  es  aus  der  Sch()pf\ing  nicht, 
Dass  es  dein  Schallen  unterbricht. 

Vnd  als  der  Himmel  dir  entflt.ind, 
Die  Wasser  all'  und  all  das  Land : 
Dich  triebs  nicht  nali.  nicht  weit  hinaus, 
Wie  Wände  Hcheiden  Kaum'  im  Haus. 


Dich  sohwerorat  hinweg  kein  Ocean, 
Bringt  von  der  Stell«  kein  Orkan. 
Den  Koth  und  UnHath  nicht  befleckt, 
An  dem  kein  Feuer  sengend  leckt, 

Und  felii  zn  deinem  Sein  kein  Jod, 
Bist  eins  du,  nichts  darüber»  Gott! 
Und  ewig  bleibt  dies  Wesen  dein, 
Nichts  dninler  wird,  niciits  drilber  sein. 

Dein  Name  sagts  :   er  ist,  er  war, 

Wird  sein,  in  Allem  nfi'enbar 
Wir  zeugen:  du  bist  ewiglich, 
Sowie  du  selbst  bezetigtest  dich. 

Bist  llbcraH,  in  jedem  Sein, 

Von  dir  ist  alle.«,  alles  dein. 

Dir  zeugen,  wie  man  hoch  dich  stellt, 
Oie  Namen,  drin  dich  ehrt  ilie  Welt. 

Das  Lied  vom  Einen. 


in.  I. 


r. 


Der  Astronom  Laplace  wollte  unter  seinen  Sternen  nur  Mat)i< 

'inatik,    nicht  Oott    gefunden   habeu.      Als    wenn    nielit  sogar    uns« 

Glaube  an  die  Kichtigkeit  der  Elemente  des  Euklid   nur   ein  Offei 

baruugsglaube  wäre  —  !  —  — 


£ret.  wenn   du  dich  kleiner  als   dae  Atom   eines  ßonnenstäiih 
lena  ftlhldt,  .H>ii)st  du  Gott  Am  wenigsten,  wenn  du  dich  als  soge- 
ilen  Halbgott  ftiblöt.  —  CuH  Gutzkow. 


*  Oott  Buchen,  i^i  Gott  erkennen  and  geniessen. 


Anonymus. 


Ich  hitte  dich,  halte  dich  an  Gott!  Du  muBst  es  thun,  denn 
die  Menti^hen  sind  alle  Bösewichter.  Je  älter  du  wirst,  je  mehr  du 
mit  Menschen  umgchht,  desto  mehr  wirst  du  diese  tranrij^e  Wahrheit 
erfahren.  L.  Mozart  iu  einem  Briefe  an  seinen  Sohn. 

Da»  ewige  Wesen,  der  allmächtige  Gott,  ist  allbarmherzig  und 
aUjsrnädi^,  von  unendlicher  HiJd  und  Treue,  der  seine  Gnade  noch 
il«ni   tausendsten  Geschlecht  aufbewahrt. 

.  Mose^y  2.  Buch,  34,  6-7. 
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Gottes  BarmherEigkeit  ist  so  gross,  als  Er  Selber  ist. 

Sirack,  2,  23. 


3üIdtbUtigkeit  und  liechithun  gcnllgen,  um  Gott  wohlzugefallen. 

Abb6  de  SauU-Pierre, 


Gott  ward  —  die  Christen  sagen's  an  — 

Er/ogen  in  Aeg>'ptons  Hut, 

Und  als  gereift  er  ward  zum  Mann 

Vergoftften  Chriateu  selbst  sein  Blut. 

Zigeuner-Couplet  in  Joh.  Fat^tenrath :  Die  Wunder 
Sevillas.     Leipzig  1867. 


Wohl    uns ,    dass  Gott    mehr    Meuscbeuliebe    besitzt ,    als   die 
Menscbon. 

G.  W,  von  Leibniz:  Neue  Abhandhingen  Über  den  menschl. 
Verstand.     Berlin  1878  Buch  4,  Kap.   15. 


Kein«  Gesellschaft  kami  ohne  Gerechtigkeit  bestehen;  also  ist 
■nser  Gott  gereclit.  Wenn  der  Staat  die  an  das  Tageslicht  ge- 
littene» Verbrechen  bestraft,  so  ist  es  Gott,  der  auch  die  heim- 
ücben  und  verborgenen  heimsucht.  Es  ist  unvernünftig,  einen  Gott 
xo  g1»nben,  welcher  lustwandelt,  spricht,  Mensch  wird,  als  Menfch 
dcD  Tod  am  Kreuze  stirbt i  aber  es  ist  höchste  Weisheit  einen 
Gott  zu  glauben,  welcher  straft  und  belohnt. 

VoKaire:  Axiome». 


Gott    kann,   und   das    liegt    In    der   Sache    selbst,   sein    Wohl- 
illeii   mehr  auf  ilie  r'ichtcüf  die  dadurch,  dass  sie  ihm  auU^lngt^U) 
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eine  gr^sere  Liebe,    rnni^keit  und  Reinheit  des  GemUtha  beweit 
aber   eine    uiigleicbe    Vertheilung    fieiner   leitenden,    sorgenden, 
luhnenden  und  strafenden  Fürsorge  liisst  sich  nicbt»  weder  mit 
Hcjp'itfen   von    meiner    Allmaelit,    noch   uiit  denen    von    seiner 
rechtigkoit   in  Vereinigung   bringen.      Im   Alten   Testament   kot 
allerdings    von   ÄuserwäUüten    Gottes  —  Tielleicht   Auch  in   di( 
Sinne   vor,  nlleiii   diese  Stellen    hSugen    auch   zum   Thcil   mit 
jitdiHphen    Idee    ded    auBcrwählten    Volkes  Gottes    zusanunc-a, 
dann  braucht    auch  dieser  Hegriff   der    Auserwiihlung   nicht    ger 
jenen   AUSHcliliet^senden   Sinn,    sondern  nur   den  zu  haben,    dass 
AnserwUhlten   diejenigen   waren,    welche   sioh    durch    ihre  Herzei 
reinheit  und  Frömmigkeit  am  meisten  der  Liebe  Gottea  wtlrdig 
macht  und  sein  Wohlgefallen  auf  sich  gezogen  hatten. 

Wilhelm  von  Humboldt:  Briefe  an  eine  Freandiii.1 

Der  Mensch  giebt    den  Göttern,    was  vorgeschrieben    ist, 

verlangt  dagegen  von  ihnen,  dass  sie  ihm  auch  ihrerseits  geben, 
er    bcgelirt.      Er   giebt   nur,    weil   er   etwas   dafllr    haben  will; 
dankt  nur,    weil  er    durch   rudaukbarkcit    die   Götter  zu    erxUi 
und    ilirc  Uiinst^    deren    er    immer  bedarf,    zu    xerscii'TZPn    flirch 
Seine   Frömmigkeit    ist     eine     bloss    äusserliche     und    eigcnnUt 
Legalität.  Plato :  Entyphr< 

Ein  Menschj  der  Erkenntniss  hat,  aber  keine  Gottesfurcht, 
gleicht  einem  Schatzmeister,  dem  man  die  SchHissel  zu  den  innei 
Gemüchern  gegeben,  aber  die  zu  den  ilUBseron  vorenthalten 
Was  kihinen  i<ie  ihm  nUtzen,  da  er  in  das  Innere  des  Palädtea 
gelangen  kann?  Jtab  bar  Rah  Ht. 


Dass  Gott  die  Liebe  ist 


welches  Kind    und  welcher  Vi 


kann  zweifeln,    der   ein    Kind  hat,   das  die   Arme    nach    ihm 
streckt,  in  jeder  Notli,  blind  ihm  vertrauend,  Rettung  sucht,   wo 
arme  Vater  selbst    nitlit  helfen   kann    und  zusammt  dem  Kinde 
seinem  Arme  zum  himmlischon  Vater  iliiclitet?  0,   der  bestej  ja 
eigentliche  Glaubensgnmdbeweis  in  unserem  llerzen  ist  die  Kindl 
liebe  und  dass  wir  uns   nichts  Ilöheroti   donkeu  künnen.    was    tu 
wUre  als  .sie,  die  uns  Über  alle  Maassen  riihrt.     Und    dies    HUol 
sollte    nicht   auch  Gattes   sein,  die    Weltmacht   etwas    Schlecliter©»' 
als  dies  Gerühl,    welches    so   nnoigennützig   sich    selbst  aufopferi 
und  doch  zugleich  so  vertrauensvoll  und  selig  ist? 

Chalybäus:  System  der  sperulativen  Ethil 


'I 


Wer  Gott   recht   liebt,    muss   nicht   verfangen,    dasa   Gott    iH 
wieder  liebe.  B.  Spinoza:  Kthil 

In  der  christlicheu  Religion    ist   das  Dasein    Gottes   eino  ^ 
gemachte  Sache   und   Über  alle  llutersucliuug   erhaben.     So   ist 
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t:  deun  dabin  gehört  ea  und  ist  daselbst  durch  Oftonharung 
tt.  Ich  halte  PS  daher  ftlr  einen  Missß^iflT  der  Kationalisten, 
iic%  iu  ihren  Doginatiken  dai^  DaseiD  (fOttes  andere,  al»  ans 
'  ScbriAf  zu  beweisen  versiiehen :  sie  wissen,  in  ihrer  Unschuld, 
hl,  wie  geOihrlicb  diese  Kurzweil  ist.  Die  Philosuphie  hingegen 
eine  Wisftensohaft  und  hat  als  »olehe  keine  (ilaubensartilcel: 
izafol^e  darf  in  ihr  nicht«  als  daseiend  an^enummen  werden, 
was  empirisch  geradezu  gegeben ,  oder  durch  unzweifelhafte 
hltlftse  naohi^owiesen  i»t.  Die»e  glaubte  man  nun  frcilicli  lUngät 
trt'fiitzen,  als  Kant  die  Welt  liierüber  entt-iuschte.  und  sogar  die 
Böj^lichkcit  solcher  Beweise  ro  sicher  darthat,  dass  seitdem  kein 
SiÄopb  in  Deutschland  wieder  versucht  hat,  dergleichen  aufzu- 
MleiL  Hierzu  aber  war  er  durchaus  befugt;  ja,  er  hat  etwas 
thst  Verdienstliches:  denn  ein  theoretisches  Dogma,  welches  mit- 
ter «ich  hcraunnimuit,  Jeden,  der  ca  nicht  gelten  lügst,  zum 
lurkeu  zu  BtÜmpeln,  verdiente  dodi  wohl,  dass  man  ihm  einmül 
stlich  auf  den  Zahn  fühlte. 

A.    Schopeithatar :    Parerga    und    Paraliporaeua. 
Fragmente  zur  tiescliichte  der  Philosophie  I. 


"Wer  darf  noch  solche  alte  eingescblafene  lichtscheue  Sachen 
precken!  Äüt  den  alten  Göttern  ging  es  ja  lange  schon  zn 
je:  —  und  wahrlich,  ein  gutes  frithlicbes  (ÜHter-ECnde  batteu 
I  Sie  „dämmerten'^  sich  nicht  zu  Tode,  —  das  lUgt  man  wohl! 
Umebr:  sie  haben  sich  selber  einqial  zu  Tode  —  gelacht  I  Das 
Hiah,  als  das  gottloseste  Wort  von  einem  Oottc  selber  ausging, 
f  das  Wort:    „Es    ist    Ein  Gott!     Du    sollst    keinen    andm-ii  Gott 


Ik'u    neben    mir!" 


ein    alter    Grimm-Hart    von    (lott,    ein 


frsUchtiger  vergass  sich  also:  —  Und  aUe  tiötter  lachlin  damals 
wackelten  auf  ihren  Stühlen  und    riefen:    ^Ist   das   nicht   eben 
tüichkeit,  da&a  fcs  Götter,  aber  keinen  Gott  giebt.**     Wer  Obren 
dfr  höre.  — 

Friedrich  Nietzsche:  Also  spraeh  Zaratbastra.  IIT.  S.  264. 
Lci]>/.ig.     C,  G.  Naumann,   I89-J. 


Wtiin    es  eine  Feigheit  ist,    zu   dulden,    dass   von    einem   ab- 
en  Freund  Übel  gesprochen  werde,  so  ist  es  ein  Verbrechen, 
man  duldet,   dass   von  Gott   Ilbel    gesprochen  wird,   welcher 
fenwUriig  ist. 

J.  J,  Rousseau  im  Salon  der  Mlle,  Qninault 


Die    anBcheinende  Zweckmitssigkeit    der  Natur    ist    nichts  An 

[tfu,  ah  die  nothwendige  Folge    dos   JJegegnens  natürlicher  Stoffe 

■    Kräfte.     Es  hängt   von   einem   Zufall   ab,   ob   die    Natnrwesen 

I  I>Ä8oiu  erreichen   oder   nicht.  —  licin    nur  durch   pliysikalische 

h     checniache    Substanzen    ohne    organische   KrUfte    entstand    die 

tlt.      l'nser   ganzes  Leben,    das  Leben    sanimtlidber    Orgauiameu, 

I  ^aiizc   tellnrJäche   und  koswische  Lebcu    ist  auf  den  Or\\u*VÄaVL 
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gebantf   dass    die  Materie    ew\^    dieselbe    bleibt,    ilirc    Fonu 
wechselt,    -   Eine  BelbstÄndipe  und  eine  individuelle  ünsterblicj 
der  Seele  giebt  es  nicht.     Die  Seele  ist  ein  Product  der  Entwii 
lang  des  Gehirns.  —  Alles  Denken,  Wollen  und  Tlmn  des  Mens« 
i8t  nichts  Anderes,  als  das  Ergebnis»  d^r  jeweiligen  Ernährung 
Hirnsubstanz.   —   Das  Gute   wie  das  Böse  geht  aas  der   Beschal 
heit  der  menschlichen  Natur  hervor,    die  nicht    von  dem  Mens« 
abhängt.'    '  Eine   Verantwortlicbkeit    und    Zurechnungsfiihigkeit^ 
sie  die  Moral,  die  Strafrechtspflege,  und  Gott  weiss    wer  noch 
auflegen  wollen,  existirt  nicht. 

Carl    Vogt:    Bilder   aus   dem   Thierlebei 
Physiologische  Briefe. 


Die  stolze  Philosophie  fUhrt  zu  herzloser  Freigeistcrei, 
blinde  Gläubigkeit  zn  wilder  Verfolgunfrssiioht.  Vermeidet 
Einseitigkeiten;  bleibt  unerschtlttcrlich  in  der  Wahrheit  oder  in  d< 
was  ihr  in  der  Einfalt  de»  Herzens  fUr  wahr  haltet.  Habt  den  Mi 
Gott  zu  bekennen  vor  den  Philosophen,  habt  den  Mutli,  Meni 
lichkeit  zn  predigen  vor  den  Verfolgungsstichtigen.  Sagt^  was  wj 
thut,  was  gut  ist.  Wer  auf  seinen  Vortheil  sieht,  betrügt  sich; 
die  HofTnung  des  Gerechten  lässt  nicht  zu  Schanden  werden. 

J.  J.    Rousseau:  Profession   de    Eoi   du  Vicain 
Savoyarde. 

Die  Natur  Gottes,  die  rostcrbliehkeit,  das  Wesen  uuM 
Seele  und  ihr  Zusainmenhaug  mit  dem  Ki>rper  sind  ewige  Probh 
worin  uns  die  Philosuphin  nicht  weiter  bringen. 

Goethe  in  JoA.  Pet.  Erkennann:  Gespräche  mit  Goethe. 


Die  Natur  ist  der  sich  entfremdete  Geist,  der  darin  nur  an»' 
gelassen  ist,  ein  bacchantischer  Gott,  der  sich  selbst  nicht  /Ugelt 
und  fasst.  —  Wenn  Vanini  sagte,  dass  ein  Strohhalm  hiurciclic,  um 
das  Sein  Gittles  zn  erkennen:  so  ist  jede  Vorstellung  des  Geiste«, 
die  Bchleehteßte  seiner  Einbildungen,  das  Spiel  seiner  zufitlligsteii 
Launen,  jedes  Wort  ein  vortrefllicherer  Erkenntnissgrund  fllr  Guti 
Sein,  als  irgend  ein  einzelner  Natorgegenstand. 

G.  TT.  F.  Hegi 


"Sicht   diejenigen    Dinge    setzen    uns    in    Verlegenheit,    weU 
sind,    und    deren    Ursache    wir   nicht    kennen,    sondeni    diejenii 
weloho  nicht  sind,   und    für  welche  wir  doch  eine  ürsachf»   bucJ 

Foniatelle:  Uistoirc  de»  Ornclef 


Die  Philosophie  zeigt  nns  wohl ,  dass  es  einen  Gutt  gu 
aber  sie  ist  ausser  Stande  zu  sagen,  was  er  ist,  warum  er  han< 
ob  er  in  der  Zeit  und  im  Ruuni  ist,  ob  er  nur  einmal  gehani 
hatj  oiicr  ob  er  ohne  Unlerlan»  handeU,  qV>  «v   m  der  StutVwelt 
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ler  iflt  oder  niclit  u.  s.  f.     Man  mllHate  Gott  selbst  suiu,  um  es 
wissen.  VoUnire:  EU-men»  de  philosophie  de  Newton. 


JiCan  mu&8    nicht  alloe  Aiif  eine  deroouBtrativische  Art  aus  der 
mnffl    ansmachon.     Es  Ut  flir  dio    ^eoflenbarte  Religion  gonu^, 
•nn    die  Verntinfft  nicJits   behauptet,   wa«  ihr   eutjtregen  int.      Wie 
el     sind    Diniiro.    die    anf   den    blosspii    Glantieu    ankommen    und 
ivon   die   Vernniiffl   schweiget !    Deswegen    aber    kann    man    nicht 
Mm^u,  da^s  &ie  nach  ihr  inU^^ätcn  ;:;eleu^uet   weiden. 

Cht:   Wolff:  Vernllnfftige  Gedanken  von  Gott. 
"1.  Theil  §  189. 

Im  Innern  ist  ein  Universum  auch; 
Daher  der  Völker  löblicher  Gebrauch, 
Dass  jeglicher  das  Beste,  was  er  kennt, 
Kr  Gott,  ja  seinen  Gott  benannt, 
Ihm  Himmel  und  l-^rden  Hherfrieht, 
Ihn  rürchlet,  uud  wo  mö^^Iich  liebt. 

Goeihtj  SprUehe  In  Reimen. 


Verleugnung  Gottes  maeht  die  Welt  zu  einer  Hiillc: 

Vencweiflauff  ist  das  Leben,  o  Vater!  ohno  Dich: 

Der  Lenz  hat  keine  Freiide,  der  Tag  wird  fürchterlich ! 

I>anu  wehe,  wehe  dir,  du  Mann,  der  mich  i^ezeuget, 

Do  Schoosö,  der  mich  g:obar,  du  Bruat!  dio  mich  gesUnget; 

0!  dn»ä  nicht  meine  Mutter,  die  midi  zum  Elend  trug, 

Den   kaum  Gebomen  gliti^  an  eiMem  Stein  zerschlug ! 

Zur   Qual  gebar  sie  mich,  auf  Zufall  fort  zn  leben, 

Mein   Elend  einzusehn,  vor  meinem  Tod  zu   beben, 

Xaclj   einem  Sclavenlebeu,  in  lioflnuiijcsloser  Pein, 

Zerstörung  zu  exwarttMi  und  endlieh  nieht»  zu  Hein. 

Jfih,  Jak.  Ihiarfi :  Silmmtliche  poetische  Werke, 
1.  Theil.  Altona  17G5. 


Ohne  Gott,  Vorsehung  und  rnsterblichkeit  habeii  alle  Güter 
l^bens  iti  meinen  Aujren  einen  voriiclitlichen  Werth,  scheinet  mir 
I^ebon  hienicdcn,  um  mich  einen  brUanntcn  und  oft  gemissbrauchten 
OIcirhoisse»  zu  bedienen ,  wie  eine  Wanderschaft  in  Wind  und 
1^"<-trrr,  ohne  den  Trost,  Abends  in  einer  Herberge  Schirm  uud 
ObdafrVi  zn  finden;  oder,  wie  Voltaire  sagt,  ohne  diese  köstliche 
Aa**^i<"l't  selmimmen  wir  Alle  in  deu  Fluthen,  haben  unaufhörlich 
BÜt  ^VeUen  zu  kiimpfen  und  keine  HoÖnung,  das  Ufer  je  zu  er- 
reichen. — 

Oiine  Vorsehung  uud  künftiges  Leben  ist  Menschenliebe  eine 
ÄO^pbon^ne  Schwachheit,  und  Wohlwollen  wenig  mehr  als  Geckerei, 
Sie   wir  um»  einauder   cinzuacbwut^eD   suchen,  damit   der  Thur    sv^\i 
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placke,    und  der  Klage    sich  gUtlicIi  tbue  und  auf  Jenes  Vi 
»ich  InMig:  maclien  könne. 

M.  Mendehsoht:  Werke,   heraiiag.  v,  Rosenkr.inz 
Schubert,  Band  2,  S.  303,  Band  3,  S.  3^7. 


lat  08  zu  denken,  djig»  diese  unormessliche  Welt,  derea' 
nn^te  und  höchste  Gehildo  vom  seelenlosen  Stein  bis  zum 
him  des  weisesten  Menschen,  vom  Wasäerlropfen  bis  zum 
den  Gefttirn,  Plan  und  Ordnunjr  zeigen  und  nach  uuwandell 
Gesetzen  entstehen  und  vergehen,  nnr  einem  blinden  Zufall 
Dasein  verdanken,  da^R  kein  alles  durch dn'ngcndcr  und  re^el 
fieiRt  in  der  uii*ehpnn_'n  Masse  sich  rege,  kein  letzter  und  hik 
Zweck  die  Xatur  zu  ihrem  Schallen  treibe,  in  welchem  wir  ül 
die  wunderbarste  Zweckmilssigkeit  erkennen?  —    — 

Paul  Hcyse:  M< 


Es  ist  dem  MeuHohen  natürlich,  sich  als  da»  Ziel  der  Schupf 
zu  betrachten  und  alle  Uhrigen  i)in';e  nur  in  liozug  auf  sich  'JlW 
insofern  sie  ihm  dienen  und  nUtzon.  Kr  bemächtifft  sich  der  rcjg*- 
tabilifichen  und  animaliacheu  Welt,  und  indem  er  andere  Geschr'pto 
als  pausende  Nahrun^r  veruchlin^t,  erkennt  er  seinen  Gott  ul 
preist  dessen  Güte,  die  so  vHterlich  fUr  ihn  gesorgt.  —  —  Hü 
wie  der  Menech  nun  im  allgemeinen  denkt,  so  denkt  er  auch  ii 
besondero,  und  er  unterliisst  nichl,  scino  gewnimte  Anhiebt  ao«  dcfl 
Leben  auch  in  die  Wiätiennchafl  zu  tragen  und  auch  bei  den  d] 
zelnen  Theilen  eines  organischen  Wesens  nach  deren  Zweck  UX 
Mutzen  zu  fragen.  Dies  mag  auch  eine  Weile  gehen,  und  er  nu 
auch  in  der  Wissenschaft  eine  Weile  damit  durchkommen ;  aUfi 
gar  bald  wird  er  auf  Erscheinungen  stossen,  wo  er  mit  einer 
kleinen  Ansicht  nicht  ausreicht,  und  wo  er  olme  höhern  Halt  si 
in  lauter  Widersprücheo  verwickelt.  —  —  Die  Nlitzlichkcitslf^hi 
würden  glauben,  ihren  Gott  zu  verlieren,  wenn  sie  nichl  ilen'j 
beten  sollten,  der  dem  Ochsen  die  llürncr  gab,  damit  er  sich  v 
Iheidige.  Mir  aber  möge  man  erlauben,  dass  ich  den  vereb 
der  in  dem  Reichtlium  seiner  8ch1}pfung  so  gross  war, 
tausend filltigen  PHanzen  noch  eine  zu  machen,  worin  alle  Hbrij 
enthalten,  und  nach  tausendnütigen  Thieren  ein  Wesen,  diis 
alle  enthitU:  den  MenRclien. 

Man  verehre  ferner  den,  der  dem  Vieh  sein  Futter  gs^ 
und  dem  Menschen  Speise  nnd  Trank  soviel  er  geniesscu  mag  ;  i 
aber  bete  den  an,  der  eine  solche  Productionskrat't  in  die  W 
gelogt  hat,  dass,  wenn  nur  der  millionteste  Theil  davon  in'»  Lol 
tritt,  die  Welt  von  Oesclilipfen  wimmelt,  sodass  Krieg,  Pest,  W«* 
nnd  Hrand  ihr    nichts  anzuhaben  vermögen.      Das  ist    mein  Oc 


Der  Mensch  soll    an  l'nsterblichkeit  glauben,  er   bat    dajtt  ' 
J{oeht^  ea  ist  seiner  Natur  gemäss,    und   er  darf  auf  n-ligiOac    \ 


■r<^  bannn ;  wenn  araB^Te^Tnlloßoph  den  Bewftis  fllr  d^UF 
rtrrfilirlikeit  unserer  Seele  aus  einer  Legende  hernelimou  will, 
*"  ist  (lag  Ät'hr  schwach  und  will  nicht  viel  Leisse».  DicUelnTZt-ugriuig 
HDSrj-cr  Fortdauer  euls-prinjrt  nur  nwA  dem  Begriff  der  ThHtigkeiti 
itciia  vi'nn  ich  UiK  an  mein  Ende  rustlos  wirke,  so  ist  die  Natur 
TRriHlifJil<H,  mir  eine  andere  Form  des  Daseins  anzuweisen^  wenn 
ilio  jetzige  meinem  GeiÄt  ulcht  ferner  auäzulialtcn  vermag.   —   — 

Ich  mischte  keineswegs  das  Glück  entbehren,  an  eine  künftige 

r^rtilfluer  zu  glauben,  j.i  ich  möchte  mit  Loi-enzo  von  Medici 
«^ijij  (b«s  ulk  diejenigen  auch  für  dioses  I-eben  todt  sind,  die 
toio  anderes  huffeu;  allein  solche  unbegreifliche  Din^'c  liegeu  zu 
fern,  au  ein  Gegent*land  tUglicher  Betrachtung  und  gedanken- 
tn?tiJrß»der  Spekulation  zu  sein.  Und  femer:  wer  eine  Fortdauer 
^liioht»  der  sei  glücklich  im  Stillen,  aber  er  hat  nicht  Ursache  sich 
<lÄraiU'  etwas  citmibildcu.    — 

Wenn  man  ilie  Leute  redeu  hört,  so  sollte  man  fast  glauben, 
»i*  ««ieu  der  Meiunng,  Gott  habe  sich  seit  jener  alten  Zeit  ganz 
hl  itle  t?lille  2UrUck>rezopen,  und  der  Mensch  wäre  jetzt  ganz  auf 
*k^w  Fllspe  geritellt  und  mUsse  sehen,  vric  er  ohne  Gott  und  sein 
■  '■-  unsichlljare«  Anhauchen  zurechtkomme.  In  nMigiösen  und 
hou  Dingen  gieht  mau  noch  ollenfaUs  eine  göttliche  Ein- 
«irktni>;  zu,  alh-iu  In  Dingen  der  Wissenschaft  und  KUuste  glaubt 
DWü,  »'S  sei  lanttT  Irdisches  uud  nichts  weiter  als  ein  Produkt  rein 
lurunrh lieber  Kräfte,  —  —  Gott  hat  sich  nach  den  bekannten 
inusiiiirteu  sechs  SohfJpfungstagen  keineswegs  zur  Ruhe  begeben, 
Tiflöif'ltr  ist  er  noch  forfwahreiul  wirksam  wie  am  ersten.  Diese 
plumpe  Welt  aus  einfachen  Klomenten  zusamnionzusetzon  uud  sie 
jahrauH  jahrein  in  den  Strahlen  der  .Sonne  rollen  zu  lassen,  hUtte 
iliOi  sicher  wenig  Spans  gemacht,  wenn  er  nicht  den  Plan  gehabt 
liillit?,  sich  auf  dieser  materiellen  Unievlagc  eine  PÜanzsehule  für 
tioe  Welt  von  Geistern  zu  gründen.  So  ist  er  nun  fortwährend  in 
Ii51iern  Naturen  wirksam,  um  tlie  geringeren  heranzuziehen. 

Goethe  in  Job.  Pet.  Enkprmann:  Gespräche  mit  Goethe. 
II,  I  u.  111. 

Die  höchsten  und  lotzlcu  Dinge  fallen  zusammen  mit  dem  Be- 
**?t'iiiien  ira  Organismus  und  im  Universum  überhaupt,  mit  der 
^\f  oder  dem  aotiven  Aether  und  der  Gottheit,  welche  die  Ur- 
TiCflt»  Itit,,  vielleicht  die  Wesenheit  des  allgemeinen  oder  Welt- 
A«lb(ir*.  ÄUo  Wisaeuschaft  und  Weltweishcit  endigt  bei  der  Gott- 
Iifil.    Dies  lehrt  die  Geschichte. 

E.  Reich:  Geschichte  der  Seele,  Blinden, 
J.  a  a  Bruns  1884  S.  194. 


Was  veranluÄSt  die  Seele,  immer  mehr  Herrschaft  zu  erlangen 
*i  OfganisRias,    immer  mehr  sich  zu  vervollkommnen  und  dadurch 
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cineroeitä  die  Gestalt  des  Leibes  zu  veredeln,  wie  die  Gpiiittiiiif;! 
verproÄSprn    und    zu  verfeinern?     Das    im  ('■■..  und    in    »ei 

Kinzelhciten    absolut    mii«    niobt    bckftnntc  \  s    des    actii 

Aotbers   zum  Weltätber    oder^    mit    andercu  Wurttu,  der  Se«le 
OoUheit. 

Mechaniflehe    Normeu    iriiid   e«   Ulierall,    uaeli    d^nen  die 
unbewasat    rapportirt    mit    der    Gottbeit;    aber  bioltr    dem    Wo 
^mechanische    Normen"    besteht    eine  Welt    von   Begriffen,    die 
enthlfUi-n,  in  klären,  zu  ordnen,  zn  erkennen,  noch  nirbt  eimnal 
ganz   recht  zu  begannen  möjrlich  war.     In  dieser  Rirbtung  Uefft 
grosse  Geheimniss,    von    welehem    die  Vertreter    des    Matei 
lind  anderer    I&men  nichts  bemerken,  weil  sie  bloss  an  das  mit 
Händen  Greifliare,  mit  der  Zunge  8chraeekbare  und  mit  den 
>Behbare  glauben. 

E.  Heich,   Persönliche  Entwickelung  des  Menschen 
8.  4.  1883. 


Ich   nenne   die   Idee  einer  solchen   Intelligenz,   in  welcher 
morali^cU  voilUommenate  WiUe,  mit  der  höchsten  Seligkeit  verbunc 
die  Ursache   aller  Glückseligkeit    iu   der  Welt   ist,    insofern    sie 
der  Sittlichkeit  (als  der  Würdigkeit   glücklich  za   sein)   in   genaw 
Verhältniss  steht,  das  Ideal  d?s  höchsten  Guts.    Also  kann  die 
Vernunft  nur   in  dem   Ideal   des    hfichslen    nrsprünglichen   Guts 
Grund    der    ))rakliäch    notiiwemlii^en    Verknäpfuug   beider    Rlem< 
des  höchsten  ab;,'eleiteten  Guts,   nämlich  einer  intelligiblen,    das 
moralischen  Welt,  antreffen.     i)a  wir   ans  nun   nothwendiger  Wi 
durch   die  Vernunft   als   zu  einer    solchen   Welt   gehörig   vorstol 
niQssen,  obgleitth  die  Sinne  uns  nichts  als  eine  Welt  von  KrschcinQ] 
darstellen,  so  werden  wir  jene  als   eine  Folge  unseres  Verhaltens^ 
der   Sinnenwelt,    da   uns  diese    eine    solche  Verknüpfung   nicht 
bietet,  als  eine  für  uns  künftige  Welt  anuebmcn  müssen.    Gott 
und  ein  kilnfligcs  Leben,  sind  zwei  von  der  Verbindlichkeit,  die 
reine  Vernunft    auferlegt,   nach   Principien   eben   derselben   Vei 
nicht  zu  trennende  Voraussetzungeu. 

J.  Kant:  Kritik  der  reinen  Vernunft     Riga,  1781,  S.  81( 


Der  Glaube  an  Gott  und  au  die  Unsterblichkeit  der  Seele  mns? 
in  der  neuen  Kirche  unter  allen  Umständen  aufrechterhalten  werden; ! 
denn  abge!>ehen  davon,    dass   alte   Forschung   and   alle  Weltwcisheit  i 
auf  eine  letzte  Ui'sache  der  Dinge  leitet,    und    sogar   die  heutzutage 
noch  sehr  nnvollkommouc  Wissenschaft  Argumente  für  d^e  Möglich-  1 
keit  (ja  Wahrschcinüchkeit)   des  Fortbesteheus   des   activeu  Aether«  ' 
(der  Seele)  nacii  dem  Tode  des  Individuums  bietet,  —  ist  der  Gotlev- 
und  Unsterblichkeits-Glaube  schon  ans  rein  humanen,   ethischen  und 
hygicinischen  Gründen  völlig  unentbehrlich,  unentbehrlich  auch,  well 
er  vor  Aberglauben  schützt.     Aberglaube   scbliesst   sittliche  Freiheit  i 
aas,  und  ohne  diese  kann  es  kein  wahrhaft  ndigiöses  Dasein  gel 

E,  Reith:  l  c,  U.  S,  147J 
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UaDx  einerlei,  ob  wir  Gott,  Welt   diiJ  Seele  materiell  ans  dcnkea 
imnutc-rioll,    ob   wir    der    Tugend    einen   körperlichen    Clrund 
lenncii  oder   einen    ankörijeiliclicn.    dies  Alles   bleibt    U\v   unser 
taftlicbes  und  tUiflicbes  Dasein  gleich  bedeuttinKSvoU  und  wir 
in  bei  der  einen   und  der   anderen  ADscbautuif;   die  Gesundheit 
Geist,  Hera  and  Sitte  gewinnen  oder  verlieren,  ganz  je  nachdom  wir 
rebereiustimmung    mit   der  Natur    lebeUf    oder    naturwidrig    aus 
Iteu.   —    Die  Hauptsache    iät   nur,    dass    mau   zur  Erkenntniss 
bewegenden  Princips   im  0r«nm5nmsi  kommt  und    einer  letzten 
le  drT  Welt,    dasa  man  auf  die  Existenz  einer  centralen  Seele 
einer    rrkr«'\ft    schliesst;    denn    nur    mit    Hülfe   dieser    beiden 
rt   mau    die   Erscheinungen   des    orgauischcn    Lebens    und    den 
itn  WeÜprozess,  wenn  muu  auch  von  der  wirklicheu  Beschaffenheit 
bewegenden  Factoreu  nnd  der  Gottheit  niemals   im  Stande  ist, 
immte  VorstellunRcn  sich  zu  machen.  —   — 
Man  steVe  die  (I'>ftheit  nicht  als  Zerrbild  dar.  benutze  dieselbe 
•b  Aoshäueeschild  von  Hab*    und  Ucrrschsncht,    sündise  nicht 
allem  Volko  im  Namen  der  höchsten  Macht,  und  die  Gottcs-Idee 
keinen  Augenblick  lanjr  der  Moral,  der  Gesundheit,  der  Gltick- 
Bgkeit  Eintnig  tbau,  sondern  ganz  im  Oe;;cntheil  dieselben  fürdern. 
E.  Reich:  Geschichte  der  Seele,  S.  116,  297. 


Fdr  deu  Philosophen  sind  nur  zwei  Glaubenslehren  respcetabel: 
*  ewit^p.  unendliche,  nnerforBchliohe,  unbeschreibliche  (jottheit,  als 
quell  alles  Seins,  aller  Uegierung  der  Welt^  und  die  Unsterblichkeit 
r  Seele.  Aber  das  Volk  besteht  nicht  ans  Weltwcisen,  sondern 
It  in  den  Eindcrscbuheu  persönlicher  Eutwickelung,  und  alle 
erei  ist  vor  dem  Forom  der  Anthropologie  zu  nenn  Zehntheilen 
ndel,  meistens  ohne  eigentliche  Wirkung. 
E.  lUkh:  Gelehrte.  Litteraten  und  studirte  Geschäftsleute, 
S.  320.     Minden   18«5. 


Von  dem  Menschen,  der  geboren  wird,  sagen  wir :  er  erblickt 
»   Licht  der  Welt.    Aber  das  Licht  der  Welt  ist  nur  DÄmmernug 

Vergleich  zur  cwigeu  Leuchte  Gottes.  Wenn  wir  geboren  wTrdtn, 
ten  wir  in  ein  Zwielicht,  aus  dem  uns  nur  der  Lichtschimmer 
fcere«  Gewissens  wieder  hinausführen  kann.    Unser  irdisches  Leben 

Naclitwandeln.  Franz  von  llolizendorff :  Zeitglossen. 


Der   menschliche   Geist  ist    sich    selbst  ein   Räths^l ;    er   keunt 
9«ine  Wirkungen  und  deren  Gesetze;  was  er  aoer  eigentlich  dem 
n  iiacb  ist,  daa  weiss  er  nicht  Krag, 


Wir  sind  alle,  König  und  Bettler,  Denker  und  Bauer,  nor 
ae  bliude  Wtirmer,  die  nichts  wissen,  die  hieher  gesetzt  sind,  wie 
ratbeii  nud  verkauft,  in  Nacht  und  Nebel,  wo  wir  vergebens  den 
ai  In  die  Hohe  strecken.  Ileinaej  ArdinftbelVo. 
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—  —  es  gab  einst  einen  Gott,  der  ward 
Zerschlagen   —   Wir  sind  seine  Stücke  —  Sprache 
Und  Wehmath  —  Lieb  und  Religion  und  Schmerz 
Siud  TrSanie  nur  von  ihm. 

Chr,  Dietr.  Grahbt:  Don  Juan  und 
4.  Akt,  4.  Scene. 


Die   Menschen:    Ei«    Geschlecht,    eifrig    bemüht,    ein 
Lehen  kennea  zu  lernen,    ist  es   überhaupt  mUssig,   sein   ei| 
verbessern.  h.  Änynstinns :  Bekenntnisse,  X, 


*  Die  Menschen  sind  die  Bncbstaben  der  WellaJUprache. 

Anonynm 

Tausend   innere  Erlebnisse  geben  in   der  Seele  vor,    es   bi 
sich   tausend  Gewohnheiten   rnid  machen   aus  jedem  Einzelmens« 
eine  Welt  und  eine  Weltgeschichte.     Einen  Anderen  vollkommei 
erkennen,  wäre  das  Studium  eines  ganzen  Lebens.    Was  lieisst 
Hcuschenkcuntuiss?     Beherrschen    kann   man   die    Mensel 
sie  verstehen  kann  nur  Gott  allein. 

Frau  von  Stael:  Corii 


Der  Mensch  ist  die  Nntar  selbst  und  zwar   im  höchsten 
ihres  äelbstbewusslseins. 

Schopenhauer:  Welt  als  Wille  und  Vorstellung,  -1.  Bu< 


Wir  Erdenkinder  sind  einer  des  anderen  Engel,  einer  des  anc 
Teufel,  mancher  sein  «•ipener. 

J.  P.  Nebel :  Beiträge  zur  Religionsphilosopt 


Der  Mensch,  der  Schöpfung 
Krone  und  Schande. 


E.  He 


Der  Mensch. 
Ein  wunderbar  Geschöpf,  das,  wie  die  dtlmmsten  Thiere, 
Sich  Xahruug  aus  der  Erde  gräbt. 

Und  wie  die  Enwel  denkt;  halb  wia  die  dümmsten  Thiere 
Vergeht,  und  halb  unsterblich  lebt  —   — 

J.  P.    Us:  Gott  der  Weltschöpfer.     Sämmtliche  pootis( 
Werke.     Leipzig,  Dyksche  Bachhaudluug.     17ß8. 


Fragt  man,  oh  die  Menschengattung  als  eine  gute  oder  schl 
Rasse  anzuheben}   so  musa   ich  gestehen^   doss   damit  nicht  vieLj 
prahlen  sei.  J,  Kq 


Es  giebt  keinen  Reim  auf  Mensch 
ungereimtes  W^esen. 


der  Mensch  ist  eben 
Koiz€\ 
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Der  Mensch  ist  ein  stolzes  Geschöpf;  er  hat  die  OberHäcbe  der 

gcMVdet,  CT  beberrscbt  den  Adler  und  doii  Löwen  und  bändigt 

M*iner  SrbidHbrt  das  uugibeu*Te  Meer.    Aber  fr  wriss  nidit,  von 

icn   er  kommt  und  wohin  er  f;Ibrt;  ei*  cnnelieint,   veriindort  sich, 

icher,    ob    er    ein   eigenes  Wesen    auöraucht,    und   verschwindet. 

ibr,    dii?  ihr   um   uns  hcrumscblutnniert,    ihr   Scipionen^   Camille, 

/i«*«  und  Comelirn,  was  und  wo  seid    ihr?     Ki^uiit   ihr    nicht 


Ur-u  und  mis  helebren? 


Hein.' 


^jArdingbcIlo'^. 


Die  Xfltur  des  Menschen  IHsst  sich  nnf  zweierlei  Art  betrachten : 
einmal  iinch  seinem  Zweck,  und  dann  ist  er  gross  and  iinbegreiflich; 
jwritcris  nach  seiner  Lebenspewüliubeit,  wie  man  über  ein  Pferd 
'ßxid  einen  Hund  nrtbeilt,  nach  ihrer  Gewohnheit  7.n  laufen  et  animum 
itüdi;  und  dann  ii^t  der  Mensch  verwnrft*n  und  nichtig.  Das 
die  lK*iden  Arten,  die  zu  so  ver>»ehiedenen  l'rtlieilen  führen 
in  Folge  d<Ten  die  Philosophen  so  viel  streiten;  dt.'im  der  eine 
•t  die  Vorauti^eUunj:  des  «ndoni:  der  eine  sagt:  er  ist  nicbt 
di«»pni  Zweck  '^«'borpn,  drm  widersprechen  alle  eeine  Handlungen ; 
der  Ändere  sagl:  er  entfenit  Rieh  vnn  seinem  Zweck,  wenn  er  diese 
lucOrigen  Handlungen  begebt.  Zwei  Dinge  belehren  den  Menschen 
ftbrr  seine  ganze  Natnr :  Instinkt  und  Erlabrung,   —    — 

Es  ist  gefUlirlieh,  dem  MeuBchen  zu  oft  zu  zeigen,  wie  »ehr  er 
di^o  'riiirron  gleich  ist,  ohne  ihm  seine  (Irlisse  zu  zeigen.  Ks  ist 
:h  gefährlicher,  ihn  seine  Grösse  zu  oft  ohne  seine  Niedrigkeit 
len  zo  lassen.  Es  i$t  noch  weit  mehr  gef:ihrlicb,  ihn  das  eine  wie 
andere  nicht  wissen  zu  lassen,  aber  es  ist  sehr  vortheilhaft,  ihm 
das   ciuP  wie  das  andere  vorzustellen.  --   — 

Der  Mensch    ist  weder   Engel    noch    Thier:    und    das    l'ngUK'k 
will.  dji>>s,  wer  ihn  ^um  Irlngel  machen  will,  ihn  zum  Thier  macht.  — 

Blam  Pascal:  Oedankeu. 


Der  Mensch  ist  nicht  nnr  das,  was  er  gedacht^  sondern  auch 
«las,  was  er  erfahren,  erlebt,  gefühlt  und  gewollt  hat.  In  der 
XotaiitHt  unseres  Wesens  wissen  nur  die  Poeten  uns  zu  piicken, 
ijartmi  sind  sie  die  wahren  Erzieher  des  MeMSchen^iesehlerlitÄ.  -  — 
Von  Sobillcr,  Goethe,  Lchsing,  Jean  Paul,  iShakespcare,  Ouldsniitb, 
Roiisneau,  Georg«  Sand,  Labruyere,  Larochefuucauld  ptr.  etc.  habe 
ieU  mehr  gelernt,  als  von  allen  Philosophen  /iisanmiengenomnien. 
Ich  muss  hier  nochmals  auf  jene  fatale  Richtung  unserer 
'  %nodert\€i\  Culturentwickelung  zurückkommen,  welche  in  der  ein- 
seitigen Verstandesbildung  bestellt.  IJnHere  Art,  die  Jugend  zu 
rrüehen,  g'^ht  darauf  lünaus,  dünkelbrxfte  Wisser,  Denker  und  Brod- 
▼eftliener  heranzubilden,  Und  da  wundert  man  sich  noch,  dass  die 
fHtTi  und  g«nz4^'H  Menschen,  die  grossen  OharakttTr  immer  seltener 
»rJcii,  die  Zahl  der  Selbstmijrder,  Wahnwitzigen,  Defraudanten  und 
iwintHer  immer  mehr  zunimmt. 

Die  HfUgion  den  Zweifttrs.     Leipzig  1871  S.  231. 
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Der  oatUrlicUe  Zustand  des  Menacheo  iBt  so  verwebt  unA 
wirrt,  daäs  die,  welche  ualurgeuiHsa  »ind,  Außnahmeu  uiai-bcn 
Genies  Äcin  müssen.  Hain 


Der  Mensch  dieser  Welt  wälrt  bergan  seinen  Stein  und 
das  durchliicbertc  Fasä.  umarmt  statt  einer  GiJttin  die  Wolke, 
tintTSrtttliche  Wissbegier  na^,  wie  uiii  Geier,  sein  Innerstes. 

J,  roll  Müi 


Jnng  und  hai-mlos  Ist  die  Katar,  der  Mensch  nur 
Altert,  Schuld  anfhäufeud  luulier  und  Elend. 


Platt 


—  — ^  Web,  es  wandelt  in  Nacht,  es  wohnt,  wie  inj  Orkut 
Ohne  Göttliolies  unser  Oescblecht.     An's  eigene  Treiben 
Sind  sie  geschmiedet  allein  und  aich  in    tosender  Werkstatt 
llörot  ein  jeglicher  nur,  uud  viel  arbeiten  <üe  Wilden 
Mit  gpw.'iltigeni  Arm  rastlos,  doch  immer  und  immer 
unfruchtbar,  wie  die  Furien,  bleibt  die  Mlibe  der  Armen. 

Höldrrlii 


*  Es   giebt  Menschen,  welche  sich  die  Menschheit    in    ei 
Igen,    mechanischen  Kreislauf  und    das   Leben   als   ein    Ifnni 
"^ttcfaäft  denken.     Sie  sind  zu   allem  bereit,  wenn  nur  der  <>eli 
dabei  sßinen  Vortheil  findet  und  sie  nichts  als  vorhanden  und  ^1 
anzuerkennen  brauchen,  was  Über  ihren  Horizont  geht   —   — 

Es  giebt  Mcnscheu,  die  ihren  inneren  Heichthum  gnr  nicht 
nur    selten,    oder    nur    in    schwachem    Lichte    zeigen    können. 
Medium  der  Rede,  da»  MitthcilungsbcdHrfnis«,  ist  ihnen  nicht  gewoi 
nnd  man  ist  h^icht  versucht,    ihrem  Wesen  Kmptindungsleoi-e, 
und  Denksohwüche  Äuzusprechcn.    l*nd  doch  (indet  man  gerade  ui 
ihnen  die  seelisch  Reichsten,  die  begabtesten  llerzensoratoren,  walii 
Gedankenkri^sasbe.    stumme   Poeten,   deren  Sprache   sich   nur    dei 
erschliesBt,  der  auch  mit  dem  Au^e  zu  hören  vermag.    Ganrc  Well 
liegen  in  ihren  Herzen  verborgen,  man  muss  nur  sie  zu  entzaul 
verstehen.  Anoftifmm 

Bei  gewissen  Leuten  muss  die  Anmassung  die  Stelle  der  Gröl 
inhumanes  Wesen   die   eines   festen   Charakters    und   Schut^erei 
des  Geistes  vertreten.  — 

Man  sagt  mir  von  diesem  Manne   so  viel  SclUimmes,    und 
werde    doch   so    wenig    davon    an    ihm   gewahr,    dass   ich    auf 
Argwohn  geratbe,   er  müge  ein  Verdienst  haben,  welches    lästig 
und  das  der  andern  verdunkelt.  Im  Brut/he:  Charactei 


Dreierlei  Köpfe  giebt  es:    erstens  solche,    welche   aus    ei; 
rittein  Einsicht  nnd  Verstand  der  Dinge  erlangen;  dann  solche. 
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R^ohte  erkennen,  wenn  Ändere  es  ihnen  darlegen,    und  enillich 
welche  weder  zum  Einen  norli  zum  Andern  fitbip:  sintl. 

N.  MackiaveUi:  \\  principe,  c.  22. 

Mau  hKIt  das  Endo  seines  Gedankenkreiftea  für  das  der  Welt : 

isct  im  Intelleotuellen  so  unveniHndlicIi,  wie  im  physiscbi'ii  Sohn  dur 

»ein,  rtafts  am  Horizont  der  Himmel  die  Erde  berühre,    linrauf  aber 

it  nnU-r  Audenu  anch  dies,  dass  Jeder  uns  mitseiuem  Msansstabe 

L  d'T  uieisteoB  eine  bloä&e  Schueiderelle  it^t   und  wir  uns  solches 

ralleii  losöL-n    müssen    wie  auch,    dass  Jeder   seine  Kleinheit    uns 

ichtet,  welche  Fiction  eine  fUr  alle  mal  zugestanden  ist. 

Ä.  Schopenhauer:  Parerga  und  Paraiipomena  §  338. 


Zwei  Werthe  hat  ein  je<ler  Mensch:  den  einen 
Lernt  man  nur  kennen  aus  sich  selbst,  den  andern 
Muss  man  erfragen. 

H.  von  Kleist :   Familie  Scliroflenst«?!!!. 

Kineni  Stuhl  nnd  einem  Tisch  sieht  man  an,  wozu  sie  gemacht 

einem  Menschen  aber   nicht,     (jftmalen    sieht    einer    aus    wie 

ipan    and  ist  ans  eitel  Galgenliol?.  geschnitzt.     Und    da    findet 

hernachen,     dass  das,    wo  mau   für  einen    Engel  hat  gehalten, 

Qottdeibeiuns  selbst  ist  gewest,    und  wiederum  umgekehrt. 

0.  Ludwig  :  Die  Heitherelei. 


Lass    dir    aofs    aUerdringendste    die  Vorsicht    angeraten   sein, 

da    auch    nicht    von    einem    einzigen    Menschen  in    der  Welt 

ist.  er  wäre  unbedeutend.  Carl  Gufzkotr. 


Der  Mensch  traut  uie  deui  Menschen  genug. 

W.  von  Humboldt  :  Briete  au  eine  Freundin. 


Auch    ^ull    man    nicht    glauben,    dass   sich    ein    Mensch    vom 
lem   viel  unterscheidet,  sondern  das  der  zum  TUchtigsten  werde, 
durch   den  hiüiesten  Zwang  der  Verhältnisse  geschult  ist. 

Thukijdidf^s :  Geschichte  des  Pclüponnesischeu  Kriegs. 


Die  Menschen  aber  sind  je  nach  ihrem  Charakter   so   oder   so 
iffen,    ob  sie  aber   glllcklich    oder   nicht    glücklich    sind,    das 
voD  ihren  Handliaigen  ab.         Aristoteles:  Poetik,  Kap.  G. 


Sttg-e  mir  doch  Niemand:      „leb  bin    ein   guter   Mensch!      Ich 
ein  ehrlicher   Kerl  !"    —   Ich   glanb's   doch   nur   dem,   der  ea 
a&gt,    — 


Die  erste  Kestimmung   d^ft  Menschen  ist^  ein  Mensch    za 
Aber  ich  behaupte,    man  wird  leichter    Hofrat  als  ein  M<'nsch ; 
viele,  die  iu  ihrem  Berufe  glänzen,   haben  dennoch  ihreBentij 
verfehlt. 


Unglück    ist    die    Seife ,     mit   der     uns    Gott     rein 
Wir  aber  schreien  wie  die  Kinder,  wenn  sie  gewaschen  werdealj 
Leopold  von  Hasnrr :  Denkwüidigkeitt 


Schmerz  und  Liehe  ist  des  Menschen  Tboil^ 
Der  dem  Weltgoschick  nicht  feig  entwichen ! 
Zieht  er  aus  dem  Busen  sich  den  Pfeil, 
Ist  er  fOr  die  Welt  und  Gott  verblichen. 

N.  Lenatt :    An  die  Ali 


—  —   Da«  uralte  herbe  Lied  vom  Mensrbenschickäal : 
In  die  Welt  nackt  gestossen 
Einsam  stehn  wir  auf  öder  Wacht, 
Jeder  Feind  dem   andereu, 
Allein  KJimpfnr.  alloin  Sieger! 
Eitjenc  Kraft  nur  ist  unser  Sehwert, 
Allein  nur   nillst    du,  und   kein  Lebendiger 
Tauscht  je  die  goldige  Fülle  seines  Tages 
Voll  erhabenen  Mitleids 
Mit  dem  Schatten  deinpr  Todesnacht.    --    — 

Julius  Hart :  Homo  sum.    In  der  Einsamkc 


Bösre  Frucht  kein   Baum  wohl  hegt 
Als  die  böse  Menschheit  trHgt. 
Der  Leib,  der  ist  ein  böser  Sack, 
Er  höhnet  aller  WUrze  Schmack. 
Wenn  man  des  Menschen  Inn'res  kehrte 
Nach  ausaen,  es  ihn  wenig  ehrte. 
Wenn  durch  unsren   Leib  wir  sähen 
Wurden  wir  ihn  wohl  vorscbmahen. 
Wie  schün  der  Mensch  auch  aussen    ist, 
Er  ist  doch  innen  fauler  Mist. 
Wie  wir  den  Leib  hier  auch  hewaliren, 
Er  muss  doch  von  den  Leuten  fahren. 
Wie  viel  du  Lieb  im  Leben  hast, 
Im  Tod  bist  du  zuwider  fast. 
Wie  schün  aucli  einer  sei  und  werth, 
Er  wird  doch,  dass  sein  Niemand  gchrt. 
Wenn  der  Mensch  auch  lebte  immer, 
Er  wJire  doch  geruhig  nimmer: 
Das  Herze  niemals  stille  ist, 
Der  Athem  gehet  alle  Frist. 
Traum  und  Gedanke  sind  so  frei, 
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Sic  briogcD  Beschwerden  mannherleL  —   ■— 
AVie   weh  dem  Menschen  aurh  geacheh*, 
Er  griaitbt  doch  nicht  des  andeni  Weil. 
Des  Mc-nscheulcihß  Gebrechlichkeit 
Bringt  der  Seele  Herzeleid.  —  — 

Freidank*»  Bescheidenheit, 

Die  Uhr  thnt  in  der  Nacht  elf  Schlage. 
Da  gin?  ein  altes   Weib  in  einem  hohlen   Wege. 
Ein  Änderen  altes  Weih  kam  in  dem  Weg  heran, 
Die  Thoren  sahen  sich  lUr  zwei  Gespenater  an, 
l-nd  standen  starre  da,  als  ob  sie  S.Hnlen  wären; 
Sie  standcU)  bis  der  Morgen  kam, 
Und  jede  brummend  Abschied  nnlim. 
*  * 

Wir  hindern  io  der  Welt  einander  mit  Chimären. 

M.  O.  Liclituer :  Die  zwei   alten   Weiber. 


Denn    obwohl  der  Menscli    \ielc  l'ebel  von  Nntur   zu  erleiden 

it,    BO    haben    wir    doch    noch    mehr   aU    die    uothwendi^^'cn    dazu 

len,    indem  wir  Kampf  und  Aufruhr  unter  ühh  selbst  stifteten, 

dsBB    die    einen    in    ihrem   eigenen   Lande    ruchlos    umkommen, 

furniere    im  fremden  Lande   mit  Weib   und  Kind  sich   hei-umtreiben, 

tn-l     viele;  aus  Mangel    am    täglichen  Brote  Söldnerdiensti-    zu  thmi 

ft-zvviinpcu   sind  und  für  die  Feinde  im   Kampfe  gegen  die  Freunde 

[Allen.  Jsokrates:  Panegyrikus. 

Das  geniale  Wesen    dos    Geistes   passt    nun    einmal    durchaus 

nlcitt    in    die   Welt.     Sich   selbst   fllhlend^   glücklich   und  zufrieden 

ist   der  Mensch  nur,  so  lange  er   nicht  an  seine  .Schranken  eriunert 

xind  eben    diese  sind  es,   die   er  an    «einem  Gegensatze,    der 

.Ütüt  des  Geistes,  zu  Gesichte  bekommt. 

L.  Feuerbach  :  Ahalard  und  Hcloise. 

Der  Mensch  hat  keinen  Freund;  sein  (ÜUck  hat  deren. 

Napoleon  L 

Joder  hält  sich  im  Dewnsstsein  fllr  das,  was  er  in  Wahrheit 
ikirlit  ibt ;  und  gerade  auf  das,  was  er  am  wenigsten  ist,  bildet  er 
fcich  <Ias  Mcittc  ein.  Wie  viele  vergessen  llber  einem  eirgebildelen 
Taienie  ihre  wirklichen!  Ein  Glückskind  ist  der  Mensch,  bei 
velcfaem  Bewusstsein  und  Sein,  Wesen,  Natur  zus-immenatimmen; 
«ber  es  g-iebt  keinen,  bei  dem  Bewusstscin  und  Wesen  vüllkonimen 
ach  derkteu,  keinen,  der  nicht  wenigHtens  Ktwas  zu  sein  sich  ein 
büdet^;  wa»  er  n'<^J»t  ist,  oder  auch  umgekehrt  Ktwas  niclit  zti 
Min.   was  er  in  Wahrheit  ist. 

L.  Feuerbach:  Werke  111.     8.  272  W\^z.  184T. 
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Die  besten  unter  den  MenscbeD  sind  gerado  'diejenigen, 
man  am  mcisteo  verdammt,  weil  sie  sich  nicht  zu  verRtelloii  wit 

\aptilettn 

Dans  les  grandes  choses  les  hommes  se  montrent,  comm< 
leur  convient  de  se  tnontrer,  dans  les  petites  ils  se  muntreot  roi 
iIr  Hont.  CJuttnfoi 

Es   ist    eiji    grosser    Felder   in    den  Anpeii   der  Menschen, 
Bild    ohne  Hnhmeu   zu  sein,    da  sie    gewohnt    sind,    Rahmen 
Bilder  zu  aeiu.  St.  Marix 

*  Die  Menschen  lieben  den  am  Weihten,  den  sie   einmal 
misshandclt  haben  oder  von  dem  sie  miflshandelt  wurden. 

Nur  für  gute  Menschen  kann  man  ein  Paradies  schaflVn. 
R,  W,  Emerson:  Lettres  and  social  ai 

Dreifach  sind  auch  Gottes  Kind, 
Die  Christen.  Juden,  Heiden  siud: 
Die  haben  auch  ein  drcitach  Leben 
Und  sagen,  Gott  hah's  ilinen  gegeben. 
Ihr  Leben  sei  krumm  oder  srrhiccht, 
Sie  meinen  all',  sie  lebten  roelit. 

Freidanks  Besclteidet 


Man  lehrt  die  Menschen  nicht,  ehrlitihe  Leute  zu  sein  und 
lehrt   «ie   alles   Andere;   und    doch    spitzen   sie   sich   auf  nichts 
sehr  als  hierauf.     Also  spitzen  sie  sich  darauf,    gerade   da*  oi 
zu  wissen,  was  sie  durcliaus  nicht  Icvneu.         Blaisc  Ptiscal  1. 


Ein   alter  Gesangbuchvers   rUth  uns  an,  so  zu  lebeu,   wie 
wenn  wir  sterben,   wUnschen  würden,   gelebt  zu  babon.     Mau 
dem  Spruch  auch  die  Anwendung  geben :  Lt^be  mit  Jedem  Mei 
so,    wie  du,    wenn  er   stirbt,    wüiischeu  wirst,    mit    ihm   gelebt 
haben.  C  GiUzkoi 


Die  Menschen  würden  sich  nicht  so  sehr  nach  Erlösung  von 
Tode  sehnen,   wenn  sie  es  verständen,-  sich  vom  Leben  zu  erll 

L<Uj  M;  TaO'te-KtHi 


Im  Himmel  ist   Alles  Wonne,    in    der  Hölle  Alles  Jauimerjl 
der  Welt,  als  dem  Mittleren,  da«  Eine  und  das  Andere.     Wir  sU 
zwischen    zwei    Eitremcn,    und    sind    daher  beider    theilhaft. 
Schicksal  wechselt:  Alles  soll  nicht  Glück,  noch  Alles  Missget 
sein.     Diese  Welt  ist  eine  Null:  für  sich  allein  gut  sie  nichts, 
mit  (Um  Umme\  in  Verbindung  gesetzt,  viel.     Gleichmiith  bei  ihi 
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echsel  iBt  TemUnfti^j  and  Neuheit  ist  Dicht  die  Sache  des  Weisen. 
■er  Leben  venrickelt  sich  in  seinem  Fortgang,  wie  ein  Schau- 
et,   und    entwickelt   sich   zuletzt   wieder:   daher  sei  mau  auf  das 

ite   Ende  bedacht.  B.  Gracian :  Uand-Orakel. 

Der  Tag  ist  kurz,  der  Arbeit  ist  viel,  die  Arbeiter  sind  träge, 
Lohn  ist  gross  und  der  Werkmeister  drängt. 

Rabbi  Tarphon, 

£5    hat   der   Mensch    in   seinem    Leben   drei   Freunde:    Haus- 

nos&en,    ErdengUter  und   edle  Werke.     Zur  Zfit,   da   er   aus    der 

elt  scheiden  soll,  wendet  er  sich  zunäciist  zu  seinen  Hausgenossen 

d    spricht  KU  ihnen :   Wohlan,   ich  bitte  eucli,    errettet  mich   vom 

en  Tode!     Doch  sie  enndern  ihm:  Weiast  du  nicht,  dass^es  am 

defrtage  keinen  Beschützer  giobt  ?  .  ,  .  . 

^      Sodann  wendet   er  sich    xu  seinem  Vermögen   und  redet  es  so 

n:   Viel  wud  sehr  habe    ich  mich  um  dich  abgemüht,   viel  Zeit  dir 

«opfert;  ich  bitte  dich,  befreie  mich  vom  hüaeu  Tode.     Jenes  aber 

P'dert:  Kennst  dn  nicbt  das  Wort  des  weisen  Salomo,  dass 
e  Schätze  nKtzen  am  Tage  des  gHttlichen  Zorngerichts  V 
80  kurz  abgewiesen,  wendet  er  sich  an  die  Summe  seiner  guten 
^erke  und  Hebtet  an  sie  die  Bitte:  Kommt  und  errettet  mich  von 
eaem  Tode,  langet  mich  nicht  aus  d«*r  Welt  Hchwinden!  Uud  sie 
■widern  ihm :  Zieh  nur  hin  in  Frieden,  wir  eilen  dir  voran  und 
erden   für  dich  zeugen,  —  denn  es  heisst:  „Voran  wird  dhr  ziehen 

ti   reclites  Thun."     (Jorem.  58,  8). 
Rabbi  Elieser :  Midrasch,  Pirke:  Abschn.  34. 
Dem  Menschen  ward  eingepflanzt  Trieb  und  Begierde  zu  Frauen, 
dem,  Gold  und  Silber,  edlen  Pferden,  Vielilieerdcn  und  Andern). 
h   dies  Alles  ist  nur  Nahrung  fUr  dieses  Leben,  aber  die  schflnste 
Jickkelir  ist  zu  Gott.  Koran:  Snr«  3. 


Wenn    unser  Ocist,    der  Adam   genannt   werden  mnss,   auf  die 

inlichkeit,  durch  welche  die  bcaeelten  GcHchöpfe  zu  leben  seheinen, 

—   also    auf  Eva,    denn    diest;    bedeutet    „Zusammenkuuft'*   — 

Aiii*  Bfgierde  narh   ihr  sich  mit  üir  vt^reinigt,  nie  aber  ejnpOtngt 

in  Hinem  Netzf^    und  ergreift  die    üusseren  OegenstJSnde,  indem 

dnreJi  <lie  Angen.  die  Farbe,  durch  die  Ohren  den  Klang,  durch 

Na»c  den  Duft,   durch  ilie  Gcschmackswerkzougc   den  S;ift  and 

»I»    ilajj  Oefllhl  jeden  Körper  aufnimmt :    dann  wird  sie  Hchwauger 

rh    sofort    in   Wehen    und    gebiert   das  grüsste    unter  allen 

In:  V'v*  Aninaassung.     L>*uin  sie  muasst  sieh  an,  Alles  sei 

iixtiium,  w:iij  hie  go>j;*'hen,  gehört,   geschmeckt,  gerochen  und 

hat,   und   h!Üt  sich    fUr  die  Ei-tinderin   und  Schöpferin  alles 

E»  geeehieht  dies  aber  nicht  zufällig.      Denn  es  war  oinst 

Z<*if,    wo    der    Geist    nicht    mit    der  Sicnlichkeit   verkehrte  und 

ihr  nicht  lU^nuwwnhht^,  fcru  von  .•iJJem  gcselUgcn  und  v^eiUftVa- 


«chaftlichen  lieben,  den  einzeln  und  abgoeonderi  lebenden 
(laic^  Damals  bf  trachtete  er  nur  sich  selbst  uid  haAete  nicl 
KKtryor,  ohne  ein  OrKiui  an  sirb  zu  hubeu  zur  Ja^  auf  die  Ai 
W*h;  \-iehnehr  war  «r  blind  und  unvenntSgend,  nicht  vi« 
geift'öiinlitii  meint,  wf-nn  man  ^inen  der  Au^en  Beraubten 
dcMi  dieser,  nur  eines  Sinnes  entbehrend ,  besitzt  die  and« 
gnMMr  Stitrke:  Kondrm  gäuzIieL  ohnt^  die  Sinnegvermo^n^ 
ohsBlehtig,  die  Hülf^  einer  volU'odpten  S'm'Ip^  der  Kraft  entbcl 
darrh  welche  nimi  die  Körper  ^LaffaiiHen  kann,  <-in  ab§e«oo^ 
Theil.  dcji  (iauzen  bemnbt,  ungestalteu,  ohne  die  ^lane^orgsoCj 
die  er  sich  Immui  SchHniikcn  stützen  künae»  Ana  diesem  Gl 
war  aneh  \'iele  Dunkelheit  Ober  seine  Augen  i^egoaam,  da  aie 
au  ctehen  vennoebten;  denn  wodorch  er  erkennen  ätf^dlte^  darin 
auch  kein  ainnlichcs  Können.  Da  Gott  ihm  nnn  die  Erkt 
nicht  nur  der  unkörperlichen  Diu^,  sondern  auch  der  festen 
ICewXhreii  wollte,  so  machte  er  lÜe  ^luur  Seele  vollÄtiinJijf, 
er  dem  vorhcr;reseJiaflenen  Theile  noch  den  übrigen  Uinzanigle, 
er  im  All^remrinen  Weib  nntl  mimentHch  Kva  <Zai^ammei 
beaaimte,  ho  auf  die  Suinüchkeit  hindeotentt  Sowie  sie  entst 
war,  fTjtos«  Gott  durch  jeden  ihrer  Theile  wie  durch  mel 
tchter  eine  dieitte  Menge  ron  Licht  and  liess  h«  in  den 
HiCeu,  dort  die  KinÄtemiss  entfernen  nnd  g-JJInwnd  und  d< 
ItiHclintTridieit  der  Körper  >ichtbar  machen  gleich  dem 
tc4bMt.  Der  Geist  aber,  wie  einer,  der  nach  der  Naciit  ditrck 
irMtiwonden  Strahl  der  Sotme  jreldcndet  wird,  oder  wie  ein  BI 
4et  iiliWilich  sein  Gedicht  erbült,  traf  auf  ein  Mal  auf  aDe 
kltMlHiidt heile  der  Schöpfung:  Himmel,  E>de,  Wasser,  Luft, 
'l'hi'te.  deren  Beschaffenheit,  Gestalt.  Kräfte,  V'ermögen. 
JV'W'K  »'">!*'"»  TMliKlt^ntcn.  Handltingen,  Veränilemn^-en,  Ul 
da«  !*!*'"'  *'*''•  ^^^'^  Andere  hörte,  schmeckte,  fehlte  er;  zu  dem 
niiUtlt'  *'**  *'*''*'  *^  '''*  '*""  '■'**'**  venirwjchte,  was  ihm  d; 
Hiihmef^  bowirkle,  das  venme*l  er.  Indem  er  nnn  aberall 
bllcklr  und  sieh  und  eeiiic  Kräfte  betrachtete,  rühmte  er 
^^|li.»l-t'  wie  Alexander,  der  König  der  Makedonier  Demi 
Ht.ll,  mIh  ei  di«'  Macht  Kun)|>as  und  Aäea»  sich 
hl  «ti  bsben  K'li»"^de.  eich  auf  eine  Stelle  zwi»eben 
aen  bep'ben.  bermnj;esch»ut  und  gesagt  haben:  ,.' 
Alb*  mein'"  lKK*h  hierlH?»  zeigte  er  die  X>eich; 
lilndiwebeii,  alln'nien  und  thörichten  und  nicht  das  Wesen  «ntf 
n  Snele.  l»Angc  vor  ihm  hat  der  Geist,  ah  er  da«  ainnlieli' 
..vbrtllen  hatte .  und  damit  aDe  körperlichen  Bt^grift 
IHlukel  gefUIt  nnd aidgvblaaeD,  so  dtf 
1  hielt  and  nidiAa  ftr  da^öeugv  caßt 
je«  Ut  dk^  tharakterart  in  «■»»  welche  Moses  als  Klh 
welfbt*  .aWitilhum"  bedeottt,  äe,  die  toU  ist 
dl  mehr  «*H'r  dw  t^vrefe.  Deaa  atott 
II, ,  Ml  liaUen,  schrieb  er  w  sieb  wlhat  zu.  wa 
i,.  U  »ilUat  sicher  besassjja  t»  Grande  nicht  ei 
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H^  wer  er  diniD  (.'i^eotUob  sei.     Trotzdem  vertraute  er  auf  <lle 

K  Als   tUcfalig,    lUD  die    UUAseren  Siniif^sge^iMiBtündo    zn    erjagen, 

I  er  liUtte  docL  cingeftteheD  Bollen,    dass  luan  sich  vergehen  und 

mörtn  iind  auch  in  Bezug  auf  die  ucdoren  Sinne  tänschen  kanu, 

H   krotzdoiD    ereilen    sich    die    Mi^sverBtUndniHse    nothwcudiger 

ue   bei  Jedipin  von  un*,   auch    wenn   wir  die   frenauesten  Sinnea- 

Knge    boFiizen    8ollten.      Denn    es    \»i    Hchwieriß:,    ja    ^ogar 

IPlch.    sich    von    der   nattirlichcn   Vcrderbniss    und  dem  unfrei- 

■l^en  Irrtimm   ;;ilnzlieh    frei   zu  machen,   da    un/.Ulill^e  Untacben 

I  Erre^ng   falHcber   Ansioliten   in   mm    und    um   uuh   und  ausser 

I  in  dem    ganzen  MenfirhengescblecliU*    voriianden   sind.     So  hat 

Isehr  mit  Unrecht  Altes    Air  ihm    gehi^ri^   gehalten,    ubwobl    er 

m  lufl'l.-ibte  vor  Stolz.     Ko,  glaube  ich,  hat  aiieb  Laban,  der  den 

llne»  Erfrebcne,  Jakub,  dem  hinter  diesem  auidi  die  unkörperlichen 

ta  Ansi-haUfiideii,    SluU'    zu    vielem    Oeliiehtrr    gewitbrt,    uIh    er 

jle^  zu  diesem  xu  sagen :  .,Meine  Töehter  und  meine  SJihne  und 

DC  Schafe    und    Allen,    was    du    siehst,    sind    mein    und    meiner 

bter."     So    hört    er  nidit    auf,    zn  Allem  „mein*'  hinzuzusetzen, 

t   sich    zu    redeu    und    dabei    zu    prahlen.      Er    sagt,    „mciuo 

älter**,    das    sind    die  KUnste    und    Kpnntnisse    der  8<'.el(\     lind 

I  sagKt  dn,    es  «eien   deine  Töebter?     Wie?     Unst    du  si«  nieht 

mehr  vom  Geiste  empfangen,  der  .■nie  dir  erst  gelehrt  V  Dann  kannst 

rie  ja  auch  verlieren,   vno  alles  Audere,   indem  du  sie  vergisst, 

feu    der    Orilsse    anderer    Sorgen ,    oder    wegen    schwerer    und 

prieriger    KBrperkrankheiten    oder    wegen    der,     den    Greisen 

rtbeilten   unheilbaren  Krankheit   des  Alters   oder  wegen  tausend 

liTer  l>ingc,  drrcn  Zahl  unendlieli  i^t.     W;is  meint  Ihr  aber  mit 

I  feTibuLMi  V     Die    Söhne    sind    die    einzelnen  iSehltisse    der  Seele, 

BD   da   liie  als    dein  bezeichnest,    bist  du    vernünftig  oder    rasest 

Hiebt  vielmehr  mit  einer  h«>!clien  Ansicht?     Denn  der   Zorn,  der 

Inun,   die   O^ialcsverwimmgen,    dio  schwankenden    Folgerungen, 

falscben  Bilder  der  Diuge,  die  leercu  Folgen  einiger  Gedanken, 

Träume  und  falsche  Aufregung  nach  sich  ziehen,  die  der  .Seele 

itreiie  Krankheit,  Vergessliebkeit  und  noeli  andere  solche  Dingo 

en    dir  jedr  Festigkeit   in    der  Ilerrseliaft    nnd  zeigen,   dass 

nicht  dein,    sundem    eines  Andern  Besitzthura   ist.  —   —  — 

ist   also    nicht    allein    wahr,    sondeni    sogar  sehr    nützlich  zur 

dass    die  Welt    und  Alle^    in  der  Welt    das  Werk    und 

ham  des  Schöpfers  ist.     Der  Besitzer  leiht  sein  eigenes  Werk 

«fil  »T    nicht»    bedarf;    der    dasselbe  Geniessende    besitzt    ea 

nicht,   weil  der  Herr  und  KigcnthUmer   aller  Dinge    einer  ist, 

mit  vullem  Hechte  sagen  winl:  „Meiu  ist  die  ganze  Krde"  d.  h. 

n.M  li.iflVne  ist  mein,  „ihr  aber  seid  Fremde  und  Ankömmlinge 

iber.**      Denn    unter    einander    verglichen,    stehen    alle 

!•"   in  dem  Verhältnisse  von  Ureinwohnern  und  VollbUrgem, 

^  eleiehes  Recht  und  gleiche  Ehre  besitzen;  zn  Gott  aber  in 
Itnisse  von  Fremden  und  rechtlosen  Zuzllglern.  Je.dev 
mmt  in  üJese  Welt    wie  in  eine  ueue  Sladt,  an  Act  tx 


Tor  seiner  Geburt  keinen  Antbeil  hatte,  und  nach  seiner  A 
hxlt  er  sich  daaeibet  auf,  bia  er  die  ihm  zuertheüte  Leben 
ToUendet  hat  Hierdurch  wird  zugleich  eine  sehr  weise 
begründet,  dass  nur  der  Herr  unser  Gott  ein  Vollbürgor  ist. 
Geschaffene  aber  fremd  und  rechtlos.  Die,  welche  Bllrgcr  pe 
werden,  beissen  dies  mehr  nach  dem  ßehrauche,  als  narJi 
Wahrheit.  Für  die  weisen  Menschen  aber  ist  es,  wenn  sie  al 
mit  dem  einzigen  VoUhUrger  Gott  vergleichen,  noch  ein  hiureichendei 
Geschenk,  wenn  sie  in  die  Reiben  der  Fremden  und  AnkiJmmlingtt 
aufgenommen  werden,  denn  von  den  Thoren  wird  überhaupt  keiner 
Fremder  und  Flalbbllrger  in  der  Stadt  Gottes,  sondern  er  wird 
gllnzlich  aus  ihr  verjagt. 

Philo  der  Alejcandriner :  tJeber  die  Cherubim,  das  fl 
Schwert  und  den  ersten  Sprössling  des  Menschen^ 


Ich  bin  so  gross  wie  Gott,  Er  ist  als  ich  so  klein; 
Kr  kann  nirht  tlber  mir,  ich  unter  ihm  nicht  sein. 
Ich  selbst  bin  Kvrigkeit^  wrnn  ich   die  Zeit  verlasse, 
Und  mich  in  Gott,  und  (iott  in  mich  zusammenfasse. 

Angelus  Sites 

Soll  ich  mein  letztes  End  und  ersten  Anfang  finden, 
So  muBS  ich  Gott  in  mir  und  mich  in  Gott  ergründen, 
Hubs  werden,  was  Er  ist;  ich  musa  ein  Schein  im  Schein,' 
Ein  Wort  im  Wort,  Gott  in  der  Gottheit  sein.  —   — 

Gott  wohnt  in  einem  Licht,  zu  dem  die  Bahn  gebricht. 
Wer  es  nicht  selber  wird,  der  sieht  ihn  ewig  nicht. 
Gott  ist  das  was  er  ist;  ich  was  durch  Ihn  ich  bin. 
Kennst  du  den  Einen  wohl,  so  kennst  du  mich  und  ihn. 

Joh,  Scheffli 


Er  ist'»,  der  LTurettbaren  Rettung  sendet, 
Verirrte  heimfuhrt^  Zweifelnde  belehrt. 
Ein  Thor,  wer  sich  von  seiner  Pforte  wendet! 
An  keiner  anderen  s\'ird  er  geehrt. 
Mouarcheuhäupter,  macht-  und  stolzverbleudet, 
Vor  ihm  sind  sie  dem  Staube  zugekehrt; 
Gerechtem  Fleh'n  ein  stets  bereiter  Hörer, 
Vergiebt  er  tielbst  dem  Trutze  der  Empörer. 


Zwei  Tropfen  nur  sind  diesf*  Welten  beide 
In  seiner  Allmacht  Kiesenoccau; 
Die  Sünde  zwar  hotrllbt  ihn:   doch,  mit  Freude, 
Deo  Sf/uder,  der  heri'Ut,  weht  er  Wtru. 


Sohnl  deines  Täters  Herz  zu  kränken  mcido» 

—   Ob  Vater  —    straft  er  was  sein  Kind  ^ethani 

Der  Blutsverwandte,  den  ein  Wort- verd rossen, 

Al£  wHrst  da  fremd,  wird  er  dich  von  sich  stosecn ! 


Auf  seineu  Wink  epriefisl  ans  doni  Tode:  Lehen  5 
Wer  i&t'H,  der,  ihm  gleich,  „Sftyn''  ans  „Niclita"  gebar V! 
Ein$t  aehlamraern  wir,  dem  „Nirhtseyn**  rUekgegebon; 
Er  aber  weckt  uns,  richtend  streng  und  wahr. 
Wühl,  dafts  er  ist  fühlt  alle  Welt  mit  Leben, 
Doch  was  er  ist,  das  wird  ihr  nimmer  klar; 
Kein  Sohn  des  Stauhes  kann  den  HehrRn  deuten^ 
Kein  Blick  ermessen  seine  HerrLicbkeiten. 

Kein  Arm  der  Denkkraft  reicht  an  seinen  Saum, 
Kein  GeiMesflug  an  seiner  Einsieht  Zinnen; 
Er,  er,  rrfliUt   des  Universums  Haiim, 
Dorh  wir,  wir,  können  niclit  sein  Bild  ersinnen; 
lu  itylche  Tiefen  dringt  kein  Weisheitstraum, 
Xoeh  Phimtasio  wird  hier  den  Orund  gewinnen; 
Manch  stoUes  8chi(f  versank  iu  diesen  Wogen 
ITnd,  ach,  kein  Brett  giebt  Kunde,  wo's  gezogen. 

Wie  oft  durchwacht'  ich,  in  Betrachtung  dessen, 
Die  Nflchte,  bis  ein  Schander  uiieh  betiel! 
Im   Wortkampf  magst  du  dich  mit  OrDssen  messen; 
Des  OrÖsstP-n  l^fyn  (frkl;ii*t  kein   Zungenspiel. 

anch'  Forftchungsheld,  der  sl^tlz  zu  Koss  gesessen, 
Kitt  diese  Bahn,  doch  kam  er  uie  uu's  ^el; 
Ist  doch  nicht  jeder  Pfad  ein  Pfad  nir  Reiter ! 
Oft  ^hnt  ein  Schlund   —  man  steht  und  kann  nicht  weiter. 

Und,  weiht  Kr  Kinen  ins  GehHmnigs  ein, 

HUU  er  ihn  fest  und  lässt  ihn  niemals  wieder; 

Er  reicht  dt?n  Kelch  ihm  mit  Erkenntnisswein  — 

Doch  8<'hlaftnink  ist's   —  der  Zecher  schltesst  die  Lider; 

Wühl  strebt  der  Adler  sonnenwärts   —   allein 

Versengten  Flügels  stürzt  der  Watrhals  nieder; 

Kein  Sterblicher  hat  Korc'a  Schatz  gefunden, 

Und  wer  ihn  fand,  blieb  ewig  mitverscliwunden. 

Auch  ich  ertrank  in  dieser  See  voll  Grauen, 
Daraus  kein  Schiffer  rettete  den  Kahn; 
Da   hilft  kein  KlUgehi,  GrUbelo!  nur  Vertrauen 
Mag  vorwärts  helfen  auf  der  steilen  Bahn; 


TD 


In  deiuGB  Herzens  Spiegel  musst  du  schauen, 
AMmAlig,  Bchrittweit),  der  KrkeuntnisR  nah'n. 
O,  da88,  bogoifttemd,  Btarmlianch  wnlirer  Liebo 
Dem  heU'^u  Ziele  dich   ent^epon  triebe! 

Sadi  iKlillijati:  fiottbewuastsein.     Vgl.  Mornlphilosopl 
des  Morgetilandea- von  0.  Frcih.  von  Srhlccbta- 
Wssehrd.     Leipz.,  H.  HAcsriel,  1892. 


Die    erste    (»nade,  wamm    ich    Dich    bitte,    o    todxorsti.'in 
ifit,  ilafts    ii'h    gelangren    mi>g.»  zu  den  herrlicheu   W'ohm 
der  Heiligen,  die   j;anz  in  Lielit  und  Seligkeit  gl.-lnzen. 

Die  zweite  Gnade,   warum   ieli  Dich   bitte,  u   todzerst^i 
Hom,  ist,  das«  mein  Körper  ewig  ^ei  in  gut«^ra  Stande  I 

Die    dritte    Unade,    wamm    ich  Dich   bitte,  u   todzer&töi 
Bom,  ist  Länge  des   Lebens ! 

Die    vierte   (inade,  warum    ich  Dieb   bitte,  o  todzer»t5i 
Honi,  ir^t,  immerfort  gross,  glücklich  und  miEchtig  zu  i^cin  ikn£  Ei 
das  BilsK  zu  zeräti.>ren! 

Die    fünft«    Gnade,  warum    ich   IHch    bitte,  o   todzerstüi 
fiom,  ist,  dass  Du  immerfort  wachen  mögest  Über  mich  als  Siej 
die    guten  Gaben  der  Krd«  vermehren,  das  Böse  zerstJtren  wol 

Die  sechste  Gnade,  warum  icli  Dich  bitte^  o  todz<*ratÖi 
Hom,  ist^  dasft  ich   sehen  möge    den  RHnber  (Mordzerreisser) 
daas  ich  ihn  sehe  znerftt,  dasrf  kt'in  bösewirkendes  Wesen  mich 
ehe  ieh  gesehen  habe!  dans  ich  alle  Uebel,  die  sich  begeben  ki 
vorherHche,  am  ihnen  abzuhelfen ! 

0  Hom,  gieb  Kraft  und  Grosso  allen  wirksamen  nnd  lebet 
starken  Helden! 

O  riom,  gieb  dem  fruchtlosen  Weibe  viele  Kinder  voU  Ol 
und  Heiligkeit! 

0  Hom,  gieb  Vollkommeuheil,  Grösse  jedermann,  der  iu  &i 
Hanse  Avesta's  Kuskeu  liest! 

0  Honi,  gieb  der  Tochter,  die  lange  ohne  Maim  gcwesoni 
ein  Haupt  voll  Lebens  und  Verstatidcs!  Zorf. 


Dreifach  ist  der  Dienef  Zahl, 
Die  zu  Gott  um  Gnaden  liitten : 
Manche  hoffen   (Jeld  und  Gnt  — 
Kr.fmcni  ähuelu  sie  an  Sitten  — 
Andre  dienen  ihm  aus  Furcht  • 
Selaven  sind  es,  uubc»tntten!    — 
Gleich  entfernt  von  jener  Art, 
Wie  von  dieser,  sind  die  Dritten, 
Die  wie  Cirkel  nrn  ihn  dieh'n. 
Weil  er  Centrum  aller  Mitten. 
Diese,  diese  Dritten,  nur 
Sind  der  Wahrheit  Pfad  geschritten. 


Ihn'  Jemin 


j 
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D^r  Din^o  g:iebt'8  auf  Krden  hier, 
Wie  Cynis  sprach,  dor  jriitfMi  vier: 
Vorerst  dua  G  e  I  <1 ,  wo  dies  gohricht, 
Da  hilft  auci)  alles  Andre  nicht; 
Hierauf  daa  Weib;  wu  dieae«  fern, 
Weilt  auch  der  GliirUliphste  niclit  ^ern; 
Sodann  ei»  Kind;  ganz  rtlstig:  schreitet 
Kur  wen  ein  liel)or  Sohn  begleitet; 
Und,  \ierleus,  diese  Lehre  :     Sei 
VerguUgt,  —  auch  ohne  jene  Drei. 

Saffi  (KHIlijatj:  Auch  so. 

Als  da  iu's  Loben  tratest,  weintest   du, 
Doch,  froh  des  Gattes  lächelten  die  Deinen. 


(}  waudk-  8o,  dasy,  gehst  du  einet   zur  Ruh, 
D  n  lächeln  nüigcät,  wilhrend  Andere  weinen ! 


Auhadi, 


Weil«  du  znr  Weisheit  gelangen  willst,  so  Bei  bescheiden  1 
S«!  noch  mehr  bescheiden,  wenn   du  sie  erlaugt  hast. 
8«i  «ie   das  Meer,  welches    alle  StriUne    und  KlUöKe    in   sich 
it     IHe  grosse  Hohe  des  Meeres  bleibt  dabei  unbewegt,  es 


sie  nicht. 


Indiscßi  (Bucli  der  goldenen  Lehren). 


SUbb  ist  das  Leben  !     Schade,  dass  es  Hüehtig! 
Werthloae  Frist,  die  abläuft  60  geschwind! 
Ötülz  wie  der  Ahorn  ragen  wir  und  tUehtig, 
Doch  Jugend-Thau.  der  urm  genÜhrt,  verrinnt! 

Die  Kose  blüht,  liaucht  Wolddiitt  aus  und  ISchtdt; 
Doch  Imi  es  dauernd  keine  noch  gethau. 
Wo  ist  der  Zepliyr,  der  im  Lenze  fächelt, 
Dem  nicht  int  Herbste  iiaehfo)^  ein  Orkan? 


Ob   KAi«erreiche  unters  .loch  du  zwingst, 
Nicht  einen  llaucli  wirst  du  dem  Tod  erpressen; 
Kur  Wissen,  oder  T  h  a  t ,  so  du  vollbringst, 
Entreisst,  vielleicht,  dich  ewigem  Vergessen. 

Sadi  (KUllijat) :  Vanitas. 


Dnrcb's  Erdenthal  die  Reise  währt 

Kaum  liinger  als  ein  Odcnizug, 

und  doch         wie  seUsam  und  verkehrt ! 

Ist  diese  Strasse  lang  genug, 

Dasfl  auf  ihr  jeden  Schrittes  Weile 

Erneuten  Kummer  Dir  bereite. 

Ihn'  Jemin:  Traurige  Reise. 
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Laaa    deine    Seele    ilir    Ohr   jedem    Schmerzenascliroi    1 
sowie  der  Lottiükeloh  sein  Herz  erUffnßt,  um  das  Licht  der   Mo 
Bonne  zu  trinken. 


rge»^ 


Lass    die    feurige  Sonne    uicht  eine  eiazi»e  ThrJtue  troc 
du   sie  uiebt    selbst  von  dem  Auge  dos  Leidenden  ab^enii 


Aber  lass  jede  brennende  MenachenthriCne  auf  dein 
lEalleu  und  dort  bleiben,  und  wisctie  sie  nicht  ab,  bis  der  Sei 
welcher  8ie  auBgcpresst  hat,  gestillt  ist 


Diese  Thrünen^    o  dn,   dessen  Herz   voll   Barmherzigkoit 
id   die  Strieme,  welche   die  Felder   der   ewigen  Liebe   bewäss 

SUe    gute    Thaten    und    Du    wirst    ihre    Frtlchte     ^nn 
rnthätigkcit  in  einem  Werk  der  Barmherzigkeit  wird    eine  Thl 
keit  in  ein*'r  tridlliehen  Sünde. 

Indisch,  (ßuch  d»rgalde  neu  L  ehren] 

Willst  du  gross  sein,  sei  o^  durch  Gewälhren  ! 
Weil  es  spendet,  thront   Gewölk  in  Sphären; 
Willst  du  ragen,  wie  die  Aehre  ragt: 
Goldne  Kfirner  streu'  umher,  wie  Aehren: 
Ist's  dein  Scliicksal,  dass  du  hungern  sollst, 
Nicht  durch  Knausern  wirst  du  dich  (^mUhren ! 

76/*'  Jeiuin  ;  Wahre  Grö* 


Aus  dem  Bache  der  Natur 
Lerne  Orossmuth,   lerne  Treue: 
Wie  der  Fels  —   wer  dich  zerfleischt, 
Seinen  Blick  durch  Gold  erfreue  ; 
Wer  dich  steinigt   —   wie  der  Baum, 
Früchte  beut'  ihm,   immer  neue, 
Wie  die  Muschel   —   wer  dich  bricht^ 
Perleu  in  den  Schooss  ihm  streue.  * 

Sadi  (Knilijat):  Grossmuth  der  Nati 


Jeder  leuchtet  darin  hervor  —  — 

und  lenkt  sein  Streben  nur  darauf 

Und  mUht  sich  ab  des  Tages  grössten  Theil  darum 

Dass  er  der  allerbeste  sei  in  seinem  Fach. 

Ettripides:  Antioj 

Der  Mensch,  so  lange  er  in  dieser  Welt  lebt,  ist  ein  Krankoyi 
.•m  mehr  oder  weniger  unbequemen  Bette  liegt,    der  um 
orum  andere,   Uusscrlich  wohl    eingerichtete,   bequeme  Bettet 
inbildet,  es  müsse  ftVcU  dturavil'  v*^^^^^^^  ruhen 


»er  wojui  es  ilim  g;eliiifft,  zu  wpchHelq,  bo  bat  er  sich  kaum  in 
neuen  Bett  zurecht  gelegt,  so  fllhlt  er  anch  schon  hier  einen 
im,  der  ihn  sticht  dort  eine  IJürtej  die  ihn  drtlckt;  am  ICnde 
's  wieder  die  nämliche  Gcachichte,  Und  darum  mUsseu  wir  mehr 
denken,  gut  zu  handebij  als  gut  zu  leben ;  und  so  wird  man 
zufriedener  sein. 


Die  Lejden  kommen  wohl  oft  ans  der  I'rRache,  die  der  Menscli 

gicht;  indessen  hält  auch  das  behutäum^te  und  unscliuldi^ste 

;^en  sie  nicht  fern:    wenn  sie   aber  kommen,    verschuhlet  oder 

kht  TerHchnIdet,  mil<iert  sie  das  Vertrauen  auf  Gott  und  macht  sie 

»iliuun  nir  ein  besseres  Leben 

AUssaudro  Manzuni :  Die  Verlobten,  II.     Kap.  38, 

Wer  sind  wir?  was  sollen  wir  hier?  wozu  sind  wir  da? 
Wir  sind  Naturpruducte  nnd  zwar  mit  Vpmnnft  begabte  Lebe- 
wesen.    Jedes  Naturproduct    kann  nnd  soll  nirltt«  Anderes  werden, 
als  wozu  es  die  Nalui'  angelegt  hat.  ^  Der  dnri'h  das  ganze  Wirken 
'    sich  hinzi(?heiide  Drang  nach  Ilerv'orbringung  immer  voU- 
.  rcr  Bildunfjeu  belehrt  unö,    dass  wir  uiclit   bloss  Überhaupt 
se  i  nf «ollen,  sondern  dans  wir  das,  was  wir  sind,  in  hi5chatmÖglicher 
VoUeiidung  zu  sein  berufeu  sind.     Wir  sind  Menschen,  somit  Bollen 
wir  das  Menscheuthum   in   uns^   uiid,    so  weit    unser  EinHuss  reicht, 
aach    in   Anderen,  miablUssig    zu  veredeln  suchen.     Das  stimmt  mit 
^em    Spruche    Uberein:    j,Ihr    sollt    vnllkfimmen    werden,    wie    euer 
Vater   im  Himmel  voUknramen  ist."     Wir   adeln  das  Menschenthura 
iD     and,    indem    wir    alle    in    uns   liegondcn    Kräfte    und    Anlagen 
tutmi'^'Tilsch  auszubilden  suchen.     Dadurch  wird  jenes  schöne  GleicJi- 
ffewidit    der    Kräfte    hergestellt,    worin   die   leibliche    nnd    geistige 
Octfondheit    besteht     Die   Tochter    der   Gesundheit    ist    Heiterkeit, 
hnmer  rege  Kmpfiinglichkeit  flir  das,  was  Natur  und  Welt  Schönes 
und  Gutes  darbieten,  coustautu  Lust  zur  wUrdigeii  Ausfüllung  unRcres 
DAS^'int'  durch  Arbeit  und  vernünftigen  Genuas  der  irdischen  Güter. 
Jm,     aHp    mcMbclilirhe    Weisheit    läuft    zuletzt    darauf    hinaus,  gute, 
xiDizli<'he   nnd  gUIckliche  Menschen  zu  werden. 

Indem  wir  vernünftig  und  pHichtmiissig  leben,  erfüllen  wir  eine 

dopp^'ltc  Bestimmung,  uämlich:  unsere  Bestimmung  als  Kinzclweseu, 

anä'grl''i''bzc!tig  unsere  Bestimmung  bIh  Glieder  des  grossen  Organismus, 

f)«>n     nrnn  die  Mi*nRnbheit    nennt.      In  diesem  \  Organismus  haben  wir 

ähnliche    Function,    wie    jene,    welche    die    Moleküle    unseres 

'         ins   fUr   uns   haben.     Durch    unser    Leben    und  Streben  tragen 

vir  zur  N'orjQuguug  des  Organismus  und  zu  seiner  immer  wachscn- 

.i„_  Vervollkommnung  hei.     Indem  wir  aber  unsere  Bestimmung  als 

•  Iwesen  und  als  Glieder  des  menschheitlichen  Organismus  erftillcn, 

wir  ^gleichzeitig    eine    dritte,    weit  Über   unser  individuelles 

i  ;i  weit  über  das  Dasein  der  Menschheit  selbst  hinausragende 

I  ung,   nämlich  als   Mitarbeiter    an   dem  unvergäv\gUcUei\  Bavitt 

.;  Vfahrea,  ewig  Guten,  emg  SchÖaeo.     Das  ist  (l\e  'Vn\v\\.^V, 


« 


j 
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iu  welcher  sich  der  unsiclitbaTe  BnumeiBtcs,  die  Gottheit,  manife 
Aufrichtige   Liebe    zum  W'alireii,    Guten    uuil    Schönen    ist    O 
Verehrung ;   das  Watu**   erkennen   und  dieser  ErkenntniäS    aach 
Andern  Balin  breclien,  das  Gute  fördern,   am  Schtlnon  uhb  crfi 
und,  sofern  wir  es  können,  es  darstcHen,  ist  Gottesdienst, 

Darstellt,'r  des  Schönen  üdcr  Klindtlor  ist  aber  nicht  blos  do^ 
wHcher  du»  Idee  des  Sehönen  mit  Griffel  oder  Pinsel,  in  Stein  oder 
Erz,  in  Werken  der  Dicht-  und  Toiikuntst  zu  verkörpern  vers' 
sondern  auch  der,  welcher  das  LMbon  selbst  zu  eiDciu  Kons 
20  gestalten  vermag.  KUustler  dieser  Art  sind  heutzutage 
[Beltonsten.  Denn  das  Schttne  beruht  ja  in  der  Harmonie  der  T 
unter  sich  und  jedes  Kinzelnen  znra  Ganzen,  Diese  üariuonie 
aber  den  Meisten  unter  uns  abhanden  gekommeu.  Wir  bind  d 
Gölzendienfit  auf  der  einen  und  Aftenveisheit  auf  der  auderc'n  S 
innerlich  entzweit,  zerfallen,  zeiTiss-.n.  In  Folge  dessen  fehlt  ai 
die  Hai-raonie  der  Theile  zum  Ganzen.    -- 

Die  BeligUm  des  ZweifUrg,     S.    125 


Nicht  in  sofern  der  Mensch  etwas  zurllcktUsst,  sondern  in  soi 
er  wirkt  und    gcniesst   und    andere    zu    wirken    und    zu    geniei 
[Anregt,  bleibt  er  von  Bedeutung. 

Goethe:  Wahrheit  und  Dichtung  I.  Bach 


Weil    der    voUkommcue   Mensch    dos    allerbeste    ist,    das 
gegcowHrtig     oder     vor      unscm     Augen      zu      erkennen      hal 
so  ist    f^ü  auch   fllr    uns  und  einen  jeglichen  Menschen    insbesou« 
bei    Weitem    am   besten,   dasR   wir   ftie    zu    allen   Zeiten    zur    Vi 
kommenheit  anzuleiten  trachten,   denn  alsdann  erst  können  wir 
ihnen   und  sie  vun  uns  die  lueiste  Frucht    haben.     Das  Mittel 
ist,   uns    ilirer  beständig,    so  wie  wir   von  unserem  guten  Gei 
selbst   fortwUhrend    belehrt   und   ermalmt   werden,   anzimehmen, 
uns  diw  niemals  zu  nn^erem  Verderben,   sondern  immer  zu  not 
Heil  aut^pornt. 

B.  Spinoza:  kurzgefaesto  Abhandlung  von  Qutt,  di 
Menschen  und  dessen  Gltick.     2.  Theil,  Kap.  6. 

Meine  Nebenmenachen  begünstigen  mein  Glück  nur,  wenn 
GlUck   das  ihrige   nicht  beeinträchtigt.     Cm  meines  Glückes 
rouss   ich  also   ihre  Freundscliaflt    Anerkennung  und  Hülfe    sucl 
es  ist  ein  Vortheil,  tugendhaft  zu  sein,     'Fugend  ist  die  Kunst, 
glKckÜch  zu  machen,    indem  man   zum  GlUck  der  Anderen  boit 
Uolhach:  Systeme  de  la  Nature  Kap.  15~17J 


0    ihr    Gläubige,    kein  Mensch   soll   einen    anderen    Mei 
bespotten,    denn  vielleicht    sind  diese,   die  Verspotteten,    besser 

jene,    die    Spötter.    —    Vermeidet   ßorgfttltig   den    Argwohn; 
mancher  Argwohn    ist  SUndo.     Forschet   nicht  neugierig   nach 

Fehlern  Aiulererj  und  keiner  spreche  Btiscft  vom  Andern  in  d< 


^r--  ^»».     -_, 
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»Wesenheit.  Solltp  ancli  wohl  Einer  von  Ench  verlangen,  das 
I  seines  todten  Bmdfrs  essrn  zu  wollen  V  Gewiss  habt  ihr 
rhcQ  da^c^eu;  darum  fUrdittrt  Gutl,  denn  Outt  ist  voraOhnend 
barmherzig.  KoninJ  8nre  49, 


....  Nicht  wehe  den  Gerichteten!     Ich  sage: 
Weh«  den  Richtenil     Weh  allen,  die  das  Schwert 
Ausstreokr-n  und  des  Rcc)ites  schwere  Wage 
In  schwachen  Menschenhuuden  illhreD;  es  zehrt 
An  Aller  Mark  der  Schuld  uuheiligc»  Feuer  .  .  . 
Ein  Jeder  ist  verschuldet  jeder  That, 
Und  Jeder  trägt  auf  seiner  8eele  ungeheuer 
Was  Jeder  jo  au  Schuld  und  Frevel  that 
Hir  stosst  dou  Einen  tief  liinnb  in  Nacht, 
Deu  Anderen   hebt  Ihr  empor  zum  Licht. 
Eelirl  Ihr  dii'   Blinden,  was  sie  svhewd  macht, 
Und  trocknet  Ihr  der  Weinenden   (rcsichfi' 
Den  Dürstenden  verklajj  nichtj  dass  er  trank, 
Den  Wunden  nicht,  der  unter  Lanssen  sank, 
Wir  alle  sind  wie  mürbes  Rohr  im  Wind,  ^ 
Dies  ist  die  Schuld,  dass  wir  u  u  r  Menschen  sind, 

Juttas  Hart :  Homo  eum :  Zwei  Tagehuchblätter. 

Irh  h.nhe  keinen  Thfil  an  allem  Streit  der  Menschen  llher  ihre" 
UeiDungi  n;  aber  das,  was  sie  fromm  und  brav  und  treu  und  bieder 
nmchejXf  was,  Liebe  Gottes  und  Liebe  des  Nächsten  in  ihr  Herz, 
und  was  Glück  und  Segen  in  ihr  Haus  bringen  kann,  das,  meine 
Mif  »eit  3U^>^^f  allem  Streit,  uns  Allen  und  ftlr  uns  Alle  in  unsere 
Herzen  gelegt. 

Hrinrich  Pestalozzi:  VoiTede  za  Lieuhart  und  Gertmd. 


f,Oer  MeuKch  ist  schwach,  man  muss  ihm  eine  Aufgabe  nach 
•einen  Kräften  geben."  sagen  die  Leute.  Dies  ist  ganz  dasselbe, 
als  <ih  ich  sagen  wollte:  .Meine  Haud  ist  schwach,  ich  kann  keine 
L«inie  ziehen,  welche  jiianz  grade,  das  heisst,  die  kürzeste  zwischen 
xvei  I^inkten  ist,  und  deshalb  nehme  ich  mir,  um  mir  die  Bache  zu 
«rtciohtem,  wenn  ich  eine  grade  Linie  ziehen  will,  eine  kinimme 
oder   gcbrocheue  zum  Vorbild." 

Je    schwächer    meine  Hand  ist,    um  so    nüthiger   ist    mir    ein 
TonkoiDmenes  Vorbild. 

Graf  Leo  Tol4oi:  Die  Kreutzer-Sonate.     Nachwort 


Es  ronss  der  Mensch 
Hinans  aas  dem  Geburlsort,  der  Fninilie: 
Sic  sind  wie  WHider,  die  die  Ansaicht  sperren 
Vor  unaerm  Blick.  —  Was  man  dann  schaut,  \%X  tttc\vV 
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9o  schön,  als  man  gedacht;  doch  —  man  hat  Klarheit. 
In  dieser  zeichnet  fest  sicli  die  Bestimmung, 
Und  unser  Schritt  wird  sicher.  — 

■  Björnstjeme  Björnson:  KUnig  Siegmund  111  4. 

Als  Jüngling   fragen    wir:  Was    ist   wahr?     Als    Mami 
■ist  schön?     Als  Greis:  Was  ist  gut? 

Dass  sich  mancher  hedeutendo  Ropf  so  zettig  Überlebt, 
seinen  Grnnd  darin,  dass  er  sich  über  Menschen  und  Dinge  Sys 
schuf  und  die  an  ihnen  feisthaltf^nde  ZUhigkeit  oder  wohl 
Eitelkeit,  Gerechtigkeit  und  Walirhcitsliebe  nannte. 


Halte  dir  einen  tUchtigen  Feind! 
dich  zu  tummeln. 


Er  wird  dir  ein  Sporn 


Der  höhere  Werth  des  Menschen   entscheidet  sich  darnach, 
er  Doch  tUr  diese  Erde  Uoffnungen  hat,  die  tlber  sein  Grab 
gehexu 

K  M.  Arndt   wollte    den    Dämon    des    Sokrates    kurzweg 
einen  Engel    im  Geist    der   Bibel    gefasat   selien.     Der  Dämon 
Sokrates  war  sein  gcgcnntitudlichos,  von  allen  Rücksichten  euthlt^g 
^und  besseres  .Selbst,  »ein  Gewissen. 


Was  dir  auch  begegnen  mag  im  Leben  —  es  soll  dir, 
ticht  alles  an  die  Spitze  des  Degens,  doch  nichts  an  den 
[ommen. 


Gesteh'  es  nur,  viele  Menschen  hUltst  du  mir  deshalb  für 
reil  CS  dir  lästig  uud  iinbeqitom  si^in  mtlsste,  von  ihnen  das  Ge{ 
theil  anzunehmen.     Und  im  üraiidf?  iut  os  auch  gut  so.     Man  ki 
nicht  leben  mit  einer  Geseilschaft,  deren  Bestandtheile  man  bis 
die  Atome  nntersuchen  wollte. 


Ein  Geheimuiss   nicht   nur   der   Chemie,   sondern   des   gi 
Lebens  ist,  aus  Kohle  Diamanten  zu  schaffen.        Carl  Gntgl 


£d  tontes  choses  ce  n'est  que  l'emotion  qui  est  sublime. 
Prinz  ron  Ligne:  Lettre»  et  maximi 

n    n'y   a    que   Vesprit  qui   scute  Tosprit:   c'est  uue   corde 
Dc  fremit  qu'ü  l'unison.  Helveiii 

Erwarte    von   feinem  „Feucbtersleben"    nicht   allzuviel! 
Lebensmaxiiuen  lÄsst  sich  kein  Leben  aufliauen.     Nm*  ein  Kitt 
sie;  ein  Mörtel  zum  Binden  und  Befestigeu  von  Kräften,  die 
weitig  hergenommen  werden  müssen.  Carl  GtUzl 


Du  ünglUck    boBtpbt    nicht    im  Leiden    und    in    der   Armnthj 
idern  iiu  BSsesthnn. 

Ales»atidrti  Manzoni:  Die  Verlobten  11.  Kap.  24. 


Wohlleben  zehrt, 
Wohlrrden  ehrt, 
WrdilwoUen  wUhrt, 
Wohlthun  nUbrt. 

A.  G-riin :  In  der  Veranda. 


I>aa  Leben  gleichet  dem  Wasser,  das  wir  vom  Ilimmel  herab- 

»dfii,    das  von   den  Gewächsen   der  Erde  eingesaugt  wird.     Und 

renn    diese    dadurch    grllu  geworden,   dann    —    —    eines  Morgens 

aie   dtinner  Staub,  den  der  Wind  zerstreut ;  denn  Gott  ist  aller 

niHcLtig.  Koran,  Sure  18. 

Des  Mensehen  Seele 
Gleicht  dem  Wasser: 

Vom  Ilirame!  kommt  es, 
Zum  Himmel  steifet  es, 
Und  wieder  nieder 
Znr  Krde  muss  es, 
Ewig  wechselnd.   —  — 
Wind  ist  der  Welle 
Lieblicher  Bidder; 
Wind  mischt  von  Gmnd  aus 
Schünniende  Wogen. 
Seele  des  Menschen, 
Wie  frleirhst  du  dem  Wasser! 
fichicksal  des  Mensclien, 
Wie  gleichst  du  dem  Wind! 
Ooetht:  Gesang  der  Geister  Über  den  Wasßem. 

Dm»  Leben    stellt   sich   dar   als  ein   fortgesetzter   Betrug,   im 

SB,  wie  im  Uroe&en.     Hat  es  versprochen,  so  hitlt  es  nicht,  es  sei 

um    zu  zeigen,    wie    wenig    wUnschenswerth    das  Gewünschte 

so    täuscht   uns   nho   bald   die    Hoffnnng,   bald    das  Gehoffle. 

Imt    es    pegeben;   so   war   es,    um   zu   nehmen.     Der   Zauber  der 

Entfemiinj;    zeigt  uns  PHradiese,   welche  wie  optische  TUuechungen 

^     "ii'len,  wenn  wir  unH  haben  hiuäffen  lassen.     Das  Olilck  liegt 

i-^s    («t(?ts  in  der  Zukunft»    oder  auch   in  der  Vergangenheit, 

iie  Gegenwart  ist  einer  kleinen,  duiikehi  Wolke  zu  vergleichen, 

■:*•    der  Wind    über   die    besonnte    FlHche    treibt:    vor    ihr   und 

r   ihr  ifit  AUes  hell,   nur  sie   selbst  wirft   stets  einen  Sclintten. 

r\K    int  demnach    allezeit   ungenügend,    die  Zukunft   aber  nngcwiaa, 

die   Vergangenheit  unwiederbringlich.     —  — 

Daß  L^.'ben  i^^t  ein  Geschüft,  das  nicht  die  Kosten  deckt. 
J.  Schojjenhütwr :  Welt  a/s  Wille  U  4.  Büc\i,  26.  ^ä^. 


Eb  ist   ein  elend  jXmmerlirh  Din^   um  aller  MensoLen  Let 

vom  Mutterleibe  an,  bis  fti«  in  tlio  Erde  begntbeu  wt^rden, 
nnser  Aller  Mutter  ist.  Da  ist  immer  Sorge,  Furcht,  Hoflnung 
zuletzt  der  Tod;  sowohl  bei  dem,  der  in  hohen  Ehren  aitzt, 
bei  dorn  geringBten  auf  Erden.  Sowohl  hei  dem,  der  Seid^i 
Krone  trilf^  als  bei  dem,  der  einen  groben  Kittel  an  hat;  da 
immer  Zorn,  Eifer,  Widerwärtigkeit,  Unfriede  und  Todesgefi 
Neid  und  Zauk.  Jesus  Sirach,  Kap.  40, 

Die  MeuHchheit  ist  dahinter  kommen, 
Trotz  aller  Gaukelei  der  Frommen, 
Das»  mit  dem  Leben  vor  dem  Graltn 
Hau  endlich  Eruel  zu  machen  habe. 

Zerbrochen  ist  de»  Wahne»  Kette, 

Die  Erde  «ei  nnr  Uebunfj^sstttte, 

Nur  Volti|j^irbock  sei  das  Leben, 

Auf's  Koss  werd'  un«  der  Himmel  heben. 

Auf  freiem  grtlnem  Erdengmnde 

W'ird  Jeder  bald  schon  hier,  zur  Stunde, 

Bevor  das  Grab  ihn  deckt  mit  Schollen, 
Sein  Rosfileiu  weiden,  timimeln  wollen. 

iV.  Lenau:  Veränderte  Welt 


Ob  dein  Schifiloin,  Flank'  um  Planke, 
Scheit*rc  in  den  Wirbeln  hier, 
Immer  nur  dich  selbst  umranke, 
Denn  nur  du  bist  Anker  dir. 

Dschel<tledäiH  Rumi:  Selbsthilfe. 

Hast  du  ein  Feld  und  Ochsen  zwei  am  Pflug, 
Nenn'  einen  Schah,  den  anderen  Wesir; 
Scheint  solchen  Looses  (llUck  dir  nicht  genug, 
Geh'  hin  und  Geld  von  jEiden  borge  dir ; 
Noch  besser  dies  als  knoclilisch  sich  verneigen 
Und  Sclavenhuld'gQng  jedem  Tropf  bezeigen. 

Ihn'  Je 


Wenn  der  holde  Tag  verBchwand, 
Sinkt  die  Sonne  nieder ; 
Wenn  die  dtlstre  Nacht  vorbei, 
Da  erscheint  sie  wieder. 

Also  mnss  auch  jede  Lust 
Mit  dem  Leide  endcu, 
Und  zuletzt  sich  jedes  Leid 
Doch  in  Freude  wenden. 


Nar  Mä  zum  Haus  des  Todes  geh*u  mit  dir 
Die  MeoKt^hoiij  die  auf  Erdf n  dich  g*olJobt ; 
In  jfut.*  Welt  folg:t  dir  uor  e'm  Bt'j^leUer: 
Die  Tugcndj  die  du  8elbcr  hier  geübt. 


In  dir,  in  mir  und  in  dem  andern  lebt 

Der  eine  Vischnu !     Gib  es  uuf,  dorn  NHehslen 
Zu  zUrDt-'U !     Sieb  in  allt^n  aiidrru  dicli, 
Tud  n\h'.  eini«]^  in  dem  Ueint  de»  HitcliHten. 
Mun^oh} iitheii.     Eine  SainmlHng  indiftcber  Ijioder  und 
Spriirli«  von  Leopold  von  Schrocder. 
StnttgÄrt,  J.  G.  Cotta  1892. 

I/fwer  Oeidt  iat  ein  Wesen  ganz  unzerstörbarer  Natur:  ew  ist  ein 
iFprtwrrk'^ndfe  von  Ewigkeit  zn  Ewijckeit.  E^  ist  iler  Sonne  äbniich, 
'Äe  Mos  oniiern  irdiiiebcn  Auj^en  uiitorztjgebtMi  sdicint,  die  aber 
et^utlich  nie  unterteilt,  «ondei-n  unaufliörliili  fortleuchtel. 

(joettte  in  Et'kennanus  j,OeBprUclien  mit  Uoethe*^ 
I.  8.  154. 


Wir  gleich'^n  den  Lämmera,  die  auf  der  Wiese  spicIeUf  während 

der  Metitr*T  sehon  eine«  und  das  andere  von  ihnen  mit  den  Augon 

aus'wlüilt :  denn  wir  wissen  nicht,  in  nnsern  guten  Tagen,  webbes  L'nbeil 

elwn    jvtTX    das  .Sebick.sal    uns   bereite).   —    Kninkbeil,   Verfolpung, 

Ver»rtnung,  Verstilnimebinj^,   Erblindung,  Wahnniin,  Tod  n.  s.  w.  — 

Die  Geseliielite   zeigt   uns   das  lieben    der  Völker,    und    ündet 

mrlits,     als  Kriege    und    I'^pörungon   zu   erzJChlen:    die    friedlichen 

Jalii"^     erscheinen    nur   als    kurze  Pausen,   Zwischenakte,    dann  und 

-vr&nn     ein   Mal.     Uud    eben   so    ist   das    Leben    des    Einzelnen   ein 

fortwUlirender  Kampf,  nicht,  etwan  bloss  metaphorisch  mit  der  Notli, 

oder    mit  der  Langeweile;    sondern  auch  wirklich  mit  Andtinn.     Er 

findet    Überall    den  Widersaeher,    lebt    in   bestündigem  Kampfe  und 

gtirbt,  die  Waffen  in  der  lUnd. 

Schopenhauer:  Parerga  und  Paralipomena  H.  §  150. 


Remitleidenswerth   ist    der  Mensoli    aIb   Gattung,   wenn   aelbat 
ICdelste,    von    gemeinen    Kreaturen    gehetzt,    nicht    immer   das 
iie  Mittel  zur  Abwehr  trifft  C.  Gutzkotc. 


E»    ist  nicht    die  Tugend,    sontieni   die  Komödie   der  Tugend, 
die  Welt  will.  Drfphine  Gay:  Lady  Tartllffe. 


Wi«aet,    das  irdisclie  Leben    ist  nur  ein  Spiel   und  ein  Scherz, 

ie  Praebt,  die  Sucht  nach  Uuhm  und  die  Vermehrung  der  Keich- 

?r    und   Kinder    gleichen    den    Pftanzen,    durch    Kegen  genährt, 

Wach^thum  den  Landmann  Lrlreuen,  die  aber  dann  dlirro  und, 
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wie  du  siehst,  welk  nnd  znletart  verdorrte  Stoppeln  werden.  — 
irdische  Leben  ist  nur  ein  Vorrath  von  Täuschungen. 

Koran,  Sure  5' 

Von   alten  Unvüllkümmenheiten    ist   das  Nichtsein    die 
Unvollkommenheit,  B.  Spinoza:  1.  c.  1.  Theil,  Kap, 


Jede  Handlung  des  Menschen,    die  höchste    wie  die  niedrij 
ist  e^oislisoh;  denn  sie   (licsst   aus   einer   bestimuiten  Individua 
einem  bestiraratt^n  Tcli,  bei  zureichendem  Motiv,  und  kann  in  k< 
Weise    unterbleiben.      Auf    den    Grund    der    Vei-sohi(>denheit 
Chitraetcre  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  wir  haben  sie  eii 
als  Thut^acbe  hinzunehmen.     Es  ist  nun   dem  Barmherzigen  cbi 
unmöglich,  seinen  Nächsten  darben  zu  lassen,  wie  dem  Hartherzi 
dem    Durstigen    beizuspringen.     Jeder   der    Beiden    handelt    sei] 
Oharacter,  seiner  Natur,   seinem  Ich,   seinem  Glück  gem.*tsR,  fol 
egoistisch;   denn  wenn  der  Barmherzige  die  ThrUnen  Anderer 
trocknete,  wiire  er  glücklich?     Ciid  wenn  der  Hartherzige  lÜe 
Anderer  linderte,  wäre  er  befriedigt? 

Pk.  Maitdänd^r.    Die  Philosophie  der  Krlösnnj 
Berlin   1879  2.  AnH. 

In    der    Welt    der  Erscheinungen    sind  alle    Dinge    dergei 
verkettet,  dass  man,  wenn  man  alle  ruistiinde  bis  auf  die  kleii 
und  entferntesten  immer  genau  wüsste,    beweiHen    könnte,    dass 
MtMHch    in    jedem   Augenblick    gezwungen   war,  so  zu  handeln, 
er  gehandelt  hat.  W.  ron  Humboldt.     1. 


Ich    weiss,    wie    schwer    es   ist»   dem  Menschen  Vernunft 
zubringen,  wenn  der  Himmel  ihn  mit    Stolz    straft   oder  beschi 
dann  sind  alle  seine  Organe    geschlossen    für    alles,    dai    man 
sagen   könnte;    was  er  sieht,    imnginirt,  meint    and    alles,    was 
antleren  denken  und  sagen,    und   wiir's  das   beste   in  der  Welt^^ 
nur  eine  Beleidigung  gegen  seinen  Stolz. 

Kaiserin  Kathanna  II,  von  Rus&lan^ 


Zwei  Tugenden  bewundern  die  Menschen,  dies  sind  die  Tapfei 
und  die  Freigebiv^kfit ;   denn    es    gieht  zwri  Dinge,  welche  sie 
hoch  schfttzen.  und  welche  die!?e   Tugenden  verimchlJtssigen    löf 
Das  Leben  und  das  Geld.      Deshalb  wird  aucj»  niemand    v,^n 
sageo,  dnas  er  tapfer  oder  freigebig  sei. 

La  tinujkre  :  Chaiinttn 


Das  Vorrecht  giebl  die  Macht,  den  Vorzug  die  Natur. 
C.  A,  Tfedge:  Wanderungen  durch  den  Markt  des  Lei 
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unser  GeUt   scbeüit  zwei   Seiten  zu  liabeo,  die  obuc  oinmuler 

besteben  können.      Licht    unil    FinsteruiBS,  Gutes  und  Böses, 

nnd  Tiefes,    Kdles    und   Kiedriges   und    noch    50  viel  andere 

scheinen,  nur  in  veriinderten  Portionen,   die  Ingredienzien 

>  iilichen  Natur  zu  sein. 

Goethe:  Die  guten  Weiber. 

*  IHe    alte   dttfiterc  Sago,    welche  den  Oennss  der  Frücbte  des 
inntüisebaumeK    mit    eint'm    Fluch    hi'jfleitet,    ist    nicht   unwalir. 

}be    nach    Wahrheit,    so   eifrig    und   aelhstlos   du    willst,   heimse 

goldenen    Erkcnntnissfrüchte  dir    in  vollsten    Kürbt^n   ein  —  jo 

\T  da    davon    besitzest,  je  voller   es   in   dir,    desto    leerer   wird 

um     dich,    desto    einsamer,     stiller,    frcundloser    wii-^t  du    dith 

Daa    Paradies,    das    du    in    dir    erschaffst,    raubt   dir    das 

der    weiseste    Mann   iwt   inmier   auc-h   der   Veroinyaratestc ; 

tbre   *  <-littt7.e  werden  erkauft  und  bc/ahlt  mit  den  OlfirksgUteni 

Er.!  

•  leb  mng  die  ewig  Liel>en8w0rdigeu  nicht  leiden.  Es  geht  ihnen 
jer.em    Hofpiediger   Luuis   XIV.,  der  seinem   in  Gegenwart  des 

IS^  gesprochenen  PrediRtwoite :  „Wir  sind  Alle  sterblich  !"  schnell 
—  ..wenigstens  beinahe  Alle,  Sirel'"^  hinzufügte.  Solche  Leute 
len  domiD  nnd  abgeschmackt  vor  lauter  Liebenswürdigkeit. 


•    Die  Jugend  ist  immer  revolutionJtr,  das  Alter  conservativ  gesinnt. 
\e   ärüDgi    es,  einen  Besitz    nach    ihrem    Sinne    sich   zu  schaffen, 
leseA  will   das  Krrungenc  nicht  einem   neuen  Kampfe    preisgeben/ 
idem    fe^tlinlten,  womöglich  mehren  und  des  Besitzes  sich  freuen. 
sr    auch   die    oft     in    so   rührender   Weise    zu    Tage    tretende 
Lnielif'tikeit  alter  Leute  an  nnmodi»che  Möbel,  antiqiiirte  Bücher 
Schrirtsteller,    das    eigensinnige   Beharren    auf    dem   Erlernten 
iSelliht^^rkannten,  Selbsterrunguncii.  Ei»  Aohnliches  ist  auch  bei  den 
ichiedenen   Nationen    zu    beobachten.      Der    KinzelnL-,     wie    die 
ion«    kämpft    Im    Grande    den    Kampf    um    die     Existenz    und 
s«iu  eigentliches  Leben  nur  einmal.  —  — 


Für    den    Kampf    ums    Pasein    und    die    Anerkennung     der 
tltttnworbenen  Mitwelt   gilt  noch  immer  das  Wort  des  cifahienen 
U  laut   ini^ser    commo  un  boulet   de  canon    ou    sc  glissor 
le  nno  peato  leuto.  Anotti/mus, 


Wir    alle    wollen     durch's    kummervolle    Leben     kommen     — 

d<^it,    dass    ich    mich    wundere,    den    Pfennig   vom  Leben  noch 

'  missen   zu  Imhon.     Das   Leben  bat  nnr    drei  Gutes: 

<    Liebe,  Krieg.''     Dio  einzigen  Erfrischungen  I 


Im  Leben  ehrt  mau  das  Grosse  üm\  bat'6  nicht,     ^(icli  tri 
die  Sterne      Mau  hnt  ätc  auch  nicht,  so  arg  sie  glitnzeu. 

^_  Chr.  F,  Grabi 

Welt,   was   bist    du!   betrügerischer    Schauplatz:     Die   81 
der  Menschen   sirnl    uar  Rollen,    die    göttliche    Vorsicht    zur  Pi 
verihtila.     Glücklich    ist    der,    der  im    Schauplatz    der    Well 
vas  ihm  jjjehothen,  munter  verrichtei.  —  Der  Tod  üiebt  den  Vor! 
Erhabnere    Scenen    warten    auf   uns.    Wer     die    niedrigsten 
des  incnschlii-hen  Lebens  würdig  gespielt,  hat  höhere  dorten. 

Das  ganze  Leben  ht  ein  schmeichelnder  Betrug. 
E«  iät  ein  Traum   —   genug,    wann  uns  der  Traum  vergnag< 
Wo  lebt  der  Sterbliche,  der  ßich  nicht  selbst  betrüget  ? 
Wo  lebt  der  weise  Mann,  der  einsam,  ruhig,  still, 
VerRnügt  ist,  ca  zu  sein,  und  es  nicht  scheinen  will? 
Wo  lebt  der  Philosoph,  der  nicht   um   Khre  schreibet? 
Der  Moralist,  der  stets  in  seinen  Schrnnken  bleibet? 
Der  Andern  nicht  verbeut,  was  er  sich  selbst  erlaubt  ? 
Der  Dummkopf,  der  sich  selbst  uicht  klug  und  listig  glaubt 
Vielleicht  im  Mond.     Doch  )ncr,    in  unsern  traur'gen  GrUndt 
In  nnsrer  Unterwelt,  wird  man  sie  schwerlich  finden. 
Joh.  Frifdr.  von  Cronexfk :  Schriften,  2.  Üand  S.  48  u. 
Leipzig  1765. 


Die  Weit  iet  ein  Bund    der  Schlechten  gegen   *lie  Guten, 
Feigen  gegen  die  Uochsinnigeu.  Giacomo  Leopart 

Die  Welt  ist  eine  Glocke,  die  einen    Rias    hat;    sIl- 
aber  sie  klingt  nicht. 

Die  Welt,  Bio  iat  ein  Äleer ; 

Da  birgt  so  tief  und  stille 
Die  Pcrlc  sich,  die  edle ; 
Hoch  oben  auf  mit  'J'rotz 
In  heller  Sonne  l'ranj^en, 
Schwimmt   der    gemeine  Klotz, 

G,  Fr,  JJauiiier :  Orientalischer  Sprui 

Da«  TollhanB  ist  im  Kleinen,  was  die  Welt  im  OroBscn  h 


Das  Leben  diese  achOno  Hölle, 

So  hinm)lisch  bIIss,  und  doch  »o  traurig, 

Dio  uns  verschlingt,    wie  eine  Welle, 

Und    dann   uns   ausspeit  kalt  und  scliaurig. 

Alfred  Meift$7H 


Inser  ganzes  I.e^irn  ist  zusammengesetzt    aus  Fragen    an    die 
JTihxheit,  an  das  IJasein.  Fr.  ton  Raumer, 


Wer  weiss,  ob  niclit  das  Leben  mir  ein  Sterben  ißt,  das  Sterben 

IrfWü?  Euripides:   Polyeidos  (V) 

l'ttwr  Leben?  —  im  Bnclie  der  Zeiten  ein  winziges  BUttohen: 
tbhl  bildet  die  Scluift;    Sand  darauf  streuet  der  Tod! 

Ernst  Scherenberg, 

Lehen  ist  ein  ewig*  Streiten, 

Ist  ein  ewiges  Oescbeli'n. 
StilloRtelm  lieisst  RUckwürtsscIireitcn; 
RUekwäjtsschrtitcn ;  Untergchn! 

JuUm  Rodenberg, 

Ihft  Leben  ist  kein  Traum-  Er  wird  nur  zum  Traum  durch 
Ä«  ScImM  des  Menaohen,  dessen  Seele  dem  Rufe  de»  Erwachens 
«M  fftlgt. 

Ernst  h\'eih^rr  von  Feuchlerslebmi  :  Zur  DiUtetik  der  Seele. 


Dm  mensehliche  Leben  scheint  in  einer  Uoihe  symbolischer 
ihngen  äu  besteben,  durch  welche  unbcre  Seele  ihre  unsichtbare 
y«tBr  z\t  offenbaren  Olbig  ist  und  eine  anschnneude  Erkenntuias 
tt'p*  wirksamen  Da^einB  ausser  sich  her^•o^b^ngl  und  mitthcüt. 

F.  (f.  HaiHunn  :  Magi  und  Sokratisehc  DenkwUrdigkoiton, 


Mit  dem  AnsKpmche,  dnss  alles  lantcr  Eitelkeit  sßi,  vcrhHit  es 

!'le  fo,   wie    mit    dem    AußRprnche    des  Sokrates,    dass  er 

visae.     Das    IlekermtnisR,     man    wisse    KichtS;     ist    völlig 

ieotungslos  in  dem  Munde  eines  in  jedem  Betracht   Unwissenden 

kr  eines  Solchen,  der  etwa   nur  Trivialitäten    weiss.      Bedeutung 

It  es     erst,    wenn  ein    wirklich     Wissender    so    redet,  welciier 

sfin  Wissen  fUr  Nichts  orklUrt  im  Verhilltniss  zu  t^incm  anderen, 

•D  Wissen.  Marft-ttsett :  Ethik  I»  74. 


tau  Leben  i^t  nicht  dazu  bestimmt,  fttr  Viele  eine  Last  und 
Einige  ein  Fest  zu  sein,  binideiu  für  Alle  ein  Amt,  von  welchem 
Je<ler  Rechenschnft  ablegen  muss. 

Akssondro  Manzoni :  Die  Verlobten  n.  Kap.  22. 


Die  Disharmonie  der  Welt  liegt  nur  in  unserer  Anschauung. 

i{rt   uns  doch  nicht,   dass  wir   das   irdische  C*lUck   vcraclitcn 
Eh    gicbt    ja    keine    Ahnung    von    künftigen,    irgendwie 
EeukUehen  Himmelswoiinen,   die   t^ich  niclit    an  etwas  anknllpAen. 
wir    hienieden    kennen,     hieuicden    voremptinden,     hicniedeu 
iemcD,  verlieren,  schraerzlicb  vermissen  lernten. 
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Ihr  VerBtandeBmenachen ,    ja,    eure    Wpiftheit    blieb     ttber 
GerailthBnaturen,    die  euch    an  Tiefe  nnd  Bedeutnn»  weit  nberlc 
waren,  zoletzt  siegrreich  I  Ihr  habt  sie  ordrHckt,  ihr  habt  sie  boseil 
Aber   nach  Jahren  vergleiche  einer  die  Thaten,    die  von  jenen 
die,  die  von  euch  zeui^en!    Wie  stellen  da  die  siegreichen  Haudlunj 
der    Kalt  vernünftigen    so    welk    und    enthlättert .    wKlirend    aua 
Irrtlillmern,  au9  den  Niederlagen  des  üemUtlios  wie  Uher  Trtimi 
ein  unverwelklicher  Frühling  emporragt. 


Jedes  Leben  ist  ein  Versuch,  begangene  Jugcndthorheiten  wii 
gut  zu  macheu. 

unser  Leben  ist  ein  Versuch  zur  l'n»terblichkeit. 

Carl  Gutzkoi 


Lebensregeln. 

Wenn  deine  Seele  lieb  dir  ist, 
Wenn  gern  dii  hohes  Jtangcs  bist: 
Vorm  lioss  Begierde  sieh  dich   vor,! 
Halt*  i)im  im  Zaume  Mund  und  Ohr. 
Des  Hauptes  Helm  sei  dir  Verstand, 
Gerechtigkeit  dein  Glü-telband. 
Geheimnis^  deines  Herzens  Theil, 
Ins*  Wunder  hohrts  mit  srharfem  Pfeil. 
Dein  Seeh-nheil,   dein  ew'ger  Krieg, 
Weisheit  und  Zucht  verbürgen  -^ieg. 
Ein  freundlich  Wesen  sei  dein  Kleid, 
Darunter  Keuschheit,  Ehrlichkeit. 
Sei  MeiisüclKiiifreund,  der  Menschen  Last, 
Recht  srhmlirkR  freie  Mannesbrnst. 
Gesetz  nnd  wa*  sieh  birgt  darin, 
Ergötz,  erbaue  deinen  Sinn. 
Vertraut  mit  Jedem  Punkt  und  Fall, 
Weisst  du  die  Deutung  Überall. 
Genossen  seien  Nachbarn  dir 
Die  hohen  Lehrer,  Judas  Zier. 
Die  Strasse  meid*  in  eirgem  Lauf, 
Halt'  in  der  Denker  Haus  dich  auf. 
Wer  will,  der  trink'  aus  deinem   Born, 
Beherrsche  jederzeit   den  Zorn. 
Die  Gute  sei  dein  stilrkster  Schild, 
Wie  arg  der  Feind,  du  bleibe  mild. 
Dem  Freund  ergieb  dich  ganz  nud'gar, 
Verachtet  sei  der  SpiUtvr  Schaar. 
Schrajiht  ot?en  dich  der  Ft-ind,  verschmäht 
Sei  nicht  der  Wahrheit  Majestät. 
Wenn  du  gefehlt,  bekenn'  es  nur, 
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Vum  Felil  vernlclite  jede  Spur. 
Verbirgst  du  gern  die  oiKene  Sohmacbr 
So  Hieh  ancb  an<lcm  ibro  nacli. 
Zeit  probt  der  Menpohen  Sinn  und  Geiat, 
Krprobst  als  Solilacken  sie  zumeist. 
Für  Domen  halte  sie!  hab  Acht, 
Geh  deiuen  Weg  auf  Dorueu  saeht 
ThuH  wie   mit  Schlangen,  die  man  trifft, 
Vau  Fleisch  Arznei,  doch  Tod  ihr  Gift. 
Vniii  Eigendünkel  bleibe  tern, 
Hunsl  wird  verkannt  dein  wahrer  Kern. 
Sei  gut  nicht  bloss  utit  Mundeshauch, 
Ziehn  Wolken  auf,  ßoU's   regnen  auch. 
Musst  biß  ins  Herz  das  Gute  Btreun, 
Üass  sieh  die  Herzen  dran  erfrcun. 
Sprichst  mit  den  Thoren  du  als  Thor, 
Hürt  bald,  was  dich  verdriesat  dein  Ohr. 
Saphire  wirf  nicht  in  den  .Sohuiutz, 
Bei  Edlen  findet  Edles  Schutz. 
Xu  helfen  ist  ein  jedtfr  arm, 
Zu  schaden  ward  ihm  KUrstenann. 
Nie  wird  der  Mangel  dir  sieh  nahu, 
Hältst  du  den  Bauch  dir  unterthan. 
Bist  du  ein  hochgewalt'ger  Mann. 
iJie  Stern  am  Ilinmud  zwinge  dann. 
Geniesse,  was  dir  Reichtlium  gab, 
Doch  schwing'  auch  froh  den  Bettelstab. 
Gf^bricht  in  Noth  der  Uatli  dir  schier, 
Die  Alten  gehen  Aufsehluss  dir. 
Stiegst  hoch  du,  deine  Würde  fest 
Halt'  auch  beim  Stur/  vom  Fclsenneetj 
Halt'  immer  an   die  Mitte  dich, 
Stehst  fest  auf  Walirheit  sicherlich. 
Den  Kindern  sei  ein  Vater  stets, 
Ein  Stutzer  und  Herather  stots. 
Wer  alles  mit  Vernunft   geniesst, 
0  wie  Geuuss  ihm  Uberiliesst ! 
Sei  Seher,  der  die  Schläfer  weckt, 
Der  KUnfl'ges  schon  im  Jetzt  entdeckt. 
Leid  schreckt  nicht  den  Vernünftigen, 
Stark  steht  er  allem  Künftigen. 
Nimm  Freuden  stets  wie  Leiden  anf, 
AU  Freuden  Leiden  in  den  Kauf. 
Das  ist's  ja  was  das  L^'id  vertreibt, 
DaSB  Leid  wie  Freude  nimmer  bleibt. 
Wttg'  andre,  wie  du  selbst  dich  wägst, 
Daas  du,  wie  dich,  auch  sie  ertritgst. 
Tha  da  nur  Gold  in  deinen  Sack, 


88 


Mehr  ist's  als  der  Vonvandten  Pack. 

Doch  Abgott  darf  das  Oold  nicht  sein, 

Die  BUime  nur  ist's  vom  Gestfin. 

Eh  lUsst  vom  Orab  dich  nicht  urstehii, 

Z;ihlt  Husse  nicht  för  dein  Vorgehn. 

Mit  Sünde  nur  erwirbst  dn  ps, 

Und  iKssoöt  anden»,  stirbst  du,  e». 

Du  kaufst  und  baust  ohn'  Rast  iiud  Rub^ 

Dein  Krbc  krittelt,  ladit  dazu. 

Erwirb  nicht,  was  du  lassen  musst. 

Erwirb,  was  nie  bedrolit  Verlust. 

Geheimniss  stirbt  in  fremder  Luft, 

Lebt  nur  in  deines  lleraens  Gruft. 

Weihn  audre  dich  in  ihres  ein, 

Bewahr'  es  treu,  als  wlir  es  dein. 

Dir  zwingt  <ler  LeidrnKchaflen  Streit 

Der  Kronenreif  Besonnenheit. 

Dass  du  die  Wahrheit  nie  verwiBchst, 

Auf  eigner  Teunc  Lügen  dnsch:>t: 

Sei  llfppisch  nicht  und  zungentlott 

Im  Zorn,  im   Lachen  nnd   im  Spott. 

Vor  Frauenlifct  sei  auf  der  llulh, 

Es  gilt  Vernunft  und   Hab  und   Gut. 

Wer  vor  der  Schönheit  sich  nicht  wahrt. 

Der  ranft  verzweifelt  einst  den  Bart. 

Dich  treibta  in  dir  zu  biisem  Schlich, 

Dein  Aug'  «nd  Herz  verkuppeln  dich. 

Dich   tab'  aus  eig'nem  Quell  die  Fluth, 

Vom  eignen  Stock  die  TraubenglutU. 

Traun  andre  dir  die  eignen  Franen 

Sollst  andern  eigne  nie  vertrauen. 

Dass  nie  dein  Aug'  ihr  Glanz  besticht. 

Hall*  es,  wie  sonst  auch  streng  Gericht. 

Schnell  nimm  die  Scel'  in  Zucht  und  Pflicht: 

Ein  Augenblick  —  selion  bist  du  nicht. 

Als  seist  die  Säule  du  der  Welt, 

So  bleibe  fest  auf  dich  gestellt. 

Dein  I/cben  alhme  Wllrzgeruch, 

Wenn  modernd  du  im  Leichentuch. 

Liebst  SchJItze  du  an  sichenn  Platz^ 

Im  Herzen  Weisheit  sei  dein  .Schatz. 

Recht  denkt,  wer  rechte  Thaten  sucht, 

Die  Gottesfurcht  ist  reifste  Fnicht. 

Das  Ew'ge  trage  stets  im  Sinn, 

Gott  stutzt  dich  sicher  stet«  darin. 

Die  Seel'  erkenn'  und  wer  sie  schuf, 

Nicht  gicbt's  erluibenerii  Beruf. 

Ein  Gott,  gostalt-  und  kUrperlos, 


Erscheint  dem  Omni  dann  BtiU  und  g;roB8. 

Der  Anfang;,  dor  ohn'  Anfjinj;  ist, 

Das  Ende,  das  fcrin  End  vcrniiast, 

Ist  UbVAl]  ohne  Riiiimlirlikeitf 

Ist  jederzeit  und  scliuf  die  Zeit 

Ihm  nachzngehn  Bei  dir  genng, 

E«  sei  dein  kühnster  Olaubenstlu^. 

Jehuda  Hafeivi,  Diwan  22 
llbersetzt  von  S.  Heller,  I.  c.  pag.  154. 

Die  ganze  Welt  Ut  flir  den  Weisen  ein  unenneBslicher  Schauplatz 
Vergnügungen;  alles  was  er  auf  demselben  aulrifTt,  wird  iliai 
Quelle  froher  EmpfindunKei].  Die  Hinnlichen  Freuden  des 
Herzens  machen  {gleichsam  die  Mor^eurilthe  aus,  die  vor  dem 
Anbruche  des  Tag^ps ,  vor  den  gfereini^ten  Betrachtungen  dea 
Verstandes,  vorhergrehen,  Sie  sind  die  ersten,  die  uns  einnehmen, 
noch  ehe  wir  von  dem  Lichte  der  Vernunft  einige  IlUlfe  empfangen. 
—  Sie  bahnen  den  We^  zu  höheren  Ergützun^en  und  sind  eine 
VortK»r«itunt?  zu  den  erhabenHten  Empfindungen  dea  VerguOgBDH, 
welche  von  den  wiehtigei»  Einrichten  des  aufgeklärteeten  Verstandes 
nur  erzenget  werden  köuuen. 

C.  C.  L.  Hifsehfehi:  Das  Landleben. 
Leipzig.     S.  L.  Cnwin«,  I7l>8. 


Alle  Auachauung  von  Bauart  nnd  Gewebe  der  Theilo  lUsst  dj 
beherrschende  Leben  unerklärt.  Koppen, 


Jode   Analyse    widersetzt    sieh    dem    Gange    des   Lebens,    das 
fitwrall  synthetisch  ist.  JL  G,  Neumann. 


Auf  den  Frtlhljng  folgt  der  Sommer,  auf  den  Freitag  folgt  der 

Iä^%    auf    das    Drei    folgt    das    Vier,    auf  dio  BKitho    folgt    die 

lit ,    auf  den  Fasehing   folgt    die   Fasten,    ist   gewiss,   auf  das 

Leben  folgt  der  Tod.     Sterben  ist  gewiss. 

Leben  und  Glae,  wie  bald  bricht  das. 

Leben  und  Gras,  wie  bald  verwelkt  das. 

Leben  und  ein  Haas,  wie  bald  vorlauft  das. 

Das  Leben   ist    allein   l)estUndig   in    der  UnbestUndigkeit,   und 

vio    ein    Blatt  nMf  dem   Baum,    auf  dem   Wasser   ein   Flaum,   ein 

-   *    •*    :   au  der  Wand,  ein  Gebäu  auf  dem  Sand,  sich  kann  rllhraen 

:iger  Besliludigkeit,    noch   minder   darf  ihm   zumessen   das 

n..  ii-' bliebe  Leben,        Abraham  a  Santa  Clara:  Merk's  Wienl 


S^wei    Dinge    erfüllen    das    Oemtith    mit     immer     neuer  ^und 

iimender  Bewinub^rung  und  Ehrfurcht,  je  Öfter  imd  anhaltender 

«las  Nachdcnkon  damit  beschäftigt:  Der  bestirnte  Himmel  Über 


I 
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mir,   und  das   rooralisclio  Gesetz   ia  mir.     Beide   darf  ich   nicht 
in  Dunkcllu'iteji  verbUllt^  oder  im  Ueborechwenglichen^  auä&(*r  meii 
üoftichtskrcMse,    suchen  und  bloss  vennutben;    ich  Hche    Hiß   vor 
und  verknüpfe  sie  unmittelbar  mit  d<'m  IlpwaisstHein  meiner   Kxiflt^ 
Das    erste    fängt    von    dem  i'latze    an,    den    ich   in  der    am 
SinnenwoU   einnehme,    nnd   erweitert    die   Verknüpfung ,    darin 
stehe,  in'«  unabsehlicli  Grosse  mit  Welten  Über  Welten  und  Syatei 
von  Systemen,  Uberdem  noch  m  grenzenlose  Zeiten  ihrer  periodisch«! 
Bewegung,    deren    Anfang:   und    Fortdauer.     Üas   »weite   Oinjrt 
meinem    unsichtbaren    Selbst,    meiner    Persönlichkeit    an,    und    : 
mich  in  einer  Welt  dar,  die  wahre  Unendlichkeit  hat,  aber  nur 
VerHtando  spürbar  ist,  und  mit  welcher  (dadurch  aber  auch  zngh 
mit   allen   jenen   sichtbaren  Welten)   ich   mich,   nicht    wie   dort, 
bloss  Eufülliger,  sondern  allgemeiner  und  uothwendiger  WrknUpf 
erkenne.    Der  erstere  Anblick  einer  zahllosen  Weltenmenge  vemic 
gleichsam  meine  Wichtigkeit,    als  eines  thierischen  Gesehüpfea, 
die  Materie,    daraus  fs    ward,    dem  Plauet<:'u    (einem    blot^sfn 
im  Weltalb  wieder  zurfickgebeu  muss,    nachdem  es  eii»e  kurze 
(man    weiss    nicht  wie)    mit    Lebenskraft    versehen    gewesen. 
zweite  erhebt  dagegen  meinen  Werth,  als  einer  Intelligenz,  untni 
durch  meine  Persünlichkeit,   in  welcher    das  moralische  Geseti 
ein    \'on    der    Thiei-welt    und    stdbst    von     der    ganzen    Sinnpnwf 
unabhängiges  Leben  oöenbart. 

J.  Kaut:  Kritik  der  praktischen  VernunI 


Es  giebt  in  der  Tliat  ein  Wiederaufleben,  und  ein  Worden 
Lebenden  aus  den  Todten,  und  ein  Dasein  der  Seelen  der  G**Ktörbei 
und   zwar   fllr   die  Guten    ein  Bessersein,    für   die  Schlechten 
ein  Schlechteres.  Piaton:  Phitdun   17j 


„Kein    Mensch    ist    Herr    Über   den    Geist,   ihn    rinzuj*peiT< 
(Kohelct  8,  8.)     Und   das  enge  Grab    sollte  ihm    ein  Kerker 
Kl',   der   blitzschnell    eine  Unendlichkeit   durchdenkt,   sollte   in 
hölzernen  Sarge  gefangen  sitzen?     Die  kleine  Made  durchnagt 
Brett,   und    der  Geist  sollte  e«  nicht  vermögen,   es  zu  Uberwiud« 
Aber  du  sagst:  Er  sei  verwest!     Gut;  lasa  es  gelten.     Aber  hi 
Ist   nicht  jede  Verwesung  Mutter    neuen  Werdens?     EntHpricIit 
BlUthc    und    die    Frucht    nicht    dem    Keime?      Wächst    aus 
Rosensaat   ein    Schierling  ?      Was    nuu    kann ,     was    soll    aus 
Geistcssaat   wachsen,   wenn   nicht   wieder   Geist?     Verwesung 
nichts  Anderes,  als  eine  veränderte  Fonn  für   eine  wrkende  Ki 
Hat   aber   der   Geist   eine   Form?     Giebt   es   einen    Sinn,    der 
wahruehmen  kann?     Gehort    daf*,   was   sinnlich    wahrzunelimen 
der  Körperwelt  an?    Kann  das  Kürperlose  dau  Schioksal  des  Körj 
theilen  ? 

„Dreie  sind'«,  welche  Theil   am  Menschen  haben.     Gott 
der  ErstOf    dauu  Vater   und  Mutter.     Gebein  und  Fleisch  dankt  er 
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deo  Li'ütcrpii;   die  Seele  alicr,  die  sein  Angesicht  verklifi%  —  — 

:if  ^i-tif  ihm  (iott  und  nimmt  mo  zur  Zeit  der  Tiemiung  wieder  zu 

«icli  iiin-iur'  lind    lässt    uiitou,    wa«    Vater    und    Mutter    gcl»örle.** 

Dum  „denke  wohl  deines  Ursprungs,    deuke    deine»  Grabes,  aber 

Mt'  antfj  deines  Schöpfers.**     Nicht  bloss   deine  Hinfälligkeit  sei 

OtftD-iuirnl   (leiuea    Wissens.      Nein!     Das    drückt    nieder ^    hemmt, 

mbl  grüssliehcn  Schmerz,  treibt  zur  Verzweitlmii?;  nein,  durchdenke 

rfrfi  Dingt'   und  du  wirst    nie   in   die  Gewalt   der  Sünde   kommen. 

Hit  dich   da»   lleischliclie   „Woher"    und   „Wuliin"   bescheiden   und 

■^QlMf;  ^macht ;     dauu    denke    rasch   hinzu,    vor   dem    ün  einst 

tirrt  Rechenschaft    zu    geben    haben,    und   du   wirst  dir   so   gross 

Wüchmncn,  so  wiinderherrlich  und  reich,  und  wirst  sprechen  lenion : 

,Wy   t,iad    deine    Seuchen,    o    Tod ;    deine    Pest,    o    Unterwelt!** 

CliQtR.ts,   13,   14.)     Halte  so  lÜe  Dreie  nebeneinander,  und  du  wirst 

toi'hl  grausam    K<-^fren    den  Leib,    und   niclit  lieblos  gegen  die  Seele 

»ein,  und    den    tilcichklanK    herstellen    in    deiner  l>opp(duatur,    der 

iÖüiB  Uott    genülig   ist.     Der  Körper   ist  Truger    des  Lebens;   sei 

Ob  tUnkbar   t1lr  den  Lastdieost,   den   er  getreulich   dir  geleistet 

lehr   aber   als    einen    vorübergehenden  Nutzen    erhoffe    nicht    von 

ilitu,    MausHt  er  sich  aber  die  Oberhoheit  an,  dann  halte  ihm  entgegen 

iw  ^Wüher"    und    ^  Wohin",    welelieri    ihn    angeht,    und    dir    das 

bSw  Wem",  das  dich  allein  betrifft,  und  zwinge  ihn  in  die  Grenze 

Brück,    die    üim   gezogen    ist.     Wie    die  Form   und    die   Fülle  der 

tltnllMc    beschaffen  gewesen,   das  ist  am  Ende    einerlei !     „Der  da 

itirbt  in  »einer  kräftigsten  Fülle,  ganz  unbesorgt  und  voll  Frieden: 

Bfuw  GefUsse    sind    voll   Mih'h    und    das    Mark    seiner    Gebeine    ist 

*ftvoll;    nnd  Jener    dort    stirbt    mit    betrübtem    Oerallth,    hat    des 

fillkk^f  nicht  genossen,   und  sie    Hegen  zusammen    im  Staube    und 

IMrru  bedeckt  sie!"     >Hiob   21,  23.)     Aber  die  Stufe,  welche  im 

Rtieli   der  Seligen    dein    Geist    einst    die    seine    nennen    wird,    die 

Ufigt  von  dir  ab,  flJr  sie  A^irst  du  einst  verantwortlich  sein. 

}V.  A*  Meisel:  Homillen  Über  die  SprUcho  der  Väter. 
Breslau  18'.>3,  W.  Jacobsohn  &  Comp. 


I>ic  Keligion  erinut-rt  an  die  Silteulehro  unserer  alten  Weisen: 
_.Iiff  Mensch  luiuis  seinem  Gott  fllr  das  scheinbar  Nichtgute  ebenso 
*lMketij  wie  flir  dus  sirheinhar  Gute.'^  Wohl  uns,  so  Gott  uns  in 
■öftrn  Jit-bcn  Angehörigim  Vieles  gegeben,  Weh  uns,  so  er  durch 
threo  Tod  uns  Vieles  genommen,  Heil  uns,  wenn  die  Keligion 
wiftre  Trösterin  ist.  —   — 

Bin    edler   Mensch,    der    heimgegangen,    sagen    oiisere    alteUi 
fätea    I^ehrer,    gleicht    einer    kostbaren    Perle,    die    dem    Besitzer 
'riorcn   gegangen    ist;  sie  bleibt  nach  wie  vor  eine  Perle,  wo  sie 
ich  au<;h  belindot,  nur  dem  ersten  KigenthUmer  fehlt  sie.  — 

Rabbiner  Dr.  A.  S.  Frank:  Rede  an  der  Bahre 
der  verewigten  Frau  P.  Landauer, 
Köln,  M.  Kohn. 
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Nur  eine  Ehre  t;itbt"s  bicniedeu : 

Wenn  man  die  Wahrheit  stets  zum  Führer  witlilt, 

Stet«  Uer  Vernunft  nnd  dem  Gesetz  gehorcht. 

Streng  Über  sich,  mild  über  Andere  richtet, 

Das  Gute  thut,  was  mis  die  PHielit  {^ebot, 

Kurz,    rechtlich   lebt.     Dies  Wort   schlieest  Alles   ein. 

Boilettui 

llonn    was    diejenigen   in    ihrem    jj;auKeu   Leben    leiten    ml 
welche    schön    und    recht   leben    wollen,    diee    vermag    weder 
Verwandtschaft  ihnen  so  vollkommen  zuzuwenden,  noch  das  Aus«! 
noch  der  Reichthum,  noch  sonst  irgend  etwas  als  die  Liebt*, 
meine  ich  aber  hiermit?      Die  Scham    vor    dem   SchHndliohen 
das  Bestreben  nach  dem  Schönen.     Denn    unmöglich    ist    ea    oi 
dieses,     weder    einem    Staat    noch    einem    Einzelnen,     ^osse 
schöne  Thalcn  zu  vorrichten.  Phäoni  Gastmahl,  Vi, 


Das  wahre  Gltlck   nnd  die  echte  Glückseligkeit  besteht  d«i 
dass  mau  des  Guten  thcilhaftig  ist,  nicht  aber   in   dem  Ruhm, 
lan    es    allein    geniessen    darf   und    andere  Meusclien    davon 
sschloBsen  sind.     Denn    wer  sich  deswegen    fllr    glllcklicher    hl 
weil    es    Umi    allein    wohlergcht,     andern    aber    nicht,     oder 
er  glückseliger    und  vom    Glück   begünstigter    ist    als    die  AVkdi 
der  kennt  das  wahre  OlUck    und    die,    wahre  Glückseligkeit 
und    die    Fronde,     die    er  darüber    empfindet,    ist    entweder 
kindische    oder   sie   entspringt    ans  Neid   und  einem  bösen  Hei 
ß.  Spinoza:  Der  tlieologisch-politische  Traktat,   Kapitels. 


Sorgfalt  für  den  l.'nterhalt  seinett  Leibes,  List   und  Macht   Am 
za  bcvortheileu  und  zu  überwältigen,  Vui-stellungcu  und  Absichten, 
sich    nicht    weiter,    als    auf    eine    sehr    klein«    Zeit,     und     eil 
sehr  engen  llaum   erstrecken,     das    macht     der    meisten    Mensel 
Vernnntt  ans.      Gewürme    zeigen    alles    dieses;  warum    wollen 
Menschen  was  Wichtigeres  sein  ? 

A,  G.  Küstner :  Moralische  Insektenbetraehtungen. 


Wenn  ihr  vom  Mondo  herab,  wie  einst  Menippus, 
nnaufhilrüchen  Treibfni  drr  M<Mwehpn  zuschauen  könntet,  so  wUi 
ihr  Bohen,  wie  sie,  gleich  einem  Kliegenhaufen  oder  MUckenscliwj 
sich  untereinander  streiten,  schlagen,  sich  ^gegenseitig  Fallen  sl 
and  ausplllndern,  wie  sie  Spiel  und  Seherz  treiben,  wie  Siegel 
werden,  dahinschwinden  und  endlich  sterben.  Nein,  im 
vermögt  ihr  euch  niemals  das  Gewühl,  den  Lärm,  das 
vorzustellen,  welches  der  Mensch  auf  der  Erde  hervorruft,  jci 
Jammergeschilpfrhen,  das  ^o  sehnell  vergUnglich  ist.  denn  biswc 
rafft  die  Wulh  dcö  Krieges  oder  der  Sturm  der  Pest  viele  Taus« 
mit  einem  Mal  dahin!  — 


Es   ist   eine  unbeschreibliche  ITeberspanntheit,    wenn    man 
OlU<^k    des    MenscbcD   in    die  Dinge    eelbbt,    wie    sie  wirklich    i 
setzt ;     c«   hängt  einzig  lind  allein    von  der   Meinung    ab,    die    niai 
Über   die    einwMneu  Gegenstände  hegt.     Alle«    im    Leben   ipt  ja 
dunkel,     so  verscbißdenartig  nnd  so  voller  Widcrsprüehe,  dass  mi 
keine     ui  bliebe  Wahrheit  an/unehmen  vermag.    —    Wenn    es 

muLnfecii  I  'izf  giebl,  wie  sehr  ntüren  sie  den  Genuas  und  die  Ruhe 

des  Ivebeus!  Dio  Menschen  wollen  scldieHülich  sogar,  dni^s  man 
st«  ti(us«)ie ;  sind  sie  doch  Bteta  geneigt,  an  der  Falschheit  un( 
I,llg<»   inelir  Gefallen  als  an  der  Wahrheit  zu  finden. 

Erasmus  voft  liotterdam  :  Lob  der  Thorheit. 


Sei  dein  Gedanke  noch  so  wahr 
Und  deine  Rede  noch  so  klar, 
Dem  Teufel  wird  en  Htets  gelingen 
Den    Mi^Bvcratand    hineinzubringen. 


Das  Schlechte,    das   erweist   siota, 

Dsä    Roho    stets    als    Sieger. 

Dir  Welt  si«  ist  ein  Tiger ; 

Gi«b    Achtung!     Sie    zerreisst    dich! 

G,  Ff.  Daumer, 

Hundert  E^el  zusamiaeugenommeu  sind  noch  kein  Pferd. 

SpriichnörtUch, 


Dt«  bärteste  und  schwärzeste  Erfahrung,  die  wir  zu  machen 
liabisti,  idt  dle<>e,  dass  wir  im  tliUtigi^n  fieben  das  ganz  Kutschiedene 
luupred  W^Tilir-s  i-rrbergen  müssen,  um  geduldet  zu  werden. 

Kliittjer 


I 


pLa  genie  c'est  ta  faim,"  fragte  oinst  ein  russischer  Diplomai 
xa  mir.  Diese  abuurd-gerstreiche  Phrase  sollte  freilich  wohl  nichts 
AnO^^r«'»  sagen,  als  d;is«  etwas  Uungerleiden  eine  Di.'it  sei,  die  dem 
Groie  iutrii^'lirh  —  aber  aucb  dies,  ist  falsch.  Dem  Talent  mag 
e«  ein  »fpornender  f>tachel  sein  zur  Energie,  deren  es  zu  «einer  ^ 
Ausbildung  bedarf  —  das  Genie  wirkt  als  Xaturkraft,  und  di< 
romlerielleu  Sehwierigk*'iten,  mit  welchen  es  zu  kSmpfeu  hat,  gleichen 
jrnrn  FcUeii,  welche  sich  einem  mächtigen  Strome  entgegen  Btelleu, 
Er  Atr*'mt  Über  sie  hinweg,  indem  er  uns  das  Schauspiel  ciue^H 
^rosiSJirti'TJ'n  Wasserfalls  bietet.  ^M 

Der  Kampf  um  tUe  gemeinen  UtHlUrfnisse  des  Lebens  mag 
immerliin  ein  seJiwerer  sein  —  an  nnd  für  sich  selbst  bat  er  uichts 
•ond^rlich  Verdienstliches.  Es  ist  der  Instinct  der  Selbsterhaltung,  der 
aarh  den  Tagellihnor  zur  Arbeit  zwingt,  und  der  Kampf  wird  zwar 
p'-'iulii'ber,  aber  nicht  annerkennenswerther,  wenn  der  Kopf  statt 
der  Arme  dabei  im  Spiele  ist.     Ein  anderer  Kampf  ist  der  mit  de 
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Vorurtheil,  mit  dem  Unverstand,  mit  der  Eirorsncht  und  wie  alle 
gcliönen  Dingt?    heisaen  miJgen  —  aber  welchem  Ritter  vüm  6i 
ißt   dieser    erspart  ?     Etwafl    meiir^    etwas    weniger    lial  Joder 
durcliztikämpfen,    der    Einn    früher,    der    Andere    später.     Und 
diesem  Kampfe  die  Lust   des  t>chaffens,  die  Kraft  des  WoIIens  sii 
zu  crhalteii,  dazu  gehört  viel  mein-  als  jenen  zu  bestehen.   Schlii 
ist  es  freilich,  wenn,  waR  sich   oft  genug  ereignet,  beide  znsai 
treffen.     Ob    aber  die    grössere  Bewunderung,  die    man  demjei 
zu    zoUeu  pflegt,  der  sich   durch  Dürftigkeit  durchzuschlagen  hi 
vollkommen  gerechtfertigt  sei,  ist  noch    sehr  die  Frage.     Jedeal 
kommt    es    dabei    wesentlich    auf   das    Wie    an.     Vielleicht    gel 
sogar  stärkere,  weil  freiere  Willenskraft   dazu,  aus  dem  Koichtl 
heraus  Grosses  zu   leisten,  als    aus    der  ArmuUi.  —   —   Weuu 
Reichthum   und   Stellung  mit   auf  die  Welt  bringt,  bleibt  von 
liehen  UlticksgUtcrn    nur    noch  der  Rulim   zu   erlangen  übrig, 
welchem    zu  trachten    nicht  Jedermanns  Sache  ist.     Die  BerUhi 
mit  dem  Publikum  ist  niindestens  unbequem  (es  gleicht  dem  Wii 
welclier    grosse    Klammen    anfaclit,    aher    Meine    auslöscht)  - 
die    hingebende  Arbeit,    die    auch    dem  Genie    nicht    ei*spart 
die  Entsagung,  die  sie  nacli  inanehen  Seiten    hin  verlan^il,   sehn 
Viele    ab,  wahrend   das  Gefühl    der  Ptlicht,    etwas  zum   Besten 
Gesellschaft    leisten    zu    itoUen,  wenn  man  das  Zeug  dazu   hat, 
viel    seltener  vorfindet,  als    es    für    die  Würde    der  Menschheit 
wünschen  wäre. 

Ferdinand  Hühr:  Felix  Mcndelsäuliu-Earthoidy. 
Köln  1874. 


Die     Meisten     schAtzen    Nieniuntl     eher     hoch 
Niemand  eher  für  ein  Genie,    bis    er    in 
bat,  dasB  er  ein  NWrr  ist. 


hundert  Bogen 


und     hall 
bewii 


*•  Wer  sich  viel  über  Undankbarkeit  beschwert,,  ist  ein  Taugenicl 
der  niemals  aus  Menschlichkeit,  sondern  aus  Eigennutz  Audern 
gedient  hat.  Weuu  man  es  fUr  soinc  Schuldigkeit  hält,  vax 
Glückseligkeit  der  Menschen,  so  viel  man  kann,  beizutragen,  »o 
wird  man  sich  nicht  darum  hckümmern,  was  die  Guttbaten  fttr 
eine  Wirkung  auf  der  Andern  GemUlher,  in  Absicht  unser  hervor- 
bringen. Ein  ehrlicher  Mann  kann  nicht  einmal  den  blossen 
Gedauken  leiden,  dass  Jemand  gegen  ihn  undankbar  sei. 

Ewald  dir.  von  Kkitst-.  Prosaische  Aufsfitze, 


Du,  der  du  leben  willst  nach  dem  Willen  und  nach  der  Absi« 
des  allliebenden  Gottes,  suche    zuvörderst   und   sUerraeiat   daajei 
Wissen,  welches   sich  unmittelbar   auf  das  Lehen  bezieht.     Bist 
vertraut  mit  allen  Gesetzen,  die  sich    auf    dasselbe    beziehen,    dl 
hebe  dich  hfther  und  bewaffne  allenfalls  dein  Auge,   um  die  »Stenie 
zu  zUIilca,    die    Bahnen    der  Souncu  vx  \>evafta^<iti,   oder  die  W 
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Atm  Kaames.     Aber    nicht  eher  begiouc  dümit,    als    hU  du  io  den 

K«rQ  de*  I^bens  ciiiRfdrungi'u    und  mit  seinem    Hansbnlt    vertrnut 

geworden    warst.     Die  lenchtenden  Welten    da    oben    strahlen    iiml 

kTri^CD   doch  fort  und  fort,    auch    wenn   du   ihnen    nicht  folgst   auf 

ihren  güldenen  Bahnen ;  du  brauchst   ihre   GcleiäC  nicht   zu   legen ; 

ans  goldeinem  SouDencrze  hat  sie  der  Uerr  des  Lichtes  geschaffen; 

d«  Hogpn  fest  und  unverrückbar,   und    es    brauset  auf  ihnen  heran 

4aii  strahlende  Fluthen,    auch    wenn    du    sein  Nahen    nicht    zuvor 

•kt   hJttteflt    durch    kilnstliche    Fernsicht,    wenn    du     auf   den 

iri^  ihrer  MajcHtiit  nicht  vorbereitet  bist!  Und  im  unendlichi'n 

■     wogt   ('S  und  »cli^A'immt   ch  unnut'halti^am,  auch  wenn  dn  die 

ikon  des  LebensHuRscß  nicht  fort^^eschafit   hättest       Aber   die 

(--Niedernng    wartet    auf   dich;    da    kannst    du    fordem    und 

-n,  Liebe  hethätit;en  und  stürenden  Haas.     Sie  kann  Schaden 

n,   wenn  dir  die  Gesetze  einOehoiinnisä  geblieben,  nach  denen 

nie   öM^li  entwickelt ;    in   dicaer   Werkstatt    bißt    du  ein  geschickter^ 

berwfi-Der  und  willensfreier  Milarbeiterl 

W.  Ä,  Meml,    I.  c.  pag.  420  ff. 

Dem  Kelch  dein  Leben  gleichen  soll, 
Nie  inhaltsleer,  nie  übervoll; 
Kredenz'    und    trink*    nur    reinen    Wein, 
Nie  fair  ein  herber  Tropfen  drein. 


Drin   Ilaua  gleicht  einem  Buch,  der  Einband  ist  die  Wand; 
Ob  sehlicht  von  Pappe  blus,  oh  Sammt  und  Gotdaclinittrand, 
Nur  dichte  du  hinein  den  Inhalt  voll  Verstand. 


Glücklich  heisat,  wer  sorgenfrei, 
Glücklicher  ducli,  mein  ich,  sei 
Wer  voll  Sorben,  wenn's  dio  rechten: 
Sorgen,    Andrer  Leid  zu  mindern, 
Sorgen,  Unrecht  zu  verhindern, 
yremdcro  Werth    den    Kranz    zu    Hechten ; 
Sorgen,  in  den  schworiätcn  Tagen 
Fremde  Sorgen  selbst  zu  tragcu. 

A.  Grün:    In  der  Veranda. 

iJir  gröBslc  Grausamkeit  des  Todes  ist,  dasa  er  uns  das  Biise 
BJcbt  wieder  gut  zu  nuicheii  getttattet,  weder  dem,  der  es 
Terschuldet,  norh  dem,  der  ea  erduldet. 

Eil.  Grenier :  Krinnerungen  an  Heinrich  Heine^ 
Paris  IKiVJ^  Kcvuo  Bleue. 


Pilgers  letzte  Besorgnis. 
Des  dummeu  Wandems  ist's  auf  Krden  schon  genung, 
Bewahre  mich,   mein  Gott,  vor  Seelen  Wanderung. 

./.  CAr.  Fr,  Hamj:  S'\u\\g<idicVvVvi. 


MutbwiMiger   Scherz    und  Leichteiim   ji^ewühncii    ilen  Monsc 
an  Unziiclit.     Die     ,.Mus6ont'^    ist    ein    Zaun    um    die    Tliora. 
Zehnten   Bind  ein  Zaun  um  den  Ucichthuro,    OelUhde  sind  oin 
nm  di<^  Enthaltsamkeit,    der    Zaun    aber    um    die  Weisheit    ist 
da»  Schweigen.  Rabbi  Akiba  bt^n  Jo»tpi 

Seid  weise^  Kinder,  so  djiss  euer  Herz 

Durch  Weisheit  gut  und  edel  werd'  und  sanft ; 

So  edel  seid,  dasa  ihr  den  groäson  Werth 

Der  Trübsal  dieses  Erdenlebens  ganz 

Verstehen  lernt!  und  weil  ihr  Brüder  seid, 

80  Hebet  eucli  wie  Brlider!  Meusddichkeit 

MuRfl  eure  Wonne  sein   und  eure  Pflicht! 

Der  Menschlifht^le  von    euch,  ihr  Kinder,  sei 

Der  grOsste  Mnnn!     Ks  fehr  euch  nicht  an  Seths. 

Die  euch  an  Üolt  erinnern. 

J.   W.  L,  Gleim:   Der  Tod  Adai 


Der  wird  den  reinen  Wein  ilrri^iUtliehen  Kinigungtriuken,dM"i 
W'elt  unii  die  Behihnnnf^en  dor  Anderen,    völlig  ver^sst,    deun 
Zustande  der  reinen,  uneigennützigen    Liebe  sieht   man    (.lOtl 
mehr  als  einen  Wiedervcrgcltcr  au.  Dsrhdakddin  Httmi 


Wenn    oinst    Wesley's    Lehre:     daas,    waa    ein    Mensch 

wichtiger  poi,  als  was  er  thut,  ihr  Gutes  hatte,  so  Ist  es  jetzt  an 
Zeit,  die  Wahrheit  ciuzUschHrfi'u,  dasH    es    schliosslicli    doch 
darauf   ankommt,  wa»  Einer  thut,  als  was  er  fUbll. 

Koii   Ilillebrandt :  Zeiten,  Völker  und  Mensrhen.  V\\.  S. 


Willst  du  sein  und  bleiben  ein  thätigcs.    nlHEliches  Glied 
WeJt,  die  an  der  Verwirklichung  eines  HochgodanktMm  arbeitet, 
auf  dem  Wege  zu  einem  Hochziele  ftlrhass    srhreitet,   so  verscbl 
den   Mon-'en  deines  Lebens  nicht.  Deines  Lebens  KHIhroth  aber  üt 
Jugend  j  lind  Alles,  was    du   schaffen    wirst    in  spiiterer  Zeit,  eti 
Anderes  ist  es  nicht,  als  Kntfailung,    Auswirkung    und   VoUendi 
—  deiner  Kindheit.  Sie  ist  die  Zeit  der  frisebi-u  Kraft,   der    n 
getrKnkte    Boden,    der    schnell  die  Keime    zum  Wachsthum  Hrfii 
Es  ist  mliglich  wohl,    dass    die     beste  Saat    vou  Fencbtigk«il 
Füulnis»,  vom  heissen  Sonnenbrand  dem  durstigen   W'clktbum    pi 
gegebeu  wird,  aber  unmöglich  ist's,    die   Ernte    zu    erzielen.     < 
die  Aussaat  ganz  versHumt    ist    und    nachgetragen    kann    sie 
nicht  werden.     Waa  sich  dir  giebt    im  Frühling   deines  Seins, 
saugst  du  voll  und  ganz  ein,  das  wandelt  Bicb  gar  schuell  in  di 
Loben  selbor  um.  —    Auf  die  schon  reife  Saal  senkt  sich  mnsoi 
der  Sonnenstrahl ;    es  ist  nichts  in  ihr  zn  wecken  mehr,   und  Tl 
und      Regen     sie       können      hie      rieht      befruchten.       Was 
in  der  Blllthe  nicht    empfangen    hast,    von    dem  ringstim  ni'->gem 
BefrncblungsHtnube,  das  empföngst    du   fürder  nicht  mehr  so; 


^n»i<t  (.'b  nir  dich  und  audere  nicht  inclii*  gross.  —  —  0  jetzt, 
^Bftrt  nur  scblalc  tiicht,  verträume  nicht  den  goldenen  Murren! 
^Btixt  lietieu  uch  diu  Umrisse  deines  künftigen  Cliaraktei-s.  Wenn 
^ifo  frühe   die     Keidcnschnft     nicht    gebrochen,     wächst    sie   immer 

■  nrtn^PT  dir   Ao ;    wenn  du  frllho    nicht  das  firfUhl   für  das  Schünc 

■  m\  tiiilf  in  dir  geweckt,  du  wirst  c&  siiüter  schwer,  fast  kaum 
I  tr»'Tk'.u:  hast  da  Arlteit  frühe  nirht  geliebt,  wird  Trägheit  dir 
I  (liird;-  I.ehen  folgen.  —  —  Je  Hher  wvr,  je  kUiner  wirrt  sein 
ly?iil''.,  je  jiingcr  wer,  um  deato  größ.sei*.      Mit  achtzig  Jalu'en  erst 

■  ^  Ka8£  zu  brechen  ist  kaum  ein  Unglück^  macht  nicht  knge 
F  lilim!  Ala  Kind  den  kleineu  Finder  nur  verlieren,  das  ist  ein 
I  ;  !i!i;:'  Jahre  lange»  Verbrechen.  Auf  dumm  und  schlecht  sein, 
I  ''eilt  V, fiter  keine  Oefahr,  noch  Strafe  je  im  grossen  All,  nicht 
I  i  tl '^'irafe  —  nein!  eine  schlimmere :  die  Lebensstrafe,  ein 
I  "iTram  a,  schlechte»  Lehen  nur  zu  leben,  das  Leben  zu  verlieren, 
L  ntfrii  äterhcn,  ein  Mensch  sein,    und    nicht    ala  Mensch   gelebt  zti 

I  UWn. Ware   körperliche    Erstarkung  die  alleinige    Aufgabe 

lltf  Jagend,  so  hStte  uns  Gott  wie  das  Thier  geartet,  das  sie  so 
Hlf«ch  bfwirkt  und  bo  selbt^tUndig ;  das  wenige  Monde,  Tage 
■tafl  Stunden    nach  der    Geburt    seine    leibliche    EntwicKluug    zum 

/iWMiKiH  gebracht.      Das  menschiiehe    Kind     aber    int    eine    lange 

Äcilie   von  Jahren    in    dem   Zustande   gänzlicher    HlllHogigkeit   und 

^ttf  die  Wartung  wnd  Vorsorge  der  Liebe  angewiesen,    auf  dass  die 

•chluiimiomdcn  Sccienkrfiftc  allgemach  in  ihm    zum  Lohen    geweckt 

" '■  '    .  dafis  sein  Geifit  sich  entzUnde  an  dorn  Lichte  der  Oesammt- 

iL-it,    das    ihm    zuströmt     in     Eiiibicbton     und     Erfahrungen 

Es    bliube    roh    und    Ihierisrh     ohne    die    EiuflilsKe    der 

ngauf  C8    —  —  Hast  du  fleissig  nnn  gesogen  die  M^alirheit 

'  Erfahrungen,    die    die  Welt    für    dich    gemacht,    so  trinke 

-._;..^iing    aus    ihr,    erquickende    Labe,    die   nllchtcrn  wach    lUsst 

^B  Geist ;    verschmähe    sie    nicht,    um  Berauschung    zu  schlurfen 

Wtt  dem  BchJinmenden  Becher    der  Gegenwart.     Gott    hat    dir    die 

Ahnmp  der  Zukunft  nicht  umsonst  gegeben  und    ihr   vorzuarbeiten 

Ufrwf.     Daf*  Thier  hat  uiu'  den  vorbaudcnen  Moment    und 

ihn  aus;    du  kannst  das    Kuuunende    denken,    wie    du    das 

/ene  in  die  Gegenwart  suiuberst    und    musat  den   gegebenen 

einem  würdigen  Träger  des  werdenden  machen.     Nicht  ein 

■  --senes  Verwahrsam    gesammelter    Schätze    darfst     du    sein, 

irer  Grund,    der    henlirho    Keime    trägt,    der    des  I^hcns 

wdches  sie  zeitigen  wird.    --     Dat-,    was    du    gelernt   hast 

;   und  bcgritfen,  mnss  dich    nunmehr    selbst   ergreifen,    musst 

'  i-izen  in  schöne  That.     Darum    giebt   dich    die     MenBcbheil 

oirhi  frei;    darum  klammert  sie    sich    nun  eret  so  magnetisch    fest 

AD  ^ieh.     Die    Liebe,    die    dicli    gängelte,    als  du   ihrer  bedürftig 

TÄfft,  hat  dich  mllndig  erklärt,  selbständig  gemacht  —  eine  Liebe 

aW, mÄrhiiger  als  die  erste,  kettet  dich  unlösbar  an  die  Menschheit; 

Hr>  dn  ihrer  nie  cntrathen  kannst,    will  sie  deine    nicht    entbehren. 

-     -    Du  musst,    weuü  da  glücklich    sein    willst,    weite    Zugänge 


9« 


zu  dir  erilßncn,  luUHat  anestrttmen  lassen  deine  innere  Welt, 
der  Treue  hangen  an  deinem  Herzen,  trinken  Leben  aus 
strömen  frisches  in  es  hinein.  Ununterbrochen  ist  der  Trieb 
That  und  es  gilt  dem  Schaffen :  Sohaflfeu  aber  will  Plan.  —  rrtheilj 
Prüfung,  Versuoli  und  Entwurf  sind  nun  Bedingungen  rechten, 
WAhren  Lebens.  Wenn  die  Jnj^end  dir  vorgezanbert  Ideale,  die 
Kii  stolz  waren,  um  Verwirkliehung  zu  finden,  üo  that  &io  es,  um 
KU  wecken  alle  Sti-ebkrnft  und  dich  fähig  zu  machen  der 
Begeisterung,  und  wenn  sie  dich  täuschte,  wollte  Vorsiebt  sie  dich 
Ichren,  Unhe  und  Bef^onnenheit,  die  dem  Mann  geziemen.  Aus  den 
In-^ängen  der  Jugend  gelangt  er  auf  die  gerade  Lebensbahn,  ihre 
Irillillnier  geben  ihm  die  Wahrheit,  ihre  bittere  Erfahnmgen, 
Weiölieit.  Er  hat  begriffen  nnn  erst  was  er  gelernt,  und  lernt 
Erkenutniiis  ehren  und  liewiibreu. 

Du    bist    in    der    Vollkraft    deines    Leben«,    werde    dir 
derselben  und  berausche  dich  nicht ;    „denn   der  Wein   am    MitI 
bringt  jiiieh  den  Menschen  auH  der  sittliehen  Welt !"   —    — 

Die  .Sorge  für  diih,  so  gross  schon  an  aicJi,  ist  die  klciuMf 
mm,  die  dich  waoh  erb.-ilteu  soll  und  thiitig  maelien.  Einer  Gattin 
Wohl  und  Wdip  liangt  nun  von  deinem  Thun  und  Lassen  ab ; 
die  Zukunit  geliebter  Kindi^r  wird  von  der  geschaffen,  deine  Arbeit 
l>egründet  sie,  dein  SchweisR  soll  ftie  tränken,  dein  Leben  kami  si« 
weihen  und  im  Voraus  vergiften:  die  CiescUfichaft  sieht  eine  Stütze 
in  dir,  die  du  aus  dem  Ilebül  zu  uimLon  hast,  welchen  sie  dir 
fVliber  schon  gegeben,  als  du  sein  so  sclir  bedurftest,  und  der  Staat, 
die  Menschheit  fordern  den  tbHtigm  Dank  von  dir  ein,  den 
ihnen  schuldest;  entrichte  ihn,  wenn  du  unverdient  den  Elucb  n 
laden  willst  auf  kommondo  unschuldige  Geschlechter,  wenn 
die  sittliche  Welt  nicht  verabscheuen  soll  und  meiden. 

JT.  A.  Meisd:  I.  e.  pag.  343 
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Dem  Perserkönig  zu  rief  ein  VerzUckter : 
„Du  mit  des  Cyrus  Diadem  Geschmückter! 
Wenn  Fürsten  Dauer  hiitten  oder  Throne. 
Nicht  trügest  heute  du  des  Cyrus  Krone  -" 

*  * 

* 

So  ist  es !     Mögen'«  Krüsus'  Schutze  sein, 

Nur  was  ein  Früherer  verlor  ist  Dein! 

Sadt  (KlUlijat):     Der  Reihe  nacl 


Wer  nicht  kann,  waa  er  will,  der  wolle,  was  er  kamt. 

Leonardo  da   Vif 

Sich    der    Unsterblichkeit   wlii-dig    zu   machen,  ist  der  nini 
Zweck  des  Daseins:    ich  glaube  dies  mit  Freudigkeit;    Glück 
Leid^  sie  sind  nur  die  Mittel  zu  diesem  Zweck. 

Frau  von  Stael:  Corini 


IV. 

Rasse,  Nation  und  Menschheit 


ie    Gliedemng  der  Menschheit   ist   nur   eine    Gliederung   in 
Abarten,    die   man    mit   dem,    freilieb  etwas  unbeHtiuimteii 
Worte  Rassen,    bezeichnet  —   —    Indem  wir  die    Einheit  ^ 
des  MenscheugeäehU'chtes  behaupten,  ft-iderstreben  wir  auch  <'^t 
jeUrr   unerfreulichen  Annalimc  von  höheren  und  niederen  Menschen-  ^^ 
Ts&»en.     E»   giebt  bihlftamerc,   höher  gebildete;  durch  geistige  (Kultur 
T»T*ilelte  :    aber  keine  edleren  Volksstämmc.     Alle  sind  gleicbmäMig 
HJT    Kr#»iheil  bwtimmt:   zur   Freiheit,    welche  in    roheren  ZuaUfnden 
zfliien,    in    dem  Slaatenlebeu    bei    dem  OeuaKA    politischer 
>[ieh  der  Gesammtheit  als   Berechtigung  zukommt. 

A.^   tan   Humboldt:  Kosmos  I.     NaturgemÜlde.     Altgemeine 
Uebersicbt  der  ErecheinuDgen. 


Dio  Mfmschenrasaen  sind  Fttmien  einer  einzigen  Art,  welclie 
«rh  fruc-btbar  paaren,  und  tiurch  Zeugung  fortpflanzen,  sie  sind 
nicht  Arten  eines  Genus:  wären  sie  daw  letztere,  so  wUrden  ihre 
itoftUtrde  onter  sich  nnfruchtbar  seiu.  Ob  die  gegebenen  Mensehen- 
TMMD  Ton  mehreren  oder  Einem  Unnenschen  ahslaramen,  kann 
Bieht  aus  der  KrCahriing  ermittelt  werden. 

Jrthiinfir>-  Mülhr:  Physiologie  des  Menschen  11.  S.  7G8. 


Mau  bat  ejugt-wandt,  dass  es  nicht  nur  keinen  Beweis  für  die 

Ab5t4immnng  der  Menscliheit  von  einem  einzigen  Pa^jre  gieht,  öondenj 

die  Wahrscheinlichkeit   dngegen   spricht      Einige    haben   ktilui 

,  .„     ur*prihigliche  mid   absolute  Verschiedenheil  der  Speeres   ange- 

itouim^n.    Viele  haben  sich  der  Idee  von  abgesonderten  Schöpfimgs- 

«rten   aogeschlosscu,   auf  Grund  deren  gewisse  mehr   hervorragende 

Rassen   in   verschiedenen   Lukalitilten    enti«prangen,    indem   sie   sich 

11  mit  andern  vermischten  und  Anlass  zu  den  iintergeorduetbn 

:en    grtbcD,     wclelie    wir    überall    in    solcher    Menge    sehen 

iten.     "Wieder  Andere  haben  von  der  Idee  einer  ünveränderlii'h- 

tler   Öpecicä   ganz    abstrahirt    und    die    ktihne  Ansicht   ausge- 

•  cliftu,  dass  niedere  tliierische  Organi-Hiiien  entweder  zuntllig  oder 

aui  «irund  einer  Natiimothwendigkeit  oder  latenter  Naturgesetze  sich 

2U   der  luefLSchlicheu  Gestalt  emporgehoben  hatten,    und  zwar   unter 

f\\r    f.'b*J(iiHn  Umstunden,   welche  zu  dem  Ursprünge  jener  V'arietüten 

A3ila)<i«   galten,    die  unsere  Ideen   von    einer  Kiuheit   erschlUlert    und 

•owobl  I*hitohopheu  als  Physiologen  eine  Erklürung  derselben  schwer 

iiicbt  haben. 


I 
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1 


Während  vir  die  der  Sache  anklebender]  Schwierigl 

zugestehen^  so  glauben  wir  doch,  dass  hinroifhende  Gründe 
handcn  sind,  um  zu  gl.iuben,  dass  alte  Mcnscbeu-Rassen  and  AI 
wirklich  von  einem  einzigen  Paare  iHTslammen;  einem 
welches  erachaffen  war,  uin  die  Erd-OberflSche  in  den  Zeit< 
uns  und  während  der  Jahrbnnderte,  welche  der  Schopfer  noel 
gegcnwärtigeu  Lebens-Ürdnung  ztimessen  mag,  zu  bevi'dkeni. 
Quellen  des  Wissens  und  die  F^rrschuugsuietbodi'n,  vermittelst  dei 
wir  die  Lösung  dieser  Frage  verRUthen  kennen,  sind  erstens 
Pysiologie,  zweitens  die  Philologie  und  drittens  die  Geschichte.  -^ 
Nach  allen  Principicn  richtiger  Klassificirung  bildet  der  MenscW 
Genus  für  sich  und  es  ist  die  Ansicht  Prieard's  und  Anderer,  S 
dieses  Genus  von  allen  anderen  Geschlechtern  des  Tbierroichs  d^ 
abweicht,  dass  es  nur  eine  Species  enthUlt.  —  -—  L'naeres 
hflitens  dürft«  zukünftiges  Wissen  norh  wpiter  dazn  beitragen, 
Glauben  zu  bestütigen,  dass  alle  diese  itassenunterschiedc  einer 
zigeu  Quelle  menschlichen  I^cbens    auf   Krdeu    ihren  Ursprung 

danken. Gäbe  es  mehr  als  eine  Species,  und  wäre  Iipj 

Ein  IVpus  wirklich  niederer  Gattung  als  ein  Anderer,  so  wttrde 
durch  Nichts  leichter,  als  die  Art  der  Mittheilungsweise  der  < 
danken  und  Gefühle  bewiesen  werden.  Die  Sprache  an  sich  wtli 
den  sichersten  Beweis  und  die  beste  Erklärung  für  alle  dcraiti£ 
Verschiedenartigkeiten  abge'ben.  Ihre  wahrhaften  Varietitten  jedcv 
welche  nur  theilweise  mit  dem  Grade  der  Civilisation  und 
Fortschritts  zusaramcnfallen,  bieten  keinerlei  Grenzlinien  di( 
dar.  Su  gross  auch  die  Unterschiede  sein  mi^geu  iiuid  zwar 
solche  stets  grosser  werden,  bis  ihnen  durch  Verkörperung  4 
Sprache  in  Schrift  und  liittrratnr  ein  Damm  gesetzt  sein  wird\  d 
Sprachen  besitzen  und  otfeubaren  in  ihrem  iiini  eine  gcmeinstfi 
Verwandtschaft  mit  den  Gebräuehen  und  BedUrfnisseu  deasell 
Wesens.  Mit  Genugthiiung  citiren  wir  Max  Mtiller  als  eine  h* 
Autorität  zur  Üntersttltzung  dieser  Ansiebten.  Er  schliesst  acii 
1862  erschienenen  Hand  Vorlesungen  mit  der  Ansieht,  dass  .,lc 
Grad  von  Varietät  in  den  Materialien  oder  formellen  Sprachelemec» 
mit  der  Aunohme  unvereinbar  ist,  daas  sie  einer  gemeinsamen  Qu« 
entstammen.**  —    — 

Sir  Henry  HoUand :  Essays,  Band  III:  Die  Natt 
geschichte  des  Menschen.  Hamburg,  Lübrsen^  18( 


5     U«9 

er  « 

e-Aofl 
rdefl 
der  < 
li  wtii 
:raiti£ 
■  jede» 

ftocäfl 

iesefl 
ir  wml 


In  dem  Leben    der  Menschheit  ist  alles  gemeiusam,   Allee 
eine  Entwicklung;    das  Einzelne  gehürt  dem  Ganzen  an,  aber 
das  Ganze  dem  Einzelnen.  Varnhagcn  von 


ber  a^ 


Die  Menschheit  ist  ein  lebender  Körper,   wo  jeder  Theil  inlä 
mit    dem    andern    zusammenhängt,    wo    Jede    Trennung    \ 
Schwertstreich    empfundeo  wird,   zugleich   schmcrzliafl    und 
gefithrlich.  j^^^j  HilUbrand:  Zeiten,  Volker  und  Mensch« 

Strassburg,   K.  Y.   TrVAmfcT  YÜßS,  Rand  Vll, 
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"VVir  wachsen  all  aas  gleichem  Samens 

T>ie  Speise  schwindet,  die  wir  nahmen, 

Wenn  sie  Nahrung  uns  ji;owHhrt. 

AVer  kann  den  Knecht  ■vom  Herrn  nofli  unterscheiden 

(Kumt'  er  auch  beide  wohl  im  Lehen) 

"Wird  ihm  ihr  bloss  Gebein  gegeben, 

Nachdem  Gewürm  das  Fleisch  verzehrt? 

I>em  dienen  Christenj  Juden  so  wie  Heiden, 

Der  alle  lebenden  Wunder  nilhrl 

WiMer  von  der  Vogehveide:  AUvator. 


Seltsam  ist's,  dass  unser  lllut, 
Vermisrhte  man's,  an  Farbe,  Wärm'  und  Schwere 
Den  unterschied  verneint,  und  doch  so  mächtig 
äich  trennt  durcli  Vorurtlieil. 

Shakespeare:  Ende  gut  Alles  gut. 

Rasse  ist  eine  leere  Phrase,  ein  purer  Schwindel. 

Friedrich  Maller. 


Ra^senhass  ist  und  bleibt  Ansdruck  einer  FerflOnhchkeit,  die 
^^^T  niederen  Stufen  moralischer  Aiu*biMunf;  zurückgeblieben  ist, 
^'^ttm  fliarakters  und  der  uölhigen  Selbi*tHtäudigkeit  ermangelt,  uüd 
'**=lir  Leideuschaften  besitzt,  als  Erkenntniss  und  Sympathie. 

E.  Reich:  Persönliche  Entwicklung  de«  Menschen. 
I.     S,  179. 


Je   milder  der  Rassenhass  hei  einem  Volke  sich  Kusseru  wird, 

iies(4j  höhere  Stufe  der  Aufkläi-ung  und  der  Gfsittunj?  wird  es 

ifthmt.-u.      Eudllch    wird   jeue    Nation    den    hiJchslen    Grud    der 

-Istigen     und    moralischen    Kntwickelung    fUr   sicli     beanspruchen 

■Linien,  bei  welcher  ein  Rassenhafis  gar  nicht  mehr  vorhanden  und 

^obe  in  der  KrkenntniT^H  so  weit  vorgeschritten  sein  wird,  dass  sie 

■1^  Menpciien  als  die  von  einem  Vater  abstammenden  Kinder  be- 

ichlrn  und  aüsehen  wird,  nJimlich  von  dem  weltregierenden  V^ater 

-Jjcr  Geschöpfe.     Mögen    nmi  dieselben    einen    solchen  Typus    oder 

^n  )M>lches  Gepritge  oder  einen  anderen  Gesichtsausdruck   und  eine 

-^dere  Körperfarbe  von  der  Scliöpfung   erhalten   haben  und  mögen 

"^^^-»e  einzelnen   dem    kaukasischen,    dem    mongolischen,    dem    äthio- 

^*äelien,  dem  amerikanischen  oder  dem  malayischen  Hauptmenschen- 

^^»aime  angehören   oder  mögün  sie   ihrer  Abstammung  gemäss  von 

^itwm  wier  jenem  geschichtlichen  Ältvater  entspringen. 

Mit    wichtigen    und    werthvoUen    Natur-    oder    Kunstprodukten 

^erinit  Eraengungs-  und  Betiiebsmitteln  vortbeilhafter  Art  versehene 

'*^r  von  Natur  ans  besser  begabte,   erfindungsreichere   und   ander- 

•*iii  Wfahigtere  oder  durch  besondere  Strebsamkeit  und  durch  Flcias 

"H^'cichnete  Persoaeii^  FnmiUeB  oder  ganze  SlÄuune  unA  NöW^t- 


Bchaften  bildeten  djüier  immer  einen  OegeiisUnd  besonderer  Ati 
merksamkeit.  Aus  Neid  und  Missgunst  Über  die  erzielten  Vortbeil 
und  Ergebnisse  suchte  man  deren  Umgang  auf  und  strebte  den  Voi 
kehr  mit  aolchen  Personen^  Familien  und  Völkern  an.  um  hif^rdure 
zu  g'ieichem  Vortheil  angeregt  und  angeeifert  und  zur  Erlangnn( 
gleicher  Kiihigkeiten  and  Vorzüge  geeignet  gemacht  zu  werde»  nw 
um  in  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  nicht  zu  ganz  denaelhfii,  n 
doch  zu  ähnlichen  Gütern  mittelbar  zu  gelangen  und  solche  w 
Gegenpartei  abzugewinnen.  Auf  Uhnüchen  AbsieJiten  beruht  he 
noch  die  Neigung  und  das  geniblte  Oedllrfnigs  zum  gemein&c! 
lieben  Verkehr  zwischen  Einzelnen  and  ganzen  Nationen.  Oder 
äusserte  sich  die  Leidenschaft  des  Neides  und  der  MisHgunst  daria| 
das»  der  Umgang  und  die  Gemeinschaft  mit  dem  beneideten  Gc 
Stande  gemieden  wurde,  um  ihn  desto  rückhaltulpser  hassen  noM 
anfeinden  und  um  ihn,  wenn  es  die  Mllglichkeit  darbot,  entweda 
auf  um  80  heimtückischere  und  Innterlistigere  Weise  um  das  Umh 
gUnnte  zu  bringen  und  sieb  dasselbe  selbst  anzueignen  oder  socd 
nur  um  die  Gluth  der  Leidenschaft  und  des  Zornes  mit  all 
Gebote  stehenden  Mitteln  zu  fichllren  und  anzufachen.  — 

Es  ist  unwürdig  unserer  Zeit  und  entehrend  für  uns  sfl 
wenu  zwischen  den  heutigen  Nachkommenscliaflcn  vcrsohicdän*^ 
historischer  Abstammung  jene  unbegründete  alte  Abneigung  aO 
finsterer  und  verblendeter  Vorzeit  in  uns  noch  Raum  findet 
sich  in  der  unwürdigsten  Weise  einen  Weg  nach  Aussen  bah 

J,  Baum:  Moses.      1.   Band  S.  32 
Libau,  K.  Skrzeczek.     1883. 


-  so» 

8plb>f1 


fteht,  Kinder,  auf  viererlei  Arten  der  Abkunft  lassen  si( 
Familien  in  der  Welt  zurückbringen,  und  zwar  auf  folgende:  Eiinj^ 
haben  einen  niedrigen  Trsprung,  sie  erhoben  sich  und  breiten  wi 
immer  weiter  ans,  bis  sie  die  ausgedehnteste  Grosso  erreicht  babeii 
Andere,  die  einen  vornelmien  Ursprung  genommen  tind  ihn  erhaltt| 
haben,  und  ihn  noch  so  erhalten  und  durchführen,  wie  sie  ihj 
Anfangs  überkommen ;  Andere,  die  zwar  vornehm  eutsprungeo  mm 
sich  aber  in  einem  Punkt  verlieren,  wie  die  Pyramide^  die  atic| 
nach  und  nach  von  ihrem  Ursprünge  abnimmt,  und  sich  in  et 
Nichts  endigt,  wie  es  die  Spitze  der  Pyramide  ist,  die  in  RUcksiel 
auf  ihre  Basis  oder  Grundlage  für  ein  Nichts  zu  rechnen  M 
Andere  giobl  es  noch,  und  zwar  die  meisten,  die  weder  eineu  edel 
Ursprung  genommen,  noch  sich  jemals  erhoben  haben,  und  so  ait^ 
ohne  allen  Namen  bleiben,  wie  es  mit  allen  gemeinen  und  gewöhnliche 
Leuten  geschieht. 

M.  Cert-untes  Saaredra:  Don  Quixote,  II,  Buch  6,  Kap,  6. 


Denn  du  schufest  als  Mann  und  Weib  in  derselben  Weise  1 
deiner  geistlichen  Gnade,  wo  nach  dem  leiblichen  Gcsrhlechle  kd 
Maon  noch  Weib,  kein  Jude  noch  GmcUc,  V.m  Kwe-cht  noch  F'rcier  U 


Beiläufig    sei    hier    meine    Meinung    auBgesprochen,    dass    dem 

iBchcn  die   weisse  Hautfarbe  nicht  natürUcli  ist,   sondern  er  voa 

tr  schwarze,  aber  braune  Haut  hat^  wie  unsere  Stammväter,  die 

»du;   da*R  folglich  nie  ein  weisBer  Mensch   ursprünglich  aus  dem 

loftesG    der  Natur    hervorgegangen  ist,   nnd  es   also  keine  weisse 

giebt.    »o    viel    auch   von    ihr    geredet   wird,    sondera   jeder 

Mensdi  ein  abgebhcliener  ist.     In  deu   ihm  fremden  Norden 

gedrtngt,    wo  er  nur   so  best*?htj    wie  die  exotischen   Pflanzen,    and, 

fi«  diese,  im  Winter  de«  Treibhauaes  bedarf,  wurde  der  Mensch,  im 

Unfe  der  Jahrhunderte,  weiss. 

A.  Schopenhauer:  Welt  als  Wille  und  Vorstellung. 


Wenn    man    die    ungeheuere    Abweichung    in    Erziehung    und 
ebcDsart   innerhalb   der   ver.«t'liiedenpn  Kategonen   der  Cinlisation 
der  Kinfaclilieit  und  Glpiclunitssigkeit  des  thierischen  und  wilden 
Behis  vergleicht,    wo  alle  von  den   gleichen  Nahrungsmitteln  sich 
tlhrcn,   in    derselben    Weise    bestehen    und    genau    das    Nitmliche 
t^iVii,  wird  man  begreifen,  dasH  die  Verschiedenheit  der  Mcnscbea^ 
«iiUt  einander  weniger   im  Zustande   der  Natur   begründet  ist,   all 
flehnehr  in  dem  der  Gesellschaft,  und  wie  bedeutend   <lie  natürliche] 
togleichhcit    erhöht    werden    kann     durch     die    Ungleichheit     der; 
lartitotionen. 

J.  J.  Roussetin]:  Discours  sur  Torigine  et  les  fondemens 
de  l'inögalite  parmi  les  hommes.  Amsterdam  1755. 

Der  Geist  des  Weltalls  ist  ein  Genieiiiheitstifter.  Das  Schlechtere 
tat  ¥T  des  BeRseren  wegen  hervorgebracht,  das  Bessere  harmonisch 
'H  einander  geordnet.  Du  ßiehest,  wie  er  unter-,  wie  er  ztisammen- 
«rducte,  wie  er  jedem  Dinge  nach  Würde  das  Scinige  ziithcilte 
^aJ  die  edelsten  Wesen  zum  einstimmigen  Wohlwollen,  zum  Oleichaii 
f*]?"!!  einander  verknüpft  hat.  Die  Menschen  sind  nm  oinandei 
Dilles  da.     Belehre  sie  also,  oder  ertrage  sie. 

iV.  Aurel,  Äntoniniis. 

•^eragus:  Sind  wir  nicht  BrÖder? 

Imogen :  Das  sollte  Mensch  dem  Menschcu  immer  sein. 

Doch  giebt  sich  Staub  vor  Staub  der  Hoheit  Schein, 
Ist  beider  Staub  auch  gleich. 

Shakespeare :  Cymbeline. 

j^      Alles  ist  wie  durch  ein  heiliges  Band   miteinander  verllocbteu. 

f^^w    Nichts    ist    sich    fremd.      Alles    Geschaffene    ist    einander 

^■geordnet  und  zielt  auf  die  Harmonie  derselben  Welt.     Aus  Allem 

?'*«nünengeBetzt     ißt    eine    Welt     vorhanden,     e  i  n    Gott,    Alles 

'**chdringend,   ein  Körperstoff,   ein  Gesetz,  eine  V'emunft,   allen 

^'^Bnftigen    Wesen   gemein    und   eine    Wahrheit,    sowie   es   auch^ 

'^0  XoWUojDjneDheit  für  all  dieac  verwandten,   detscVöcw  Verw 

^'ihM/b'gco  Wesen  gieht.  M.  Aurel.  Ant^mintWi 
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Schon  die  Mlt«8te  Geschiebte  Asiens  kennt  zwei  grosse  "C 
stXmme,  den  indoeuropäisrhen  und  den  semitischen.  Der  ürstaiKi 
welcher  eich  spfiter  liher  Europa  verbreitete,  hat  eich  dem  GötK« 
dienst  hingegeben,  allein  er  hat  auch  Staaten  gcgrtlndet.  Dun  ^^4 
danken  wir  die  Grundlagen  der  Philoeophie,  ihm,  in  weiterer  Ei 
Wickelung,  das  römische  Recht.  Die  semitische  Hace  aber  li 
erhabene,  auf  sittliche  Ueberzeugung  gegründete  Religionen  hervo 
gebracht,  ihr  ist  Moses,  Christus  und  Mohamed  entsprungen,  li 
dient  dem  Menschengeschlecht  noch  heutu  als  Vermittlerin,  um  je^t 
Seite  des  menschlichen  Lebens  eine  religiöse  Weihe  in  geben,  ein 
sittliche  ÄufTassung  abzugewinnen.  Fragen  wir  also  nach  dem  €k 
sammtcharakter  der  Vi5lkerramilie,  deren  einzelne  Zweige  Griecbdo 
Und,  Rom  und  Deutschland  zur  BlUthe  gebracht  haben,  so  werden 
wir  finden,  dass  in  ihnen  allen  die  Idee  der  lleROodcrheit,  der  Selbst* 
verantwortliclikeit  Über  die  Idee  der  eintönigen  Gleichheit  vnä 
willenlosen  Unterwerfung  vorgeherrscht  hat.  Dagegen  sehen  wir 
beim  scmitiächeu  Hauptstamm  die  Idee  der  Gleichförmigkeit  and 
Zusammengehörigkeit  Über  die  der  Besonderheit  herrsdien;  aa& 
dieser  Hace  haben,  wie  schon  gesagt,  das  Judenthum,  das  Christea- 
thum  nnd  der  Islam  ihren  Ursprung  genommen,  aber  durch  ^e 
Ausdehnung  des  Christcntbums  auch  auf  indoeuropäische  VöUcer 
hat  sich  in  Folge  der  Charakterverschiedenheit  der  Gegensatz  nB- 
gebildet,  dass  die  Ohristen  semitisrher  Abkunft  mir  Gott  allein  ver- 
ehren, während  die  Christen  indo-europäischer  Abkunft  der  hoÜigea 
Jungfrau  und  den  Heiligen  religiöse  Verehrung  widmen  und  dabd 
kaum  an  Gott  denken.  — 

Emilio  Ccistelar:  Rede  über  Religionsfreiheit, 
gehatten   in   der   spanischen  Oortes-Sitzung 
12.  April  1869. 


ensH 


Die  Religion  der  Juden  gehört  unzweifelhaft  zu  den  erhabeni 
und  reinsten  Religionen  der  Welt  und  ihre  Rasse  ist  nach  meinei 
Ansicht  die  intelligenteste  nnd  thatkrttftigste  unte] 
allen  Rassen  der  Welt.  Sie  wird  die  Uerrin  diese! 
Welt  werden  und  wird  es  auch  verdienen.  Die  inferior* 
Entwicklung  der  Rassen,  mit  denen  die  Juden  in  BerUhmng  stehen 
und  die  Acte  der  Ungerechtigkeit,  deren  Opfer  sie  gewesen,  babei 
hei  ihnen  diejenigen  Fehler  hervorgerufen,  deren  mau  sie  in  dM 
Maasse  anklagt,  als  jene  Vorwürfe  begründet  sind.  ^M 

Eniik  de  Laveleye 
in   „Briefe    berühmter   chribtlicher   Zeitgenoaa« 
über  die  Judenfrage",  herausg.    von   J.  Sing« 


Wien,  0.  Frank.  1885. 


1 


Sind  die  heutigen  Juden  reine  Semiten?  Besitzen  wir  über- 
liaupt  die  Gewi&sheit,  dass  es  eine  judische  Race  gibt,  oder  d&ss  die 
Jsr»ehten  Europas,  Asiens,    Afrikas   alle   gleicherweise   die  Eindfl 


lOß 


Mi'i  ond   die  Nachkommen   der  BenMerael  des  Landes  Kanaan 

^?  Nichts    beweist   dies.     Auf   da«   Zcu^uiss    der  Juden    äelbftt 

wir  lange  im  Jadenthum  Race  und  Glaube  fQr  zwei  wechset- 

icbe,  unmöglicb  von  einander  zu  trennende  Begritfe  gehalten. 

.Ansicht  steht  nicht  immer  mit  den  gescbichtlichen  Thataachcn 

Einklang. 

Eiu  Zweifel  am  Vollblnt  .luda's  ist  geatattetj)  Auf  seiner  Irr- 
^rt  während  xwanziß  Jahiliuiiderten,  durch  htimlert  Vörschiedene 
Mütter  hlndnrchf  seheint  der  Jude  manche  Kreuzung  erfahren  zu 
i>keft.  Vum  Alterthum  bis  Ende  des  Mittelalters  ist  viel  fremdes 
Ä«  in  die  Adern  JacoVs  eingedrungen.  Der  Jude  hat  nicht  ein- 
*il  die  Slerstreuung  abgewartet,  um  sich  mit  den  Sühnen  nnd  Töch- 
ters  lipr  Nationen  zu  verbinden.  Diese  ViSlkervernuscbungen  gehen 
11";  bis  znr  babylonischen  Gc^fangenschaft  zurilck.  Und  bätl^ 
t  unter  den  Weiden  des  Eu|dir.al  vor  jeder  Bllssheirath  be- 
^Qrt^  so  sind  doch  die  aus  Assyrien  nach  dem  Reiche  Israels  ge- 
*diifitti'n  Ansiedler  schwerlich  ohne  Spuren  geblieben,  abgesehen 
^  den  Samaritern,  die  Übrigens  selbst  vom  Judcnthum  allmlüig 
*Wer  aufgesaugt  wurden.  Die  Mischehen  frage  ist  eine  jener  Kragen 
letesui,  welche  Jerusalem  nach  der  Heimkehr  aus  der  Gefangen- 
*cbfk  Ipidenschaftlich  erregt  haben,  l'msoust  haben  die  Neube- 
jTTtlödiT  von  Zion,  die  Esdra  und  Nehemia,  jede  Verbindung  mit 
^tü  fn-mden  l'Yauen  untersagt,  das  Verbot  der  Reformatoren  des 
V.  Jahrhunderts  beweist,  wie  häutig  solche  Verbindungen  geworden 
*wtii.  Das  Buch  Ruth's  der  MoabiU^rin,  ist  eiu  Beley;  dafilri  ge- 
»i«e  Textkundigp  haben  dies  patriarchalische  Idyll  sogar  für  eine 
Süüdrede  zu  Gimsten  der  fremden  Krauen  gegen  die  Eiferer 
l^tudien. 

Zar  griechischen  und  römischen  Zeit  war  dies  ganz  anders. 
^*icht  blos  kananitisches,  syrisches,  chaldüisches,  auch  griocbischea, 
^lisches,  lateinisches,  \ielleicht  gallisches  nnd  spanisches  Blut 
^t  Hch  auf  verschiedenen  Wegen  mit  dem  alten  semitischen  Blute 
'«nrincht.  Vor  Kurzem  noch  hat  man  die  Verbreitung  der  Jnden 
»or  und  nach  dem  Kallo  des  Tempels  für  eine  Thatsacho  rein  eih- 
'"'trraiiliiBchor  Katur,  flir  das  Einwanderungsergebniss  der  Palästiua- 
Jn4i:ti  gehalten.  Dies  war  eine  lückonhafto  Ansicht:  die  so  plötz- 
'i^t)^  Ausbreitung  des  Jndentbnms  in  Egypten,  Kleinasien,  Reibst 
^ipa,  sehüu  vor  der  christlicheu  Aera,  ist  grösstonteila  eine  That- 
ttfhf  moralischer  Natur,  sie  röhrt  zum  guten  Theilo  von  der 
jWi^chci,  Propaganda  her.  Anch  darin  ist  das  Judenthum  der  Vor- 
'iitfcr,  gleichsam  der  Pionier  des  Christenthums  gewesen;  es  hat 
■^ttüeihen  im  Occidcnt  ebenso  gut  wie  im  Orient  den  Weg  gebahnt, 
^  M  ihm  zum  Voraus  die  Pforten  des  Hcidenthums  aofgethan, 
"m  CS  dem  Gesetze  Moses  Heiden  jeder  Nation  gewann.    In  den 

Die  Pamilien,    welche    sich  das  reinsto  Blut   erhalten   haheu,  sind 
iclieinlich  die  der  Kolmnim,   der   ehemaJisrcn    Priester  des   Tempels, 
■^ofig  noch  den  bubrilischen  Nauien:  L'oheu,   Kohn,    Oohn  ctr.  tragen, 
"*  die  sich  besoDders  atreuge  frvmde  Verbindungen  vetsagtn  \u>x%&^\i. 
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Synagogen,  unter  den  Colonist^n  Israels  und  unter  den  Ju 
genossen  haben  dii*  Apostel  ihre  ersten  Schüler  angeworben.*) 
Jude,  als  Zeitgenosse  der  Äsmonäer  (Makkabäer)  nnd  der  Hero 
empfand  filr  das  Proselj'tenmachen  nicht  jene  Abneigung,  wei 
später  die  Rabbiner  zn  erkennen  gaben.  Die  hellenistischen  Jni 
in  BorÜlirnn^  mit  den  Heiden,  waren  davon  weit  entfernt;  sie  in 
teten.  den  Griechen  und  den  Barbaren  für  den  Gull  de«  wdt 
(iottes  zu  gewinnen.  Die  Alexandriner,  welche  sieh  nicht  getrai 
für  das  IJekehningswerk  Jesaias  und  Daniel  das  Wort  zu  gel 
hatten  die  Propheten  durch  die  alten  Sibyllen  ersetzt,  welclu'n 
Öbcrtra^ren  war,  den  Heiden  diu  Eiidieit  Gotles,  die  Ankunft 
Messias  mit  der  zukünftigen  Herrlichkeit  Israels  zu  predigen.^ 
Die  classisehe  Welt  blieb  nicht  taub  für  die  Stiuune  di( 
Orakel,  welche  wie  ein  Wiederhall  von  Zinn  klangen.  Es  war 
Zeitj  wo  die  OrientgÖtter  Egypiens,  I'ersiens,  Syriens  unter  < 
Sehioier  ihrer  geheimnissvollen  Cercmonien  gegen  die  firos 
grieehiseh-niniische  AUgHtttThulle  Sturm  liefen.  Israels  Eiag 
glaube  ilbte  eine  Anziehungskraft  aus,  welche  sich  vom  alten 
setze  bald  auf  das  neue  übertrug."')  Die  alten  Autoren,  ob  Jnt 
Griechen  oder  Lateiner,  sind  darüber  einig:  „Grosse  Massen*^, 
merkt  der  Geschichtsschreiber  Flavius  Josophus.  „sind  von  T^i 
«ifer  fllr  imsere  Art  und  Weise  der  Gottesanbetung  so  heftig  erfi 
dass  es  keine  einzige  griechische  oder  barbarischo  Stadt,  fc 
Nation  gibt,  wo  nicht  der  Sabbat,  unsere  Fasten,  unser  Laroj 
dienst,  nnsL-re  Speisevorsclirirteu  beobachtet  werden."*)  Das  pali 
nische  Judita  war  danials  nur  mehr  der  Kernpunkt  des  Judeutlif 
Die  kllhne  Verhei-sung  der  Propheten  schien  einen  AugenbHck 
Erfüllung  nahe;  es  war,  als  sollten  die  \'ülker  sieh  aufmache 
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')  Diese  Tbar>-acbc    wird    zu    wie.dcrholtcumalvn  in   der  „A] 
schichte"  festgestellt 

•)  Gaäton  Boissier:  „La  Fin  du  Paganismc",  Band  II.  S.  23i 
(Hachette  18H1.)  —  Die  sibylliiiiBchen  Bücher  siml  durchgchends  von  J 
vcrfasst  worden. 

*)  Siehe  naiuciitliih  Renan:  „Les  Origines  du  ehristiaaisuic"jB» 
S.  227  u.  ff.  Vgl.  Kiienpo  :  ...IiidaVsme  et  christianisrac'"  (Keviie  de  PHis 
des  KeligioiiK-;  Band  VII,  ^r.  2.  1883,  S.  tA)8,  Nr.  il.  ...).  —  Ün 
„Die  jUdtsthca  Proselylen  im  Römerreich"  (Breslau  IUÖ4).  —  Isr.,  t 
„Pic  ftltjUdisrho  Religion"  (Berlin  ItftÖJ,  S.  384-387. 

*)  Joseuhus:  Gegen  Apion,  U,  39.  —  Hie  Behauptung  des  jttdif 
GeechichtsHcnreibers  wird  durch  den  christlichen  Autor  der  „Äpost 
schiebte"  (II.  5)  bestätigt:  „ßtt  hielten  sich  aber  in  Jerusalem  Juden 
gottesfurchtige    Männer    aus    allen  Nationen,    welche  es  unter  der  S 

gibt.'*  Folgt  eine  Aufzählung,  in  welcher  alle  alten  Vülker,  voä 
[edern  neu  Parthem  bis  kii  den  Rftwohnern  Roms  angeführt  werden, 
in  dieser  Menge  prwähnt  der  heilige  Autor  au^tdrllrklich  die  ,Jud( 
nosscn",  nebun  den  eigentlichen  Juden:  „(wir)  Ankr/inmlingc  von  ' 
(wir)  Juden  und  Judeugeuosscn"':  (..ApOstelifeschichtc'.  11,  10,  U 
Ebenso  werden  in  der  „Aposielgearhichtc''  in  allen  .Städten  und  ^Syna^ 
Asiens  nud  iüiropai»,  wo  die  Apostel  predigten.  Oberall  die  Prostl 
neben  den  Juden  von  AbstamTOung  angvtüiiix.  äo  ^V\,  X\  ,  MV, 
J4;  XVU,  4  und  17;  XVIU,  4  unA  7 
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Jcmfialem    anzubeten.     Die  Sibyllen   Imttcn  sicli  nicht  ^e- 
^.  ....  bis.    SerapiR,    Zeas  und    die    Ciötter  der   Natiouen  sollten 
(iott    Uraels    erliegen.     WUrde.   die  Welt    nicht   diristljeh  ge- 
Trtniou  sein,  we  wäre  \iellcicht  jUdiscb  geworden. 

Nicht  bloas  das  Dogma  von  der  Einheit  Gottes  und  die  Moral 
»  ZwftllgebotejB,  «elbat  nicht  die  Sabbatfeier  und  di«  Bcubachtuiig 
T  jtiJisr-hen  Gebote  allein  hattf^n  ja  die  zum  Glauben  Israels  be- 
4rt*n  Ueiden  angenommeD,  sondern  bisweilen  auch  rlie  rituellen 
ibräucbe  von  dem  Unterscheidungszeichen  der  Nachkommen  Ab- 
der  Beftcbneidung,  angefangen.  Neben  den  einfach  Üe- 
rimen.  die  auf  halbem  Wege  stehen  blieben,  MSuner  in  „Gottei*- 
Iit*,  metuentes  Deura,  wie  der  durch  Panhie  bekehrte  Haupt- 
ID  Cornelius,*)  trafen  »ich  Heiden,  welche  Über  die  letzten 
dtntnkrn  binwegychritten  und  mit  dem  blutigen  Sicgelmal  df»r 
oe  JacobV  alimmtliebe  jlldiRche  Gebräuche  annahmen. 
Pas  jUdiBche  und  heidnische  Alterthum  hat  uns  Ul»er  diesen 
tikt  eutschetdende  Textstellen  hinterlassen,  .losephus  eagt  aus- 
rtcklicb,  das»  eine  grosise  Anzahl  Hellenen  der  jüdischen  Gemein- 
lIuUl  von  Alcxandripn  angehört  habtin.-)  Viclp  Juden  aus  KjTene, 
miorhien,  Palmyra ,  den  grossen  orientaliechen  .IndenBchaf^en, 
rhfinrn  gleichfalls  grieehischen  oder  gräco-egyptißchen  Blutes  ge- 
Men  xn  seiti.^i  Mit  den  hellenisirendcn  Juden  vermischten  sieb 
jndaiaironden  Hellenen.  Bisweilen  ist  dies,  erstaunlich  genug, 
»gir  in  Rom  der  Fall  gewesen.  Juvenal  untcrecbeidet  an  jener 
trfihmten  Stelle  seiner  XIV.  Satire  zwischen  einfach  Bekehrten  und 
olchcn  Convertiten,  welche  gSnzlich  zum  Judenthum  Übergetreten 
wen.  Er  zngt  uns  die  Vilter,  welche  sich  mit  der  Sabbiitfeier 
d  der  Enthaltung  von  Schwcinclleisch  begnügen;  während  die 
Sbn«^  den  väterlichen  Eifer  Überbietend,  bis  zur  Reschneidung 
faco:  Mox   et   praeputium    ponnnt,    drückt    sicli   der  Satiriker  des 

■  Jaltrhunderts  in  seinem  kräftigen  Lateinisch  ans.*)  Um  dieselbe 
HiLiagt  Tacituüf  als  er  von  allerhand  durch  das  Judenthum  An- 
HRri)enen    spricht,    in   seiner   knappen   Sprache    dasselbe.'')      Im 

J.  Jabrhundert  hMlt  es  der  Kaiser  Antonius  lllr  nothwendig,  den 
ttden  die  Beschneidung  Anderer  als  ihrer  Söhne  zu  verbieten.  Selbst 
n  III.  Jabrhundert,   gegen  das   Jahr  225,  sagt  noch  Dio  CasBius, 

■  l^nator,  als  er  von  den  Kriegen  in  Palästina  spricht,  es  gebe 
*bca  den  au»  JndHa  stammenden  Juden  andere  Miinner,  „welche, 
gleich   anderer  Race,    die  Einrichtungen    dieses  Volkes  ang^nom- 


V»  ..AposU'Igpsthichtc*',  X,  1. 

'^  loscphiis:    „De  hello  Judaico",    Biirh  VIl,    Cap.  111,  3.  —  I^enan 

.1  omiue  raco  et  comme  roligiou",  1883)  hat  die  gricchisehen 

h  1    Hauiittexte    /.Ufiaiunietigetragen,    welche    die   Häufigkeit 

't  geu  zum  Judenthum  dortbiin. 

Mscn:  „Rümische  Geschichte'^   Band  V,  Ü.  4(^-494;  188.^ 

')  Juvenal:  Satire  XIV,  Vers  95. 

*)  i'irrumriderc  genitalia  inAtituerc,  ut  divcr^itaic  noscaotur.    Tr^as- 
Q  in  morciu  orrcbi.  idcm  iiHuriiaiit.    (Tacitiis:  „HiBtoriac",  Buch  V,  5.) 


men  haben."  *^  »und",  fUgrt  der  frühere  CohhuI  hinzu,  „es  ^ 
unter  den  K5nioni  viele  Leute  derart;  mit  allem  Einsciu-elteo  ge^ 
sie  hat  man  b]o8H  erreicht,  dan»  ihre  Zahl  sich  vermehrte.^ 

Sollte  ßich  dieser  letztere  Passun  theilsweise  seibat  auf  Christ< 
bezieben,  so  zwingen  uns  derartige  Textstellen  immerhin  die  Ansjcü 
auf,  this«  eine  grosse  Anzalil  der  Juden  des  Ältersthuma,  im  Orien 
wie  Occidcnt,  von  bekehrten  Heiden  abstammte.  Diese  IsraeUlci 
waren  nur  Adoptivkinder  Abraham's  und  Jacob's.  Selbst  ia  Boi^ 
hatten  jene  Juden^  deren  Katakomben  wir  in  der  Via  Ap)tia  oder 
der  Via  Portuensis  besuchen  können,  \ielleicht  nicht  viel  meitf 
semitisches  Bhit  in  den  Adern,  als  ihre  christlichen  Nachbarn  der 
Friedhöfe  des  Calixtus  oder  des  Pontianns,  deren  älteste  Giab- 
sebritten  gleichfalls  in  gripchisrher  Sprache  ahgefasst  sind. 

So  dürfen  wir  uns  denn  Israel  nicht  mehr  als  einen  gätnilidl 
anvermischten  (Kthnos  voratelleD,  um  so  weniger,  als  an  fleioer 
Wiege  selbst  die  AsmouUer  und  ilie  Flerodes  unter  Anwendung  d» 
compelle  intrare  durch  die  Beachneidung  zalilreiche  BevölkcruiigfB 
von  Idumäa,  ItnrH.i,  aus  dem  Hauran  und  den  svrischen  Naclilwt 
gebieten  dem  Judenthum  einverleibt  hatten.  Selbst  zur  Talrau(li- 
ßcbeu  Zeil,  als  das  Überwundene  Israel  sich  wieder  enger  zuRnmmt* 
schloss,  hat  dieser  Zufluss  fremden  Blutes  nicht  aufgehört.  Dw 
Judenthum,  welches  auf  dem  Punkte  gewesen  war,  eine  WeltreligiW 
zu  werden,  wurde  in  der  That  von  Neuem  ein  nationaler  ('ult  Di< 
Schriftgelchrt<-n,  welche  die  Aullösung  Juda's  in  den  Nationen  ode 
dessen  Aufgehen  im  riiristenthum  befürchteten,  gefielen  sich  in  de 
Abseid iesHung  des  Juden.  Die  I'roselyten  wurden  eine  Geisael,  dfl 
„Aussatz  Israels",  gebcissen.  Die  Synagoge  beschränkte  sich  nn^ 
mehr  auf  sich  treibst  und  vcrscbloss  ihre  Pforten;  allein,  trotz  dc 
Widerwillens  der  liabbiner,  stahlen  sich  immer  noch,  besonder«  1 
den  äussersten  Enden  der  jHdiscben  Welt,  zahlreiche  Bekehrte  hinei] 
Es  finden  sich  Juden,  welche  in  Arabien  Convertiten  anwerbet 
ganze  arabische  Stämme  gehen  zum  Gesetze  Moses  über.  Mubas 
med  i»t  der  Schiller  der  Juden,  und  der  Islam  nichts  ab  ei 
plump  angepasstes  Judenthum. 

In  Kuropa  selbst  machen  jüdische  Olaubensboten  den  cliris 
liehen  Missionären  die  ponto-kaspischen  Landstriche  streitig.  Geg( 
das  VIII.  Jahrhundert  tritt  nördlich  vom  Schwaraen  Meere,  in  d| 
skythischeu  Steppen,  eine  Völkerschaft  finnisch-türkischer  Abfttai 
mung,  die  Chosaren  oder  Chasaren,  insge&ammt  zum  alten  Qcsefa 
Uber.^;     Vielleicht   ist   dies   nicht  das   einzige   Beispiel   solcher 


*)  Kuuuo  ajJoe9v€ii  Arrri,  Dio  CaBsius,  Buch  XX-XVII,  t'ap.  XV 
*)  Nach  der  „('hronik  Nestor*»  (Cap.  XL,  Uebersetzun^  von  I^. 
machten  die  chasarirtchen  Juden  dem  Grosritilrgtcn  Wladinur  von  KFc^ 
der  ilainaU  noch  Hoidi-  war,  den  Vorschlag,  ebenfalls  das  tuilenthmu  a 
zunchiuen.  Man  findet  in  den  .Monumeuta  historica  Poloniac"  von  Bi 
Iowhki  (Band  1,  S,  50  ii.  ff.)  ein  .St^hreilxsn  dc!^  i^a^ronkOni^  Joseph  I 
Ka/dai,  den  Rabbiner  von  Cordova,  worin  der  HiaüarcnhäupÜiDg  aiisdrüci 
lieh  sagt!  „Unsere  Väter  Haben  den   israclitiürhcn  Lilauben  angcnumuei 


Mrunjreu  ui  den  äusBersteu  Greuzea  Europas  und  Asien»,  lu  TifUs 
^  ^vm  mir  einen  jUdieclien  Kaukasu^-StauuUj  kriegerißche  Leute, 
Usihxf\  gpmacbt,  die  in  Erscheinung-  wie  Gewohnheiten  von  den 
ftrijfcii  Israrliten  abweichen.  Ich  war  durch  das  Fieber  verhindert, 
ff  n  lit'BUclien.  Wahrscheinlich  sind  diese  jüdischen  Bergbewohner 
■il  Am  eingfhorenen  Bevillkerungen  des  Kaukamir*  verwandt.') 

Wir  kennen  im  Abendland   nichts  Aehuliche»  wie  die  Hassen- 

jWriirung  der  Chart;iren.     Von   der   merowingiBclien  Zeit  an  trelVon 

in  Gallien    und    .Spanien    auf  zi»hlreiehe   Juden.     Doch    «aren 

Jwolil  ilje  Juden  Grej^or's  ron  Tours  säninitlich   auf  der  Rhone  und 

lottf  nach  G:tHiou  jiekoinrneno  Racejuden?  Oder  waren  niclit  Viele 

H  ihm-n  einfach  zum  Judenthum  bekehrte  Gallier?  Renan  und  mit 

iDPlirere  Gelehrte   öind  letzterer   Anaieht.'^j     Leider   gehen  uns 

dicÄPn  i'unkt  die  beRtimmteo  Daten  ab    —  was  um  so  bedaner- 

^tr  hi,    als   die   Juden&ehatYen    Deutschlands   und    Kn^landä  aus 

F'rankreiehs  hervorgegangen  sind. 

KoUl  in  den  Adern  Iflraels  fremdes,  heiilnisches,  oder  christlichefl 
lt.  so  Ist  es  noch  gewisser,  dnss  die  ehr  stiichen  Völker  in  den 
igen  jiidihchee  Blut  haben.  Während  Jahrhunderten  Bind  durch 
iilige  od^r  Zwangsbekehmngpn  taasende  Ton  israfli  tischen 
lilien  in  den  Scboss  der  christlichen  Nation  eingegangen.  Ks  gibt 
lileirbt  kein  eurnpSisehes  und  somit  auch  kein  amerikanisches 
iÜL,  welches  sich  von  Jeder  Vermischung  mit  dem  jüdischen  Semiten 
erlialten  hätte.  Vom  Spanien  der  Westgothen  bis  zum  Deutsch- 
id  der  Krenzzllgc,  von  den  nuevos  eristianos  (^astiliens  imd  den 
inen  Portugals  bis  zu  den  „Frankistcn"  Polen»,  haben  Alle  zu 
Erschiedenen  Zeiten  einen  Eingitss  israelitischen  Blutes  bekommen, 
^»s  seit  ftinfzehn  Jahrhunderten  die  freiwillige  oder  Zwangstaufe 
wl  an  Kindern  Abraham's  gekostet  hat,  wor  sagt  es  uns?  Die 
kann  auf  Millionen  veranschlagt  werden.  Angt^siehts  des  uu- 
roschen  numerischen  Anwachsens  der  Juden  seit  den  hundert 
ligen  Jahren,  wo  sie  Duldung  geniessen,  ist  die  Annahme  ge- 
dass    das   judentlium,   hUtte   ihm    das  Kreuz  nicht  in  jeder 


hfct  ihnen  die  Augen  geöffnet,"  Er  erzählt  dann,  wie  die  Bekehrung 
IjBincr  Vorgänger  vor  Bi^h  gegangen,  nach  einer  Art  Prllfuiig  der 
Dedenen  Ueligionen,  ähnlich,  wie  sie  in  der  ./-hronik"  Nestors  dem 
fa  Wladimir  zugeschrieben  wird.  Der  Titel  ,,Khozari",  welchen  der 
^«lalterüche  Po(*t  J(;hudaHalev>'  seinem  grussen  religionsphilosophisohen 
'•xlt€  gegeben,  kommt  von  den  Chasarcn  her. 

')  Vielleicht  la^    eine  Vcrwecbsluug  mit  den  Juden  des  Daghcstan 

••  welche  im  TUrki8chen  „Dagh  Tsthufut"  (Gebirgsjuden)  heiMsen,  ehe- 

"aus  Persien  kamen    nnd    hjiutig    noch    das    Persische  sprechen  und 

=iW'a.    Sie  sind  gr()B  Stent  heil«  Tartaren  geworden. 

')  E.  Henan,  ehendaselbst.    Bemerkenswerth  ist,    dass  der  Gelehrte, 

"'^  "^      .'h'ü    ADgfflcgcn   sein  liess,    die  ft-Uhpre  Auflassung  vom  Judea- 

K'Mohlosstüc  Race  betrachtet,    hinfällig  zu  machen,    Jener  ist, 

i  uns  am  meisten  zur  \\'rbreituDK-  der  Raccnthcorio  beigetragen 

dbe  Koga  ,  welcher  die    ganze  Religionsgof chicbte    auf  den  An- 

luti  zwischen  Arier  und  Semit  zu  grtmdcn  schien. 
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Generation   tansr^rfde  seiner  Kinder  hinwegpeDommen,   heule 
fllnf,  vielleicht  zelminaj  mehr  AnhUnger  ziihlen  würde.   Die  niff« 
iat    in    den    cluriatlichen    Nationen   auf;jegangen.     Einige  derstlbei 
wie  Spanien  oder  Portugal,  haben  ßo  viel  judisches  Blut  vcrhra 
daos  sie  davon  sozusagen  durchtrünl^t  worden  sind. 

Von  den  Kdicten  des    Theodoaius   und  Heraklius  bis  zur 
zösisehen   Hcvolution    hat    Israel   gleichsam   eine   Insel    uder 
gruppe  gebildet,  deren  von  deu  Fluten  unterwaschene  Ufer  nach] 
nach   in  das  Met^r  sanken,    und   zwar    zu    mancher  Zeit   in   sol( 
Ma»se,    dass    Ifirael    von    einer    gänzlichen    leberHuthang 
schien.      Nur   eine   kleine   Anzahl,   eine   verschwindende  Mint 
vielleicht  der  Nacbkommensehafl  Jacob's  ist  dem  Glauben  der 
bis    zum    Ende    treu    geblieben.      Die   grosse   Mehrheit    der 
StMmme  hat  «ich  unter  das  Joch  des  Kreuzes   begeben  und  U 
Langem  mit  uns  verschmolzen   worden:  Das  Tanfwasser   hat 
den  Natiouen  aufgelööt.     Wer  wir  auch  seien,  niemals  werdt 
wissen,  «-b  wir  unter  unseren  Vorfahren  nicht  irgend  einen  dOi 
Juden   aus    dem   Norden   uder    SUdou   zählen.     Denkt    man 
sUculareu  gegenseitig  vollzogenen  Kreuzungen,    so  erkennt  mi 
mit  Mühe  in  der  Abneigung  zwischen  Jude  und  Christ  die  ver 
nisavolle  Gegnerschaft  zwischen  Semit  und  Arier. 

Wai  nach  der  Geschichte  nur  Vermuthung  ist,  wird  durch 
Anthropologie  und  das  Studium  des  lebendigen  Menschen  hnstüti^ 
Die  jüdische  Race  ist  nicht  rein:  Es  künnen  ebensowenig  alle  Jode» 
als  Semiten  betrachtet  werden,  wie  alle  Christen  das  Becht 
Bich  Arier  zu  nennen.  Anatole  Lerotj-Beaulieui 

Die  Juden  und  der  Antisemitismi 
Paris,  Calmann  Levy,  1893. 


Dass  die  Judeu  eine  dem  Blute  nach  völlig  reine  und  uiivei 
Kasse  bilden,  wäre  bei  den  zahlreichen  Mischungen,  denen 
anderen  CuIturvfUker  unterworfen  waren,  so  wundersam  und  wi* 
doch  so  allgemeio  geglaubt,  dass  es  wohl  nützlich  sein  dUHti 
diesen  (icgenstand  auch  einmal  in  einem  gr(is^eren  Kieisp  t 
beleuchten  und  dabei  ernsthaft  zu  prüfen,  inwieweit  eigentlich  iL 
&Dgebliclu}  Rasseneioheit  der  Juden  den  anatomischen  Thatsache 
entspricht. 

Ich  werde  mich  bemUhen,  das  Ergebniss  Inerauf  gerichtet^ 
Untersuchungen  so  einfach  und  verstandlich  mitzutheilen,  dal 
dieselben  auch  dem  Laien  ohne  Schwierigkeil  greifbar  einleuchW 
und  muss  freilich  deshalb  die  engeren  Kachgonossen  um  Nacluicl 
bitten,  wenn  ich  dabei  auch  solche  Diuj^e  vorbringen  muss,  die  £ 
engeren  Kreise  als  sclbstversUIndlich  übergangen  werden  künnten^ 

So  möchte  es,  um  mit  einer  Frage  dieser  Art  gleich  \ 
beginnen,  hier  wohl  am  Platze  sein,  schon  von  voraherein  klar  ] 
erörtern,  was  wir  unter  Juden  verstehen  und  was  unter  Semite 
Das  Eisterc  uuii  kiJuucn  wir  uus  gauz  leicht  machen,  indem  ^ 
einfach    (mutatis    mutandia    natürlich)    alle    Menschen     mosaiach 
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Gn/fuion  aU  Joden  betrachten;  um  ao  Hchwieriger  aber  ist  es, 
befriedigende  Definition  des  Be^iffes  Semiten  zu  gehen.  Die 
liegt  hier  nämlich  gcimu  ebenso  wie  mit  tlon  Ariern  oder 
enDaaen.  welche  so  oft  ^chon  zum  Z;ink:ipfel  zwischen 
orschern  und  Anthropologen  geworden  sind.  Jene  haben  im 
ge  ttiiBeres  Jiihrbuuderts  gefundeu,  daus  die  alten  Inder  und 
er.  die  Griechen  und  Lateiner,  die  Koltenf  Germanen  und 
alle  mit  einander  Sprachen  redeten  oder  noch  reden,  die 
genieinsauien  Wortschatz  und  verwandte  Grammatik  eng 
en  sind.  Mit  nicht  geringem  Scharfsinn  hat  man  sogar  die 
e  L'rforra  dieser  Sprachen  reeoustruirt^  und  Alle:?  war« 
ibl  gut  und  schrm  geworden^  wenn  mau  aus  diesen  Thatsachen 
t  .lucb  die^  mim  man  annahm,  ^^unabweisbare  Cuusequen/*' 
fleilel  hÄtt^,  dass  es  einst  eine  vorgoschichtUche  Zeit  gegeben 
iben  müsse,  in  der  alle  die  „indogormaniöchen  VtWker"  noch 
e  Vt*lkheiuheit  mit  einer  gemeinsamen  Sprache  gebildet  liUtteu. 
dies«  „nnahweisbaro.  Consequenz''  stellt  mit  den  anutomischeu 
heu  im  Wideriipniche  und  ist  deshali)  irrig.  Freilitli  giebt 
eine  indogermanische  Spraebeufamilie,  aber  es  giebi  keine  arische 
mehr;  die  Vijlker,  die  heute  indogermanische  Sprachen  reden, 
diDren  verschiedenen  Rassen  an,  die  unter  einander  physisch 
incbmal  gar  wenig  gemein  haben.  Man  braucht  da  gar  nicht 
an  die  KJnft  zu  denken,  die  etwa  den  Schweden  und  Norweger 
B  Jem  Siciliaiier  und  SUdspanier  oder  dem  arisch  redenden  Inder 
ODt  —  schon  inneriialb  einer  jeden  grösseren  Versammlung,  auch 
«  in  Deutschland  selbst  wird  man  bei  genauer  Butrachtuug 
ttinteit  so  extreme  Typen  unter  seinen  eigenen  MitbUrtfcru 
»ihrnehmen,  daes,  wer  nur  überhaupt  sehen  will,  sofort  hegreift, 
*iKdcr  sprachlichen  Einheit  die  physische  nicht  ho  villlig  entsprechen 
bnii.  als  man  frtlher  gewöhnlich  angenommen  hat;  und  wenn  wir 
•dbtl  innerhalb  einer  und  derselben  Familie,  ja  selbst  unter 
GcÄliwist^^ru  dieso  extremen  Formen  wiederfinden,  die  nothwendig 
ttf  eine  alte  V\*rmischuug  der  arischeu  Einwanderer  mit  einer 
«nrischen  Bevölkerung  hindeuten;  wenn  wir  hier  einen  Manu 
*dwo,  grüu,  blond,  blauäugig  und  langküptig,  und  daucbeu  seinen 
«i^^Ben  Hruder,  klein,  mit  dunklen  Augen,  schwarzeu  Haarou, 
"iwitleni  Teint  und  Kurzem,  holien  Kopf,  so  künnen  u*ir  das  nur 
to  verstehen,  wenn  wir  uns  erst  darüber  klar  werden,  dass 
*oni4l  fest  erworbene  physische  Eigenschaften  sich  immer  und 
ioBer  wieder  auf  die  Kinder  vererben,  dasn  sie  auch  allen  Uasseu- 
alscbungen  mit  der  grHsstcn  Energie  widerstehen,  und  dass  sie 
iWBer  und  immer  wieder  neu  zum  Vorschein  kommen,  wobei  es 
bebibo  einerlei  ist,  ob  jetzt  die  Rassenmischung  durch  die  Eltern 
ÄDii  Orosseltem  erfolgt  ist  oder  vor  Hunderten  von  Generationen. 
Diwe  Art  des  Atavismus  entspringt  einfach  dein  Naturgesetze,  dass 
Ü*;  Kinder  den  Eltern  gleichen  uder  die  Eigenschaften  der  fiross- 
Itern  und  rrvüter  erben.  Ich  glaube,  dass  kaum  ein  anderes 
•tvi^esetz  so  sehr  zum  Gomcingute   des  Volkes  gcwordeu  ist,  als 
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gerade  dieses,  and  doch  werden  die  letzten  CoDscqnenzen 
BO  gelten  gezogen.  Unsere  Ureltcm  haben  ihre  kÖq>erli 
geistigen  KigcnHchaflen  dooh  auch  nicht  direct  vom  Hinm« 
bokomraen.  sondern  ebenRo  gut  von  ihren  Kitern  und  Voreiter 
ererbt  wie  wir  Belbst,  nnd  so  ist  es  begreiüich,  das»  diesi?  Ei, 
f»chaft«n  unter  gOnsti^en  Unidtändeu  nianchmal  durch  hunderte 
Generationen  vererbt  werden  können  —  und  das  will  eine  [ 
Zeit  bedcnten,  denn  weniger  noch  als  zweihundert  GeneraH 
trennen  uns  von  den  allerersten  Spuren  historischer  (rceiltioft! 
trennen  uns  von  der  ältesten  Cultur  in  Babylonien  und  E^jpteB.1 
Diese  eigentlich  selbstverständliche  Tbatsache  des  Andauern*  dfif'l 
Energie  der  Vererbung  auch  bei  Rassenkreuzongen  ist  *lM! 
Erscheinung,  die  mit  dem  gii^ssten  Nachdruck  immer  wieder  WMi| 
neuem  hervorgehoben  werden  muss,  denn  die  Antliropologie 
noch  heute  so  sehr  untor  den  Folgen  einer  fi-Üher  beliebten  Meth 
am  leiden,  dass  selbst  diesen  einfachste  Resultat  der  Erfahrung  uin 
des  Narhdf'nkens  ihr  lauge  entgangen  und  \ielleic.ht  auch  he 
noch  nicht  allgemein  flnerkanni  ist.  Allen  Bemühungen  nii' 
Vircbow,  Uanke  imd  KnUmann,  Ihres  ausgezeiehneteu  Landsmana« 
HiSlder  uud  so  vieler  anderer  Leuchten  unserer  Wissenschaft  i* 
es  bis  jetzt  noch  immer  nicht  völlig  gelungen,  diese  Methode  oilei 
richtiger  gesagt,  diese  Manie  des  planlosen  Operireus  mit  Mittel 
EftWen  völlig  zu  verdrängen,  die  Manie,  welche  stets  nur  Vcrwimmi 
anrichtot  und  zahlreiche  Tliatsacbcn  verschleiert,  die  ohne  sie  lüng^ 
offenkundig  geworden  wärmi.  Eine  solche  Thatsache,  der^ 
Erfcenntntss  erst  jetzt  allmählich  sich  Bahn  bricht,  nachdem  sie  dorö 
die  famose  Methode  der  arithmetischen  Mittel  so  lange  veröchleie* 
war,  ist  es  nan  aucli,  dass  nicht  alle  Leute,  die  seit  AltcTS  ea» 
arifichc  Sprache  reden,  deshalb  auch  der  Rasse  nach  Arier  sül 
intlssen,  und  dass  wirklich  auch  unter  den  eifersllchtigsten 
geruianen  zahlreiche  Nicht-Arier  vorhanden  sind. 

Ganz  genau  ebenso  aber  steht  es  auch  mit  den  Semiten. 
dieser  Begriff  ist  ein  linguiBtischer,  kein  anatomischer,  und  mal 
wUrde  arg  irren,  wollte  man  annehmen,  dass  bei  den  alten  ^mitei 
Sprache  und  Kasse  sich  etwa  besser  decken,  als  bei  den  Ariern 
Unter  dem  Namen  der  Semiten  fassen  wir  seit  etwa  eineii 
Jahrliunilert  eine  Reihe  von  orientalischen  Völkern  zusammeil 
deren  Sprachen  unter  einander  auf  das  allercugste  verwandt  sind 
so  nahe  verwandt,  dass  es  sogar  Forscher  giebt,  die  thatRächHcl 
niclit  von  semitischen  Sprachen  roden,  sondern  nur  von  semitischei 
Dialekten.  Wcmi  auch  eine  solche  Zusammenfassung  sicher  zu  wet 
gebt,  so  müssen  wir  doch  jedcnfülls  zugeben,  dass  die  semitisched 
Sprachen  mit  ihrem  strengen  TrilitteralismuB,  mit  ihrer  unvergleieblid 
ebemxiHssigen  und  scharfsinnigen  Grammatik  und  mit  ihrem  einheil 
liehen  Wortschätze  untereinander  weit  inniger  zusammhängen, 
dies  die  arischen  Sprachzwoige  thuu. 

Semitische  SpracJien  nun  reden  oder  haben  geredet  hanp 
lieh   acht  Völker:   die   Babjlonier,   die  Assyrier,   die   Hebräe! 


Aqc! 
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Sld-ArtJier  oder  Sabäor,  die  Pbönicier,  die  AramSer,  die  Abyssinier 
BudifiV  ei^entlidien  Araber,  Diese  ebou  von  mir  iu  der  Rcibcofülgo 
ttwn  biBtöriscben  Auftretens  angeftihrten  acbt  Völker,  werden 
^tinbin  als  Semiten  zusammengefasst,  indem  man  aiift  der  »prach- 
üefc^D  Einbcit  obne  lange  Ueberlegttng  gleich  ancli  die  pbysische 
Cottinmpntrft  hörig  keil  erseblieast.  Aber  die  V'ölkertafel  der  Genesis 
H»8l  iJie  meiKten  diener  ViHker,  frWIicb  ansHer  ilinen  auch  noch  die 
Lydier  und  die  mediacben  Klamiter,  von  rinem  gemfiinsainen 
ftiBiüVÄler  Sem  absUimmen,  indem  sie  ihnen  ala  Kinder  llam's 
i«  iCaiiaanäer^  die  K^^yptcr  und  die  Kuschiteu  eut^e^cnsct^tt  Diese 
ibliwhe  Gegenstellung  der  Semiten  mid  der  KanaanUer  birgt  ein« 
'  aöRcbKtzban'  Wahrheit,  dasa  wir  auf  dieselbe  znrllckkonimen 
B»»«!,  sobald  wir  erst  untorsucht  haben,  inwieweit  eigentlich 
iwerc  Kenntnisse  von  den  anatomiseben  Eifrenseliaften  der  Semitisch 
rechenden  Volker  mit  der  Lehre  von  ihror  physiselien  Einheit  in 
oklaug   gebracht  werden    können  —   und  hiermit  bin  ich  endlieb 

dem  Gegenstande  selbst  angelangt,  Über  den  beute  zu  sprechen 

mir  gestattet  haben. 

leb  werde  Sie  aber  niebt  mit  den  etwa  60,000  ICinzelmessungen 
hcUi^'n,  welche  die  Grunilliit^i;  fllr  diese  rutersuchungen  gegeben 
ben.  aundf  ru  nur  kurz  die  Resultate  derselben  mittheileu.  Ebenso 
trde  ich  mich  auf  die  Hebräer,  I'h5nizipr.  Aramiler  und  Araber 
(«chrÄnkeu  müssen,  weil  das  llber  die  Babylomcr,  Assyrier  und 
biler  bisher  vorliegende  Material  zu  gering  ist  und  weil  von  den 
ysainiem  durch  eine  glllekliche  Aufsammlung  Schweinfurth's  in 
Ictztfiu  Wochen  eine  so  grosse  Anzahl  von  Schädeln  nach 
rlio  gelangt  ist ,  daas  deren  Hearbeitani;  abgewailet  werden 
UM,  hevor  es  rälblich  ist,  sieb  ex  cathedra  über  eine  so  schwierige 

g?    zu    äussern    wie     die    der    anthropologischen    Stellung    der 
tjÄftinier. 

Hebräer  aber,  fhönicicr,  Aramäer  und  Araber  sind  uns  heute 
»fa^r  nur  als  sprachliche  Begriffe  entgegengetreten,  die  wir  nnn 
IMtfcst  erst  geographisch  und  historisch  loealisiren  müssen.  Wir 
Hro  also  die  HebrUer  in  Palästina  suchen,  die  Phöiiicier  an  der 
■■»te  von  Mittrl-Syrien ,  die  AramJIer  in  Nord-Syrien  und  am 
'ttleren  Knpiirat,  die  Araber  endlich  in  Nord-Arabien  und  auf  der 
"Jai-Hilbinscl  oder,  wenn  aie  uns  dort  zu  schwer  erreichbar  sind, 
^p  Gegenden,  welche  sie  seither  eingenommen  haben,  vor  Allem 
PwopotAinien  und  den  NacbbarlHndeni. 

Tlinn  wir  das  aher  und  untersneben  wir  die  Bewohner  dieser 
Oder  mit  Zirkel  und  Mr'ssbaud,  sn  Hnden  wir  statt  der  erwarteten 
Uieit  einu  zunilchst  geradezu  verwirrende  Mannigfaltigkeit,  von 
'  allein  nur  die  Wllsten-Araber,  die  echten  Beduinen,  eine  wohl- 
tjge  Ausnahme  machen.  Nur  die  Bedninen  könnon  wirklich  als 
fe  in  sich  physisch  geschlosaene  Rasse  betrachtet  werden,  innerhalb 
lai  die  individuelb'it  Schwankungen  auf  ein  erstaunlieh  geringes 
M  >  kt  bleiben.     Eben«o   wie    die  Semitirten    schon  lange 

Kii     ^ ri.'hkeit  und  strenge  Formenreinbeit  bewundern,  welche 


uns   in    (ior   arabisrhen   Sprache    entgrepeni 

Moliaiiimrd  t>clirifilieli  tixirt  worden  ißt,  also  niml  zweitaufwi 
Jaiire  jünger  erucbetnt,  als  die  uns  aus  Rabylonicu  bekannte: 
eemitischen  Inächriflen  —  genau  ebenso  mUä»en  wir  Antbropolug«/ 
die  fa«t  abpolute  Knßsenreinheit  der  Beduinen  bewundernd  angtauneo, 
auch  wenu  es  uns  an  einer  völlig  befriedigenden  Erklärung  derdetlieB 
bisher  noch  fehlt.  Thatäiieblicb  Aber  würden  wir  in  üeii  beuti^^ou 
WÜHteu-Arabem  die  echten  und  unvcrfiilRcliten  Naehkominon  der 
alten  Semiten  erkennen,  deren  pliysische  Kigenschatlen  sie  am 
ebenöo  reiu  bewahrt  haben,  als  deren  uralte  Sprache. 

Lauge  schmale  Küpfe  sind  nun  aber  oiuü  hervorragoude  Kigen- 
Bcbun  der  heutigen  Beduinen,  die  wir  in  gleiebein  Masse  noch  (^ 
die  Jtllei^ten  Araber  in  Annpruch  nehmen  miJKsten,  ftelbnt  wenn  dies 
nicht  dnreli  zahheiehe  Ahbildungea  bestätigt  würde  ^  die  luu 
glücklieherweißc  auf  alten  egyptitschen  Denkunilern  erhalten  sind 
uud  viin  denen  in  der  hier  ausgehängten  FlinderB-Fetrie'Hokeu 
Sammlung  egyptiseher  Uasseiitypen  vorzügliche  Vertreter  oingedcfaen 
werden  kiinnen. 

Die  Annibrnng  .'indercr  physischer  Klgensclmfteu  der  Araber 
würde  hier  unr  ermüdend  sein  uud  ist  für  unseren  Zweck  auch 
völlig  entbehrtUli;  nur  auf  ihren  durchwegs  dunklen  Teint  und  eine 
einzige  weitere  Kigensehäfl  sei  hier  noch  verwiesen,  und  zwar  nut 
allem  Nacbiinicke  —  auf  die  kurze,  kleine  und  wenig  gebogene 
NaBe  der  Araber,  die  in  jedweder  Beziehnng  das  Oegentheil  von 
rdezn  ist,  wai)  der  Laie  bei  uns  zu  Lande  ah  eine  echte  .Tudenmu« 
Ixu  brzeichni'u  ptlegf. 

Gehen    wir    nun    zu    den  Phönicieni    llber,    von  denen   freilich 

heute  direct  als  eulehe  anerkannte  oder    ohne   weiteres    erkennbare 

liachkommen  nicht  mehr  vorhandfn  shid,  so  linden  wir  uns  zu  ihrer 

Beurtheihuig    hauptHäcblieli    auf    einige   altegyptische  Darntelluag«« 

derselben  angnwiesen   und  auf  eine   nicht  ganz  geringe  Anzahl  von 

8clif(de]n,  welche  uns  meiet  aus  pnnischen  Colonien  in  alten  Grähprn 

mit  piiönicisehen  luschnlten  erhallen  geblieben  sind.     Dieses  Material 

List  aber  gentigend,    um  die  Phnnieier,  oder  wenigstens  den  gröiiäieil 

f  Tbeil  derselben,  phyMricd  an  die  Araber  auzuRchliehsen;  beide  Völkw 

Laben  ausgesprochene  Langsebildcl  und  sttdien  in  unserer  ofticiellen 

Nomenelatur,  welche  die  Grenze  zwischen  Dolicho-  und  Mesokephalen 

etwas  verßchoben  hat,   genau  in    der  Mitte  zwiscbeu  die.sen  beidea 

i  Gruppen. 

I  Gituzlich    verseJiiedene  VcrhUltnisse    aber    finden    wir    bei  dm 

He)>r!iern  nnd  Aram.lem;  das  vorhandene  Material  ist  ein  Uber- 
wUltigend  grosses.  Von  den  uns  in  Egypien  aufbewaluteu  ältesten 
Abbildungen  derselben  angefangen  bis  lierab  zu  der  gegenwärtagen 
Bevölkerung  PalÜslinas  nnd  Syiiens  und  den  TaUBendeo  von  .luden, 
die  heule  in  jeder  grossen  europ.'iischen  Stadt  betrachtet  und  studirt 
■werden  kUimen,  bietet  uns  dieses  Material  eine  schier  nnersrhüpüiolie 
Qnelk*  der  Belehrung  und  des  Studiums  —  nnd  das  li^-snllat  dieser 
ITntersuchuug :    50   Pereent    anRgeuiacbte    KurzkÖptige,    1 1  PeiH?ent 
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^^ftioade    and    erae    gro8»e    Menge   echter  Jodennanefi,    danehen    die 

■Haftniüülliprsten   Migchformen,  sowohl    w:ui    die   Maafise  dh»  Kopfes, 

^kJ*  waft  dio  Farbe    der  Augen    uiid  der  Mnare    betrifft,    und  etwa 

^   IV-rcent    ;^te    Laug&chUdel.      Ee    hestelil    also    Biir    ein    kleiner 

Bruchthoil  der  AramXer    und  Hebräer  aun  wirkliclie-n  Semiten;    die 

^^'i;;^  M«>nge  derselben  f^ehürt  fremden,  nielitHeniitisehen  KafMe-n  an, 

»o  (1»5B  sich    un»  fUr  Syrien    au»    anatoniiKehen  GrUnden    dassi^lbe 

VerbHltiitKK  er^icbt,  da»  uns  dureli  die  »rclitfolo^Belio  Untersuihmig 

i.'f^  Babytonien  bt*kannt  fi^'wurden  iut,  wo  ^loicbfaliti  n<d)en  sciuitinehen 

^iairandrrem    eine    itltere    BovIÜkerung    zweifellos  ei'wiesen  ist,  die 

nichtiomiti^hen  SammeTier  und  Akkudier. 

^'ober  aber  stnmmoji  die  Eurzk(>pfc    in    Syrien   und    bei    den 
Jttdm,  wolier  die  gebo)ren««  Nasen,  wober  die  vleieu  Blondfu? 

Wollen    wir    die    letztere    Frage    als     die     einfaehere     zuerst 

*rt*dtfcen.  so  wUnlen   wir  flJr  Syrien  zuuUcbat     an    die    Kreuzfahrer 

^cnktjn  können  und  iHr  unHere  blonden  Juden  in   Europa   etwa    an 

'''''   Aufnahme    bcUer    Element»*     durch    den    ufHciellen    Uebertritt 

Wuiirler     Menseben     Wim    .lutb^ntbum,     und    da    Bekehrunj;eu     v«d 

''hrinten  den  Juden  im   Mittphilter  wiederholt  auadrlicklieh  verboten 

'Tlrilea,    ro   sind  »ie  tbatsitehlicb  nieht  selten    vorgekommen    (sonst 

*Jtrf'  ja  ;::eht  der  mindeste  Grund    vorgelegen,    sie    zu    verbieien), 

Abt*r  »ie    wilrden    nie    ausreichen,    um    die  prosse  Anzahl    von  df 

''•rcf'nt  Blonden  unter    den    deutseben    Juden    zu    erkUre.n.     Aber 

''^>»?OH<t  weni^  kann  man  die  Blonden  in  Syrien  auf   die    KrenzzUge 

'»^rHckflibren  oder  sonst  auf  Beimengung  fremden  Blutes,    die    etwa 

Zither  nio#;!ieh    gewesen    wide.     Wenn    wir    in  Kleinasien    in  der 

*^f^t'nd    d(  r    Marniaritzn-Hutht,    in    der    die    englische    Mittelmeer- 

*■  IrvUt'  jahrelang  ihr   liauptfjuartier  lialte,  und  in   Xanthos,    von   wo 

^<*  Kn^'lJiiider  ihre  scbünen    lykisehen    Seulptur^'u    abgelndt   haben, 

**►  und  m  einmal  einen  einzelnen  blonden  BAensehen  antroffen,   und 

^eno   wir     in    Nord-Syrien    hin     und    wieder     einen     hochbloüdon 

-^^menifir  mheu,    der    meist    ane.b    von    seinen    Mitbürgern    als  ein 

^cakmal  allzu  elndriufflicber  Hekehmn^sversuche  fremdrr  3IissiouXre 

■**traditet   wird,    bo  werden  diese  ganz    vereinzelten   Blonden    unter 

*^'^'r  sonst   hrfliietten   Bevölkerung  Niemanden   in   Erstaunen    setzen, 

■**'"r  nie    sind  tlir    den    Gang  oiiaerer    Untersuchung    auch    völlig 

^^'liinglos.      Wenn    wir   aber     an    manchen    Orten      in    Syrien    und 

^"i-mtina  mitten  unter  den  dunkelfarbigen  helle  Menschen  in  grosüer 

^^M  auftreten  sehen  und  in  eirteiu  IVrcentaatze,    der  hier    und    da 

***^»'    an    den    der    Blonden     unter    den    deutschen    Juden     heran- 

iP^icben    scheint,    so    kann    uns     ein   Hinweis    auf    etliche  blonde 

iCahrer    lauge    nicht  genllgen  ;    wir  werden   vielmehr  ernsthaft 

;l»au     halten    niHssen,     ob    sich    nicht    schon     in  früherer    Zeit 

'Ode  Vtllker  fiir  Syrien  nachweisen  lassen.     Und    dies   ist  in  der 

f*^l  der  Fall;  die  Amoiiter,  von  denen  so  oft    in    der   Bibel    die 

.'   'U-  ist,  die  Kif^'^^^'u  Enaks-Sühne  waren   in  der  That  ein  blondes 

.^■^^k,  wie  ans  den  bnntbemalten   Darstellungen,    die  un»    die    alten 

^Vpter  von  ihin*n  hinttrlasdon  haben,  in  ganz  en\N^a\\iV'£icfc\ot"V^«ÄMi 
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orgeht.     Aber  ebenso  kaun  es  wohl  kfti 

iegen,    dasß    diese    alten    Amoriter    nur   ein    Zweig:  jener   blonden 

rolkerfannilie  waren,  welrhe  in  mehr  oder  wenig^er  (!eutlichen  Kesten 

und  auch  durch  ihre  megalithiBcben  Denkmäler  fiir  den  ganzen  Nord- 

xand  von  Afrika  nachgewiesen  ist  und  in  der    wir   wohl    Kuropäer 

erblicken  müssen,  die   einst,    vielleicht    dem    Drange    nach    Warme 

folgend,  Über  das  Meer   nach    Afrika    gezogen    »md.   fihtilicb^    wio 

später  so  oft  germanische  Wanderungen  Italien    Uberflutbet    haben, 

tnd  wie  die  SehnBUcht  nach  dem  SUdcn  uns  Allen  auch   hentft  noch 

im  Herzen  sitzt.     Diese  blonden  Mittelineervölker,  in  denen  Brngsch 

(die     JaphetJter     der     l'ibel     mit    den     Tameha    der     ogyptijjchen 

jischriflen  uud  Denkmäler  identißcirt  hat,  waren  um  die  Mitte   des 

vweiten  vorchristlichen  Jahrtausends,  um  welche  Zeit  wir  sie  asnerst 

oltber  kennen  lernen,    freilich  noch  nicht  jene  Träger  der  idealsten 

^Uur,     die    sie    später    unter    der    Sonne    CinechenlÄnds    gezeitigt 

haben.     Sie  werden  uns  von  den  Egjptorn  im  Gegenihoile  als  weiaae 

Wilde    geschildert,     die    sicli    in    Felle    kleiden    und    mit    rrd»^m 

ecbmlicken    and    auf   die    man    wohl    ebenso    mit    tioring.'^ehätzung 

herabsehen  mochte,   wie   wir  das  spater    auf  die  wilden  Schwarzen 

gethau  haben  ;    aber  diese  blonden    Tamchu    sind    doch    Blut    von 

nnserm  Blute    und  Fleisch  von  unserem    Fleische    gewesen;    st*\hM 

Über  ihre  Herkunft  waren  die  Egyptcr  schon  unten  ichtet,  denn  ihr 

Käme  Tamehu  bezeichnet  sie  als  .,da8  Volk  der  NurdUhuler**. 

So  künnen  wir  also  die  Frage  nach  der  Herkunft  iler  blonden 

Juden    und    Syrer    als    erledigt    betrachten    und   uns    nuu    äu    den 

Kurzköpfen  bei    den    HebrUcrn    und    Araraiiern  wenden.      Da  aber 

darf  ich  wohl  vorerst  ganz  nebenbei  als  beklagenswerthen  TTnisland 

crwjibnen.  dass.  so  zahlreich  unsere  Messungen  an   lebenden    .luden 

Bind,  unser  Material  an  Schädeln  derselbeu  ein  so  überaus  spürlichcs 

geblieben  ist.     Judenschädel  gehören    in    den    Sammlungen    zu    den 

grüsslcn  Seltenheiten,  so  das»  die  kimigliehun  Museen  in  Berlin  deren 

nur  drei  verwahren,  und  deren  acht,  die  ich  persi>nlich  besitze,    zu 

en  kostbarsten  Schätzen  meiner  Sammlung    gehören,    weshalb    ich 

uch  von  dieser  Stelle    die    Bitte    an    jüdische    Gemeinden    richten 

Ochte,  ihre  Ronst  so  achtbare  und  uachahmcDSwertlie   PietUt  gegen 

^eichen  und  Friedhrtfe  ab  und  zu  einmal  zu  Gunst^-n  der  Wissenschaft 

nd  der  iiffentljehen  Sammlungen   etwas  zu  moditiciren.     Ks  ersiheint 

ir  diese  Bitte  nn\  so  gerechtfertigter,  als  rntersnehnngen  am  Lebenden 

liehe  des  Scliüdels  nur  unvollkommen  ersetzen  können,  und  weil  von 

en  erwähnten  elf  Berliner  Schädeln  nur  einer  aus  Europa  stammt,  die 

hn  anderen  aber  vun  Spaniolen  aus  der  I.evantc.     Einige  lipsondera 

rpiachr  dersrlben.  deren  HvHten-Indires  sich  ähnlich  wie  diejenigen, 

ie  an  sehr  /fthlrriclicn  Lebenden  genommen  sind,  einerseits  um  78 

id  ;imlnrerscil8  um  H7   gvuppiren,    kaun    ich  hier  zur  Ansicht  vor- 

'i    ich    bes«>nd(*rrt    norh    hervorheben    mOchte^    dass   die 

u  OeRcuhHixe   zu  den  Aschkenasi    gemeinhin    als    lang- 

waa  durch  unsere  Schädel  und  meine  eigenen  Messungen 

br  geringem  Grade  bestfitigt  wi 


Vm  non    aber    wietler   den    Kaden 

'^oe  Kurzköpt!j;:keit  der  Judon   und 


aofzunehmen    und     diese 

ebenen    auch  der  Aratniler 

frktäreii,  mu^s  ich  zunäcliät  auf  das  Er^cbnitts  von  Uotcrsucliunf^en 

'**'«^rlijrretfen,    die    ich  Hclbät    Über    die    BevülkerunK    Kleiuaaions 

***Äe»teiIt    habe.     Dort    bleiben   nach    Ausscheidnng    aller    fremden 

***■  ^3  leicht    nachweist  areii    Elemente,   als(»   der   'rseherkeReen,    und 

***^  w  Franken,    der    Arnauten,    Bulgaren    und    Juden,    der   Araber» 

Zi^EPuntT  und  Netter,  sowie  der  Vülkcr,    die  als  wirkliche  oder  als 

■*ia«IlDomad<'u  heute  iu   Kteinasien  gefunden  werden,     (der    Kurden, 

^^T  Turkmenen   und  der  Jnrunken)  schliesulirh    nur  diei    Klemonie 

^Tsrück,     die    eon^ltig    und    eingehend    studirt   werden    mussten: 

Ci  riwhcn,     Türken      and      Anuenier.      Griechen        und       TUrkeu 

v^rnAo     crweiHen       aich       als      hochgradig      gomiacht;      bei       den 

Ä  rn  aber   crgiebt   aich   eine    weitgehende    Tluinogenität    aller 

B-»  '  li    Eigenschaften,     vor      Allem    eine     höchst     auflallonde 

^<>«inkiiphifkeit    (dio  Armenier    sind    heute     fast,    iUr    am     meisten 

%>i-ai'liykeph.ile    Volk   der    Erde),     ferner    fast     darchwegs    dunkle 

^^VL'fii,    KohliehteA     diinklCB    Haar    und     genau     dieselben     grossen 

J2r<?l)o^enou  Nasen,  die  wir  hier  als  jüdisch    zu    bezeichnen    pflegen 

^^tv]  fUr  die    wir    in    Zukunft    besser    die    Hezeicbuung    armenisch 

"^••"äHen  würden. 

r.*.  er^'ir.'bl  sich  aber  weiter,  dass  gerade    diese  selben    Eigen* 

^^iiJiftvn,  durch  welche  aich  die  Armenier  auszeichnen,    bald    mehr, 

oaij  weniger  hervorragend    auch    bei    den    Grienhen   und    TUrken 

^^nitasirng  vertreten  sind^   und    daraus  denn    nun    auch  der  völlig 

^maafeehthare    Schluss,    dass   diese    kleinasiatischen    Griechen    und 

wirken  zwar  der  Sprache  und  Relij^^ion  nach  recht  homogen,  sonst 

*^T  nur  zum  geringsten  Tbeile  mit  den  wirklichen    Griechen    und 

'na  fehlen  TUrkviUkem  verwandt  sind,   dass  flie  vieltnchi    in    ihrer 

?T«i*nen  Mehrheit    gemeinsam  mit    den    Armeniern    den    Rest    eiuer 

*^}*'n   und  einheitlichen    vorgriechisclicu    Urbevülkerung     duiälcllcu, 

*''•'  nur  uberflüchlich  griechischen  und  türkischen  Fimiös  erhallcu  hat. 

Diese  Urbevölkerung,   über  die  ich   1888  ausführlich   berichtet 

■>6e,  hätie  ich   vielleicht    protokappadokiadi  nennen    köum^u,    doch 

*^    ich    damals,    um  ja    strenge     innerhalb    meiuea    persönlichen 

■^Wilsifcbietes,     der     vergleichenden    Kassen- Anatnniie,  zu  bleil>fin, 

■•^ft  Auwiruck  armenoid  für   dieselbe    in  Vorsclilag    gebracht.     Nun 

''^^e  tu  .-ibcr  ein  schöner  Zufall  gefUgt,  dass  zur  selben    Zeit    uud 

^ig  unabhängig  von  einander    und  von  mir    Hommel    und    Pauli 

•*f  <lim  Wege  linguistiacher  Studien   zu    der   Annahme    einer    vor- 

?fiHiiAchen     und     nicht    ftrischcn     Spiachfamilie    geführt     wurden, 

*^lch^  von   Hommel  als  die  alarndische    bezeichnet  wird    uud   auch 

****  BaBkischc    mit   einschliesHt,     genau,    wie    auch    ich    für    meine 

•fÄPiioille  rrbeviUkerung  Kleinasiens  auf  dio  anscheinende  Verwandt- 

•tjwfi  mit  den  kleinen  brünetten  Rundköpfen  des  westlichen  Europa, 

^  «Imn  DiÄAontis-Typus  und  mit  den  Savoyardcu  jjingewiosen  hatte. 

Kk  unterliegt  jetzt  wühl    kaum  einem  Zweifel,    dass    Honnuera 

'  **»wllf'r  und  meine  Ariiwttoiüeu    sich   völlig  decken,    unA  Oäää  ft\*i 
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ebeoBo  Aueh  mit  deu  Pelaegvrn  zu^iammongebracht  werden  ■kttdl 
deren  Sondemtellunt?  U.  Kiepert  Bchoii  vor  einem  il'-u&chenaiw 
erkannt  hat.  Nun  aber  babeu  spätere  UntcrsuL'hiin^eo  aoi] 
McBßungen  in  Syrien  ergeben,  wie  auch  dort,  neben  vt'rsp.IiirdenBB 
apitorcn  und  belanglosen  Zuzflgen,  die  ebenso  leicht  zu  erkennet 
and  zu  eliniiuircn  Riad,  wie  in  Kleiua»ien  neben  den  Blonden,  dil 
wir  bereits  mit  den  ariechcD  Amoritem  identificirt  haben,  oim! 
neben  zahlreichen  «weifoUoa  aemitiAchen  Typen  jene  un;?ehear< 
Mehrheit  von  extrem  kurx-  und  bochkiSpfigen  brünetten  Menschei 
existirt,  die  unter  dor  Stadt-  und  Landbevölkerung  im  Gebirge  und  ii 
der  Kbene,  bei  den  Drusen  und  bei  den  Maroniten,  bei  Huhamedanen 
und  bei  den  orthndoxen  Syrern  annithemd  gleich  vrrthcilt  is 
Dod  zweifellos  mit  den  kleinasiatischen  Kurzküpfen,  also  mit  Honuneli 
Alarodiern  und  meinen  Armenniden,  identiticirt  wcnlen  muss 
anotomisoli  wenigÄtens  vermag  man  «e  nicht  von  den  Armenien 
zu  trennen,  und  aiuh  historisch  sind  l>eide  Gruppen  vrrhundei 
durch  das  grosgr  Kulturvolk  der  Hethiter,  das  im  zweiten  vor 
chriBtIichcii  Jahrtaustnd  in  Syrien  und  in  KIcinasien  geblüht  hal 
una  aus  egypti^eheu  Quellen  und  assjTischen  Annalen,  sowie  aui 
der  Bibel  lange  schon  bekannt  ist,  auf  da»  bisher  scheu 
eine  groBse  Reihe  eigenartiger  Sculpturen  ziirilckgefUhrt  wufdc 
die  »wifichen  Smyrna  und  dem  oberen  Enphrat.  im  Tanro* 
und  in»  Amanua  Gebirge  gefunden  wurden,  und  das  uns  ü 
den  letzten  Jahren  durch  die  von  dem  Berliner  Orient -(V>mil( 
untemunimenen  Ausgrabungen  bei  Send»(chirli  nun  iMidlich  il 
helles  Licht  gf*rUckt  zu  werden  beginnt,  wenn  auch  diett 
leider  gegenwartig  durch  den  wiederholten  MinisterwechM 
in  Preussen  etwas  ins  Stocken  gci^athen  sind.  Die  Ergebnis* 
dieser  frilhcr  in  grossem  Maassstabo  und  luit  reichen  Mitteli 
betriebenen  Anf^grabungen  befinden  »ich  bereits  unter  dfr  Presse 
so  das»  ich  von  denselben  hier  wenigstens  so  viel  initthcilcn  kann 
dasa  ee  sich  da  im  Wesentlichen  um  zwei  Dinge  liandelt,  einerseiti 
um  höchst  primitive  alterthUmliche  Kunstwoike,  welche  dei 
bethitischen  (auch  hamatlienisch  genannten)  Bildcrtüchrift  cnt&pre^ei 
und  durchaus  nichts  mit  den  Semiten  zu  thun  haben,  und  anderer 
seit«  um  sehr  fortgeschrittene,  gros.sartige  Sculpturen,  die  den 
achten  vorchristlichen  Jahrhundert  angehören  und  mit  altKcmiti5u;hei 
Inschriften  vei^esellschaftet  sind.  Ein  einziger  Blick  aber  auf  di< 
älteren  Reliefs  von  Sendi^chirli  überzeugt  uns,  duss  die  dargestellt«! 
Meuschen  unserer  arraenoiden  Rasse  angehllren^  so  dass  wir  hie 
den  schönsten  anatomischen  Beweis  von  deT  Scmiti^irung  einei 
vorsemitischen  Volkes  vor  uns  haben.  Nur  sprachlich  ist  dii 
Kette  noch  nicht  geschlossen;  noch  haben  die  heihitischei 
Hieroglyphen  ihren  ChampüUion,  Grolefend  oder  Lassen  nich 
gefunden  ;  noch  wissen  wir  nichts  Positives  von  der  Sprache  ile< 
alten  Hethiter;  aber  der  nächste  Spatenstich  kann  nns  in  Sendschirl 
die  Jnng  ersehnte  hethitisch-somitische  ftilinguis  an  den  'fftf 
bringen  und  damit  die  Uet\t\le,i  auc!U  %v^&t:>\UeU    in  den  iilarudiaelf 
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Y^-TMniH'bi'n  Krfia  einftigon.     Einstwollen   wird    aber    scliuii   darch 

*  5**  ^'"  «»«tomiflclir*  Betrachtung    der    IipHutischen   BiMwerkn    die 

*^*:»/iMlic    Ant^ulK*     Ton    der    nicht    seuiilinchen    Äbt^tAmmiin;^     der 

^  «■nwnlfY      i  aUo     der     Aninritor     und      der     Hethiter)      in     der 

^«  ffrrniiehsien  Weise  besttftijct,    pronau  ebenso  wio  aiieU  ein*»  andere 

^^^jnhr   der   denesin  erfit  j11njrf*l    wieder    darch    Rudidph    Vircliow 

^fc   vollen  Elireu  ^Unj?t  ist,  die  An;r  ibe  vun  der  liamitisebeu  Herkunft 

^^ftr  Effyiit4*r,    wf»Ieln'    allen    noeti    fto    veri»reitrten    nnd    Iiartnilrkifr 

lialten^n  Iniehren    vnn  einer    afrikanisehen    Vnlk<'n'iiil)eit    zu 

.   viin    \  iri'liow    einfaeh    wie     das    Ei     des    Columbns  dadurch 

^k^iAtii^t  wupie.    d:i«s    er    zfigte,     wie    die    alten    und    die    neuen 

^Cgypier  schliehlea    Haar    und   pelilechlwe^  südlichen   Teint  haben, 

=xlio   mit    d(*Tt   krausliAarigen    Negern   absolnt   niclit   verwundt  sein 

*^  kirnen. 

So    alflo  sind  wir  jetzt    darüber    im    Keinen,    das»    die  hohen 
^Cnraköiiff    unter     den     heutigen    Juden     nur   von    den     Hethitern 
^ligclcitct   werdiMi   hönnen,  und  somit   kann    ich    ilas    Er^'-bnina 
^  «r  b  i  B  h  e  r  i  s  e  n   17  n  t  e  r  h  u  c  h  u  n  g  daliin  zuKainnienfasscn,  d  a  s  8 
^i*  modernen   Jaden   zu  sarame  n  ge  setz  t  si  u  d:    erstens 
*B*  den    Arischen    Amoritern,   zweitens    aue   wirk- 
lichen   Semiten,     drittens     und     hauptsäehÜch    aas 
"^^n   Nachkummen    der   alten    Hethiter.      Neben   diesen 
*^^i    wiebliptten      Elementen     des     Jndenthnnis      kommen     andere 
ß^imen^m^en.  \v\a  sie  im  Laufe  einer  mehrtausendjalirigen  Diaspora 
j*  immorliin    mÖ;;Iich  waren    und   sicher   auch   vorgekommen    sind, 
^r  «iiht  in  Betraelit. 

Kin  englischer  Forseher    hat  allerdings    das   l^HgUlck    geliabt, 

***^  ilnrcb  den  Zopf  der  auf  einzelnen  hethitischen  Reliefs  orsclicint, 

^   ^inr-m  Vergleiche  der  Hetither  mit  Mnns^olen  veilfjten  zu  lassen, 

*'>*l  atieb   Alsherg  hat  ktirzlieli   in    .seiner    sonst    so    veidiiMiiitlieheii 

j^^irift    Über    die    Hassienmisebung     im   Jndt'ntbnme    (Vircbow     — 

^««tlenbaoh   116)  eine  ähnliche  Ansieht  vertreten,  die  nnn  natlliTieh 

^t  metneai  Nachweise  von  der  Zugehörigkeit  der  Hethiter   zu  den 

^»"lueuiern   haltlos  geworden  ist.     Ich   wllrde    das   hier    gar    nicht 

^^t  or^ilbnt  babeuj  gJtbe  es  nicht   unter  den  JikU'U,    besonders  bei 

^»*»u*'n  und   Kindern,    ab    nnd    zn    einmal    ('inen  Typus,    der    durch 

**«5iocii     zarten    Wuchs,    tadellosen,     südlichen    Teint,    durch     tief- 

^^liwurte«^     ganz    schlichtes     Haar,     dnreli     fast     schwarze     sciüef 

IJHBWklitzte    Augen   und    eine    ganz    Hache    Naso     ansei'    Erstaunen 

'^^^p   und    an   die    zierliclisten   japanischen   Sehnnheilen   erinnert: 

^«>or  itfdrhe  Typen    Bind    so    nngemein    selten,    dass    sie  uns    nicht 

^^^i^flieip'ii,    deshalb   auf   eine   irgendwie   bedeutsame    Beiniisclning 

^^flffiili'Tben    Hlutes    zli    scbli<^«Bcn,     wenn    auch    eine    solche    hier 

^t***'^r  ganz  in  Abrede  gestellt  werden    soll,    noch    auch    besondors 

^^•'^ierig    abzuleiten    wäre ;    sie    kommt    numerisrh   gar    nicht     in 

^T'^^^'Mit    gegenüber    den    drei     Hauptelementen,    die     das    Judeij- 

*'»«H  lusammenRctzen :   dem    hethitischen,    dem    arischen    und    dem 

^**»5tiivel.en. 


Und  nun  bitt«  irli,  zum  Schlüsse  noch  eine  einzige  Fl 
aufwerfen  zii  iltirTen  —  die  nach  den  ethischen  Eigenscha 
der  J  u  d  c  u.  Henan  hat  die  Semiten  einniul  als  eine 
införicun?  bezeichnet,  und  dieser  Ausspruch,  den  jeUt  viellei 
Niem«iid  nielir  bedauert,  ala  der  grosse  und  verdiente  Gelehrte 
selbst,  der  ihn  einst  gethan,  hat  so  viele  Anhänger  gefnndeu,  daM 
ich  es  mir  nicht  versagen  kam»,  denselben  iiior  zu  beleuchten. 
da  darf  ich  wohl  er^t  ganz  bcbcheiden  mit  Ilommel  daran  i'nni 
wie  diese  inferiore  Rasse  sehou  lange  vor  Homer  epis 
Dichtungen  gehabt  hat,  wie  sie  ein  fortiges  Koilschri 
System  besessen,  und  wie  sie  grossartige  Paläste 
kunstvollen,  heute  noch  aogestannton  Bildwerkeuj 
einer  Zeit  schon  ^escli  äffen  hat,  in  der 
D e a t s c h e  noch  in  H U h  I e n  und  E r il  I  i,i c li e r n  g e w o i 
haben  nnd  kaum  noch  gelentt  hatten,  den  Feuerstein  zu  Wii 
zeugen  zu  bearbeiten.  Ebenso  möchte  ich  bescheiden 
crinnen»,  dass  unsere  christliclie  Religittu 
B  e  m  i  t  i  s  c  Ihmu  Boden  cntt^dinden  ist,  und  dass  jeue  inferior^ 
Baee  ein  Jahrtausend  f  r  il  li  e  r  die  Buchstabenschrift 
erfunden  hat,  aus  der  sich  nathticv  alle  ruropUisrhrn  Alphabete 
entwickelt  haben,  und  dass  ein  Jaltrtangeml  spilter  die  arabische 
Wissenschaft  in  Spanien  zu  so  hoher  Blüthe  gelangt  ist,  dass  man 
aus  ganz  Europa  dahin  zusammenströmte,  um  Mathematik  und 
Astronomie,  Medicin  und  Philosophie,  fieographie  und  Geschichte 
«n  der  Quelle  zu  studirpu. 

80  braucht  uinn  also  um-  au  Babylon  und  Ninive  zu  deukeui 
an  Tyruö  und  Karthugo,  an  Bagdad  und  Granada,  um  die  ciüttir- 
hiBtonsche  Bedeutung  der  Semiten  in  den  drei  grossen  Zeitrllumeu 
ihrer  Geschichte  zu  erkennen.  Aber  auch  von  ihrer  politischen 
und  militHrischen  Kraft  hat  diese  inferiore  Kace  Proben 
abgelegt,  die  nicht  ganz  nnaiisehidich  sind :  Die  assyrischen 
Könige*  linhen  ein  Weltrei<'h  geschatfen,  gefestigt  und  erhalten,  wie 
vor  ihnen  keines  je  bestanden,  und  müssen  ala  die  ersten  miü* 
täriflchen  Organi8at()ren  angesehen  werden,  denen  wir  in  drfj 
Geschiclite  begegnen ;  vor  Karthago  hat  Korn  gezittert,  unil  der' 
in  dem  spHter  der  Islam  die  Mittelllinder  eroberte  und 
Weltreich   grUndetc,  ist    aurh    keine    eben    verächtliche 


Sturmlau  f, 
ein  neues 
Leistung. 

Aber    auch    das 
hervorgegangen    sind, 

wir  jetzt  als  ein  altes  Calturvolk  kennen,  d:is 
Jahr  in  unserer  Achtung  steigt,  das  schon  in  grauer 
eine  eigene  und  selbständige  Bilderschi 
erfunden  hat,  und  das  in  Baukunst  und  Sculptur  der  Lc 
ni  e  i  s  t  e  r  der  Assyrer  und  der  Griechen  gewesen  iat. 
Das  also  sin<]  die  anatomisclien  und  moralischen  Eigenschaften  der 
JudeUf  und  das  war  ihre  Vergangenheit;  Über  ihre  ZukuuA 
sprerlien,  wUrde  mich  von  dem  Gebiete  der  Thatsachen  auf  Ama\ 


zweite  Element,  aus  dem  die  heutigen  Juden 
die    a  1  a r 0  <1  i  8  eh  e n    Hethiter,   lernen 

von  Jabr  au 
Vorzeit 


n 

cnrS 
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ndhiui^o  bringen,  und  ich  will  es  daher  lieber  unterlassen; 
"«htr  ili«  eine  Veniiuthung  milchte  ich  doch  auch  auHHpreohen,  datut 
«Üp  imu^e  ßlnlinit^rhuDfr,  dJo  schon  aeit  dem  fernHten  Alterthnm 
«^'»eheo  .\ri(?m,  Semiten  und  Alaiodiern  stJittfindet,  wenn  sie  auch 
dorcli  kDruichtigc  und  undankbare  Gestimuug  und  durch  brutale 
InrtinkU'  zeitweise  ersehwerl,  vonsögert  und  unterbrochen  werden 
'  "'  .^ditieftälich  dermaleinst  doch  zu  einem  vtUligen  Inoinander- 
II  and  Verschmelzen  dieser  Racen  fllhren  wird. 
In  zwischen  aber  erkennt  in  der  Gegenwart 
^<r  gebildete  EuropUer  iu  seinem  jüdischen 
MilljBrger  nicht  nur  den  lebenden  Zeugen  und 
ErbRu  einer  uralten  und  ehrwUrdigen  Cultur, 
loitderD  er  achtet  und  schützt  und  liebt  ihn  als 
leinf  u  besten  und  treues  ten  Mitarbeiter  uud 
Ktr^itgeousscn  im  Kampfe  um  die  h(1chsten 
^tllnr  dieser  Erd«,  im  Kampfe  um  deu  Fortschritt 
Sud  am    die    geistige    Freiheit 

Dr,  FcUj:  von  Luschan, 
Pocent  an  der  Berliner  UniversiliU:  Vortrag  über  „Die 
anthropologische  Stellung  der  Juden'*,  gebalten  auf  der 
23.  Versammlung  der  aiithropolog.  Gesellchaft  in  Ulm. 
(Vgl.  „Neue  Freie  Presse"  vom  ly.  u.  24.  August  1S92 
und  „Correspondeuzblatt  der  Deutschen  anthropolog. 
GeselUcbaff^   1892.) 


Wie  ich  schon  Öfters  nacbgewiesen,   gibt  es  in  Europa  keinen 
5^  einer  höheren  Stufe  der  CuJtur  stehenden  VÜlkcratamm,  der  nicht 
Bitoht  wUre,   und  ich  darf  wold  mit  voller  Sicherheit  behaupten, 
in  ÜPD  wenigen  PJIUenj   in  welchen   ich  aus  dem  Studium  der 
iranohSdel  die  vollstiindige  Eintorniigkeit  der  Haee  cüustatirt  habe, 
Grad  der  Intelligenz  ein  bedeutend  geringerer  ist,   als  hei  den 
hten    und    gekreuzten  Stämmen.      Ich  erwähne  nur  die  Abys- 
Dnd    die    Sarden,    deren    Schädel  einander  gleichen,    wie  ein 
andern,  sicherlich,  weil  es  in  diesen  LUndorn  keine  ethnischen 
Tschicdenheitcn    gibt   oder   weil    dieselben   durch    deu  ethnischen 
^'nindtjpus     absorhirt    worden    sind.      Die    Sarden    beispielsweise 
•*flifn  auf  einer  weit  tieferen  Stufe  der  Intelligenz  und  Civilisation, 
*^  «lie  Sicilianer.     Salbst   die   BevRlkornng   Wiens,   einer  Stadt,   in 
^*'f  ich  viele  .lahro  gelebt,   hat   durch    den  Einfluss   der  slavischen 
^••wu  nur  Vortheile  gewonnen. 

Cesare  Lombroso:  Der  Antisemitismus. 
Vgl.  „Kcue  Freie  Presse'*  Juni  1893. 

Welche  Nationalität  ist,  was  die  modernen  Völker  Europas 
**  Amerikas  anbelangt,  auf  Raceneinheit  gegrUndetV  ist's  EJig- 
**'^  mit  seinem  Amalgam  von  Bretonon,  Sachsen,  DUncn,  Nor- 
^^WkfnV    lBt*8  Frankreich   mit  «einen  Kymricm,  Ga\V\erTi,  Wjfeterift, 
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Genn&nen,  Lateinern?  IbI'b  nentsnliland,  wo  der  Teeitone  im 
fine  BO  starkii  k»'Ui8fhft,  im  Oftton  oiiio  aolchfl  aluvi-tolm  KreuE 
eriabren  bat,  da»»  in  ninnclier  (logcnd  Deutacblands  In^i  der 
heit  der  Deutschen  die  blauen  Augen  und  die  blonden  Ha&ri 
Germanen  nicht  mehr  vorkonim<^n  V  Ist*H  Huftsland,  das  alto 
cowiti>^cho  Kui^land  mit  Roinem  Oon^lomorat  von  noch  heut« 
rußsiiiciricn  Skythen  und  Sarmaten,  Slaven,  Tartaren,  Kinnen? 
e»  die  ViM-rinipt<(n  ßtanteu  von  Amerika,  die  »cit  liundüH  J 
Ansiedler  huh  alh-n  Ländern  Kuropas  aufit^enommeu  haben,  odt 
spanieeb -amerikaniscben  Kepnhiiken,  welche  eine  fllnnUche  II 
akftla  von  ganzen  und  halben  Tönen  erfunden  habon,  um  die 
achiedenen  AbBchiittirunfren  der  Baiitardo  2U  bencnnvn,  welchi 
der  Kreuzung  des  EuropHer«  mit  dem  Indianer  und  dem  Xegw,' 
vorgeganaen  sind?  SämmtiieliM  Nationen  nnserpr  Zeit  eind  ein 
mihcti  von  mehr  oder  minder  mit  einander  verschmolzenen 
und  Völkern.  Wir  Alle  —  Franzosen,  Russen,  Dentycle,  Engl 
Italiennr,  Spanier,  Ungarn.  Griechen,  Rumilnen,  Bulgaren  — 
balf-bred,  Miftcbblut  Ob  gross  oder  klein,  Abendländer  oder  Mo: 
Ittnder,  mögen  sie  sich  Germanen,  Angelsachsen,  Lateiner  betiteli^ 
Vollblut  ciblieke  ich  unter  modernen  Völkern  keines.  Was  blich« 
von  Fninkrcich  Übrig,  wenn  wir  auf  uuHer  gallisches  Blut  die  Prob« 
bestehen  nnd  mit,  ich  wcIhh  nicht  weichem  Uretonen  die  Parols 
ansgobon  milssten:  „Krankreich  tllr  die  Kelten V" 

Afiatx)le  Leroif-Beaulicu  I 


HUtcn  wir  uns,  an  Vfilker  oder  Tliatsachen  oder  Ideen 
einem  vorgefaHsten  Urtheil  berauzutreten  oder  sie  argwöbniftch  i 
ihrem  PaRS  zn  fragen,  anstatt  sin  auf  ihren  Innern  WertJ 
prüfen.  IlMten  wir  uns  Menschen  und  Thalsarhen  nnd  W( 
verdammen  oder  h<'ilig  zu  öprecben,  weil  sie  ruBsischer 
italteuischer  llerkunH:  sind,  eine  katholiHche  oder  proteatant 
Aufschrift  tragen,  aus  dem  eonservatSven  oder  liberalen 
kommen.  Dies  würde  nicht«  anderes  als  Barbarei  sein  - 
Barbarei,  welche,  so  fUreht«  ich,  die  Menschheit  mehr  und  mel 
ihre  Gewalt  bekommen  wird,  in  dem  M;ias8e,  als  di^  (Kdil 
Demokratie  mit  ihrer  obertlHcblichen  AufltlHrung  und  wi.ssen9( 
liehen  Ualbcultur  vorßchreitet.  Je  fjrösser  die  Zahl  derer 
welche  am  politischen  Loben  theilnobmen,  desto  mehr  wirdl 
politische,  religiöse,  nationale  Leidenschaft  der  Gerechtigkeit,  " 
keit  und  OutuitUhigkeit  den  Garaus  maHien.  Denn  ein  Jeder,  dtfi 
»ich  in  die  Kneehtsehaft  der  I'arteibande  begiebt,  mnss  nothwendiger- 
weise  einen  Thcil  seiiier  moralischen  und  intellektuellen  Kreiheit| 
einen  Thcil  der  AVahrheit,  die  er  keimt,  einen  Thcil  seiner  8elb«( 
opfern.  Auf  der  anderen  Seite  wird  bei  Oenen,  welche  «ich  vod 
solchen  Leidenschaften  frei  machen,  um  die  Dinge  mit  eigenei 
Augen  zu  sehen,  nach  eigenem  Sinn  zu  bcui-theilen,  die  Liebe  xm 
Wahrheit  in  demscibeu  ilaasse  au  Kraft  zunehmen^  als  ihre  Z»k 
gering  ist.  Karl  HiUehrand:  I. 


c  S.  M 
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Ihr  Tentfi    wassle    nicht,   was    er   thal,   als   er  die  MeiiKcfam 
Itfccit  machte ;  er  stand  sich  splbRt  im  Lichte. 

Shakespeare:  Tinion  vou  Alben. 


Die   Welt    iet    oino    ^oasc   Republik,   durch    ein    einhüitlinheg 

"  Tt.     Das  ist  die  gesunde,  natürliche  Verniinfi,    das  giMt- 

;/.  welches  Jedem   bfwilli^t,  was  ihm  ji^^ebllhrt.    Wenn  rs 

nlenarfige,  widernpreehende  Gesetze  giebt,  flo  ist  es  die  Hab- 

dtr  Stüb   und  unheilbare  Uuwisi^enheit,    die   aus  dem  StoUe 

I  liiijsrU   welche    die  Scheidung   hervorrufen    unter    den    Vülkem 

ii'M    liiicn  Gesetze  gaben,  dem  ewigen  und  natnriiehen  Kechte  wider- 

il'i'i  liHfid.    Die  Gleichheit  ißt  der  Charakter  des  wahrhaften  Rechtes, 

ilif  Mirtter  der  Gerechtigkeit.    Aber  man  vernachlässigt  die  Gleieh- 

itk  luid  Jeder  will  sich  anmasgen,  was  des  Andern  ist;   —  hassend 

4t  Manschen  und  /rehasst  von  ihnen,  sauiuselig  zu  helfen,  und  bc- 

ff't.  r«  srhaden.     Der  Weine   ist   von    «ler   Natur   ein  Freund    des 

*ni^l'  ri«;  <rr  ist  für  die  Liehe  geboren  und  zum  Dienste  der  Menschen- 

rlUchaft.  Phih  ton  Aiexandrien. 


E9   iet    die   BestiionionK    unseres   Geschlechts,    sidi    zu    oinera 

(iulpeii,      in     allen    meinen    Theilen     darch^rJin^ig    mit     sich     »elbst 

kannten,    und    allenthalben   nnf    die    gleiche  Weise    ausgebildeten 

lÖrper  tu   vereinigen.     Die   Natnr,    und   selbst   die    Leidenschaften 

■Bi!  Laster   der  Menschen  haben  von  Anfang  an  gegen   dieses  Ziel 

m^'ririehcn;    es    ist    schon   ein    grosser   Thcil    des  Weges  zu  ihm 

'''I     '      ■   -'t   und  es  l.'Ust  »ich  siehiT  darauf  rcehnen,  dasa  dasscllxs 

'-''  'ing    der    weiteren,    gemeinschaftliehcn    Fortschritte,    /n 

/-eit    erreicht  s-'in  werde.   —    —    Die  Mensclien  worden  dann 

ringer  irgend  Einen  unter  sieh  dulden,  der  eich  nicht  Ixguügt, 

■Anrn  gleich  zu  sein  und  zu  bleiben.     Um  vor  gegenseitiger  Oewalt- 

n.=;f -i;,>it  unter  einander  selbst,  und  vor  neuer  t'nterdrUckuug  sich  zu 

n  werden  sie  alle  untereinander  sich  die  gleichen  Verbindlich- 

•^n'.ta  iiiifipgen.  Ihre  Verahredungen,  in  welchen  Jeder  tiber  sich  selbst 

^«•diJiesst,    was    er   bcechliesst,  und  niclit  Über  einen  rutergebenen, 

•ieuHU  Leiden    ihm   selbst  nie  weh    tliun   und  tlosscn  Schicks;)  1    ihn 

^«'Ont  nie  treffen  wird;  diese  Verabredungen,  nach  denen  Keiner  hoffen 

*ita,  dasÄ  t!r    es   sein   wenlc,  der    die   verstattete  Ungerechtigkeit 

^uHbeD,  sondern  Jeder  befürchten  mnßs,  dass  er  sie  erdulden 

^Ne;  —  die«e  Verabreduniu'en,    welche    allein    den   Natncn    einer 

^Vttcgebos^    verdienen,    die    ganz    etwas    anderes    ist,    als    jene 

'•'•nianngen   d«r    ve.rbtlndeten    Herren    an    die    zaidlosen   Hcerden 

ft^fr  S<rlaTen,  lüese  Verabredungen  werden  nothwendig  gerecht  sei» 

^  einen    wahren    Staat    begründen ,   in    welchem  je<ler   Binzein«' 

"■tb    die     Burgo     fllr     seine     eigene    Sicherheit     unwiderstehlich 

»nagun    wird,    die    Sicherheit    aller  Andern    oline  Ausnahme  zu 

»p»,  da.  zufolge  der  getroffenen  Kinriehtuug,  jede  \^«wAiiVi\\^\Hv^, 
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die    er   dem    Auderu  zuftlgen  will,  nicht  den  Andern  trifft, 
imfcLlbar  auf  ibn  selbst  ^urUck/ällt. 

Joh.  Gottl.  Fichte:     Die  Bestimmung  dea  Mej 


WoliItliätiR 
ridoalitäten  der 
Einseitigkeit  und 
man  die  eigene 
ilire  schrofferen 
Charakter  nur  a 
GefQblen  inniger 


halte    ich  jede  Verschmelzung  mit  einer  der 
gebildeten   europäischen    Nationen.     Es    bricht 

wo  dies  auf  die  rechte  Weise  geschieht,  da 
EigenthUmlichkoit    nicht    auf,  fiondern    glättet 
Ecken    ab,    behUlt    aber    ihren    echten    und 
mf  eine    noch    fcätcre    und  sich    mit  allen 
verschlingende  Weise  bei. 

W.  von  Uumboldt:     Briefe  an  eine  FreanJ 


Die  Natur    bedient    sich    zweier  Mittel,    um    ViSlker    vor 
Vermischung  abzuhalten  uud    sie    abzusondern,  der   Versebit 
der  Sprachen  und  der  Keligiouen,  die  zwar  den  Hang  zum  wc 
seitigen   Hasse  und  Vorwand  zum   Kriegp  bei  sich  führt,  aber 
bei    anwachsender    Cultur    und    der    allmähligen     Annäherung 
Menschen,   zu    grödserer    Bestimmung   iu    Priiicipien,    zum 
Stündnisse  in  einen  Frieden  loitt;t,  der  nicht,  wie  jener  Despot 
(auf  dem  Kirchliof   der    Freiheit)   durch  SchwUchung    aller 
sondern  durch  ihr  Gleichgewicht,  im  lebhaftesten  Wetteifer  dei 
hervorgebracht  und  gesichert  wird. 

L  Kani:  Zum  ewigen  Fru 


Man    fragt,   warum   nicht   alle  Menschen    zusammen    g]< 
eine    einzige    Nation    bilden    und    nicht    ein    und    dieeelbe  S] 
haben    sprechen,    nicht    unter    drnwelben    Ocsftzen    leben    ni 
denselben  GebrUnchen  und  der8ell>ftn  Gotteaverehrung  unter  eir 
haben    llbereinstinimen    wollen  V      Ich    dagegeu,    wenn    ich    an 
Versehiodenlicit    der    Geister,    der   Neigungen   und    Gefllhle   denl 
ich    wundcic  mich,    dass    ich    auch    nur  sieben   oder  acht  Pei 
nnter  ein   und  demselben  Dache,    in   ein   tmd  derselben  Umi 
beiRammen  und  eine  Familie  ausmachen  sehr. 

Jean  de  la  Brutßre:  Die  Charakt 


Nationalwahn  ist  ein  furchtbarer  Name.  Was  in  einer 
einmal  Wurzel  gefasst  hat,  was  ein  Volk  anerkennt  und  hochbfl^ 
wie  sollte  das  nicht  Wahrheit  sein?  wer  würde  daran  nur  zweifelnj 
Sprache,  Gesetze,  Erziehung,  tägliche  Lebensweise  —  alle  befestigei 
es,  alle  weisen  darauf  hin;  wer  nicht  mitwähnet,  ist  ein  Idiot,  vi 
Feind,  ein  Ketzer,  ein  Fremdling.  Gereicht  Uberdem,  wie  el 
gewöhnlich  ist,  der  Wahn  zur  Bequemlichkeit  einiger,  der  geehrteittei] 
oder  wohl  gar  dem  Wahne  nach,  zum  Nutzen  aller  Stände;  habfl| 
ihn  die  Dichter  benungen,  die  PhiloHophen  demonstrirt,  ist  er 
Mande    des   GerUchte    als  Uuhm    der   Nation    ausposaunt 
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'»frriihm  widersprechen  woflen?  wer  nicht  lieber  aus  HöHidikoit 

(bcn?     Selbst   (larcl)    Jose    Zweifel    des    Gegenwalmi*     wird 

j^nommener  Wiihii  nur  befesti^'t.     Die  Charakter  veraehieilcner 

SfkiPii,  SüCiuie  nnrl  Menschen  stOBsen  ^gen  einander;  aber 

oehr  Ifbt  jetler  fiieh  auf  seinem  Mittelpunkte  fest.     Der  Wahn 

Wn  \arii»nal8chiltl,  ein  Stamleftwappen,  eine  Gewerbafahne.    — 

T  XalJonalruhm  ist  ein  tUusehcnder  Verflihrer.     Zuerst  lockt 

muntert    auf;     hat    er    eine    gewisse    Ili.the     erreicht ^     so 

imert  er  den  Kopf  mit  einer  ehernen  Rinde.    Der  Llmschlosfiene 

im   Xehel    nichts    als    sein    eigenes    Uild ,    keiner    fremden, 

Eiadrffcke  mehr  fUhig.     Behüte  der  Himmel  uns  vur  solchem 

Irahm!  —   — 

Herder:  Briefe  zur  Beflirdcrung  der  Humanität. 
1.  und  2.  Buch. 


Jedes  Volk  liebt  seine  Nationalthorlieiten  und  Fehler,  wie  der 

und  wenn  auch  hcutzutJige  nicht  mehr   von  Autoclithonen 

isf,    wie    KU  Athen,    worUber    schon  Antisthenes    spottete 

ttine    Lau)]»Ieute    ^Bilider    Schnecken    uud    Haupen^'    nannte, 

inch    der  Fremdhng    nicht  immer    ein    Elender    heisttt^    und 

mehr,  wie  *lie  Juden,  in  eigenen,  tVemden  Gassen  leben  rouss, 

iHsRcn   doch  nocli  Leute   diese  Gassen  an   manchen  Orten  „dos 

>d",  und  oft  genug  ist  der  Fremde  auch  noch  elend  daran. 

K.  J,   Weber:  Deraokritoa:  die  Nationen. 


Die  mit  höchstem  Unrecht  philosophisch  genannten  Kationen 
■*^  bish^'r  zumeist  als  herzensharte,  aelbstsüchtige  Philister  sich 
lesen,  die  dadurch  sich  aus/.riehneten,  dass  sie  ihre  wahrhaftigen 
ei.vn  verhung(>rn  lies^ien,  zu  Tode  quiilten,  in  die  Fremde 
D,  und  daas  die  erbiSrmlichcn  Plebejer,  nachdem  die  Edlen 
rafiinirten  Torturen  erlegen  waren,  mit  deren  Verdiensten 
dlfD,  mit  den  KuhmcskrSnzcn  der  unglückseligen  Ermordeton 
JchmUekten  und  das  ohne  Weiteres  ernteteu,  was  die  erhabenen, 
Ddtich  um  das  GlUck  des  Lebens  betrogenen  Geister  saeten. 
In  dieser  Art  verhillt  es  sich  mit  dem  „Volke  der  Denker", 
«Jen  „philosophischen  Nationen".  Niemand  von  dem  ganzen 
wie  unteren  Janhagel  fUhlt  das  Bcdllrfniss  wahrer  Welt- 
Und  mhlt  dasselbe  eine  edle  Organisation,  so  stürzt  alle 
e  imd  hinterlistige  Bande  aus  allen  Verstecken  und  Winkeln 
aof  den  unglückseligen  und  sucht  dessen  Pulsadern  zu  nnter- 
o,  dessen  Lebensfaden  zu  durchschneiden. 

E.  Reich:  I.  c  U.  S.  87, 


Dea   Menschen    grausamster    Feind    ist    der    Mensch.      Noch 
iirren  gesetzlose    Horden   von    Wilden   ungeheure    Wüsteneien; 
en  sich  in  der  Wüste  und  werden  einander  zur  festlichen 
,   wo  die  CuUar  die  vdlden  Haufen   cnäücXv  \u\\.ct  üiää 


Gesetz  KU  Völkern  vereinigte,  greifen  die  Völker  einander  an  i 
der  Macht,  die  ihDen  die  Vereinigung  gab  nnd  das  Ge«ebu 
Innern  der  Staaten  selbst,  wo  die  Monachen  zar  Gleichheit  an 
dem  Gesetze  voreinigt  xm  Hoiii  scheinen,  ist  vs  ^roMHcn  Theil«  Ofl 
immer  Gewalt  und  List,  was  unter  dem  ehmürdigen  Nanum  i 
Qeaetzes  herrscht;  hier  wird  der  Krieg  um  ao  schündlieher  g«ftfli 
weil  er  sich  nicht  als  Krieg  ankündigt,  und  dem  Befehdeten  sog 
den  Vorsatz  raubt,  sich  gegen  ungeroolitc  Gewalt  zu  rertbeidtgi 
Kleinere  \>rl>indungcn  fi-eußu  sicli  laut  der  ITuwiMenbeit,  4 
Thorheit,  dos  Lastors  und  des  Elendt^s,  in  welche  die  gr5ii»«ri 
Haufen  ihror  MitbrUder  versunken  sind,  machen  es  sich  Unt  M 
angeU'geutlicbston  Zwecke,  sie  darin  zu  erhalten  und  sie  M 
hinein  zu  stUrzeji,  damit  sie  dieselben  ewig  zu  Selavon  behalt« 
und  Joden  zu  verderben,  der  es  wagen  sollte,  sie  zn  erleucJiti 
nnd   zu  verboBsern.  J.   G.  Ficftte:  L  c 


Das  Wort  Civilisaüon  ist  eine  jener  unbestimmten  Allgemei 
Leiten,  deren  man  der  Concurrcnz  oder  der  Mode  halber  sich  t 
dient,  so  wenig  auch  Thataacheu  zu  dem  Namen  bcrocbtigeii.  1Ä 
häutig  bezieht  sich  dasHolbe  auf  EigonthUmlichkeiten  in  UBsem  pl 
sönlichen  Lebensgewohnheiten,  welclie  auf  andere  Klimatc  oder  vi 
ackiedeue  Lebensumstände  durchaus  nicht  angewandt  werden  koanU 
Wir  reden  viel  von  dem  civilisirten  Europa,  und  ftlr  einen  allf 
meinen  \  ergleich  wollen  wir  uns  den  Ausdniek  gefallen  lass< 
Wir  milf^rieu  jedoch  die  Tliatsacbo  nicht  Übersehen,  dass  es  in  Ei 
land,  Irland  und  Frankreich  Distrikte  giebt,  welche  hinsicbtl: 
wirklicher  Crvilisatiou  kaum  liöher  stehen,  als  einige  der  Xeg 
Stämme  im  Sudan.  Nehmen  wir  die  grossen  fttJJdte  in  den  V 
einigten  Staaten,  New-York  und  Philadelphia,  so  wlirde  **in  V 
gleich  zwischen  der  freien  Negerboviilkening  nnd  den  * 
eaWschen  Auswanderern  bcviWkerten  Vierteln,  wir  können  «s  drt 
sagen,  entschieden  zu  Gunsten  der  Ersteren  ausfallen.  Man  tn 
nach  Heispielen  fUr  ausserordentliche  Leistimgon  in  Litteratnr  c 
Wissenschaft.  W.Sre  diese  Forderung  auch  aus  anderen  Grfln^ 
eine  vernllnftige,  so  wllrden  wir,  in  üerUcksiehtiguDg  der  SteUir 
in  welcher  die  Neger  bisher  gelebt  haben,  derselben  dadurch  " 
gegnen,  dass  wir  uns  nach  ahnlichen  Bctispielen  imter  den  Ein; 
borcnen  der  40  Millionen  Slaven  erkundigten,  welohe  die  iingehetti 
Bbenen  des  europäisehen  Kn^slands  bev9lkem. 

Sir  Henry  Holland:  Essays,  Band  m,  S.  87^| 
Hamburg,  Ltfhreen.  1864.  ^M 

Der  groBae  ITanfc  ist  allerwärts  Ochs  mit  den  beiden  Hi^nii 
Aherglanben  und  Intoleranz:  nimmt  man  sie  ihm,  so  kann  man 
weder  hassen  noch  anspornen,   und   läsat   man   sie  ihm,   so   rieb 
er  Unglück  an;   aber  immer   ist  letzteres   doch  bftsaer,    sobaid  ij 
dafUr  sorgt,  dass  die  Ochaentreiber  ihre  Uörner  ablegen. 

ÜC.  J,   Webet:  I.  e.     Die  Aufklärung 
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Nenne  man  daR  Land,  wohin  EuropMer  kameu^   und  sich  nicht 

:h    Beeinträchti*ninjr»;n,    dinvh    un^t*rrphtr  Kriege,    froix,    Retnig, 

SmerdrUckung,    durch    KiÄukhoit    und    «rliKdlic-he    Gaben    an    der 

»bewehrten,    zutrauenden   Menschhoit,    vielleicht   auf  aUe   Aeonen 

[kmh,  Tf^reüaUigi  ha)>6n!     Nicht  der  wei^e,  eonderu  der  unniaasende, 

BiAringUrh**,  Hhcrvortheilende  Theil  der  Erde  niuss  unser  Welltheil 

'^r    hal    nieht    kullivirt,    Honderu  die  Keime  eigner  Kultur 

.  r,   wo   und   Mrie   er   nur   konnte.,   2ei*stOret.  —    Selbst  doa 

ÜmMf^mlitim ,    tfubald    eti    aIh    Stsuit-suiasii-hine    auf    fremde    VtHknr 

TirKt.  -    druckte    ßic    achrecklich ;     b*'.i    einigen    verstlinnnelte     ea 

■   ihren  eigentbllralichen  Charakter,   dass  keine   anderthalb- 

i4u.vi,..  Jahre  ihn  haben  zu re<:ht bringen  mögen. 

Ihrdet-:  I.  c.     Buch  IL 

Ciiltur  verschlingt   die  Gastfreundschaft. 

G.  Vh,  LichUuhergt  Venuischtc  Schriften,  (Jnttingen 
1844.  I.  8.  192. 


We  Menschheit   nuihfi   durch    ein    rotlien  Meer   des  Blutes  und 
*■  Kriej^es    dem    gelobton  Land    entgegen  waten,    und    ihre  Wüste 


iHUiij 


Jean  Paul. 


Koch  Niemand  ging  mit  Idealen  fUr 

I>er  MenHchhcil  Wo!d  in's  Leben,  der 

Es  nicht  al=^  Bösewicht, 

AIä  ausgemachter  Mcnflchenfeind  verlassen  hätte! 

Beklhnmere  dich  nicht  um  Antirer  GlUck, 

Sonst  werden  sie's  dich  hllssen   lasHen,  dass 

Flu  fUr  sie  sorgst  und  dich  in  ihre  Sache  mischest!  —    — 


Fllr  das 
Zerreissen  ist  das  Menschenherz  gemacht! 

Chr.  iMdr.  Gtahbe:  Hereog  Theodor  von 
GothUnd,  4.  Akt. 


fN>tittBeh  mnsa  man  immer  das  Schltnuust«  denken  und  glauben; 
•W  g«8cliefaen  kann,  wird  gcAchrhen.  Dir  Geschirhte  tmd  das 
Mhrrreht  rechtfertigcD  diese  Maxime:  in  bflrgerlicben  VerhSUnissen 
■t  flkan  durch  Gesetze  geschlitzt;  hier  sichert  nur  Klugheit  and 
^••fti  «elteti   Oerechtigkeit 

J.  G.  Stiume:  Spaziergang  nach  Syrakus, 


Wir    leben  in  einer  Welt,    worin  ein  Karr  viele  Narren,    aber 
*  *^i»«r  Mann  nm*  wenig  Weise  maclit. 

G.  Oh.  Lichtenberg:  1.  i?.  IL  S.   177. 
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Wan  wir  all«  lictton  einen  g^Uuben, 
Gott  vnUt  gt^meinen  Nutz  vor  Augen, 
ein  Mass,  ein  gowiclit,  viid  gwetes  gelt, 
So  stUendt  es  besöfT  in  allnr  Welt! 

Stammljucliblutt  1658  von  H.  J.  Moll 

Ihnen  die  Wahrheit  zu  geatehon:  ich  bin  kein  Freund  allgemi 
ürtheile    Über    ganze    Vülker.  —  —  Ich    sollte    glauben,    di 
unter  allen  Nationen  gute  nnd  böse  Seelen  geben  könnte. 

Les»in(j\  Die  Juden.     C.  Ai 


Die    weisesten    Männer    aller    Zeiten    haben    mit  Renpept 
Zurückhaltung    von    Meinungen    und    Gebrauchen    gesprochen, 
entweder  (^onsensu  oiTiniiiin  gentium  oder  religoue  majorem  chi 
geworden  sind;    und    hpjhpt  Missbräuobp,    die  mit   dein,    was  d 
Volke    heilig  ist    und  heilig    sein  sulI,    zusammenhangen,    crfoi 
eine    behutKame    Hand,    um    ohne    gi'össeren    ydiaden    geheilolj 
werden.  C  Jtf.   Widand\  Peregrinus  Proteus 


Es  ist  mir  nun  vollkonuneu  klar ,  dass  Cambysee  in 
whw<*r*!  Raserei  verfallen  war:  denn  sonst  würde  er  nielit 
gedacht  li.ihen,  mit  den  Oebrituehtm  anderer  Völker  und  mit 
was  ihnen  belüg  ist,  seinen  Spott  zu  treiben.  Wollte  man  nili 
allen  Menschen  Überlassen,  sich  die  schiluBten  unter  allen  Gebrät 
auszuwählen,  so  würde  jedes  Volk  nach  nUherer  Prüfung  sich] 
seinigeu  wählen,  weil  eben  jedes  Volk  des  Glaubens  ist, 
eigenen  Gebräuche  seien  bei  weitem  die  sehUnsten.  Mau  kann  s'i^' 
daher  auch  gar  nicht  denken,  dass  ein  anderer  Mensch,  ata  «>*' 
rasender,  solche  Dinge  verlacht  nnd  verspottet  Dass  aber  »1^ 
Menschen  hinsichtlich  ihrer  Gebräuche  so  denken,  kann  nuiD  »o* 
uanehen  anderen  Zeichen  entmdimen,  darunter  auch  aus  folgenden'' 
Darius  berief  während  seiner  Herrschaft  die  anwesenden  Helle-flCB 
zu  sich  und  stellte  an  sie  die  Frage:  um  welchen  Preis  sie  wo» 
ihre  gestorbenen  VUter  aufessen  würden  V  sie  aber  erklärten,  o« 
keinen  Preis  würden  sie  dies  tbun.  Darauf  berief  Darius  die  Ind^A 
welche  Knhitier  genannt  werden  und  ihre  Eltern  verzehren,  uli*^ 
frug  sie  in  Gegenwart  der  Hellenen,  welche  durch  einen  Dollmetsc.h«' 
Alles,  was  gesprochen  wurde,  vernalmien:  was  sie  wohl  nel 
würden,  nm  ihre  gestorbenen  Väter  im  Feuer  zn  verbrennen? 
schrieen  sie  laut  auf  und  baten  ihn,  doch  nicht  mit  solchen  Dil 
zu  kommen.  So  ist  es  nun  einmal  t>itte  und  Pindar  scheint  nriri 
recht  zu  haben,  wenn  er  in  einem  seiner  Gedichte  behauptet,  di^ 
Sitte  sei  <ler  König  von  Allem.  Herodot,  Buch  3,  Kap.  31 


3*^ 


Ich   liebe    meine    Familie    mehr    als    mich;    mehr    als 
Familie  mein  Vaterland;   mehr  als  mein  Vaterland   die  MenscliheiJ 

F4 


^4nei^ 
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Winl  einmal  die  Menschheit  so  weit  vorgeschritten  sein,   dasa 
tit  auch  das  Princip  der  Natioiiulitüt  zu   den  Überwundenen  Stand- 
punkten zühlea  und  es  keine  Oesclüehte  der  Viilker  mehr,  gondem 
nur   fine   Oer»ohichte   der  MenRchheit   geben    wird,    so   werden    die* 
iadeu   natürlich    ebenfalls    ihre    NutionalitUt    auf^^ebeii.      Bis    dahin 
iWr  werden  wir  Juden  so  lange  unsere  NationalitUt    bewahren,    af 
Uii^e   die    Spanier    SpanitT    und    die  Franzosen  Franzosen  bleiben. 
I'bspk  Nationalität  aufgeben,   wo  die  llbrigcn  Völker  die  ihrige  so 
Wh  halten,  wfirde  man  ans  als  Scbwiicho  oder  Charakterloaigkeitj 
I '  -IM  mtlsften;    aber  che  wir  Juden  diesen  Makel  auf  uns  ruhen 
I    üinhen    wir  uns   liel)er  wieder   in   nuticre  Einsamki^it  znriick 
neuen    Mutli,    um    drn    Kampf   mit  den  Völkern  zu  be- 
\ifi  wir  Juden  jedoch  ais  die   Krsten  das  Heidcnthum  ver- 
vvfFn,  &o  sind  wir  auch  bfreit,  als  die  Ersten  nnscre  Nationalititt 
wfrr^'eben,    wenn   dio    anderen  Völker  bereit  wären,   unserem  Bei- 
i  1'   zu    folgen.     Wir   Juden   haben   kein    eigenes   Land,    keinen 
^"1  .',  kleine  eigenen  Oeactze,  keine  ftpraclie  mehr;  uns  wird  daher 
li-  \iilg»'ben  der  NationnlitUt  vcrbältnisHmässig  nur  geringe  Lleber- 
wisdung  kosten:  Unsere  Nationalität  bestellt    bloss  in  der  Idee  der 
ÖMcMchte.  /,  Singer:  Sollen  die  Juden  Christen  werden? 

Wien,  O.  Frank,  1884. 

Wie   viel  mehr  ist  der  Mensch   als  die  Nation!     Alle  Weisen 
Ud  Guten,    die    Stoiker    in    Griechenland    und    Rom,    Sokralos    in^ 
^Atbt'ti.  die  Heiligen  in  Judäa,  König  Alfred^  der  Dichter  Shakesiiea« 
H  Newton,    der  Philosoph    und  Anhänger    der  Wahrheit    —    wiftj 
Qlivrragen  sie   die  tbörichleu   und  sinnlichen  Millionen  um  sie 


Kg  giebt  nichts  höheres  als  einen  echten  Menschen.  Treffen 
*ttT  dcrcu  zwei  od»^r  uoch  mehr  zusammen»  die  einander  gegenseitig 
^f^ilehen  und  unterstützen,  so  ist  dür  Sieg  vollUommen,  Es  bedarf 
■^t%  nur  des  glfiichzeitigen  Anffritens  mehrerer  überlegener  und 
**2iebHnder  Menschen,  um  dem  i3tfentlicben  Geiste  einen  neuen  und 
"*«8?Ti?n  Schwung  zu  geben. 

R.   W.  Etmrson:  Letters  and  social  aims. 
Uebers,  v.  Julian  Schmidt.    Sluitg.  1876. 


In  jedem,  auch  selbst  onhedeutendcn  Menschen  liegt  im  Grunde 
*^'»i  tieferer  und  edlerer,  wenn  der  wirklich  erseheinende  nicht  viel 
rj**ltt.  oder  noch  edlerer,  wenn  er  in  sich  giit  ist,  verbargen, 
•■«n  darf  sich  nur  gewijhncn,  die  Mer^cbcn  so  zu  studircn.  und 
f***a  kummt  unvermerkt  ans  einem  anscheinend  alltäglichen  Lehen 
^  tine  ungleich  htthere  und  tiefere  Ansicht  der  Menschheit  Ilberhaupt. 

W.  von  Humboldt:  l.  c. 


Mir  widersteht  die  bofffirtige  Ansicht,    das  Leben  ganzer  Jal»r- 
"Uerte    sei    durchdrungen    gewesen    von    dumpfer,    nnerfreuender 


Barltarei.  Schon  der  liebreicben  Uftte  Gottes  wÄre  das  entg« 
der  allen  Zeiten  seine  Sonne  leuchten  liess  und  deu  Mensch* 
Bewusstseiu  einer  bühercn  Lenkung  eingoss.  In  alle,  auch 
verHchrieensten  Weltalter  wird  ein  Segen  A*on  filQck  und  H< 
gefallen  sein,  der  edelgearteten  Völkern  ihre  Sitte  und  ihr  Itecl 
bewahrte.  Jacob  Grimm* 


Glücklicherweise    bat    der  HauehaU    der  Natur    dafUr    gesoi 
dass,   wenn  das  eine  Glied   ermattet,    das  andere  nur  um  so  spani 
kräftiger    angreift      Nur    sämmtlicbe    Menschen    uraschreiben    d( 
Kreis  der  Menschheit. 

Hermann  Ileft/ier:  Litteratnrgeschichte  des  16. 
Jahrhunderts.     II.     S.  527. 

Die  Menschheit    ist  ein  Buum,   der  mit  uiillionenfacbeu  Ai 
gen  Himmel  strebt.  Carl  Gutzkoir, 


Das  goldene  Zeitalter  liegt  nicht  hiuter.  sondern  vor  uns. 

St,  Simon, 


Da    Handel,     l'ntemrht    und    die    schnelle    Beförderung    voi 
Gedanken  und  Materie  ilitroli  Teli^grapben  und  Dampf  Alles  verändert 
haben,  so  glaube  ich,  das»  Gott  die  Welt  vorbereitet,  eine  Nation 
zu    werden,    eine    Sprache    zu    spreohcu ,    zu    einem    Zustand    der  — 
Vollendung   zu  gelangen,  in  welchem  Hoere  und  KriegsHutten   timhf__  — j 
mehr  nütbig  sind.  Vlt/stte.'^  Omtit. 


Wenn  wahr  ist,  was  die  Pliilosophen  von  der  Vcrwandtschal 
zwischen  Gott  und  den  Menncbfn  beh.'*upten,  was  bleibt  dann  dei 
Menschen  anderes  tibrig,  als  nach  dem  Wort  des  Sokrates  auf  iü( 
Frage  nach  der  Ueimatb  zu  antworten,  nictit :  ich  bin  ein  AtheocK:^ 
oder  ein  Korinther,  sondern:  ich  bin  ein  Weltbürger.  Denn  wunucr^El 
solltest  du  sonst  Athen  deine  Heiniatli  nennen  und  nicht  gleich  gaactf 
den  Winkel  nur,  wohin  bei  der  Geburt  dein  Körper  geworfer 
wurde.  Epihtei:  flandbUchlein  der  MoraL 
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Die  Deutseben  sind  frei  von  Nationalstolz  und  legen  hierdurct^  ^ 
einen  Beweis  der  ihnen  nacbgerUhmtcM  Ehrlichkeit  ab;  vom  Gegen-- 
Iheil    aber    die    unter    ihnen,    welche    einen    sok-hen    vorgeben   unJ^ 
Ificherliehcr    Weise    afVectiren;    wie    dies     zumeist    die    ^deutschei 
Brüder'*  und  Demokraten  tlmn,  die  dem  Volke  schmeicheln,  um 
2U    verl'ühren.     Es    hciset    zwar,    die  Deutschen  Ijütten  das  Pulvcri 
erfunden:    ich    kann  jedoch  dieser  Meinun;^  nicht  beitreten. 
Ucbrigens  Überwiegt  die  Jndividnalität  bei  Weitem  die  NationaIitä*'-3^ 
und  in  einem  gegebenen  Menschen  verdient  jene  tausend  Ma 
Berücksichtigung,    als    diese.     Dem  Nationalcharakter   wird, 
von  der  Menge   redet,  nie  viel  Gute«   ehrlicherweise  nacbzurühmi 


i 


m 


Irin.  Vielmelir  erscheint  nur  die  menscbliche  ßesrhr.'iuktheit, 
TwkelirtLeit  und  Schlechtigkeit  in  jedem  Lande  in  einer  anderen 
Für»  and  diese  nennt  man  den  Nationaleharakter.  Von  einem 
telben  depontirt,  loben  wir  den  andern,  bis  es  uns  mit  ihm 
rimio  erganfjcn  ist.  —  Jede  Nation  spottet  über  die  andere,  und 
lue  kben  Rc<*ht. 

A.  Schopenhauer:  Parerga  und  Paralipomena  I. 
„Von  dem,  was  Einer  vorstellt." 


Wir  Deut»clien  sind  seit  dem  Erwachen  migerer  neuen  Üultur 
VfilbUrger.  Die  Heroen  unseres  Geistes  haben  nns  das  Leben 
^fr  ^rsainmten  Menschheit  ersrhlosHen,  und  wir  sind  gewohnt, 
dmn  Ge»rliicke,  von  iceinem  Nationalhcgriff  beschrünkt,  selbstlos, 
b  der  umfassendsten  Theilnahme  in  uns  auszuleben.  Es  wird 
>»cre  liesondere  Aufgabe  bleiben,  jetzt,  wo  wir  an  der  festen 
ßtttsdtnng  unseres  nationalen  Lebens  arbeiten ,  die  gj'osse 
XrruTigen Schaft  des  weltbilrgerliclien  Sinnes  darin  zu  wahren. 

B,  Auerbach:  Dentseho  Abende:  Der  Weltschmenj. 
Stuttgart  1867. 


Wer  nnrerht  handelt,  ist  gottlos.  Denn  die  Allnatnr  hat  die 
■„en  Wesen  für  einander  geschaffen,  um  einander  naeh 
i-s  zu  nützen,  keineswegs  aber  zu  schaden;  wer  also 
iWn  Willen  Ubeilritt,  der  frevelt  offenbar  gegen  die  ewige  Gottheit. 
Awii  wer  Itlgt,  frevelt  gegen  dieselbe  Gottheit.  Denn  die  Allnatur 
B*  ilas  Keich  des  Seienden.  Das  Seiende  aber  steht  mit  allem 
Vorbandeneu  in  engster  Verbindung. 

M.  Anrel.  Antoriittm. 

Wenn  wir  eine  Idee  bezeichnen  wollen,  die  durch  die  ganze 
"»»cliii'Iite  hindurch  in  immer  mehr  erweiterter  Geltung  sichtbar 
W;  Ti:nn  irgend  eine  die  vielfach  bestiittene,  aber  noch  vielfacher 
■iftrorslandene  Vervollkommnung  des  ganzen  Geschlechts  beweist; 
•  ii*  c«  die  Idee  der  Menschlichkeit :  das  Bestreben,  die  Grenzen, 
•*Wio  Vorurtheile  und  einseitige  Annichten  aller  AH  feindselig 
**iVlien  die  Menschen  gestellt,  aufzuheben ;  und  die  gesanimte 
ll'-iiiichlieit,  ohne  Rlleksicht  auf  Religion,  Nation  und  Farbe,  als 
*iwn  grossen,  nahe  verbrüderten  Stamm,  als  ein  zur  Erreichung 
Gnc»  Zweckes,  der  freien  Entwickelung  innerlicher  Kraft  besleheudes 
Ganzes  zu  beluindeln.  Es  ist  dies  das  letzte,  Unsserste  Ziel  der 
Gc*cllipkeit,  und  zugleich  die  durch  seine  Natur  selbst  in  ihn 
fciegte  Ilichtung  des  Menschen  auf  unbestimmte  Erweiterung  soines 
ins.     Er    sieht    den     Boden,    soweit    er    sich    ausdehnt ,    deu 

el,  So  weit,  ihm  entdeckbar,  er  von  Gentirnen  uniilammt  wird, 
innerlich  sein,  als  ihm  zur  Betrachtung  und  Wirksamkeit 
geben  an.     Schon  das  Kind  sehnt  sich  Über  die  Hügel,  Über  die 

hinaas,   welche  seine    enge    Heimath  umschlicssen ;    es  sehnt 


sich  dann  wierlor  pflanzenartig  zuröck;  denn  es 
und  Si'tiöne  im  Monschon,  dasa  ScbuBUclit  niirfi  Erwünschtem  and 
Verlorenem  ihn  immer  hcwahil,  «usKililieBdlich  an  dem  An^^nblick 
XH  haften.  So  festgewurzeU  in  der  innersten  Natnr  des  Mensehen, 
und  zHgleieh  geboten  durch  seine  liüchsten  Bestrebnngeu,  wird  jene 
wohlwollende  menschlicbü  Verbindung  dea  ganzen  Geeehledit»  zu 
einer  der  grossen,  leitenden  Ideen  in  der  Geschichte  der  MeuRchheil. 

TT,  von  Humboldt:  Ucbor  die  Kawispraclie. 
III.  S.  426. 


Was  in  jedem  einzelnen  Zeitpunkte  des  Völkerlebens  einen 
Kortsehrilt  der  Intelligenz  bezeichnet,  hat  seine  tiefen  Wurzeln  in 
der  lleihe  vorhergehender  .lalirhuudtTte.  Eh  liegt  nicht  in  der 
Bestimmung  des  menschlichen  Geschlechts,  eine  Vertinsterung  zu 
erleiden,  die  gleichmässig  das  ganze  Geschlecht  ergriffe.  Ein 
erhaltendes  Princip  nHbrt  den  ewigen  Lebonsprozess  der  fort- 
schreitenden Vernuitft. 

An  von  Humboldt :  Kosmos.     Anregimgsmittel  zum 
Xatursludium. 


Der  Mensch  verbleibt  dadurch  in  Würde, 
Wenn  einer  trügt  des  andern  BUnle 
Und  dazu  auch  ein  Mitleid  hat 
Mit  seines  Nächsten  Missethat. 
Ach  Gott,  wir  sind  dieselben  Leute, 
Dio  gestern  liefen  und  fallen  heute. 
So  mancher  will  don  andern  f-chilnden 
Der  seine  Schande  nicht  kann  wenden; 
Am  Nächsten  zeigt  er  oiucu  Fleck 
l'nd  ist  docb  selber  ganz  voll  Dieck. 

Thomas  Murner  i  Die  NarrcnbeschwÖmng. 


Wenn  ich  Über  die  Tugend  oder  über  irgend  eine  Art  der 
Weisheit  einen  Mann  rwden  hüre,  der  wirklich  ein  Mann  ist  und 
der  Keden  werth,  welche  er  spricht,  dann  freue  ich  mich  über  die 
Maasseii,  indem  ich  zugleich  den  Redenden  und  seine  Rede  betrachte, 
wie  beide  zusammengebJfron  nnd  stinnnen ;  und  ein  solcher  scheint 
mir  eigentlich  ein  mnsiUulischer  Mann  zu  sein,  nach  der  schönsten 
Harmonie  gestimmt,  nicht  zur  Leier  oder  sonst  einem  Werkzeuge 
des  Spiels,  sondern  fUr's  Leben  wahrhaft  in  sich  selbst  gestimmt, 
um  in  einem  reinen  Tone  zu  leben  im  Einklang  der  Worte  mit  den 
Werken,  echt  dorisch,  nicht  jonisch,  aucli  glaube  ieli  nicht  phrygisch 
oder  lydisch,  sondern  nach  jener  als  der  einzigen  echten  hellenische 


^ 


Tonart. 


Piaton:  Lachea,  14. 
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'LAt   und  WUseuäcliaft    sind    in    dem  Meusclien,    wie    in    der 
ias  (iold.    in    dem    güldenen   Ring    der    KdeUtein,    in    dem 
t^ttfin  der  Glanz.  Abraham  a  Santa  Claras 


Es  wäre  in  Wahrheit  zu  wUnschen.  da8ä  die  redlichen  Menäohen 

KrJi  miteinander  veralUnden  und  eintritchtig  handelten;   niehts  würe 

ffltir  im  Stande,  das  menschliche  UeBchlecht  benser  und  glücklicher 

m  miicheii,    aber    sie    niüssten    dann    selbst    in  Wahrheit    rcdliehe 

Ueuselicn  »ein,  d.  h.  rcchtschaiten  handelnd  und   ausserdem  ^ehdirig 

lod  vernünftig,  statt  dass  man  die,  welche  mau  heutzutaj^e  Fromme 

BPnnt,   der  Härte,   Herrschsucht  und    de«  KtgensiunB  anklagt,     Ihre 

ifi.s«liclligkeiieu  zeigen  wenigstens,    dass  ihr   inneres  Zeugni^s  einer 

Kaperen    Beglaubigung   bedarf^   um   geglaubt   zu   werden  y    und   sie 

bJttlea  Wundrr    uothig,  um  mit  Recht    für  Propheten  und  Inspirirte 

td  gellftn.  G,    W.  von  Leihniz :  Neue  Abhandlungen 

über  den  raeuachlichen  Verstand,  übers,  von 

C.  Schaarschmidt,  Berlin  1873,  IV.  Bucli, 

Kap.  15. 


Die     Entwicklung     der     Wenschheit,     sagte    ich,    scheint     auf 
JAlirtauHende  angelegt. 

pWer  weiss",  erwiderte  Goethe,  —   ^Wolleicht   auf  Millionen  ! 

^t>tfr   latfä    die  Menschheit    dauern,    so    lange  sie  will,  es  wird  ihr 

tuet  an  Hindenüssen  fehlen,  die  ihr  zu  schaffen  machen,  und  nie  an 

Allerlei  Noth,  damit  sie  ihre  Kräfte  eutwickle.  Klüger  und  umsichtiger 

^irtl   frie  werden,  aber    besser,  glücklicher  und  thatkrüfiiger  nicht, 

*><l*r  doch  nur  auf  Epochen.     Ich    sehe  die  Zeit  kommen,  wo  Gott 

•^«•ine  Freude  mehr  an   ihr  hat  und  wn  er  abermals  Alles  ziisammen- 

^Wa^ien  mus»  zu    einer   verjüngten  Schöpfung.     Ich  bin  gewiss,  es 

*»t  Alles  daraaeh  angelegt  und  es  steht  in  der  fernen  Zukunft  schon 

^_^it  und  Stunde  fest,  wann  diese  VerjUnKungsepoche  eintritt.   Aber 

•*>8  dahin    hat    es    sicher    noch   gute    Weile,    und  wir  können  noch 

Jahrtausende  und  aber  Jahrtausende  auf  dieser  liehen  alten  Flüche 

"^•^e  sie  ist,  allerlei  Spasa  haben." 

Joh.  Fei.  Eckennann*.  GesprKche  mit  Goethe  111. 


—  —  Entweder  es  tritt  in  der  ferneren  Eutwickelung  unserer 
^ftung  ein  bessomder  und  rettender  Wendepunkt  ein,  oder  die 
*^<i)bar  nicht  im  Abnehmen  begriffene  Entartung  des  Menschen 
^*^tcht  einen  Culminationspunkt,  der  die  gänzliche  Anflüsmig  der 
*ttw:lilinhen  Dinge  und  die  völlige  Selbstaufreibung  des  Geschlechtes 
Jtf  Folge  hat  —  wenn  nicht  eine  äusserliche  Katasti'ophe  diesen 
Jorgaug  durchschneidet  und  das  Ende  der  Menschen  durch  diese 
"*irkl  wird.  Dass  die  Menschheit  in  colossaler  Verwilderung  sich 
**^  vernichten  werde,  hat  bekanntlich  auch  Wolfgang  Menzel 
levoiuagt.  Die  cliristüchc  Ansicht  und  Uoflfnung  ist  diese,  dass 
B)eh  die  menschliche  Boslieit  in  den  letzten  Zeiten  zwar  furchtbar  steigern, 
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ein  Theil   des  Oe8cblechte9,   eine   bessere,  gerettete  ^liiioritüt  mi 
dem  Verderben  entriuaen  werde,  in  welches   sich  die  uiibelehi 
und  unrettbare  Meu^e  und  Müsse  stUrzt. 

G.  F.  Daumen  Aus  der  Mansarde.  3.  Heft 


Denkt  man  sich  bei  deprimirter  Stimmung  recht  tief  in 
SIend  unserer  Zeit  hinein,  so  kommt  es  einem  oft  vor,  als  u 
die  Welt  nach  und  nach  zum  jUng^sten  Tage  reif.  Und  das  Uel 
häuft  sich  von  Generation  zu  Generation!  Deun  uiclit  genu^r, 
wir  an  den  Slindcn  unserer  Vilter  zu  leiden  haben,  sondern 
Überliefern  aueh  diese  geerbten 
vermehrt,  unsern  Nachkommen. 


Gebrechen,    mit  noBern    eigenen 


Joh,  Pd,  Eckermann:  1.  c,  IIL 


clJ^ 


Unsere  geistige  Kultur  entbehrt  vor  der  Hand  aller  sittli 
Garantien  fllr  ihre  Dauer.  Die  Kreignisse  der  Pariser  Kommune 
und  die  modernen  Dynamit-Attentate  lassen  das  deutlich  erkennen. 
Wie  Gestirue,  wie  Sonue  und  Mond  sich  auf  ihren  Bahnen  zuweilen 
verfinstern,  so  geschieht  es  auch  der  Menschheit,  dass  die  I^euchte 
der  Gesittung  durch  den  Einbrncli  dunkler  Barbarei  wiederum  ver- 
finstert wird.  Leider  sind  dieao  KuItiirHnsternisee  weder  ebenso 
voraus  zu  berechnen,  noch  so  sclmetl  vorübergehend,  wie  Sonnen- 
und  Montlfinateriüsse.  Wer  bietet  uns  Sicherheit,  dass  wir  nicht 
dunkleren  Jahrhunderten  entgegengehen?  Ist  es  undenkbar,  dAS» 
moralische  Verwilderung  neben  der  technischen  Vervollkommnung 
aller  menschlichen  Leistungen  einhcrgehe?  Dis  jetzt  ist  die  Staats- 
wis&cnschait  und  die  Gcschichtspliitotfopliio  ausser  Stande,  eine 
Diagnose  dahin  zu  stcUenj  nh  ein  Volk,  wie  die  Rönu'r  im  4.  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung,  dem  Tode  entgegengeht,  oder  sich 
nur,  wie  die  Deutschen  nach  dem  dreissigjührigen  Kriege,  gleich 
sam  im  Winterschlafe  befindet,  aus  welchem  ein  Wiedererwacl 
mi)glich  ist. 

Angesichts  dieser  üngcwissheiteu  ist  es  sicherlich  das  Oefith^ 
Uchste,  sich  dem  Kulturwahn  liinziijrebeu  uud  misere  Zukunft  ledig- 
lich auf  die  technische  Vervollkumninung  unserer  materiellen  Mitiel 
oder  die  Ürossartigkeit   neuerer   Erfindungen  begründen   zu  woll 

Franz  uo»  HoUzendorff:  Zeitglossen 


^ 


Ist  wahr,  waltr  ist's,  der  Acker  ist  nicht  mehr  so  gut,  auf 
dem  Äcker  wachset  das  Trayd  nicht  mehr  so  gut^  in  dem  Wein- 
Garten  ist  der  Weinstock  nicht  mehr  so  gut,  auf  dem  Baum  wa( 
der  Apfel  nicht  mehr  so  gut,  alles  und  alles  ist  nicht  mehr 
fruchtbar,  so  gut  wie  vor  Zeiten,  ist  wahr,  so  wisse  aber  ai 
dass  die  Leute  nicht  mehr  so  gut,  die  Sitten  nicht  melir  so  gcr6< 
wie  vor  diesem,  die  Elemente  richten  sicli  nach  dem  menschlicheT 
Wandel,  ist  der  schlimm,  so  tanzeu  sie,  wie  wir  pfeifen  und  sind 
auch  bü8,  Abraham  a  Santa  Ciarax    Mork's  Wien* 


reu- 
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Kb  wirvl  sich  einmal  Hndeni  mÜBHon, 
Oder  man  geht  nicht  mehr  auf  FdAsen; 
Es  wird  sich  alles  einst  verkehren. 
Wenn  das  wUtte  Streiten  wird  aufliöreu, 
Und  allfi  Lente  einig  werden, 
Ein  Geld  nud  Glaub'  wird  spin  anf  Erden. 
Ea  werden  dann  die  FrauenbÜder 
Auch  werden  gegen  Flühe  milder. 

Joh.  Fischart'.     Die  Flohhatz. 


Ihr  streitet  ob  der  Frage:  „Kann 

Die  Welt  sich  bessern  V^  —  Sagt  mir  au, 

Ob  sie  noch  schlimmer  werden  kann? 

J,  Chr.  Fr.   Haug:  Sinngedichte. 


Die  Ordnung  der  Dinge,  .^ie  Bio  jetzt  besteht,  kann  nicht 
Wurrpii.  wenn  eine  vorscli reitende  Bildung  alle  Kreise  ausnahms- 
^  dtrrchlrUnkt  hat.  —  Schon  jetzt  vertheilt  d»^r  Verkehr  der 
Cfg^nw.irt  die  Güter  gleichmässiger  unter  die  Menschen ;  jeder 
^flil  in  seiner  Schüre  wie  seit  eijiigen  Decennun  die  Möglichkeiten 
***«  Lebensgenusses  und  damit  das  Bedtlrfuiüs  darnach  sich 
gf«tcigcrl  haben.  Es  wird  schlimmer  werden.  Zwar  die  Anfliebung 
^«  PrivaleigenlhumB  —  konunt  es  einmal  da^^u,  so  wird  die 
federe iuKrtzung  desselben  nicht  ein  Menschenalter  auf  sich  warten 
Wii  —  die  Enteignung  des  Landes,  wie  Henry  Georg*«  sie  plant, 
''hwclit  uns  vorlaufig  geringe  Sorge  zu  nuiciien.  Wohl  aber 
^laobe  ich,  schou  in  absehbarer  Zeit  wird  Jeder  soviel 
yon  dem  allgemeinen  Erwerb  an  Welllifboin  und  Geistigem 
"•  Aofiprueh  nehmen,  dass  die  gegenwUrtigen  Formen  unserer 
Kultur  durob  gesprengt  werden.  —  Denn  unsere  Kultur  ist 
Pf  alU  Die  Herrlichkeit  der  antiken  Welt  ruhte  auf  dem 
^»cken  der  Sciaven,  auch  die  de»  Mittelalters  baute  sich  auf 
<iaHD  UnterÜianensystom  auf,  obzwar  die  Kirche  Ijemtlht  war, 
dw  Joch  sanfter,  den  Herrn  milder  zu  machen.  Und  die  Gegon- 
**rt  uoterschcidet  noch  iauner  zwischen  Schaffen  und  Ge- 
Wfawin,  die  sich  ungleich  Über  die  Menschen  hin  vertheilen. 
"w  socialen  Üehel  von  heute  sowie  die  uns  lieb  gewordenen  Vorzöge 
J^  modernen  Kultur,  sie  sind  unzertrennlich.  Ein  Wandel  dieser 
Verbindung  kann  nicht  abgehalten  werden.  Die  am  weitesten 
Wicken,  der  grosse  deutsche  Staatsmann  mit  seiner  konservativen 
"«Mei,  gleichviel  wie  ihre  Schattirnngcn  heimsen  mitgen,  und  die 
^"Tgeachrittensten  englischen  Liberalen,  sie  sind  darin  einig,  das» 
**  weh  nicht  80  sehr  darum  handelt,  die  bevorstehende  Aendorang 
^  ^crbindernt  das  ist  unmöglich,  sondern  ihr  die  Merkmale  der 
wtafitTuphc  zu  benehmen,  sie  zu  verlangsamen,  anzubabntMi,  dass 
'"*  lieatigen  Zustände  allmühtieh  und  ohne  völligen  Zusamraenbnicli 
«^Merer   EinrichtUDgen   in   die  kUnJYigen    tlbergeleilet   werden.     Mit 
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elienier  Sicherheit  schreitet  das  VcrhSnpiies,  nnd  doch  Hcheiuen 
mir  jene  zu  rühmen,  welche  sich  inDhen,  Wall  und  Graben  zu 
festigen,  damit  die  belagerte  Schaar  eich  friste.  Wir  weui^tens 
in  der  Beeatzung  sollten  achten,  das8  Unfriede  unser?  Kräfte  nicht 
lühmc 

A,  E.  SchÖnbachx  Lesen  und  Bildung.  Graz,  LeascLuer, 


4 


Der  Genin»  des  GermanenthnroH  idt  FVeiheit  der  Gedanken 
und  der  Gewissen :  doonim  nominihus  appellant  secretiim  illud  (juod 
sidu  ix'vercutia  \ident,  sagt  Tacitus  an  seiner  bcrühiuten  Stelle  iu 
erhahoner  Erfassung  des  nationalen  Zuges  unserer  Vorfahren;  and 
schriebe  ein  verständigter  und  unterrichteter  Mann  die  Geächiciitft 
der  Entwickelang  des  deutschen  Geistes,  er  hätte  dabei  die  hell 
leuchtende  und  nihnivollo  Thatsache  darzulegen,  wie  die  Deutjsehen 
als  Christen  von  Anfang  au  b(^kaimt!ieh  iiiclit  Jünger  oder  Anhänger 
des  trinitarischen  Dogma,  sondern  alle  Arianer,  seit  der  lui-hr 
listigen  und  gt-waltsameu  aU  dirisElich-iiiildeu  Einführung  rümischen 
Kniserthunis,  seit  Bonifacius  und  seit  den  JieiT&chbegiorigen  Karo- 
lingern, sich  niemals,  weder  insgesammt  und  in  den  verschiedenen 
Liiuderu,  welche  sie  eiugenommeu  und  mit  geistiger  Obraacht 
behauptet  haben,  noch  weniger  iu  ihren  hervorragenden  Köpfen 
diesem  vielfach  jüdisoh-lwidnischen  Lehrwesen  gefügt,  diesem 
„Ueligionswahn"  —  mit  Kant  zu  reden  —  gedanken-  und  willei 
(wie  heute  leider  so  Wele)  unterjocht  haben;  wie  sie  seit  Gregor 
im  angeborenen  nationalen  Widerpart  verharrt,  wie  sie  in 
letzten  grossen  religiösen  Erhebung  die  Idee  einer  unsichtbai 
Kirche,  als  eines  Gesammtwesens  der  Menschen-  und  Niichsteulicbe 
und  die  freie,  selbstgewunnene  Ueberzeugung  als  Jedermanns 
unverkümmerbarcn,  uimntastbarcn  Schatz,  im  Ringen  mit  der  hiilbou^ 
Welt  sich  fast  verblutend,  für  die  ganze  Welt  erstritten 
gerettet  haben. 

Aus    der   Ehe,    möchte     man    sagen,    mit    dieser    Seele 
Gemoauenthuras,    welcher    der     grosse    PreussonkUnig    den 
denk-KÜrdigen    Segensspracb    gesprochen   hat,  gennunt    die   Zoki 
des    deutschen    Reiches    und   seines     Kaiserhauses    Kraft,    Frii 
und  Gedeihen. 

O,  M.   Thomas:    Vorrede  zu   „Fragmente  aus  dem  Orient** 
von  J.  Pb.  Fallmerayer,  Stuttgart  lö77. 


lesem  , 
ihiS 


Als  im  Imperium  Romanum  die  SubtiÜRirung  der  ?ferven  und 
die  Erschlaffung  des  Fleisches  überhand  nahm,  verbreitete  sich  das 
Cbristenthum;  seitdem  der  Geist  des  Gelehrten  die  Volkskraft  immer 
mehr  schwHcht,  verbreitet  sich  der  Demokratismus.  Cbristenthum 
und  DemokratismuH  stammen  aus  einer  Wurzel:  aus  dem  llass  auf 
alles  Starke  nnd  Grosse,  ans  dem  Leiden,  das  der  Ohnmächtige 
angesichts  der  Kraft  empfindet.  Fttt  aewicu  DfiV'^^^s'^'' ^u^^^u^ 
nimmt  der  Christ  wie  der   Demokrat  \n  GeOla\iV(s\i  "^»^^  %ä  ^^2». 
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"WoMgieMtliüen  und  UeUcrlegcncn,  zum  Beispiel  indem  er,  allem 
AiMmscliciD  zum  Trotz^  die  pUleichhoit  Aller"  behauptet,  oder  doch 
mtrfbt,  and  Jener  dem  Hervon-agenden  die  Hülle,  diesen  die 
flMÜpiie  BoBeiti^ang  in  AusBicht  stellt. 

CbmtcDtbum  und  Deuiukratisuuiä  wachsen  beide  aus  einem 
«j-ti'hi'n,  ungesund  und  dürtlig  gewordenen  Boden,  beide  sind  Er- 
H"lioimiip;formeii   der  Abwärtsentwickelung. 

Uer  Mensch  dieser  Abwiirtsentwickelung,  der  Mensch  der  Rau- 
fmf  gegi'n  alles  Grosse,  empfindet  in  seiner  Schätzung  des  MenaeheD 
iiBil  der  Welt  gerade  umgekehrt,  als  der  grosse,  starke,  sich  wohl- 
flUiM«  Mensch. 

Der  VerAriute,  Missrathne  empfindet  den  Grossen  als  bös  o 
uwl  sich  selbst  als  gut. 

Der  Grosse  biuwieder  empfindet  sich  selbst  als  g  n  t  —  und 
den  Geringen  als  scldccht 

So  entstehen  zwei  diametral  entgegengesetzte  Wei-thungsweiseu: 
ö«r  firmae    hat  die   biologisch   richtige  Werthuiigsweise,    diejenige, 
kei  (l(*r  (las   aufsteigende   Leben    bejaht  wird;    der   Niedrige  hat 
4e  biologisch    sdiüdliehe  Wertliungsweise,    diejenige,    bei    der   das 
irislfiigendc    Leben    verneint    wird.     Die  letztere    Moral    („Gut- 
fe",  von  Unten  aus  geseheuj  ist  dii?  ehristlich-demokratisclie,  die 
Hlircn-Moral;  —  die  erstere   Moral  („Out  —  Schloeltt",   von 
Oliei  «na  gesehen)  ist  die  aristokratische,  die  Uerren-MoraL   — 
,.Moral"  und  Vergutniüthigung   bedeuten  in  der  Gegen- 
gift iuig«filhr  ein-  und  dasselbe.     Die  Frage,    oh  der  Anblick  der 
MMiscUheit  durch  diese  Vergntuillthigiing   (d.  h.    Verminderung  der 
^iUÜtäti  gewonnen  habe,  ob  er  schöner,  erhabener,  berrlicher,  ent- 
*kkender   geworden   sei,   ist  eulschieden   zu    verneinen.     Wir   sind 
*ir   verletzlicher,    rtlcksichtcnreiclicr ,    mitleidiger ,    HelbstdUehtiger, 
w*pfreÖnlicher  geworden,  die  Annllheviing  und  AnÜbnlicliung  zwischen 
Hpiach  und  Mensel»  liat  immer  mehr  um  sich  gegritTcn,  der  Grosse 
Mtor  den  Mutli  zum  Ueberlegenlieitsgeflilil,  der  Instinkt  des  lleerden- 
fttef»  Mensch     wurde    Herr    über     die    seltnern,    organisirenden, 
^Iriprenden,    flir    den  Bau-    und    die    Kulturaufgaben  eines  Volkes 
b'-ch wichtigen   Instinkte  der  ßonverHn  beanlagten  Menschen:   —   das 
nmtifr  Tiäber    kommende    Resultat    ist    die  „Gleichheit  Allet",  das 
d^üknitische  Ideal,  der  Ameisenbaufen. 

P.  (Ja^t:   Vorrede  zu  „Also  sprach   Zarathustra"   von 
F.  Nietzsche.  3- Aufl.  Leipzig.  C.  G.  Naumann.   1894. 


„Schon  weht  es  ktlhler  auf  Erden, 
£s  mücbte  Abend  wcrdeu, 
Es  möchte  werden  Nacht, 
Bevor  durchrnngeu  die  Schlacht, 
Der  Menschheit  altes  Gefecht 
Um  Freiheit,  Licht  und  Hecht. 
Ich  n'/c/je  beiden  Heeren 
Beschleunigend  W«iffen  und  Weliren, 
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Ea  soll  ihr  LetztcB  wagan 
Die  llöir,  und  werden  ci-Bcblagen! 
Dass  noch  ein  Stfindlein  Frieden 
Der  Menschheit  sei  bvschiedOD/* 

N,  Lenau:  Guten) 


Wie  auch  die  sogenannten  grossen  politisohon  Angelf^genh« 
stehen  mögen   —    die  einzelnen  Menschen  and  Familien  gehen  il 
Weg  mit  gerin^r  Slömng  fort,  streben  sich   ihre  Lage  besser  uni 
gewinnreicher    zu    machen^  benatzen  die  Mittel,  welche   die  Zeil 
sich    immer  vermehrenden  Maassen    dazn    an    die   Hand  giebt, 
vermehren  diese  Mittel  selbst  dadarch,  dass  sie  dieselben  benal 
Dies    ist    ein    sehr    ti-östender  Gedanke,  and    der  grosse  Gang 
Schicksale    des  Mcnschenijcschlechts   zeigt   eich    darin  viel  wei 
abbUii^ig    von    fremder    Willkür    und    Zufall,    als    es    beim    ei 
Anblick  erscheint. 

W,  von  Humboldt'.  Briefe  an  eine  Freum 


Bleibt  mir  der  Erde  tren,  meine  BrUder.   mit  dor  Macht  ei 
^Tugend  I     Enre  schenkende  Liebe    mid  eure  Evkenntniss  diene 
Sinne  der  Erde! 

Lasst  sie  nicht  davon  fliegen  vom  Inlischcn  und  mit  den  Fit 
gegen    ewige  Wunde    schlagen!     Acli,   ea   gab   immer   so    viel  ver- 
flogene Tugend! 

Führt,  gleich  mir,  die  verflogene  Tagend  zur  Erde  zurUckj 
ja,  zurtlck  zu  Leib  und  Leben:  dass  sie  der  Erde  ihren  Sinn 
einen  Menschen-Sinn!  —   — 

Nicht  nur  die  Vernunft  von  Jahrtausenden  —  auch  ihrl 
Wahnsinn  bnelit  an  nns  ans.     fTcf)ihrlich  ist  es,  Erbe  zu  sein.         i 

Noch  kämpfen  wir  Schritt  um  Scliritt  mit  dem  Riesen  Zofallfi 
und  Über  der  ganzen  Menschheit  waltete  bisher  noch  der  Un^ODyi 
der  Ohne-Sinn.  | 

Euer  Geist  und  eure  Tugend  diene  dem  Sinne  der  Erde,  meine 
Brlldcr:  und  aller  Dinge  Werth  werde  nun  von  ench  g-esetztt 
Darum  solft  ihr  Kämpfende  sein!  Damm  sollt  ihr  Schaffende 
seini  —  — 

Tausend  Pfade  giebt  es,  die  nie  noch  gegangen  sind;  tausend^ 
Gesundheiten  und  verborgene   Eilande  des  Lebens.    UnerschOpft 
unentdeekt  ist  immer  noch  Mensch  und  Menschen- Erde. 

Wachet   und    horcht,    ihr    Einsamen!      Von    der    Zukunft 
kommen  Winde  mit  heimlichein  Flügelschlägen;  und  au  ferne  Ol 
ergeht  gute  Botschaft.  —  — 

Walirlich,  eine  Stätte  der  Genesnng  soll  noch  die  Erde  wei 
Und  schon  liegt  ein  neuer  Geruch  am  sie,  ein  Heil  bringender, 
und  eine  nene  Hoffnung! 

Friedrich  Nietzsche:  Also  sprach  Zarathustr»^ 
L    8.  108  ff. 


....  über  die  Gräber  geht 
Der  bUsse  Geist  der  Meuschheit;  bei  jedem  Grab  er  steht: 
^Ich  dflrste  nach  Vollendung,  ich  selbat  bin  Gottefi  Geist, 
N^ch  dem  ihr  allezeit  hungert,  wie  der  Adler  seinon  Raub  umkreist. 

Ich  ZD^cbte  die  Flfigel  entfalten,  mich  schwingen  zum  Himmel  empor, 
In   mir  liegt  Himmelawonne,  ich  bin  des  Tempels  Thor,  .  .  . 
In   euren  Herzen  tünet  von  Gott  jedwetler  s^chhig, 
Zn  Brtldem  werdet  und  aufgeht  leuchtend  der  Menschheit  Ostertag.*' 
Julius  Hart:  Homo  sam.     ('eher  Weltengräbom. 


I><r  Punkt,  der  Über  die  Wohlfahrt  eines  Volkes  entscheidet, 
hUt  die  Frage:  „Wohin  l)Iickt  e«?'*  Wenn  c»  nach  irgend  einem 
anderen  Volke  blickt,  so  steht  es  nicht  gut  mit  ihm.  Wenn  es 
cSrh  aber  mit  seinen  eigenen  AngeleKenbeiten,  Gedanken  und 
MJtanenr  beschäftigt  und  zwar  mit  einem  Kifer,  der  dio  andern 
Völker  fast  ganz  Übersieht  —  wie  es  die  Juden,  die  Griechen, 
die  Perser,  die  Itömer,  die  Araber,  die  Franzosen,  die  Engländer 
XV  ibr«D  besten  Zeiten  gothan  —  dann  ist  dieses  Volk  erhaben, 
and  wir  wissen,  dass  es  in  seiner  Abgezogenheit  ein  herrliches 
Wfrk  vollbringt.  R.  W.  Emerson:  1.  c. 

Wir  alle  wollen  ausleihen  an  die  Menschheit  mit  Rath  nnd 
That.  Bleibt  hier  und  da  ein  Schuldner  aus  —  macht  nichts- 
Die  Menschheit  kann  nie  bankerott  machen. 

^i.    ir.  Iffland;     Erinnerung,  Schauspiel. 


V. 

Juden  und  Judenthum* 


Wo    Bind    die    A'erbreclicr ,    die    i'xaminirl     wi  rdfu 
Süllen  ?     LasHt  sie  vor  don  Herrn  ConHtalx:!  Htlireii. 
Ja,  zum  Henker,  lasst  sie  vorführen.     Wie  ist  sein 
Name^  Freund? 
Borachio. 

Seid  so  gut,   achreibt'a   auf:    Boracliio.    —   Seiner, 
Muajeh? 

Ich   bin    ein   Kavalier,   Herr,    und   mein  Name   ist 
Conrad. 

Sclircibt  auf:  Meister  Kavalier  Conrad.  Leute, 
sagt  einmal,  dient  ihr  Gott? 
Borachio:  Nun,  das  hoffen  wir. 
Schreibt's  nieder :  sie  hoffen,  sie  dienen  Gott,  und 
schreibt  Gott  voran,  denn  Gott  verhtite,  dans  (iott 
nicht  solchen  Schelmen  vorangehen  sollte.  Leute, 
CS  ist  bereits  erwiesen,  dass  ihr  nicht  viel  besser 
seid,  als  Spitzbuben,  und  miui  wird  bald  genug  eine 
Ahndung  davon  kriegen.  Was  könnt  ihr  nun  fHr 
euch  anfuhren? 

F.\  nun,  Herr,  wir  sagen,  wir  sind  keine. 
Ein  verdammt  witziger  Bursch,  dass  muss  ich  sagen; 
aber  ich  will  schon  mit  ihm  fertig  werden. 

ShakfS2)eart:     Viel  Lifrmen  um  Nichts,  V. 


Beiaende 


Ich  bin  ein  Jude. 

Ein    Judo?    grausamer    Zufall!    —     —   0,    wie 

aohtungHwUrdig    wären  die  Juden,  wenn  bio  alle 

Urnen  glichen! 

Und    wie   liebenswürdig   die   Christen,  wenn   sie 

alle  Ibre  Eigenschaften  hesÄssen. 

G.  E.  Lesiilngi     Die  Judon,  2^2.  Anftr. 


Die  Welt  weiss  nicht  \'iel  von  mir.  Ich  will's  nicht 
leugnen,  dass  ich  hab'  etwas  Geld.  Das  mag  sich 
onowenden  und  verkehren,  aber  ich  will  mich  nicht 
umwenden.  Ich  lebe  sparsam  und  arbeite  schwer; 
deswegen  lieieso  ich  ein  geiziger  Filz,  was  kann  ich 
helfen  ?    ein    liebloser    Hund,    ich  mnss   es  leiden ;    ein 
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Blutäuugor,  üin  Lcutsohindcr,  ein  ähylock.  Harte  N 
Herr  Friedrieb,  al>er  wa«  kann  pin  armer  Jndf  dazu, 
aagon^  wenn  es  pinem  Christen  einfiillt,  ihn  zu  misi- 
handelu  ?  —  Wir  haben  keinen  Wohnplatz  auf  der 
weiten  Erde,  kein  Land,  keine  Heioiatb  Jedcnnana 
verspottet  uiis,  Jedermann  j*ehändet  und  st-bniabt  nns. 
Wenn  eure  K<tmi5dienflehreiber  Pinen  Oegenstind  des  Oe-^ 
lUchters,  einen  Narren  oder  einen  Sebnrken  haben  voUen»  sc] 
kCtmint  ein  Jud '  heraus,  um  durch  ftinf  lao^e  Act« 
gehetzt,  geschoren  und  geprügelt  zu  werden,  znin  heno 
lieben  Spass  aller  guten  Christen.  Ein  grau«ampr  SpasH 
eine  nnbarniherzige  Unterhaltung,  ein  hartes  .Srhii'kaai 
für  das  arme  verirrte  nnd  zerstreute  Volk  Abraham  ; 
Wie  kiinut  ihr  Freundlichkeit  von  uns  erwarten,  da  äs^ 
uns  keine  erzeiget? 


Carl:  Kiititliche  Liebe,  menschlich  Gefllhl,  Mitleid  ist  Dir 

nicht  ganz  fremd? 
Scheva:     Ich  bin  ein  Mensch,  mögen  Sic  mich  doch  nonnon, 

Sie  wollen. 
Carl:  So  will  ich  denn  Dich  einen  Christen  nennen  und 

stolzen  Kaufmnnii  einen  Juden. 
8chcwa:     Ich  kann  Ihnen  nicht  danken  fUr  das  CompUment 

i?.  Qwiberland:     Der  Jude,  l.  Aufzug,  5,  u.  7.  Auftritte 


Wird  irgendwo  ein  Mensch  in  einer  Weise  bedrängt,  weiH 
dem  sehr  nnvollstiindigen  und  ansserordentMcli  unklar  ai»gefas»."^ 
nngescJiriebeuei)  Codex  der  HumanitfU  widerspricht,  so  erzittert  4 
ganze  gebildete  Menschheit  und  wcbreit  laut  auf.  So  muBs  es  8^J 
wenn  di*i  Erl<jsung  sich  vctlJziehen  soll.  —  —  Auf  dieses  Oee« 
ist  auch  die  Emancipation  der  Juden  hauptsHchtioh  zurllckznfUhrA^ 
welche  ein  weltgeschichtliches  Ereignisa  von  der  grössten  BedeutiUMT 
war.  Die  Juden  treten  mit  ihrem  durch  den  langen  Druck  aaswr-; 
ordentlich  entwickelten  Geiste  auf  und  machen  die  Bewegung,  v< 
eie  kommen,  intensiver.  —    — 

Philip}}  Mailänder:  Philosophie  der  Ei 


Den  Priester  rufst  du  wieder  zur  JUngersrhaft 
Des  grossen  Stifters,  machest  zum  Unterthau 
Den  Jochbeladnen  Landmann,  machst  den 
Juden  zum  Menschen.  —    —    — 


Wen  fasst  des  Mitleids  Schauer  nicht,  wenn  er  aielit. 
Wie  unser  Pübel  Kanaans  Volk  entmenscht! 
T'nd  thnt  der's  niclit,  weil  unsre  Fürsten 
Sie  in  zu  eiserne  Fesseln  schmieden? 
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Pn  lösegi  ihnen,  Retter,  die  roatigCj 
Ensan^elegto  Feseel  vom  wumlen  Arm; 
?if  nililpn'B.  giftuben'ö  kaum.     So  lange 
fiaVs  am  die  Eleuden  Iiergeklirret.  —   —   — 

F.  G.  Khpitfock:  An  den  Kaiser  (Joseph  II.)   1781. 


K»  Imt  Lnthcriie    zu   seiner  Zeit  selir  weisslieh  von  dem  tlblen 

y^tmmt  dtr  Jude»  unter  Christen  järeurtlieilot,  und  dasselbe  ernst- 

"d  ujn'iidrilcklich  besIralTot,    wenn    er    unter   imdortu  also  pe- 

l*Mi:  „Wenn   die  Apostel,    die   auch  Juden  waren,    also  hUtten 

ID8  Heyden  gehandelt,  wie  ND.  wir  Ileydeti  mit  den  Juden,  es 

■^tt  nie  kein  Christe  unter   den  Heydeu   worden.     Iteui:  Nun  >vir 

*e  (die    Juden)    nur    mit   Gewall    treiben,     und    gehen   mit  LUg-on- 

tteidangcn    urab,    flehen    ihnen    Sehnid,    sie    mUssten    Chribten-Blut 

*«h*n,  da»»  &ie  niclit  stinken,  und  weiss  nicht,  was  des  Narrenwerks 

Öielir  ist^  da*s  man  aie  gleicli  flir  Hunde   hiilt,  was  sollen  wir  gut» 

*»i  ihnen  schatfenV     Iteraj    dasö   man    ihnen   verbeut    unter   uns  zu 

•tHeit^n,  handtieren,  und  andere  menschliche  Gemeinschaft  zu  haben, 

iamit  man  sie  zu  wuchern  treibet,  wie  solt  sie  das  bessern?"     Ob 

■Hin  woiil  umb  und  naeh  selbigen  Zeiten  bis  dato  fast  nichts  weniger 

»■U  solcher  heilsame  Kath  in  dem  Umbgang  mit  <lenen  Juden  beob- 

*tbtrt  worden:  So  bleibt  dennoch  dieser  Vorschlag,  wie  er  in  denen 

Gnind-Leliren    der   Ohristlicheu    Religion   fundiret   ist,    allen  so  ge- 

Ätnnten  Christen  zu  grosser  Ueherzeugung    und  BestraÜ'uug  auf  ihr 

^viasen    gebnnden,    also,    daf«6    sie    keine    Entschuldigung    haben, 

«tnim  aie  weder  Cliristo  selbst,  noch  ihren  Lehrern  auch  dessfaUs 

fefolKRt    haben.     Angesehen    leider!    der   bctrtibte  Augenschein    zu 

'trcm  Zcugniss  des  grossen  Abfalls  ausweiset,  wie  barbarisch, 

und  gottlofls,  (dass   ich    nicht  sage  unchristlich)  mit  diesen 

Leuten  gemeiniglich    nmbgegangen    wird.      Was    ist  gemeiner 

Jisen,   in  GasthüfTen,  MUrktcn  und  Messen  zu  sehen,  als  dass 

Ucli  Kinder,  und  ein  jeder,  der  nur  seinen  Muthwillen  und  Bossbeit 

•asUuaen    will,    sich    an  die    Juden    machet,    und    sie   mit  Spotten, 

w^iUsn,  Fluchen,   Rauhen  und  frechen  insolentien,   ja  wol  gar  mit 

Stiillgen  und  anderen  hej-dnischen  traetamenten    plaget?     Da  denn 

•och  wül  über   di^   die  meisten    sich    <'inbi|ilen,   sie   thäteu  GOTT 

•wa  grossen  Dienst  damit,  zumal,  wenn  sie  sehen,  wie  ihre  Prediger  mit 

'fcoi  »olchen  ungeistUcheu  Sdielten,  Spotten  und  andern  Feiudselig- 

leitoo  auf  der  Cantzel  und  sonst  gegen  (liss  Volk  verfahren.  Dahin  denn 

*ucli  viele  von  dem  Pabstthnm  auf  die  Protestanten  fortgeptlautzte, 

«od  als    lieilig    beybehaltene    Gewuhnheiten    gehören ,    wenn    zum 

EiPDipel  böse  Buben,   sonderlich   Soldaten,  einen  Pasch  WUrffel  von 

Jct»  Juden  fordern,  und  mit  Gewalt,  ja  oft  mit  SehlMgen  abzwingen, 

atich  wol  an  statt  derselben  Geld  von  ilinen  fordern,  und  was  der- 

gieichen  Thorheiten  und  Aergernisse  mehr  sind.     (Vid.   de  illa  con- 

ftietadioe   D.  Job.    Christoph.    Wagenseillus    iu    Pera    Libr.    Juven. 

Löc.   I.  Secl.   2.  p.   133.J     Wider  solche  und  alle  andere  harte  und 

UDterantwortliche    Tractamenta    hat    ein    bekehrter  Jude,    Christian 
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GerBoii,  in  der  Dcdicutioo  Hciiies  Talmuda  kü  Hertzog;  Heisrk^ 
Julium  7U  Bi-aunscliwi^ig  p.  b,  1.  sehr  bedenklich  deoen  Christel 
zum  Zeiigniiss  also  geechrioben:  ^.WaB  soltc  doch  das  helSen,  da« 
man  einen  oder  mehr,  welche  noch  nicht  wissen,  was  fin  Ci 
oder  der  christliche  ükubc  ist,  mit  Gewalt  in  die  Kirche  j 
und  mit  geweihetcm  WaB»cr  besprengen  soll?  —  Was  aolJte  d 
das  bauen,  das«  man  Bie,  bo  lange  sie  Gold  haben,  zu  Ch 
machen  will,  und  wenn  wir  das  Geld  hinweg  haben,  wir  sie  so 
zufrieden  lassen  ":*  —  Was  solto  das  helffen,  dass  man  ihnen  ihif 
BHcher  ^o  lange  nehme,  biss  sie  wieder  nacli  sieh  kauffen  mUittai^ 
oder  daflH  man  sie  zu  Asehen  brennet,  und  gebe  ihnen  oder  I 
sie  nichts  besseres  dalUr?  —  Was  soll  das  bauen,  dass  man 
ftie  Hucheu  und  schelten  will?  Diewcil  aw  daraus  schlici^^eD  val 
raeynen,  unsere  Christliche  Religion  und  Gottesdienste  stehen  it 
Fluclicn  und  Sebelteti.  Was  sull  das  helflen,  dass  man  sie  vA 
Fenor,  W:t8ser  und  Sehwert  als  Mörder  <'hiiRti  ausrotten  will?  — 
Was  soll  diss  biinen,  da^s  man  hie  tibcneden  wil,  es  stehe  (Ü4 
oder  jenes  in  ihren  UUehern,  oder  dass  bie  diua  oder  jene»  thm 
solIeUf  welches  ihnen  und  ihren  BOchern  aufgedichtet  wird?  Di 
sie  denn  die  Gedanken  ecbilpiren,  un^re  ganze.  Religion  s 
Lügen  gegründet,  n.  s.  w."  —  —  Gleichwie  aber  das  harte 
christlielie  liezeigen  der  Christen  gegen  die  Juden  insonderheit  diwp, 
nicht  wenig  in  ihrem  Sinn  bestärket,  aUo  gesehiehot  dieses 
überhaupt  durch  das  gemeine  Hrgerliehe  Leben,  welcJies 
armen  Leuten  unter  uns  täglich  in  die  Augen  füllt,  und  zu  UötCT 
Verachtung  und  iJIslening  der  Christlichen  Lehre  scllwt  AiüM 
gibt  DiesoB  haben  uiiterschiedlich  sehr  weitlüntt'tig  vovgestdH 
unter  andern  der  bekannte  Simon  Iflpiscopins  im  IVactat  voD  M 
Ursaclien  des  jüdischen  UngUuSicns,  ingleichon  nachmals  FrideiMl 
Spanhemius,  Henrieus  Hoycrus  in  Converso  Judaeo,  und  lety.licJi  ft« 
llerr  Martinu«  Diefenbaeh  im  Judaeo  convertendo,  der  Herr  rhilii)pu» 
a  Limborch  in  der  bekannten  Amica  eollatione  de  Veritate  Ueligionil 
C'hnslianae  cum  erudito  .fudueo.  Uns  sollen  hier  nur  etliche  Bft- 
kenntnisse  der  Lutherischen  Lehrer  aus  vorigen  Zeiten  hier 
seyn,  wicwül  die  klägliche  Erfahrung  die  Sache  ohne  dem 
flüssig  bckrämiget. 

So  ist  Dr,  Job.  Müller,  gewesener  Pastor  zu  Hamburg 
sonst  denen  Juden  auf  keine  Weise  etwas  eiugeniumet)  von  de^ 
Wahrheit  gedrungen  wurden,  folgendes  zu  bekennen  in  der  Vorredl 
Über  seinen  .IndaiKmuni,  pag.  22.:  „Ks  ist  auch  etlicher  rhrislo 
IfCbcn  dermastien  venlerbet,  dass  sich  die  Juden  daran  ärgom  nn^ 
stosseu  müssen.  Man  rUlimet  sich  des  h.  Blutes,  der  M'unden,  dQ 
Creulzes  Christi,  da«s  wir  dadurch  erlöset  seyn,  der  h.  Saerameoft 
dadurch  uns  Christi  Wohlthaten  versiegelt  und  bekrülTtiget  worden 
Und  schändet  doch  mit  Flncben  solch  Hlnt,  Wunden,  Creutz  tm 
Sacramenten.  Man  rUhmefc  sich  des  geduldigen,  sanflftmüthigei 
kcDsclicn  Heylandes,  und  lebet  doch  in  Zürn,  Hader,  Fcindscbafl 
Unauclit,    HotTart  und   dergleichen    Sünden,   daran   sich   dio    Judfl 


X«.«,  7:ff*spn.     Ktüphe  Rnchen  zwar  die  Judi 

iii  unilifiiliohe  Mitt«!  u.  8.  f.'* 

1   i  rtifiib   fiiidft  Ulan  eine  sehr  aufriclilif^e  Beketmtiiiit  davüii 

I'  i-i  tKK'i  folgenden  Worten,   da  er  schreibet:  „Oleiehwie  vor 

■m  iüp  Jiulen^    so    ^^eI   an   ihnen  war,    verwehret  haben,    dass 

M  v.icn  ilas  Kvaiigelium   nicht  verkündiget  wurde*,!:  also  tlmii 

'  'n    nicht   anders   mit    ihren    Hchädlicliaten    Aergernissenf 

i'^i.^K'it,     Heucheley.    Ungrerechtigkeit,    Triegerey,    Uneinigkeit 

ludirn  ersclirecklichen  Lanteni,  Spjiltiingen,  llass,  Streitigkeiten^ 

i'U  nnd  erschrecklicbcn  Kriegen.      Sonderlich    aber,    welches 

RflMpr^serk  ist,  indem  »ie  leider  das  lUnd  der  h.  Brllderrfcbaft 

als  dass  »ta  8u  wohl  ihr  eigen  Heil  wegwerlVcn,  als  auch 

.^keit  der  Juden   und   anderer  Ungläubigen,  welche  nie  bc- 

■t  und    xa    we^e  bringen    sollten,    verliindeni."     —  ■ —  Diese 

•-*»n:r>'  Klage  hat  der  Herr  Dr.  Spener  aus  Oorachaei  Programuiato 

*■  ^^inen  Piia  DeBidcriiä  pag.  57   u.  f.  wiederholet  und  verteulscht, 

W«/Bcnjiit  er  auch    diese    seine    eigene  IJeyfttininunig    hinzufüget:  „In 

Äolrheni   Zui^tand  sehen   wir  leyderl  mit  betriibtf-n  Augen  dir  äur!>er- 

licluT  («estalt  der  Kvangeliaehen   Kirchen.    I'eber  solches  Urgeru  sieh 

Tntn  /.um  fiJrdersten  die  Juden,    ao    unter    unR  wohnen,    und  werden 

itk  d«m  Unglauben  gestUrket,  ja    den  Namen    de»  Herrn  zu  lAKteni 

l>«[wogeD:  als  die  da    nicht  können  glauben   möglich   zu  sc)"!!,  dass 

T»ir  Chrisluiu  vor  einen  GOTF  hallen,   dessen  Geboten   wir   so  niwr 

riachfolgeten,    oder   es  mfJAte    unser   JKsus   ein    böser   Menscit 

■n  Äcyn,    wo    sie    Hm    und    seine    Lehre    aus    un»erni   Leben 

l'-n.     AUo  dafts  wir  nicht    können    in   Abrede  seyn,    daes  der 

-  .  rigen  Veratockuug    der   Juden  und  Uiudcrniss  dero  Bekehrung 

«iüf  grosse  Ursache   gewesen   das  Aergerniss,  so    die  armen  lA'ute 

'■'     TIA   nehmen."     fSiehe  ein  mehrers  in    Herrn  Diefenbachs  ange- 

'  r    Sehrifft.)     Unter    solc.lic    Aergemisse     gehören    nun    auch 

lüch    liie    manohorley    Seelen    und    Spaltungen,    wie  auch  der 

'      :  ing   allen   Unheils,    die    mancberley   Fragen  und  Wort-Kriege, 

1   der    gantzen     falsch-berlibmteu    Kunst    vieler    Schul-Lehrer, 

^  unter  ein  nach  Wahrheit  hungerndes  (iemllth  keine  Vergnügung 

"^r  Uqlio    finden    kau.     Wie    denn    der    gedachte  Dr,  Dorscliaeiis 

l»eklaget,  und  ein  aller  Lelirer  also  besclircibet,    da  er  einen 

il  eiidÜhret,  dass  er  hei  Erforschung  der  Wahrheit  gesprochen: 

snltc  jirrne  ein  Uhrisle  werden,  alter  ich  weiss  nicht,  an  wen 

iM'h    halten   solle.     Es    gibt   gar  zu  viel  Streit,    AulTruhr  und 

h-te  anter  euch  rhristen.  Ich  weiss  nicbt^  welche  Meyuung  irb 
'  .a;ifn  tiolle.  Kiu  jeder  spricht:  Ich  rede  wahrl  (Chrysostomus 
N»i  XXXIII  in  Act.  Apust^)  welches  ein  anderer  wiederholet^  und 
W  füe  hfutiiren  Partheyen  des  Pabstes,  Luthcrn  und  Calvins  gar 
I^W^nklirli   deutet.     (Uasp.    Zieglerus  Lib.  de    Kpiscopis  praef.  ad 

^U JJrhf  und  Recht: 

Von  dorn  ^u^-land  und  Tractament  der  Joden. 
Gedruckt  1704. 

Mh  Ucn  Judon  niomate  eingefallen!  (Aomerk.  des  Herausg.) 
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Was    nun   die   Juden    selbst   botriin,    »o    kann  nicht  gel« 
worden,    da»«    (]io  ihnon    piötzUrh    (fe^ebene     Freiheit     iwnd* 
ErKcheiuunpen     hervorrief.      Vieln    von     ilinen,   gestHtzt    auf 
Mamumn,    sind    keck,    anmassend   freeli.   —    Aber  nun   sollte 
ver^PHseu,  dase  es  oben  die  Kesselloßigkeit  ist,  wolche  auf  arhl 
Jalirbundi-rte     des     empilrendston     Druckes    und   der  maassl«! 
Veraehtnnp:    fol^'te,   dip  Rolcbp  FrHchte  gfzeitigt      Nun  r-üehen 
die  Juden  mit  ibreni  kalten,  todten  Mammon  znm  Verderben  Einzef 
znni  Wolde  der  Mensciiheit.  — 

Sieht  man  indessen  ab  von  dem  tIbermiMlii;;en  Treiben 
80    wird    man    in    diesem  Volke    auf    eine    Barmherzifj^keit  st( 
namentlich  bei  den   WVibem   (oh  sio  sich  gl»»ieh  oft  taktlos  ÜXM 
die  Über  alles  Lob  erhaben   ist,  und  auf  eine    angeborene  Kh 
auf  eine  Sapicität,  welche,   wenn  ausgebildet,  zur  höchsten  fc^ist 
Kraft  anwuchst.     Wahrlich,   wenn  die  Wahrheit,  dass  die  Hewi 
der    Menseldieit    auR    dem    immer    mehr  sit-h   schwüehenden  >S 
lind   der    immer    melir    sich   stjfrkenden    Intelligenz    des    VAnn 
hervorgehtj    nicht    von    der     allgemeinen    Gescliiehte     docunw 
würde,  so  wären  die.  durch  dasa  maasslose  Leiden  in  den  Juden 
vorgenifenen    Willens-   und    Geistesmoditicatiouen   der    beste  Bei 
dafllr.  Philipp  Moinländ^  I. 


Wir   mllssten    eine   Vorsehung    leugnen,    oder    die   Voi 
selbst,    die   sieh    unter   und  in  ihnen  am   deutlichsten  offenbart, 
«ie  als  besondere!*  Organ  ilirer  Offenbaning  immer  im  Auge  bei 
hat,    wird    sie    vielleicht,  da  es    ihr  siielit  gefiel,    dieses   abl 
Volk  zu  vernichten,  einst  noch,  wunderltur  wie  ihre  Wege  sn 
ihrer  fernex'en  Verherrlichung  unter  den  Völkern  verwenden. 

Heinroih  :     Lehrbuch  der  Anthropologie.  S.  367 
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—  —  Das  deutsche  Volk  hat  die  Juden  selbst  in 
Mitte  auf  das  Furcbtharste  mit  Füssen  getreten.  Ks  bat 
Oastrecht  dieses  armen  Volkes  in  seim/r  Mitte  auf  das  .Schnödes! 
missbrancht.  Ks  hat  das  Vertrauen,  welches  fiott  ihm  damit 
gegenbrachte,  ein  hohes  Amt  in  seinem  heiligen  Namen  an  tli 
Volke  zu  Üben,  —  Kettung  aus  dem  Abfall  vom  ,,alten  Bunde"* 
—  sehmilhlich  weggeworfen.  —  —  Es  hat  seine  grosse  Uebenuihl 
im  VerhNltnisR  zu  den  Juden  in  seiner  Mitte,  die  Macht  und  die 
Stellung  «1er  Herren  zu  den  Gefangenen,  welche  ilun  Gott  gegeben 
batte,  in  charakterlosester,  unedelKter  und  unwürdigster  Weise 
misshi-aucht.  —  —  Da«  deutsehe  Volk  sollte  der  lebendige  Lehrer 
Gottes  in  dem  freien,  sitriiehen,  geistig-allseitigen.  Göttliches  und 
wahrhaft  Menschliches  allumfassenden  Leben  in  Christo  iTir  den 
Schiller  Israel  sein.  Es  hat  den  heiligsten  Uernf  dee  lA'hrers, 
Erzieher»,  durch  die  Jahrhunderte  verletzt,  um  seinen  Schüler  £U 
fieineu  rnsittliclikeiten  zu  missbrauchen  und  zu  seiucn  eigenen  V<t- 
brechen  zu  verführen.    Die  Iieiligstcn  Bande  der  Natur,  Jeden  Recht 
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Jeif-r  SiuCy  jedf^n    Adels,   jede»  Änstandos,   jeder  GewiftsenspHicht 
rs  damit    zerrissen.      In     welch'     uiiorliörtor    Wpiso    hat    dua 
tfeiie  Volk    die    uriiien  Judon    ^eit  Jahrhunderten    mit    dummem 
fiWif,  vor    weichem  l*aulua    die  Heideu  Christen  schon  warnt,  mit 
Ärfcörter  Verachtung,  mit  bitterem  Hohne,  mit  griiaHter  Grausamkeit, 
•il  JcüilesTrm    ila8.se    misshundelt,    so   dasa  tn  sieh  nicht  wuudem 
bau.  upnn  der  so  lange  {relrelene  Hund,  wie  Sliyioelt,  bissig  wird. 
EäJuiJi'  war  und   ist  noch  heute  vieieu  soj^emninten  Cliristen  eine 
pfiJi^vrv  Art  Men!*eh,  gegen  welciie  man    sieh  Alles  erlauben  darf 
•i  flir   die    alle    Mensehen-Kechte    und    l'tlithten    Nielits    gelten, 
psclircige    denn    die    hbchsten    Meutfehcn-Üodite    und     PflicJiten, 
H-Ik   seit    dem  Leben  Christi     auf   Erden    offeubart  sind   —   der 
J^Uigen  AnfopferuHK  fiir  das  Wohl  aller  Mi^nsehen,  vor  Allom  der 
fiir  wfhilie    der  Deutäche  besondere  l^tiichten  hat,    wie  wir 
da   Gott    den  Juden    unter    ihn    gesetzt    liat^    dass  er  ihn 
Ja^   sprechen    wir   m  nngeseheut   aus:     D«8  deutsche  Volk 
w  dem  Gaste  Israel    durch    dies  Alles  tausend  und  aber  tausend 
^1  mehr    geschadet,    als   die  Juden  ihm  je  geschadet  haben  und 
;n.  —  —  Mit  Unrecht  besohnidigt  deshalb  das  deutsche  Volle, 
lehe»,    beute    die    Juden,    dass  dieselben  sein   Verderben  seiön 
fcr  Pre«8e,  im  Wucher,  in  den  Parlamenten,  in  den  Uegiorung«- 
"Wn,   im    Handel    uud    Wandel,    im    Besitze,    itn  liaubeu  seines 
i»,    im    Herrschen    Über    das  eigene    Land.     Es  ist  diese 
j^'UDg  ebenso  lächerlich, als  niedrig,  als  feig,  als  schamlos.  Denn 
"öPlK-ut^rhen  sind  ja  die  Masse,  die  Stürkcren,  die  Herreu,  die  Besitzer 
*•*  Uodes    und   Iiaben   nicht    weniger   geistige   Anlagen,   al«   die 
«Itti.   -    —    Die    paar    jüdischen    Gäste    wUren     wahrlich     nicht 
1%  aber  die  Masse  der  Deutschen,  wenn    die  Letzten  nicht   iu 
VlHli/rei,    Kci-jheit,    Verscliweudung,    Leichtfertigkeit,    Bauch- 
"''"■i,  Mammon&sucht,    Charakterlosigkeit,   kurz   iu   allen  Folgen 
■^  ^Jotüosigkeit    ihneu    die  Macht  mit  Gewalt  selbst  in  din  Hand 
«Ifken. 

Gottlieh  Augutit  Schüler:     Die  Judenfrage. 
Marburg,  N.  G.  Elwert,  1880,  2.  Aufl. 


Abseits  von  den  fröhlichen  Keihn 
Kand  ich  ein  MUdclten,   das  allein 
An  einer  iirmliehen  HUlte  im  Gras, 
Versteckt  vom  hohen   Gebüsche,  sass. 
Gesrlltzt  anf  ihre  Keclite  war 
Ilir  Haupt,  amlluthet  von  schwarzem  Haar. 
AiiflfuLr  sie  erschrocken  bei  meiucm  Nabu, 
lud  unter  den  wallenden  Locken  sah'n 
Zwei  Angen  mich  an  mit  dunkler  Glut; 
Nie  battv  mein  Blick  auf  gleichen  geruht, 
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Aber  sie  wu-en  mit  Thränen  erfüllt, 

Von  Schatten  tiefer  Trauer  iimliUlIt. 

Nicht  könnt  ich  hinweg  von  dem  Mädchen  schan'it 

Und  bat  «ie,  mir  ihren  ßehmerz  zu  %-erlraa'n; 

Sie  aber  schüttelte  schweigend  das  Hanpt, 

Beinaho  stumm  sie  hHtt'  ich  geglaubt. 

Erst  als  ich  lanpre  gebeten,  zuletzt 

Nahm  sie  das  Wort:   „Tnd  ihr  flieht  nicht  entsetzt 

Die  Jüdin,  deren  Blick  schon  hetiecktV 

AuBstossen;,  wenn  man  hier  Ench  entdeckt, 

Werden  aus  ihren  Keih'n  Euch  die  Euren, 

Kitr  Mensehen  gelten  wir  ihnen  nicht; 

Cus  zu  tödten,  gleich  L'ngehenern 

Gebietet  allen  Christen  die  Pflicht!^ 

Aufstand  sie  nud  w()Ilte  fliehn,  doch  wieder 

Sanft,  wo  fiio  gesi'flsen,  zng  ich  sie  nieder 

ün<l  bat  sie:  Dein  Schickjwil,  Miidchen,  erzähle! 

Endlich  durch  meine  warmen  Worte 

Thaute  das  Eis  in  ihrer  Seele 

tiud  sie  erzUhlte,  von  Ort  zu  Orte 

HhIh^  sie  mit   der  Mutler,  die  blind, 

IKiKlos  die  Welt  durohirrt  schon  als  Kind: 

„An  der  Donau,  wo  ich  geboren, 

Hatte  das  Volk,  dass  uns  hasst  und  verachtet^ 

Sich  zu  der  IJnsem  V'erderben  verschworen. 

Wir  hittten  ihre  Kinder  geschlachtet, 

Oder   das  Bild  des  Jesus  Ohrist 

Mit  glühenden  Nadeln  durchstochen,  das  ist 

Das  Geschrei,  auf  dessen  Signal 

In  jedem  Jahrzehnt  Ihr  einigeraal 

Die  Juden  erwlfigt^  verbrennt,  erschlagt; 

OlUcklicli  noch  Jene,  die»  nur   verjagt, 

In  Wäldern  sich  nähren  von  Wurzeln  und  Rinden 

Und  bei  Wölfen  das  Mitleid  ßnden, 

Das  die  Christenheit  ihnen  versagt. 

Diesmal,  vom  Adel  angestiftet, 

(Nach  unsern  Schätzen  stand  ihm  der  Sinn) 

Brüllte  das  Volk  durch  die  Strassen  hin, 

Dass  wir  die  Braunen  mit  Schierling  vergiftet. 

Bei  Nacht,  von  dem  Mordgeschrei  erweckt, 

Aus  unsrer  Htltte  Hoh'n  wir  erschreckt 

Durch  der  Strassen  Menschengewoge; 

Mit  Leichen,  blutend  dahingcstreckt, 

War  bald  der  Boden  überdeckt, 

Die  Andern  in  eine  Synagoge 

Trieb  man  wie  eine  Ueerde  zusammen, 

Und  Hess  sie  elend  sterben  in  Flammen. 

Mein  Vater  mit  den  Söhnen  fand 
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Oazi  Tod  dnrcli's  Feaer,  durch's  Mordbeil  so, 
'rH    D(ir  mit  der  Mutter  entfloh 
^11  c~  iiücbsteii  StaiU  am  Dunaustrand. 
Al>«r  cntf^r^rn  nns  scholl  es  dort: 
jjX>«r  Bischol'  hat  die  Juden  verbannt!" 
t-^Ä»<J  sie  hetzten  mit  Hundeo  ans  fort. 
So,  weiter  eilend  voll  Angst  und  Schreck, 
CTx»«  bergend  hi  der  Hölilen  Versteck, 
K  «».ini'n  wir  bis  nach  Bacbarach, 
*V'<:3  rines  Kabhi  traiilicbes  Dach 
U*»  $  schlitzend  barj:.     An  seinem  Heerd 
*^tAnf  Jahre  lang  war  uns  Frist  gewährt, 
J^^**-nu  wieder  zu  einem  bluligen  Fest 
•'^^"ieb  die  Christen  die  Mordbegier; 
^*  ^a  schrieen;  lierbeipezaubei-t  die  Pest, 
^^^Äschindet  die  Hostien  hatten  wir; 
~^^3er  noch  vor  des  Morden«  Beginnen 
—^  ^lang  ea  den  Meisten,  der  Stadt  zu  entrinnen. 
^^T^ion  Bchhig  aus  ansen«  Hause  der  Brand; 
^^^  -«j  p-ben  noch  den  wUtliigen  Uorden 
"^^ "Entrannen  wir  Beide;  an  der  Hand 
^  ^^ilirt'  ich  die  Mutler,  die  blind  geworden, 
-*  »d  so  verhühut,  misshandelt,  gepeinigt, 
ft  auf  den  Strassen  ta»it  i^esteinigt^ 
__      OD   Dorf  zu  Rorfe,  von  Stadt  zu  Stadt 
^-^  0 langten   wir  hierher  lodesmatt. 
^^— iner  der  Unsern  erschlosa  mm  sein  Haus; 
r^Vber  lauert  nicht  Mord  und  Eiitsictzen 
^»nmer  auf  uns?  Schon  seli'  ich  voraut*, 
^\ie  Rie  uns  wieder  von  danneu  hetzen ; 
^»  Iloil  ist  fllr  uns  nur  drunten  im  Grab!" 
^ie  sprach's  und  wandte  das  Antlitz  ab, 
^^ocb  wollt'  ich  sie  tröstcu,  aber  schon 
^ach  der  Stadt  zu  war  sie  entfloh'n. 
Ich  folgt  ihr  duich*8  Thor  mit  hastigem  Schritte 
Vnd  sab,  wie  sie  in  eine  Hlitto 
In  iirmlicher,  finsterer  Strasse  trat.    —  — 

Als  ich  wieder  dem  Lager  gt^uaht 
Sah  ich  Knechte  der  Zelte  viel 
Nächst  unseren  auf  der  Wiese  bauen; 
Ritter  waren  aus  fernen  Gauen 
Gekommen,  um  zu  dem  gleichen  Ziel 
Sich  mit  uns  für  die  Fahrt  zu  verbinden. 
Vor  mir,  unter  ragenden  Linden 
Weidfcten  Uosse,  putzten  Knappen 
Ihrer  Herren  Schilde  und  Wappen; 
QelmbUBche  flatterten  farbcnbuat 
L'od  inmitten  wallender  Fahnen 
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Blitzten  Schwerter  und  Partisauen. 

Da  auf  mein  Fraßen  wurde  mir  knud, 

Dapfl  dort  die  Kitler  Beratliung  pHrtgen, 

Welchen  Wegs  sie  nach  Osten  zögen. 

ich  eilte  hin  und  alA  ich  kam 

Hielt  Einer,  der  in  der  Mitte  stand 

Und  eben  dua  Wort  zum  Reden  nubm, 

Aller  Au((en  auf  äicli  gebannt. 

Schnell  meinen  Bruder  hatt'  ich  erkannt 

Und  hörte,  wie  er  ali*o  sprach : 

„Wollt  Ihr  noch  liiuger  dulden  die  Schmach, 

l)a8»  iu  Liindern,  iu  Städten  der  Christen 

DicBc  giftigen  Schlangen  nisten, 

Diese  Juden,  die  lleiligenscliäinder? 

Bevor  wir  ziehen  in  ferne  Länder, 

Wider  die  Uundc  Bapboniets, 

Ljiftst  uns  bc^iuuen  mit  dem,  was  uns  uülicr 

TTnd  diu  gottverHueliten  llebriicr 

Bekehren  zu  de«  Heilands  OeReta ! 

liier  in  Straasburg,  so  hört'  ich  gestern. 

Wie  in  den  anderen  SUndenncstern, 

In  Worraa»  in  Oppenheim  und  in  Speyer, 

DUrfen  8ie  halten  die  Sabbathfeicr ; 

Den  gelben  Flecken  sich  auf  dio  Gewünder 

Zu  heften,  selbst  zwinst  nmn  sie  kaum  mehr, 

Und  inno  haben  sie  scbun  als  Pfunder 

Die  (;uter  aller  Ritter  umher, 

W^ohlan  denn!  keine  Zeit  verloren! 

Brechen  bei  Nacht  wir  ein  zu  den  Thoren, 

Um  die  Argen  auf  einen  Haufen 

Wie  Rudel  Schafe  zusammen  zu  treiben! 

Lassen  sie  dann  vom  Priester  sich  taufen, 

Wohl !  am  Leben  mögen  sie  bleiben ! 

Kur  ihre  Gelder,  des  Wuchere  Früchte, 

Fallen  uns  zu  als  gerechter  Lohn! 

Doch  leugnen  sie  fenier  Gottes  Sohn, 

Zur  Hilllo  mit  dem  verruchten  GezUchte! 

Wir  wollen  in  dem  Blute  der  Freclien 

Christum,  den  sie  gekreuzigt,  rächen!"    —  — 

Durch  all  mein  Weseu  ging  ein  Zitten», 
Als  er  gesprochen,  doch  von  den  Kittt-rn 
Mit  Jubel  wurde  dio  Rede  begiUsst, 
Und  laut  erscholl  es  im  ganzen  lleerc: 
„Auf,  auf!  es  ist  zu  des  Herren  Klire, 
Wenn  dieses  Volk  seine  Frevel  blissl!"   ^ 

Schon  war  der  Abend  hereingesunken. 
Von  Glaubcnswath  und  von  Mordgier  trunken 
walzte  zur  Stadt  sieh  der  wüste  Zug. 
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Mein  Bruder  solber,  ich  sab  es,  trug 

Dji3  Banner  mit  dem  Kreuze  voran, 

Auch   Graf  Kicliartl   war  nicliL  der  Ietzt(?. 

Ich  indcBfleii,  der  'I^pfentaet^te, 

In  das  Dunkel  mich  beu;2:end,  sann, 

Wie  möchte  des  Mfldchcns  Roituog  gelingen 

Und  bat,  mir  zu  helfen.  Manlulf  den  Kneeht; 

Er  aber  sprach  trotzig:  „Das  w.'ir'  Euch  recht! 

Dorh  ehV  fioll  mich  die  Krde  vorschlingen, 

Als  dass  ich   Venath  am  ewigen  Gottc 

Begehe  und  Einem  der  schändlichen  Rotte 

Das  Lebon  friste !  Da»  Heil  der  Seele 

Gilt  mir  hühcr  als  Deine  Befehle.'' 

Den  KHcken  mir  wendend,  Arm  in  Arm 

Mit  den  Knappen  f<dgt  er  dem  tobenden  Schwärm, 

Ich  aber  schwur  ira  ller/cn   den  Kid, 

mUsst*  ich  mein  Itjizteti  Blut  auch  verspritzen, 

Das  Mädchen  mit  meinem  Leben  zu  ächUtzen, 

l'Pd  stürzte  zur  Stailt,  t1ir'»  Aergsle  bereit. 

Kaum  durch 'fl  Th(ir  noch  war  ich  gedrungen. 

l'nd  mir  entgegen  bei  Fackelflehein 

Schon   blinkten  Schwerler   hochgeschwungeui 

Allein,  entlang  den  U^iuscrreihn 

Unter  den  düsteren  Lanbenbogen, 

Sah  ich  wildes  Gelllmmel  wogen, 

Horte  Geheul  und  Weligeschrei, 

Angetrufe  und  Todesdrohungeu  gellen; 

Wie  der  Wolf  bei  des  Wolfe«  Bellen 

Wälzte  beim  Brllllen  der  Mordgesellon 

Alles  Oeaindel  der  Stadt  sich  herbei. 

Priester,  in  ihren  HUuden  Becken, 

Donnerten  Jedem  mit  gelben  Flecken 

In*s  Ohr:  empfange  die  Taufe,  TIniid! 

Und  wer  nicht  absehwur  den  alten  Rund, 

Sank  sterliend  auf  den  liliitiyen  Grund. 

ümsonat  mir  durch  das  Meiisclienknauel 

Balm  sucht  ich  zu  brcclien ;  wüste  Griluel 

Starrten  mich  an  bei  jedem  Schritt; 

üeber  Sterbende,  tlber  Todte 

Strauchelte  liier  und  dort  mein  Tritt. 

Hoch  luid  höher  inzwischen  lohto 

Das  Feuer  aus  den  Dächern  empor; 

Dem  Flammentod  zu  entgeh'n  ilurch's  Thoi- 

Der  HHuser  stürzten  FHelinde  lieiTor, 

Doch  sanken,  von  Kolbenschl:igen  zermalmt; 

Händeringend  umher  auf  den  Söllern 

8landon  Andre,  von  Rauch  nniqualmt, 

Hit  brennenden  Kleidern;  ans  den  Kelleru 
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Wurden  Weiber,  die  sich  versteckt, 

Beim  Haare  f^eriHsen  und  mit  Ktulen, 

Mit  Lfinzcnsticlien  zn  Boden  gestreckt. 

Zuletzt  braol!  ich  durch  die  Flaminoiiftüiilen 

Mir  Bahn  bis  an  des  Mädchen«  Hans  — 

Da  chcn  durch  die  Thlir  lieraus 

Stlh'Zl*'  (He   rni^Iückscr^^c:  ErhariueUj 

Rief  sie,  Eihanuon!    Hinter  ihr  her 

Stürmte  mein  Uriider  mit  drohendem  Speer. 

Ich  erhöh  mk-  mit  beiden  Armen, 

Sie  au9  dem   Monl^^etÜmmel  zu  tragen^ 

Aber  von   allen  Seiten  umötarrten 

Mich  Seh  werter  und  Lanzen  und  Hellebarten; 

Mir  im  Arme  ward  sie  ersclilagen, 

Und  selber  auf  ihre  zuckenden  Glieder, 

Zu  Tode  getroffen,  sank  ich  nieder. 

Aihif  Friedrich  von  Schuck :  Nachte  des  Orients  IX. 
Stuttgart,  J.  G.  Cotta  1874. 


4 


Das  Verhalten    der   Juden    richtet   aich    \a  den  meisten  Orten 
[nach  dem  der  Christen.    Sind  die  Christen  in  einer  Stadt  iinsittlicfa, 
sind  eß  auch  dio  Juden  (hiHelhst. 

Buch   der  Frominen.    11U6. 


Da»  jüdische  Volk  seh*  icli  fllr  einen  wilden,  uufruchtbareii 
Stamm  an,  der  In  einem  Kreis  von  wilden,  unfrnchtbaren  Hüume-« 
stand;  auf  den  ptlanzte  der  ewige  Gärtner  das  edle  Reis  Jesit-a 
Christum,  das  ch,  darauf  bekleibend,  des  Stammes  Natur  vercdeifcj 
uud  vou  ilannen  Pfropfreiner  zur  Hefruchtung  aller  iDirigeii  Stäaii^ 
geholt  würden.  Goethe:  Zwo  biblische  Fragei 
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Von  allen  alten  VBlkern  kennt  man  nur  die  Hebrüer,  die  üffeul 
Lehrsätze  von  ihrer  Religion  gehabt  haben.  Moses  mid  Abrabi 
haben  den  Glauben  an  einen  einzigen  Gott,  die  Quelle  alle»  Gut 
den  Urheber  nlti^r  Dinge,  festgesetzt.  Die  Hebräer  reden  dair-^< 
auf  eine  des  hüchsteu  Wescna  würdige  Art,  und  man  ist  erstao-ja 
Einwohner  einer  kleinen  Erdgegend  erleuchteter  als  das  Ubr^B 
menschliche  Geschlecht  zu  sehen.  Die  Weisen  anderer  Natioi^^; 
haben  vielleiclit  manchmal  eben  so  viel  gesagt,  aber  sie  hatten  ni^^ 
das  Glück,  dass  man  ihnen  gefolgt  wiire  und  ihre  Lehren  fUr  0=^ 
setze  hiitte  gelten  laaiseu.  Indessen  hatte  Moses  seinen  Geset^Ä 
die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  nicht  einverleibt;  ^* 
war  seinen  Meinungen  zwar  geraUss  und  wurde  unter  der  Ha  ^ 
gelehrt.  —  —  Moses  hatte  schon  die  schönen  Begriffe  von  ^^ 
QrOsse  und  Gute  Gottes  vorgetragen,  welche  viele  gesittete  Nation  "^ 
heutiges  Tages  nunehraen.  —  — 

ö.   W,  von  Leibiiiz:  Theodii 
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Zwei    Keligionen,    welche    den    gröasten  llieil  der  bewohnten 

^dp  beherrschen,  das  Christenthiun  nnrl  der  lemaelismuH»  ßtHtzen 
(ich  beid*'  auf  die  Religion  der  Hebräer,  und  ohne  diese  würde  es 
niemaU  weder  ein  Christcnthuni  nttch  einen  Koran  ^e;i:cbcn  hüben. 
J&f  iu  einem  gewiRsen  Sinne  iftt  ch  unwiderleglich  wahr,  da^a  wir 
der  mosaieclien  Helikon  einen  grossen  Theil  der  Aufklitriing 
danken,  deren  wir  uns  heutigen  Tages  erfreuen.  —  —  Aus  diesem 
JlanJpuDkt  betrachtet,  musH  uns  die  Nation  der  Ilcbrücr  als  ein 
wirbliges,  nniv*'r8alhiHt<)ri8eheR  Volk  erscheinen,  und  alb;«  Bi)se, 
welche?  man  diesem  Volke  naehziiaagen  gewohnt  ist,  alle  licmilhnngen 
wittiijer    Kijpfe    es    zu    verkleinem,    werden     uns     nicht     hindern, 


gerccbt  gegen    dasselbe   zu    sein. 


Schiller :      Die    Sendung    Moses. 


tB  setzt  mich  in  Erstaunen,  ein  solches  Volk  anzutreffen,  und 
*<  ecbeint  mir,  wegen  einer  Menge  von  wunderbaren  und  eigeuartifcen 
Dragen.  die  in  ilim  zur  Erscheinung  kommen,  einer  ganz  besonderen 
AiilnerkBamkoic  wUrdig. 

Es  ist  ein  Volk  von  lauter  Brüdern;  wiihrend  alle  anderen 
YHlker  durch  Vereinigung  einer  Anzahl  v«»ii  Fuinilien  sich  gebildet 
Mwb;  dieses  aber  stammt,  trotz  seiner  autTallend  grossen  Anzahl, 
in  wner  Oesammtheit  von  einem  einzigen  Menschen  ab,  und  da 
w  «Isü  von  einer  Abstammung  und  alle  Glieder  eine»  Leibes  sind, 
«reichen  sie  die  ausserordentliche  Macht  einer  einzigen  Familie. 
UM  ist  einzig  in  seiner  Art. 

Dies  ^'olk  ist  das  iüteste,  welches  Menecben  kennen;  ich 
gUttbe,  deshalb  ist  man  ilim  eine  besondere  Verehrung  schuldig, 
uml  in  vorliegender  Untersuchung ;  denn  wenn  Gott  von  Alters 
Imt  sich  den  Menschen  offenhart  hat,  so  muss  man  zu  diesem  Vtdke 
»*iöe  Zuflucht  uelimen,  um  zu  erfahren,  was  die  'l'iadition  noch 
davon  weiss. 

Dies  Volk  ist  nicht  nur  seines  Alters  wegen  bcacbtcnswertli; 
•*  iat  auch  einzig  in  Reiner  Uauer,  denn  es  hat  von  seinem 
Pnprung  his  auf  die  Jetztzeit  stets  bestanden.  Wilhrend  nämlich 
^^  Volker  Griechcnlandö  und  Italiens,  Lacediimons,  Athen«  und 
Rtims,  auch  andere,  die  weit  später  entstanden  sind,  schon  längst 
ont^rgpgangen  sind,  besteht  dieses  noch  immer,  und  obgleich  so 
^e  mflchlige  Könige  hun<lerie  von  Malen  ihre  Vernichtung  in's 
fftrk  zu  setzen   suchten,  wie   es  die  Geschichtsscbreiber  bezeugen, 

wie  e«  der  Natur  der  Dinge  nach  leicht  denkbar  ist,  so  haben 

sieb  doch  während  einer  so  langen  Reihe  von  Jahren  immer 
halten,  und  da  sie  von  den  ersten  Zeiten  bis  zu  den  letzten 
fcichcn,  schliesst  ihre  Geschichte  in  ihrer  Dauer  die  aUer  unserer 
Whichten  ein. 

Das  Gesetz,  durch  welches  dieses  Volk  regiert  ward,  ist  in 
J^dw  Beziehung  das  älteste  von  der  Welt,  das  vollkommenste  und 
<lw  einzige,  welches  in  einem  Staate  stets  und  ohne  Unterbrechung 
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befolgt  ist.  Das  ist  ea,  was  der  Judo  Philo  an  versphifdcn^n 
Stenf>n,  lind  was  Josephus  in  ti-offendster  Weise  gegen  Apion  aas- 
nUirt,  wo  er  darauf  lüuwfist,  dass  es  bo  alt  ist,  das»  selbst  der 
Nauie  „Geaiity,"  den  ältesten  Völkern  erst  mehrere  tuuBond  Jahre 
später  bekannt  geworden  ist,  daas  also  Homer,  der  von  ho  vielen 
Völkern  erzUhlt,  es  nifinitls  gebraucht.  Dip  Vollkrnnmeiibeit  (iiesea 
GesetzeH  wird  man  mit  Li'jehligkeit  durch  einfache  Lectiin»  erkeniion, 
zumal  man  dabei  bciuerkou  wird,  dasa  durin  alle  Fälle  mit  60  viel 
Weisheit,  Billigkeit  und  Verständniss  vorgesehen  sind,  dass  die 
Ältesten  griechi«phen  und  rümi.schen  rrpsetzgeber,  welche  eine 
seliwache  Kenntniee  davon  hatten,  ihm  ihre  Ilaupigesetze  entlehnt 
haben;  ilas  ftieht  man  an  dem,  wfkbiM  die  ^Äwölf  Tafeln**  Iiei«st 
und  aus  anderen  Beispielen  dea  Joscphufl. 

ViüH  Gesetz  ist  aber  gleichzeitig  da«   strengste  nmd  genau« 
von   allen,    es  verpflichtet  jenes   Volk,   um  es  bei  sehier  P^cht 
erliAlten,    bei    Lebensstrafc    zu  tausend  klf^inlirhen  und  schwierig« 
Beobachtuugcu.      Darum   ist   es   um   so    erfttaiinliclier,    dass  es  sich 
wHhrend    so    vieler    JalirLunderlo    in    einem    aufriihreriöchen     und  J 
störrischen  Volke^    wie    jenes    ist,  stets  erhalten  hat,    während 


id   alltt^ 
hab^l 


ancieren    Staaten    ihre   Oesetzo  von  Zeit  zu  Xeit  abgeändert 
obwohl  iJire  Erfüllung  weit  leichtej  war. 

Dies  Volk  ist  ferner  ausgezeiclmet  durch  bewunderungswürdige 
Aufrichtigkeit.  Sie  bewaliren  mit  liebender  Treue  das  Buch,  mx 
w<'lc!ieni  Moses  erklärt,  sie  seien  stets  gegen  Gott  undmikbji»^ 
gewesen  und  er  wi^se,  nach  seinem  Tode  wtlrden  sie  es  nockCi 
mehr  sein;  er  aber  rufe  Himmel  und  Krde  wider  sie  zu  Zeugen.rj 
dass  er  es  ihnen  oft  genug  gesagt  habe;  ferner  werde  Gott,  inj 
seinem  Zorn  wider  sie,  sie  unter  alle  Volker  der  Erde  zersti-cueuci 
und  wie  sie  ihn  erzürnt  durch  Anrufung  von  OUttcrn,  die  nicht  di^i 
ihrigen  gewesen,  so  werde  er  sie  erzltrnen  durch  Berufung  einest 
VolkcH,  das  nicht  das  seinige  gewesen.  Und  dennoch  dies  Buch.<i 
welches  sie  in  mannigfachster  AVcise  entehrt,  gerade  dies  bcwahreitK» 
sie  mit  Gefahr  ihres  Lebens.  Das  ist  eine  Aufrichtigkeit,  WLdchoj 
kein  weiteres  Beispiel  in  der  Welt,  aber  auch  keine  Wurzeln  iiCK 
der  Natur  hat.  Blaiae  Fuscnl:     Gedanken. 


Die  Nation  der  Juden  ist  seit  ihrer  Zerstreuung  den  Volk 
<ler  Erde  durch  ihre  Gegenwart  nützlich  und  scliadlicb  worde 
nachdem  man  sie  gebraucht  hat.  In  den  ersten  Zeiten  sah  m 
Ohristen  ttlr  Juden  an,  und  verachtete  oder  unterdrückte  s 
gemeinschaftlich,  weil  auch  die  Christen  viel  Vorwürfe  des  jUdisrUen 
Völkerhasses,  Stolzes  und  Aberglaubens  auf  sich  luden.  Späterhin, 
da  die  Christen  die  Juden  selbst  unterdrllekten,  gaben  sie  ihnen 
AniasSj  sich  durch  ihre  Bewerbsamkeit  und  weite  Verbreitung  fi 
allenthalben  des  inneren^  insonderlieit  des  Gelilbandels  zu  bemUc! 
tigen;  daher  denn  die  roheren  Nationen  Eurnpiis  Ireiwillige  Sclaven 
ihres  Wuchers  wurden.  Ihn  Wecbsclhandel  haben  sie  zwar  uk 
erfunden,  aber  sehr  vervollkommnet,  weil  eben  ihre  Unsicherheit 


Vor 


i'ii    Uiiilfm      der     Mahommedauer      uml      CliristfMi     ihnon     diese 

frriniDii^   noilü^   inathte.     UnlJiu^bar   also  hat  cino  so  verbreitete 

Jt^-psbüfc   kluger    Wucherer   manche    Nation   Europas    von  eigener 

Krtrifbjiamkeit  und  Xutziin?  des  Handels  lange  zurlickirehalten,  weil 

h  fllr  ein  jUdischeR  Oewerb«^  zu  groHs  dilnkte  und  von  den 

.KHorhtPn  der  heiligm  niniiRchen  Welt  diese  Art  vernllnftiger 

«iiil  Iriiirr  In<lnstrie  eben  so  wenig  lernen  wollte,  als  die  Spartaner 

m  Ackerbau  von  ihren  Heloten.   —  — 

tTebrigena  wird  niemand  einem  Volke,  das  eine  ho  wirksame 
bfeder  in  den  Händen  de«  SrliickHals  war,  seine  grossen  Anlagen 
a^ifrecben  wollen,  die  in  seiner  ganzen  Gesehiehte  sich  deutlich 
at>t?pn.  Sinnreich,  verschlnjccn  nnd  arbeitHam,  wusste  c»  sich 
Jcdeneit,  auch  unter  dem  üussersten  Drucke  anderer  Völker,  wie  in 
•-iiur  Wllsle  Arabiens  mehr  alw  vicrzij!^  Jahre  zu  erhalten.  Es  fehlte 
ihn  anch  nicht  an  kritgcriscbem  Muthe,  wie  die  Zeiten  Davids  und 
*%v  Makkabiier,  vorztiglich    aber  der  letzte  schreckliche  Untergrang 

Eines  Staaten  zeigen.  In  ihrem  Laude  waren  sie  einst  ein  arbeit- 
nws,  Hi-isHiges  Volk,  das,  wie  die  Japaner,  seine  nackton  BiTge 
^  klinstliclie  Terrassen  bis  auf  den  Gipfel  zu  bauen  wnsste, 
_  P  in  einem  engeji  Bezirke,  der  an  Kruehtbarkeit  doch  immer 
nuh  das  erste  Land  der  Welt  war,  eine  unglaubliche  Anzahl 
ÄitdAcbeu  aührte.  —  — 

Wie    die  Aegj-pter  ftlrcbtcten    sie  das  Meer,  und  wohnten  von 
J€hfr   lieber    imter    anderen    Nationen;    ein    Zug    ihres    Natioiial- 
*lur«r!ers,  gegen  den  schon  Moses  mit  Macht   k!&mpfte.   — -  — 
J.  G.  von   Herder'.     Ideen  zur  Geschichte  der  Mcnschlieit, 

3.  Theil. 

[in-ael    war    und    ist   das   ausgezeichnetste   Volk  der  Erde ;  in 

•fin*»  Crsprung  und  Fortleben  bis  auf  den  heutigen  Tag,  in  seinem 

*^Hlck  und  l'ngitick,  in  Feldern  und  Vorzügen,  in  seiner  Niedrigkeit 

^  Hoheit  80   einzig,    so  sonderbar,    dass  ich  die  Geschichte,  die 

Art,  \Xw  Existenz  diencs  Volkes  für  den  ausgemachtesten  Beweis  der 

ffandcr    und    Schriften    halte,  die   wir  von  ihm  haben  und   wissen. 

'Vi  etwas    lilsst    sieb   nicht  eriliehten,  solche  Geschichte,  mit  Allem 

»«■  daran    hMngt    und  davon  abhängt,  kurz,  ein  solches  Volk  lUsst 

üth  nicht  orlilgcn.  Seine  noch  unvollendete  Ftihrung  ist  das  grösste 

der  Zeiti^n  und  gebt  wahrscheinlich  noch  bis  zur  Entwicklung 

letzten,    noch  unberührten  Knotens  aller  Erdnationen   hindnrcb. 

J,  G,  POn  Herderi  Briefe,  das  Studinm  der  Theologie 

betreffend.    1.  Theil,   12.  Brief, 

mid  Ideen  zur  Geschichte  der  Menschheit,  3.  Theil,  12.  Buch. 


Wo    ist  ein  so  herrlich  Volk,  zu  dem  die  Gütter   sich  nahten, 
der  Herr  zu  diesem  Volke?  wo  ist  ein  so  herrlich  Volk,   das 

rhtc  Hitlen  und  Gebote  hatte,  wie  diese  Gottesgebote  waren  ? 

J.  G.  von  Herder:    Briefe,  das  Studium  der  Theologie 
betreffend. 


Alte  Gesetze^    die  ilen  Jndon  Jfrger  als  Vieh  achten,  ihm  nl 
Uhor   den    Wepr   trauen    «nd    ihn  damit  tU^lirh,  ja  ntllndlich  thrl 
flch^dten:     sii*  zoHgon  von  der  tbrtwähremlen  üaiharci   des  frUaal 
der   aus    baThariwheii   Zeiten   sololie   Gesetze   duldet.     Montesiink 
hat  liecht,  dass  die  (dieinalij^c  ISarharei  in  Eurupa  ila»  \'pr(lerLmi4 
des   jUdiHchen  Stammoft   und    Charactera    durch    ein   gpwalrthätig^ 
und  hHHuliehes  Bencbmen  «repeu  das  jüdische  Volk  mit  hi^ipeiragej 
w*'hh('B  wir  ihm,  dor  Geschichte  zufoljce,    nicht  ahleu^ien  können] 
daher  iftt  en  der  Kuropücr  Pflicht,  die  Schiddcn  ihrer  Vt»rt';ihr*'ii  tt 
vorjrhten,    und    die    durch    Wm    elirlüH    wurden^    der    Khre  «iedenii 
filhig  und  werth  zu  machen. 

■  J.  G,  von  Herder:  Adrasiea:  „Ueber  die  Bekehrung  der 

Juden.« 

Unsere  Narren,  die  Papisten,  Bisclülfe,  Sopliisten  und  Möncl 
haben    bißher  also   mit   den   Juden   verfahren,   das»,  wer  ein  gutt 
Cliriftt   pewefien,    hStte   wohl   möpjon    ein   Jude  werden.     Tnd  w( 
ich  ein  Jude  gewesen  wilre   und  hatte  solche  Tölpel  und  Knebel  dl 
Clirifitenjrlauhi'ii    rcjricren    unil    lilirou    ^CHehiMi,    su    wHre    ich   rf« 
eine  Sau  geworden,  alrt  ein  t'hri«t    Denn  sie  hahi-n  mit  den  Jndt 
gehandeil,    als    wiir(»n  es   Ihimle    und   nicht    Menschen,   haben  niitliS 
mehr  thnn  können,  als  sie   srhelten.      Sie  sind  lUulstreunde,  V^fc 
luid    Brüder    unseres    Herrn ;    darum,   wenn   mau   sich   de«    Blol 
nud  Klbischtitt  rlllnnen  soll,  so    gelioren  die  Juden  Christo  mehr 
denn  wir.     Iirh  bitte  daher   meint    lii^hen  Papisten,  wenn  sie  mtH 
geworden»  mich  Kctz«T  zu  aehimpfen,    da«8  sie  nuu  anfangen,  iiu( 
einen  Juden  zu  schelten.  —  — 

Damm    wäre    mein    Katli,    dass  man  siinherlirh  mit  ihnen  ni 
gehe;  aber  nun  wir  mit  Gewalt  sie   treiben  uud  trehen    mit  Lll^ 
teidiuj^  und   gehen    ihnen   schuld,   sie   mUsston   Chi-istenhlut  hat 
dass  sie  nicht  stinken  und  weiss  nicht,  was  des  Narrenkrams  m« 
ist,    —  auch    dass    man    ihnen   verbietet,     unter    uns    ?m    arbeil 
haudtliieren  und  andere  raenseldiche  Gemeinschaft  haben,  damit 
sie   zu   wuchern    treibt,    wie  sollen  sie  zu  uns  kouuuen?     Will 
ihnen    helfen,    so   muss   man   uirht   \h's  Papatf»,  s<Mulem  di^r  ehril 
liclien   Liebe   Gesetz   an   ihni'n  Übe«  und  sie  freundlich  aufnehn« 
mit    hissen    werben    und    arbeiten,    damit    sie    Ursache    und   Rai 
gewinnen,  bei  uns  und  um  uns  zu  sein. 

M.  Luther:     Dass  Jesus  ein  geborener  Jude  gewesen.] 
Polemische  Schriften. 


Diese    Wuth    (den    Judenhaes)    vertheidigen    auch   eini;fe 
abgeschmaekte   Theologen   und  reden    ihr  das  Wort,  indem  hio 
grossem    Iloihniuth   daher   jilaudern :  die  Juden  wären   der  Chriet 
Knechte    und    dem    Kaiser    unterworfen,      leb    bitte    Kuch    di 
sagt  mir :  wer   wird    zu  nnserer  lleligion  llbertreteu,  wenn  es  ai 
der  allertianftuiUthigslo  und  allcrgeduldigste  Menseh  wäre,   wenn 


in^nusam  und  fpinilsclig  and  niolit  nlleiir 
hti-r]  h,  ftundom  melir  als  vifliiscli  von  ui:fl  traktirt  wenl«*»  V 
\)K  uioi»lcn  IVsäiöuspr<-*digcT  —  in  der  Osterwuclie  —  Ihnn  ninhts 
indtTf»,  aU  das«  sie  der  Juden  Muthwillen,  die  sie  an  Christo 
yrtUkt,  sehr  sehwcr  und  gross  machen  und  die  Henson  der  GlKa- 
ü^n  widpf  sie  verbittern.  - 

M.  Luther:  Auslegui'g  de«  22.  Psalmes. 


Vom  Mitleluieer    her  &iud    die    Samen    aller  Bildung,    Freiheit 
BitJ M*'njehli(hkeit  hia  in  d«n    äussersten  Westen   Kuropas    und  \m 
a  den  Osten  der  Neuen  Welt  hinühtn-peweht.    Hier  bej^innt  Leben, 
Fmlieit,   Sittlichkeit;    WiAsenechaft,    Kunst   im   höheren  8lil.     Hier 
W*u   urir   zuerst    und    vor    allen    anderen    die  Hebriler    oder  die 
Ucr   Israel,    einst    der    Hass  dcH  Mensch  enges  chlecLtä  und  nueh 
JHA  ilrr  Spott    der  VHlker    und  in  manchen   I^iditiern   als  der  Au8- 
il    Ahsoheu    der   Sterbhchen    betrachtetj    nnd   doch   welche 
ivx  uiiBer  aller,  gleichsam  ein  grot*seö,  blutigesj   Itistorisohes 
*>pifr,  wi'lohes  Gott  in  seiner  unerfürscldiclicn  Weisheit  als  solches 
afbewahret  und  zum  Heil  des  Geschlechts  Jiingegeben  hat.    Wenn 
k  Afflpn  in  den  Sagen  nnd  Urgeschichten  der  IJhinesen,  Indier  und 
ftwr  einzelne  Personen  erscheinen,    so   erscheinen   sie    fast  immer 
BuralaGesammtheit  des  Gedankens,  als  mythificliej  mit  Uebomienscli- 
llehkeit    und    mit    Übermenschlichen  Kräften    und  Eigenschaften  be- 
llte und    gerilHtete    Wesen;    sie    erscht-inen   und  verschwinden  uns 
OHJlich  gleichwie    leere    und   glänzende  Göttoilrüume   der  Fantasie. 
^u'  gar   anders   alles   bei  dem  llebräerl     «Sein  Adam    und  Adam's 
SJÄDö  nnd    Urenkel,    »ein    Selli    und  seiu  NoHh,    seine  Patriarchen 
AWahara,  Isaak,  Jacob,  Mcichidek,  Moses,  sind  wahre  Menschen  mit 
«fii'ii'lilichen  Trieben    und    Befrierdcu    gerUstctc,    mit    im  nschtielieu 
•itijifchpü  und  Miinpehi  behaftete   Monsrhen,  sie  sind  von  unserem 
Rhu  and  Gohein.     So    geht    es    fort    durch    die   Rcilui    der  Richter, 
HHdt'D.  Ki)i>ige  und  Propheten    bis    zum  Sehluss   des  unglilcklieheu 
Vülkcü,  wo  der  ilcüand  und  WeltverjUnger  kommt,  welchen  sie  ver- 
»wfra  hal>oii.     Wir    erblicken   liier    das    L'ilcben    und  das  schöne 
IHild,    wo    der   sterbliche    Mensch  noch  unmittelbar  mit  Gott  und 
^M  Engeln    verkehrt,   aber    die    begabtesten,    die    begnadigtesten 
MfUiM-hen,   ein  Abraham,  ein  Moses,  ein  David,  ein  .lesaiiah,  bleiben 
Siit  festen    und    *ichcni   I'üesen    auf    der    Krde     stehen,    nicht    als 
»tliwimriicude  Nebclgeslalten  der   Fantasie,    sondern  iu  voller    leib- 
lidwter  Wirklirhkeit  auf  dem  festen  Uoden  der  Krde.     Hier  haben 
»if  in  der  Geschichte   znerfct   (denn   weiter    hin  nach  Osten,   selbst 
luich  Aegyptcn  hin,   ist   ;iHes    in  jenen  Zeiten    itlr   uns  knimi  DUm- 
Dierung)  die  Persönlichkeit  dem    Hinmic]    und  Gott    gegenüber 
ö  ihre  heiligen  Kechte  eingesetzt,  eine  volle  Menscheiigostall,  volle 
Md  iifhte  Triebn  im  Guten  und  Bösen;  hier  thut  sieh  die  erste  Kr- 
wiicnmng  der  Majestät  der  sittliehen  Welt  auf.    —    —     Ks  werden 
birr  also  die  alten  Juden,  die  Kiuder  Israel,  gelobt,  und  mllsson  gelobt 


1« 


■■d  gfiMficfc  gepriesen  wfrdeo.  weil  s]>  Gott  in  seiner  Per^ÖoIlcl 
htitf  micht  m  bunt  M^MIDm6^nden  and  zerfiies&endcn  NelielgesUltc 
«iBes  nsanig&lUg  gebrochenen  Daseios  geeehaat  haben,  weil  a 
d/M  gcgealber  ab  geistige,  zur  Freiheit  and  siitürheii  Wflrdigfkei 
gCMliaffme  We««n  rieh  selb^ntändi^  eznpfnndf'n  hahen.  Ic)i  sprecl 
hier  fön  den  Böchem  des  Alten  Handes.  Diese  DHcher  dt*s  AU-* 
Teatamentfi,  was  fUr  ein  Weltbach  sind  sie.  man  miicbte  sagen,  g 
ewiges  Lebensbnch  für  ille  Zeilen  nnd  Geschlechter.  —  —  Hii 
IB  ^esem  Alten  TcMaznent  nnd  in  seinen  Geschichten,  lebt  ä 
Protestantifonaä  vor  dem  Protei« tanten,  das  Latherthum  vor  d« 
Doctor  Martin.  Da  ich  die  Prote^tinten  nenne,  so  könnte  man  ao 
einer  VergkichuDg.  welche  gewiss  in  manchen  Punkten  zutrifft,  ^ 
Jndentbum  den  ProtestantiäUiUä  der  alten  Welt,  daa  Hrltencn^^^ 
»einen  Kaiholicipmns  nennen.   —   —  ^1 

Ernst  Mvritz  Arndt :  Versuch  in  rpr^h'iphender  Völic* 
geschiebte.     LeipEig.  Weidmann.    184-1.    S.   19 


Der  Beisende: 


Martin  Krumm: 


I 


Der  Reisende; 


Euer  Ilerr  will  durchaus  behaupten,  es 
Juden  gewesen. 
Ja,  ja,  das  glaub'  ich  ganz  gewi^is  auch,  ilj 
es  Juden  gewesen  sind.  Su  ricl  als  ibr 
sind,  keinf'n  aufgenommen,  sind  BetrQger,  DieJ 
und  Strassonräuber.  Darum  ist  cä  auch  e 
Volk»  das  der  liebe  Gott  verflucht  bat.  li 
dürfte  nicht  König  sein;,  ich  lieJ^.■«' keinen,  keiiK 
ei?izigen  am  Leben.  —  Arh!  mein  lieber  Hci 
wenn  Sie  wollen  GlHck  und  Segen  in  der  W<! 
haben,  so  hilten  Sie  sich  vor  den  Juden, 
als  vor  der  Pest. 

Wollte    Gott,    dass   das   nur    die   Sprache^ 
Pöbels  wÄre! 

Lessing:    Die  Juden,  2.  Ai 


Das  gemeine  Volk  der  Christen  hat  uns  von  je  her 
Auswarf  der  Katar,  als  GcscbwUre  der  menschliebeii  Oesenscl" 
angesehen.  Allein  von  gelehrten  Leuten  erwartete  ich  jeder* 
eine  billigere  Ueurtheilnng;  von  diesen  vermntbcto  ich  nn^ 
geschränkte  Billigkeit,  deren  Mangel  uns  insgemein  vorgeworfen 
werden  pflogt.  Wie  sehr  habe  icli  mich  grinl,  als  ich  einem 
ehrigtlichen  ßchriftsteller  soviel  Aufrichtigkeit  zutraute,  als 
Andern  fordert! 

Ist  es  nicht  genug,  dass  wir  den  bittersten  Hans  der  Chri»^ 
auf  80  manche  grausame  Art  empfinden  müssen,  sollen  auch  di^ 
Ungerechtigkeiten  wider  uns  durch  Verläumdungen  gcrechtferlij 
werden  V 

Man  fahre  fort,  ans  zu  unterdrücken,  man  lasse  nns  bestitn^ 
mitten  unter    freien    selbständigen   Bürgern  eingeschränkt  lel 


Ten 


^.Uf   nns   femor 
lur   «M«   Tagend 
Ige   Zuflucht 
»precben. 

if.  Mendehsohn  :  Brief  an  Dr.  Gumpertz  llber  Lesaiog's 
.Jaden^  in  der  theatralischen  Bibliothek. 


dem  Spotte  nnd  der  Verarhtnu^  aller  Welt 

den    einzigen   'IVost    bcdrüngter  Seolon,  die 

der    Verlassenen,    suche    man    uns  nicht  gänzlich 


Ach,  die  einst  horrechend  sass,  die  KiJnigin 
Der  Völker,  licpt  verachtet  nun  im  Staub, 
Vor  deren  Blick  die  Villker  zitterten  — 
iCertheilimg  bat  sie  schwach  gemacht;  mm  ist's 
An  ilir,  zu  knie'n  und  fremden  Hohn  zu  tragen! 

Otfo  Linlwiy  •  Die  MakkabUer. 


Schlai^  allen  schlimmen  Argwohn  ans  dem  Sinn, 

Es  prUge  kalte  Furcht  sich  euch  nicht  ein  ; 

Denn  solcher  Art  sind  eure  Kuhmesthaten, 

Es  mufts  die  Welt  euch  hoi:h  im  Preise  halten; 

Cnd  wer  llble  Hehandhing  euch  bereitet, 

Der  kann ' unmöglich  edlen  Sinnes  sein! 

Catnoens:  Die  Lusiaden. 


Wir  wollen  nun  sehen»  was  denn  die  argen  Verbrechen  sind, 
**Wie  er  iApion)  dt'n  .luden  in  Alexandrien  aulbllrdet.  Er  sagt: 
*^  Itfliiifn  ans  Syrion  und  liesaen  sich  an  einem  h^ifenlosen  Meere 
"i^K  in  der  Nahe  der  Brnndnng."  Nun,  wenn  au  dem  Orte 
•***»  ÄOfizuseiz^'n  ist,  ho  füllt  ja  der  Tadel  auf  seine  ffreilicb  nicht 
•i'ltJidie,  HondtTU  nur  angebliche)  Vaterstadt  Alexandrien,  wiewohl 
*>di  der  tmmittelbar  am  Aleer  liegende  Theil  derselben,  wie  Jeder- 
"^a  zngiebt,  zur  Ansiedelung  ganz  trefflich  ist.  Wenn  aber  die 
J>«l(m  ilicßen  Platz  mit  Gewalt  einnahmou  imd  sich  ihn  aucii  spKterliin 
"i'"'  I)  liesson,  R(»  ist  das  ein  Zeichen  ihrer  Tapferkeit.  In  der 

Tl'  .t   Alexander  ihnen  jene  Oertbchkeit  zur  Niederlassung 

Miy^wicscn  und  ihnen  den  Rang  der  Maeedonier  verliehen. Hat 

ipitm  die  Briete  des  Königs  Alexander  und  des  Ptolemaus  Lagos  Sohn 
■mi  iler  nachfolgenden  ägyi»tiachen  Könige  gelesen,  sowie  die  in 
Alciindrien  «teheude  SJiule,  auf  'welclier  die  von  dem  grossen 
Cliar  den  Juden  verliehenen  Uerechtsame  verzeichnet  sind  — 
**mi  er,  sage  ich,  diese  rrkundeu  kannte  und  das  Oegentbeil  von 
Uff'^m  Inhalt  in  seiner  8chrift  zu  behaupten  sich  erfrechte,  so  ist  er 
«in  »rhlechter,  wenn  er  nichts  davon  wusste,  ein  unwissender 
MenM-lL  Darüber  Befremden  äussern,  dass  die  Juden  in  Alexandrien 
Aliatndriner  genannt  wurden,  veiTStli  gleiche  Unbildung.  Denn 
»Ue,  welche  jemals  in  eine  Kolonie  eingeladen  wurden,  erhielten, 
w  vrr^chicden  auch  ihre  Uerkuuft  sein  mochte,  ihren  Nttmen  von 
**n  Grllndem    derseJboD.     Ich    habe    nicht    nötliig,    Bo\ft\VvviVe  NOitt. 
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auswärts  aiizuflilireu  und  bleibe  bei  uns  Juden.     Die  in 
werden  Aiitiocbeuer  j;enaunt,  denn  der  GrUnder  der  Stadt,  Sel< 
hatte    itinen   das  Bürgerrecht   verliehen.     Ebenso   tragen  diej 
ia  Ephesoa  and  in  anderen  ionischen  Stjidten   den  Namen 
geborenen  UUrger;  die  Diadoohen  haben  ihnen  dies  gestatteU^ 
Alexander    hat    nicht    etwa,    weil    es   ihm  überhaupt  an  Ant 
flir  die  von  ihm  eifrig  gegp-ündete  Stadt  mangelte,  Angehörige  Ol 
Volkea  in  sie  gesammelt,  sondern  weil  er  Alle  in  Hinsicht  anf  Ttioht 
und  Zuverlässigkeit  genau  piiiftc,  darum  hat  er  meinen  Lands] 
diesen  Vorzug  gegeben.     Denn    er    ehrte    unser    Volk;    wie 
HekatäoB  bezeugt,  das»   er  den  Juden  wogen  ihres  rechtscliafi 
treuen    Benehmens  gegen   ihn    Samarien,   und  zwar  als  Steuer 
l^nd,    zu    ihrem    Oebiete     hinzugeachenkt     habe.      Aehnlieh 
Alexander  war  auch  l*tolemaU8  (I.  323 — 285  v.  Chr.,j  Lagos 
gegen  di«  in  Alexandrien  angesesf^enon  Juden  gesinnt.     Denn 
Wbergab  or  die  Kestungen  in  Aegypten,  Uberzeugt,  da^s  sie  diei 
treu    und    tapfer    behaupten   werden;    and    in    der    Absicht, 
Herrschaft    in    Kyrene    und    andern  Staatou  Lybiens  zu  befea 
sandte    er    auch   dahin  eine  Abtheilung  Juden  als  Ansiedler. 
Nachfolger   Ptolemäua   (IL   285  —  246   v.   Ohr.)   mit  dem  Uciii 
rbiladelphos,  gab  nicht  allein  die  kriegsgefaugenen  Juden,  der 
etliche  in  seinen   Händen   hatte,  alle  frei,  sondern  er  machte 
auch    häufig    Schenkungen    an    Geld;   und,  was  noch  mehr  h( 
will,  als  dies  Alles,    er  wUnschte   unsere  Gesetze  kennen  zu  1 
und  unsere  heiligen  Bücher  zu  lesen.    In  dieser  Abtiicht  lieschi 
Männer    zu    sich,    welche    ihm  das  Gesetz  dolmetsrJien  sollten^ 
damit  dieses  Werk  gelingen  möchte,  übertrug  er  die  Besorgung  de«fl 
nicht  den  nächsten  besten  MiJnnern.  sondern  beauftragte  dami* 
Deuielrio»   von   Pbaleron,   Andreas    und    Aristcas,    von    denen 
Eistgeniiunte    unter   seinen  Z-jitgenossen   durch  Bildung  hervor 
die  beiden  Anderen  mit  Bewachung   der  Person   des  Königs  U 
waren.     Kr    wäre   wohl    nicht   so  begierig  gf»wesen,  unsere  Gi 
und    die   bei  uns  einheimische  Weisheit   kennen  zu  lernen,  häl 
von'  den   Aiännern,    die    im  Besitz    derselben  waren,  geringscl 
gedacht,  und  sie  nicht  vielmehr  hoch  bewundert. 

Aber  auch  von  den  Übrigen  macedonischen  Königen  i 
Vorfahren  weiss  Apion  nicht,  dass  sie  aufs  Freundlichste  gege 
gesinnt  waren.  So  hat  der  dritte  Ptolemäus  (246 — 221  v. 
mit  dem  Beinamen  Kuergetes,  nach  der  Eroberung  von  ganz  i 
nicht  den  aegj^ptischen  Göttern  Dankopfer  für  den  Sieg  dargeb 
sondern  kam  uacb  Jerusalem,  brachte  da  eine  Menge  Opfer 
den  bei  uns  giltigen  Vorschriften  Gott  dar,  und  stiftete  in 
Tempel  Weihegeschenke,  wie  sie  seines  Sieges  würdig  i 
Ptoleraäus  (VL  181  —  146  v.  Chr.)  Pbilometor  femer  und 
OemaliUn  Kleopatra  vertrauten  die  Ranze  Kegierung  Juden  an 
Führer  des  gesammtcn  Ueeres  waren  die  Juden  Onias  und 
tbeoB,  —  —  Wir  haben  auf  unserer  Seite  das  gewichtige  Zei 
des  Cäsar  über   die   treue   Bilfeleistung,  welche  wir  ihm  geaä 


^r  ercwabrten,    BOWl^^Scb    ftlr    uns    der   Senat    und  s< 

Iflgge    Bprecbeii,    und    die    Hricfe    des    Kaisers    Äogostas,    in 

khen   unsere,  Verdienste    j^^erühnit    werden.     Diese    Briefe    hätte 

ioD  einsehen  sollen,  die  Zptignisse,  welche  ans  von  Geschlecht  zu 

OöcWcchl  unter  Alexander  nnd  allen  Ptoleraäeru  ausgestellt  wurden, 

<lie  BiütimmaugeD,    welche    der    Beuat   und  die  grössten  römischen 

PeJdherren   zu   ansern    Gunsten    geiroffeu    haben.      Dagegen    wenn 

Gennanicuä  nicht  allen  in  Alexaudriea  lebenden  Menschen  Getreide 

«ivfisen    konnte,    so    bedeutet    dies    nur  eine  tiufnichtharkeit  und 

etilen  Ausfall    iu    der  Fruchternte    und    ist    kein    Voi^wurf   fUr    die 

■Jodeii.    "Wie  alle  Imperatoren  gegen  die  Juden  in  Alexandrien  gesinnt 

^nren,   liegt   am  Tage.     Die  üetreideverwaltnng   aber  ist  ihnen  so 

^renig  ab   wie    den  Alexandrincru  Überhaupt    abgenommen   wurden. 

Dangen    haben    sie  sehr  gerne  den  Juden  die  von  den  ehemaligen 

KQoigen     ilinen     tlbergcbenen     hohen     A'ertrauenaämter     belassen, 

DlmlicU    die  Oberaufsicht    über    den    Fluss    und    Über    die    ganze 

Bwatzunff.    ^^olcher  Aemter  hielten  sie  sie  nicht  fUr  unwerth.  —  — 

Was    können    wir    aUo  gegen    Apion    anderes    s?agon,    als    er 

bbc^  ohne    diese  Thatsacbou  zu   prUfen,  unglaublichem  Gerede  vor- 

Sebracht?     Es  ist  aber   doch  eine  Schande,  wenn   ein  Grammatiker 

to  gar    keine  Vorstellung    davon   hat,  was  goscbichtliche   Wahrheit 

tA,    Er    kannte   nnsern    Tempel gottesdionRt^   gagt  aber  davon   kein 

Wort;   dagegen    erdichtet    er   die   Auftindnng   eines  Griechen,  eine 

ntwaHsprechlich  ekelhafte  Nahrung,  ein  herrliches,  Üppiges  Mahl  und 

iro  Rintrilt   schlechter  Menschen    in    einen  Ort,  welclicu   seibat  dio 

nnehnistcn    Juden,    wenn    sie  keine  Priester  waren,  nicht  betreten 

htittn.     Kb  ist  dies  eine  hässlichc  Gottlosigkeit  und    eine    absieht- 

liebe   Löge,    darauf    berechnet,    solche    irre    zu  führen,  welche  dio 

Wahrheit    nicht    erforschen    mochten.      Durch    solche    abscheuliche 

'  "'Hiliaten,  die  man  uns  andichtet,  sucht  man  uns  iu  der  Achtung 

^  Welt  her  abzusetzen. 

Ftaviiis  Josephus:  Gegen  Apion.     (Vgl.  des  Flavius 

Josephus  Werke.    Üebersetzt  von  Heinrich  Paret.    Band  VII. 

Stuttß.  1856). 


Der    lydische    Stein. 
Eine  Fabel  (1830). 
Auf  einem  schwarzen  Stein  war  Gold  gerieben ; 
Ein  gelber  Strich  jedoch  war  nicht  geblieben, 
pDies  ist  nicht  achtes  Gold !"  so  riefen  Alle, 
Man  warf  es  bin  zu  schlechterem  Metalle. 

Kh  fand  sich  spÄt,  dass  jener  Stein,  obzwar 
Vun  Farbe  schwarz,  doch  kein  Probirstein  war. 
Rersorgesucht  kam  jetzt  das  Gold  zu  Khren: 
Nor  Uchter  Stein  kann  achtes  Gold  bewähren. 

Ä.  St:hopeuhauer :  „Einige  Verse. 
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Die  Araber  nannten  die  Juden,  weil  fast  jeder  Jade  schreibei 
ntid  jiMler  die  heilip^cn  Sobriften  Iceon  könnt«  „Ahf  nl  kitab*^: 
Volk    der    Schrift.     Mau    könnte    sie    noch   jetzt   eo    nennen. 
Statistik  von  PreuBsen  giebt  unH  fllr   IK75    folgende  Zahlen  joi^ 
Hnnd.     Von  je  lOO  Personen  konnten  weder  lesen  noch^  sehn 

MUnnlicbe.  Weibliehe. 

Jude»  3,9  5,8 

Protestanten  6,6  1 1,4 

Katholiken  15,1  21,8 

Die  Juden  vermehren   «ieh  überall  in  grösserem  Maasstal 

die  Völker,  unter  denen  sie  leben,  was  wesentlich  auf  der  geril 

Sterblichkeit,    besonders    der    Kinder,    also    auf  sittlichen  Grtli 

niebt  anf  t'eberschus«  der  Gehurten  beruht.     Im  Mittel   kommt 

ein   uneheliches  Kind  bei  Protestanten    die  Zahl  von   10,    bei  Jn3ö 

von  47  ehelichen  Kindern,     Im  Grossherzogtimm  Baden  kamen  \'0i 

1836— 1845    bei    Christen    132  Selbstmorde    vor,    bei    den    Jfl( 

keiner  u.  s.  w. 

Vgl.  Schieiden:  Die  Bedeutung  der  Juden 
Boudht :   Traite  de  Geograph    et  de  Statist,  medici 
Tom  II,  p.  137  tr.  Paris  1K5V  und  C  von  Uecker\ 
in  „Augsb.  Allgem.  Ztg."  12.  April  1876. 


Sehr  viele  machen  ans  ihnen  ein  Xthiopisches  GeBchtecht, 
unter  dem  KÜnige  Cepheus  Sehreeken  und  Ilass  zur  Answandoi 
getrieben  habe.  Nach  einigen  hätten  heimatlose  Assyrier,  ei 
Menschenhaufe,  der  Bauland  suchte,  einen  Theil  Aegypteua  eing« 
nouimen,  darauf  aber  sich  in  einigen  Stüdtou,  dem  hebr:liscliei 
Laude,  niihcr  an  Syrieu  niedergelassen.  Andere  geben  den  .lüde] 
einen  edelri  Ursprung:  die  Solymer,  das  in  Homer's  Liedern  genannii 
Volk,  hätten  die  Stadt  gegründet  und  derselben  ihren  eigenen  Ni 
Ilierosolyma  (Jerusalem)  verliehen.  —  — 
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In  bstlichcr  Richtung  ist  ihr  Land  und  Gebiet  von  Arabien 
begrenzt,  nach  Mittag  hin  liegt  Acgyptcu,  gegeu  Abend  Phrmikiei 
und  das  Meer  vor  ihnen,  nach  Norden  sehen  sie  in  einem  langei 
Striche  zur  Seite  Syriens.  Der  Menschenschlag  ist  gesund  und  de| 
Anstrengimg  fähig.  Kegen  ist  selten,  der  Boden  fruchtbar;  ibw 
Budenerzcugnisso  sind  die  iinsrigcn  und  neben  diesen  auch  Balsan 
and  Palmen.  — 

Sic  haben  auch  StUdte,  uud  Jerusalem  iat  des  Landes  Haupt 
Btadt,  in  dieser  ein  unermesslich  reicher  Tempel. 

Tacitus :  Historien,  Buch  V,  Kap.  2,  6  u. 


Dass  vor  Zeiten  viel  Juden  in  Italien  und  Dcatechland  gcllobei 
sind  und  darinnen  gewohnt  haben,  da  ist  kein  Zweifel  an,  denii 
Jtnch  der  beredtste  Heide,  Cicero,  klagt  Über  der  Juden  Superatitioj 


li>5 

**«(l  Menge  in  Italia ;  so  sehen  wir  auch  noch  (Jurch  ganz  De uti*r-h- 

'H.nd  ihr«  Fu.sftstnpfen.     Ist   doch    keine    Stadt,    kein    Dorf,    es    bat 

^ampn,  Gassen  von  Juden.    Und  man  sagt,  dass  Juden  zu  Hegens- 

"^  jfpwohnt  haben   eine   lange   Zeit   vor    Christi  {itiburt.      Ks  iät 

^»0  mSehtig^Volk  gewreet.      - 

M.  Luther:  Werke,  cd.  Imiischer  62,  361.' 

—    —   Ein   edles  Volk 
Ist  Jada,  dass  den  einen  Gott  schon  anerkannt, 
Als  alle  Welt  in  Finatornitiö  des  Ueideuthums 
Noch  schiuaclitete.  Mancli  edlen  M.inn  erhob  die  Welt 
Von  jenejn  Stamm  den  Sc-liarfsinnB  und  der  MU&sigkoit. 

Julius  Grosse'.  Pcsach  Pardel,  1.  Gesang. 


fi  K  Ihr  wisset  nicht,  was  ihr  anbetet.     Wir  wissen  aber,  was  wir 
^nbftt«n^  denn  das  Ucil  konunt  von  den  Juden. 

Kv.  Johannis,  4,  U2. 

Es  ist  gar  \iol,  das  den»  Samen  Abraliams  Ehr©  nnd  Vorang 
Sficbi:  sonderlich  ist  dieues  ihnen  löbli^^h,  dass  sie  gcwllrdiget  worden 
«ind,  das  Gesetz  zu  cuipfangen,  dadurch  sie  das  Böse  von  dem 
^'*>t«n  unteraf}i,.i,i,u|  konnten. 

[h.  Aiiibromts:  Coram.  iu  Rom.  III.  Tom.  V. 
Opp.  p.   184. 


Iiie  Mosaischen  Schriften  sind  eine  Tlrlcnnde  von  dem  Ursprünge 
"■^^  Kmporblflhen  eines  Volkes,  welches  in  jedem  Zeitalter  seiner 
''«^tidiichtc  merkwürdig  und  durch  den  Willen  der  Vorsehung  her- 
'orra^ud  iu  »einem  Einflüsse  auf  die  Mcufichenrasse  gewesen  ist. 
^■l^  was  uns,  abgesehen  vun  diesem  Hauptpunkte,  (im  Alteu 
^^dttt«iDcnte)  Uborliefert  worden,  ist  zufUIlig,  kurz  und  dunkel. 

^iV  Henry  Holiand:  Essais,  Band  Ul.    S.  333. 
Hamburg,  M.  11.  W.  Liihrsen,  1864. 


Oio  Juden  sind  und  bleiben  das  merkwürdigste  Volk  und  wenn 
**o  Hieb  auf  die  Symbolik  einer  Vorsehung  ehxlassen  Mill,  darf 
^  sie  wohl  .,Daii  nuserwählte  Volk  Gottes"  nennen.  Schon  dass 
J*  »ich  fast  zweitausend  Jalire  lang  trotz  der  schwersten  und 
^'"^'iKsten  Verfolgungen,  die  sie  von  Heiden^  Persern,  Muhamcdauern 
"'"■  ^hriHten  zu  erdulden  hatten,  als  ein  Volk  und  bis  zum  heutigen 
rfim  ursprünglichen  geistigen  Cbarakter  treu  niclit  nur  erhalten 
^'" ",  sondern  sich  auch  fort  und  fort  ausbreiten  und  in  günstigerem 
'Whjtliniss  als  irgend  ein  anderes  Volk  verniehreu  und  zwar  unter 
*tn  Klima,  Ittsst  sie  als  eine  der  interessantesten  Aufgaben  für 
^'*  'rtivi**  und  sinnige  Betrachtung  der  GescUicUie  erftc\v«\\ift\i.   ^\^ 
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eftid  das  älteste  Volk,  daa  als  TrMger  H^s  rpinon  Monotliei^H 
dasteht  und  eben  wejjen  der  Reinheit  des  UottesglaubenB  das  Si^H 
KCRcU  und  seine  Bethätigung  im  Lubcn  als  eipentliehe  wülire  ImB 
leguug  deä  religiütien  Glaubens  hinß;e3tellt  und  festgobatloD  hc 
Ganz  Europa  lut  sein  Mittelalter  gehabt,  eine  Zeit  der  Rohlieit,  tHü 
geistigen  und  sittlichen  Verfalla,  wie  es  trauriger  nicht  ge< 
werden  kann,  nur  die  Juden  machen  davon  eine  Ausnahme. 
ZerBtreuung  und  V,'nterdrUckung,  die  ihnen  oft  die  einfachsten  Mendel 
rechto,  ja  selbst  die  Berecbtigung  zum  Leben  raubte,  liaben  sie 
bis  zum  Ende  des  Mittelalters  ununterbrochen  in  ihrem  geiel 
Loben  fortentwickelt  nnd  den  Übrigen  Völkern  die  Grundlagen 
Sittlichkeit  und  des  giMstigen  Lfibens  bewahrt  und  Überliefert 
geistig  edel  angelegte  Naturen  strauchelten  sie  wohl  zuweilen, 
gltlekliche  Augenblicke  ihnen  das  Leben  zu  leicht  machten^ 
jede  Widerwärtigkeit  Jedes  Klend^  das  ihnen  nur  halbwegs  m&tm  «i 
Uche  Existenz  liess,  hat  nur  den  Erfolg  gehabt,  hie  zu  verecfVe^j 
sie  zu  höherer  geistiger  und  sittlicher  Anstrengung  zu  beleben. 

Die  Verwüstung  der  jüdischen  LHnder  durch  Assyrier 
Bahylonier  brachte  sie  zunäebat  dahin,  sich  in  ihrem  eigenen  geistJ 
"Wesen  zusammenzufassen  und  den  ganzen  Gewinn  ihres  vergangenen 
Geisteslebens  in  ein  Ganzes  zu  vereinigen,  was  als  Moses,  Psalrnen 
und  Propheten  ja  noch  heute  so  Vieles,  selbtst  fllr  die  Christen 
Erhebend©  und  Ileihgende  enthUU.  Die  Juden  prUgteu  das  gewonuen» I 
Gnt  in  ihrem  Leben  aus.  Unerschlltterliches  Vertrauen  auf  ttot^ 
und  sittliches  Thun,  Roweit  sich  ihnen  dasselbe  schon  als  Ptiich^ 
erschlossen  hatte,  gab  ihnen  die  Kraft  dos  Enthusiasmus,  mit  dftnd 
diese  kleine  Nation  fast  ein  Jahrhundert  lang  dun  Kampf  gegeid 
das  römische  Riesenreich  ttlhrto,  dass  grOssere  Anstrengung  gegen 
sie  aufbieten  musste,  als  gegen  irgend  eine  andere  noch  so  grosse 
Nation.  Uer  Heldenmuth  der  Juden  sowohl  unter  don  Makkabäem 
als  auch  waiin?nd  des  Kampfes,  der  mit  der  ZerstÖnmg  Jerusalems 
unter  Titus  endigte,  ja  selbst  noch  der  zweijährige  Verzweiflung»- 
kämpf  unter  Bar  Kochba,  so  wie  spSter  ihre  Vertheidigung  Neapels 
gegen  Beliear,  der  Pyreufienpiisse  gegen  die  Frauken,  stellen  sie  au 
die  Seite  der  griSssten  Helden,  von  denen  die  GeBcbichte  weiss.  Sie 
unterlagen  der  ungeheuren  physischen  Ueliermacht;  die  Nation  wurde 
als  solche  vernichtet,  das  Vulk  in  alle  Welt  zerstreut  von  Chin& 
und  Indien  durch  Afrika  und  Europa  bis  zum  iiussersten  Westen 
'  der  damals  bekannten  Welt.  Aber  das  Volk  blieb  ein  Volk,  unter- 
hielt eine  ununterbrochene  Verbindung  unter  allen  öcinen  Glitdern 
und  erkannte  immer  in  der  Fortbildung  des  geistigen  und  sittlichen 
Lebens  einen  Mittelpunkt  an,  der  sie  alle  untereinander  verknUpfle. 

Drei  Verhältnisse  kommen  hierbei  in  Betracht,  welche  bei  den 
Juden  die  Ausbreitung  geistiger  ThStigkeit  und  ihrer  Keaultate  unter 
dem  ganzen  Volke  erleichterten. 

Das  erste    war   ihre    llandelstUcbtigkeit.      Die  Alten  schreiben 

den    ifltesten    riandel    den   Phünikern   zu.      Ich  glaube,    dass  dieser 

Außdruck  dorcbauB  kein  acbarf  geogTap\ü%c\v  xoa^^wtI^t  ist  aoi 
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bat  &ein  sollen.     Phllniker  und  Syrer  heissen  nur  die  mehr  an  der 
KtlMn   und   mfihr   im  Binnonlamie    von   Syrien    wohnenden  Semiten, 
ßfi  lli-rodot    scheint  „Phöniker**    hcRtimmt   mir   die    im   MittplmtM>r 
hrtiKlclinihendcn  Syrer  zu  bezoichnon.     Er   bereiste  etwa   zur   Zeit 
^vb  Exil»  Syrit-n,  kennt  aber  kein  Israel,   kein  Judäa,   gondein  nur 
^rrcTj  seine  palüstinensiäclien  .Syrer  sind   die  mehr  stldlich  nach  der 
Kli*ti.'  zn  wohnenden,  die  l'hilister  der  Juden,  die  von  ihm  erwUhnte 
iJUilt  „Oadytia"   ist   wohl   nach    der  Reiseroute,    die  er   beschreibt, 
Oua.    Die  Stumme  der  Israeliten:  Sebnlon,  Dan  und  Asser  trieben 
f^ine  Zeit  lan^  Scehandel  und  schlössen  sich  den  Phiintkern  zur  See 
ai     hüi^h    die    Israeliten    Hberhaupt    von    Natur   kUhne    SoeliHndler 
wtrfn,   beweisen   die   Ophirlahrten    unter    L'sra    im   8.  Jabrlmtidort, 
«Iw  znr  Zeit    der  Odyssee,   sowie   die  Handclfllhiltigkeit  der  Juden 
im   Mittflalier,   wo    vorzugsweise   ihnen    der   Uborseeiscbo   Vorkehr 
tr''iiürte.     Nehmen    wir   das  zusammen,    bo   dürfen   wir   wohl   nicht 
lUran  zweifeln,  dass  sich  anter  den  Seebandol  treibenden  IMiJSnikern 
^^H<   auch    Israeliten    befanden,    (dio  ja    ohnehin  eine  fast  gleiche 
'Sprache  redeten  nnd  durch  ihre  frühere  irli^Üiee  AnshibUmg  geistig 
^^'  jenen  verwandt  waren)    luid    dass    in    den    von    den  PhÖnikem 
*JJ6olefrtfn  Colonien,    al?o    an    der  nordai'rikaniBchen  Küste,  an  den 
'^lieniscben  Inseln,  bei  Marseille,  in  Spanien  n.  s,  w.,  sogleich  auch 
*^ch  Israeliten  ansammelten.     Dadurch  fanden   sie  denn  auch  leicht 
Anknüpfungspunkte,   wenn    sie   bei    den    vielfachen  Unterjochungen 
*orf*r  Heimntli  zur  Auswanderung  veranlaisst  waren.    So  sind  sicher 
*^bon   vor  Beginn    unserer   Zcitreclinun^  jüdische   üenieinden  auch 
*'»   an  df-ni  Uusscrstcn   Westen   Europas  vorhanden»  wUlirend  wir  ja 
^*^t  Anaiediungen  in  Assyrien,  Babylon,  Aegy])tt'n  nnd  Koui  um  diese 
^^it  «chon  mit  bistorischer  GewiRBheit  kennen,     Paulus  betrat  Rom 
******  auf  seiner  Reise  nach  Spanien,    und    er    konnte   zu  einer   Reise 
**<:h  Spanien  nur  veranlaset  »ein,  weil  er  auf  freun<llichc  Aufnahme, 
l^i  seinen  Landsleuten  rechnen  durfte.    Auch  hiess  Taraeona  schon 
^tigc  vor  dem  Eindringen  der  ftaracenen  dio  „Judenstadt".      Noch 
***^lir  verbreiteten  und  vergröseerten    sieli    diese  jUdifichcii  Colonien 
**^tb   dfr    Zerstörung   .lerusalems    durch   Titus,    und   so    wurde    die 
^siflz«'  damalt*  bekannte  Welt  von  ihren  NicdcrlaiüsungeD  umsponnen, 
^H  durch  die  vielen  reisenden  Kaullcnte   in   ununterbrochener  Ver- 
bindung blieben  und  auch  alle  Producte  ihres  Geisteslebens  eben  ao 
^'^Knt-ll  wie  ihre  Waaren  unter  sich  verbreiteten,  wahrend  die  llbrigen 
V  ikor   nach    und    nach    immer    mehr    sich    äsoUrlen    und    von    den 
■  ;^'en  letzten  ohnehin  nur  sehr  dürftig  fliesseuden  Quellen  geistigen 
'■  <  •  ns    abgeschlossen    wurden.       Die    Romanen    verkümmerten,    die 
Germanen   hliel>en  noch    lange   im  Zustande   ihrer  Wildheit,    und  so 
Pütwickelte  sieb  die  finstere  Zeit  des  Mittelalteri^,  welche  die  Juden 
nie  gekannt  haben.    Diese  blieben  vielmehr  ununterbrochen  mit  den 
Mittelpunkten    ihres   geistigen    Lebens,    wo    dieselheu    auch    augen- 
blicklieb blühen   mochten,    in   Verbindung    und   wendeten  sich  dubia 
om  Raul  und  AnfklHrnng,  wo  sie  selbst  etwa  augenblicklich  nicht  die 
ichlige  Entscheidung  in  einer  wichtigen  AngclegenUeU  ftuÄüu  V.*swn.\fe\u 


Das  zweite  Moment,  welcljoa  die  goieti^e  KnlwickeJunp  ^M 
JudciillimnH  förderte,  waren  eben  »eine  Miltelpuukte,  nämlich  (fl 
Schulen,  die  lani^e  vor  Begiim  unnerer  Zeitreohuung;  durch  Simfl 
ben  Schctach  unter  Salome  Alexandra  (71' — 70)  in  allen  grrtBherB 
Stiidtcn  den  jungen  MiSnnern  vom  sechszehnten  Jnhrc  an  fiir  SehriM 
imd  Keehtskundu  (und  zwar  mit  Sehulzwang)  eri}flnet  wurd'*n.  Srli^ 
dnniaU  hfstuuden  in  Jeruä>ii]em  nnd  anderen  Studien  Judiia^t^  sovfl 
in  Ae^-i)ten  zu  Alexandra  LehrhÄuser  einzelner  herühnitur  SehriB 
kundiger.  Wie  hoch  die  Juden  dießc  ihre  Schulen  schützten,  ze^ 
sich  auch  darin,  dass  äie  die  höchste  von  Allen  aU  „Kaltah^',  d.  b. 
„die  Braut**  hezciehneten.  Der  Ju^endunterri4'ht  war  den  Jm 
hijchstf  PHicht;  Beiträge  zu  diesem  Zweik  K»lteu  llir  verdienatlieJi^ 
als  die  für  die  Sjniagoge.  Selbst  wenn  der  Bau  des  Tempels 
Frap-e  stünde,  dllrfte  nm  deswillen  keine  Schulvorsilumnisfl  bti 
tindfu.  Der  beste  Schiller  HilleU,  Jochanan  beu  SaUkai,  schl 
sieh  in  weiser  Erkenntniöö  der  Zukunft  aus  dem  nueh  belagei 
Jerusalem  heraus  zimi  Vespasian  und  erwarb  von  diesem  die 
lanbitiss  zur  Anlegung  einer  Heimle  in  Jabneh  (Jaumia).  Dies 
der  Anfang  einer  langen  Keihe  von  Anstalten,  die  sich  zuletzt  Dl 
alle  Länder  ausbreiteten,  von  denen  viele  wissenschaftlich  berlil 
und  mehrere  die  Grundlagen  christlicher  Akademien  wurden. 
Jabiieh  wurde  schon  der  Orund  zur  Ausarbeitung  des  Talmnd  (der 
Miöchna  und  Gemara)  gelegt.  Es  folgten  Schulen  zu  Lydda,  Bt^kiü 
dann  zn  l'rsibis  und  Nahardea;  nach  dem  Bar-Koehba-Auf^tar 
gründeten  Akibas  SehUlcr  die  Lehranstalt  zu  rctrha  und  spät 
entstand  die  Schule  zu  Sephoris  Die  Lehrer  dieser  Schulen  hie« 
die  „Tanaim".  Durch  die  politiseben  VerhHltnisse  getlrängt,  trat 
dann  die  Juden  in  Palästina  von  der  Mitte  des  3.  Jahrhundcrtiü 
mehrzurllck;  an  ihrer  Stelle  erhoben  sieli  die  freier  lebenden  Ju< 
in  Babylon.  Die  hier  lebenden  Gelehrten  wurden  als  Erklärer 
dunklen  MiaehnabsiUsie  „Amoraim"  genannt.  Noch  blühte  um  dU 
Zeit  die  Schule  zn  Tibcrias,  aber  wichtiger  wnirdeu  bald  die  Lei 
anstalten  von  Pmnbadita,  Madiuza,  Silhi,  Schakan-Zib.  Durch  Rabl».^ 
Huiia  kam  die  Schule  von  Sura  in  die  lluhe.  die  lange  die  heÜi 
tendste  Nebenbuhlerin  von  Puinbadita  Idirb,  welche  letztere 
Rabbah  ben  Nachmaui  1200  Schüler  zühlte.  In  Sura  war  es, 
Rabbana  A&cln  den  ganzen  Talmud  vollständig  ausarbeitete.  S( 
lieh  bestanden  indessen  von  demselben  (bis  550)  doch  immer 
einzelne  Stücke,  das  Uebrige  war  nur  dem  durch  bestHndige  Üebdj 
horhentwickclten  Geditehtnisse  anvertraut.  F-s  waren  die  nuni 
„Saburiter**  genannten  Lehrer,  von  denen  U.  Giza  und  R,  Simi 
endlich  endgültig  den   ganzen  Talmud  nicdersehricbeu. 

Schon  frlili  hatten  sieb  Juden   in  Arabien  angesiedelt  und 
Colonien    vergrösserten    sich    besonders,    als    ancb    die    pcrsiscl 
Herrsclier  zu  V'erfolgern   der  Juden   verwilderten.      Ihr  Mittelpi 
war  Jabtrib  (das  spätere  Medina)  nnd  sie  naiunen  den  Arabern  gcj 
Über  eine  ehreuvuUe,  beinahe  herrschende  Stellung  ein.    Fast  jo( 
Jude   konnte   schreiben,   jeder   die   heiligen    Schriften   Icsea, 
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■»Mi  »le  tei  den  Arabern  Abi'  ul  kitfth :  „Das  Volk  der  Scl»rifl", 
rch  de«  Geist  der  Araber  jrewunn  aber  niieli  die  Spraehe,  die 
^lt*i*U!*ibaftlieUe  und  pOKtiHch«  Bilduni;  der  Judeu.  Da«  Koste  im 
Koriin  atainint  von  den  Juden.  Unter  der  Uerrscliaft  Onur'ft  erhoben 
tidi  auch  ^urii  nnd  Pumbadita  wieder  zu  neuem  Glanz  and  die  Vor- 
•tehrr  der  Schule  von  Sura  erhieltcu  den  Titel  Gaon:  „Würdenträger". 
&  M^^e  dauu  die  Bekehninj?  der  Cliazuren  zum  Judenthum  und 
dii?  Errichlun;;  neuer  LehrliilUHer  auch  in  diesem  Keiehe. 

Nun  aber  erhob  Rieh  das  Judenthum  Im  Abendlande.  In  allen 
grikwiTD  Orten  von  .Spanien,  Franlu-eich  und  Italien  ontstanden 
Tiwh  hintereinander  Schalen,  LohrbUusf^r  und  Akademien,  von  denen 
viele  sich  l>ald  einen  so  grossen  Uuf  erwarben,  dass  sie  auch  \iet- 
M  vun  Christen  und.  selbst  von  GeiHtliehen^  denen  Hon^t  faßt  ganz 
dir  Oelcgcjiheit  zu  geistiger  Ausbildunfr  iV-hltp,  bofiueht  wurden. 
OlRirlizcitig  erlioben  eich  die  Jüdischen  Schulen  unter  der  Uerrechaft 
"Icr  Araber  in  Bagdad,  Kaiman  (Nnrdafrika)  und  Neru  ("'  Cho- 
ras83Ui .  Schon  früh  blühten  die  Schulen  von  Tuledt»,  (iranada,  l^ordova 
in  Hjiauien,  von  Lunel,  Rezi^rs,  lieaueairc  un<I  Narbonne  in  Frank- 
wiclj,  ron  Modena,  Mantna,  l'adua,  Uenna,  Neapel,  Amalfi,  Beneveut 
Wd  Rom  in  Italien,  sowie  in  unzähligen  anderen  Städten.  Die 
Grilitdung  der  medicinischen  Schule  in  Montpellier  ge.schah  durch 
^  Jaden  und  auch  bei  der  Bildung  der  Öalcmitanidclion  Schulen 
*imi  sie  haupt*»acldieh  thHtig.  Durch  das  Emporkommen  der 
•'»iiilläindisrheu  Schulen,  die  liald  den  OaoniEischen  ebenbürtig  und 
**llich  Überlegen  wnirden,  erloseh  aber  auch  der  letzte  Rest  einer 
^(iwterdn  Ceutralisati(m  des  Judenthnms,  das  von  nun  an  nur  durcli 
»einen  reinen  Monotheismus,  seine  heiligen  Schriften  und  sittlichen 
wWle  zuyammcngehallen  wurde.  Der  Unterschied  zwischen  Lehrer 
WttIVoIk  verwischte  sieh  bei  der  hohen  Bildungsstufe,  die  das  letzere 
*^aii^,  fast  vollständig;  der  Lehrer  war  hinfort  nur  Lehrer  und 
*nJii8  Aridere»,  und  daher  bezeichnet  man  die  Periode  etwa  von 
"^Oi  In.  Jalirhunderl  au  einfach  als  das  KahbiniÄclic  Zeitalter. 

Ich  habe  hier  nur  einige  Hauptpunkte  hervorgehoben,  in  Wirk 
HVit   war   die   Zahl    der  LehrliJiuser  unt^ndüch  gross,   denn  jede 

^"'permassen  btMleutendo  Stadt  hatte  ein  solches  und  oft  mehrere. 

Da»  dritte  Moment,  woduvcli  den  Juden  ihre  geistige  Fortent- 
*|**'tflung  i-rleichtort  wurde,  war  ihre  Sprachkenntniss,  wozu  sie, 
^^  H  scheint,  eine  natUrliclic  Anlage  hatten.  Schon  vor  Beginn 
•üisiTfi- Zeitrechnung  gab  es  viele  Juden,  die  Ilebräiscli  und  Griechisch 
JP'^ciicn,  besonders  in  Alexandra,  dazu  trat  noch  zur  Zeit  der  Rümer- 
■'öTschaft  duB  Lateinische;  spütcr  lernten  sie  Syrisch,  Französisch 
^  beutsch  hinzu.  Im  ganzen  Mittelalter  gab  es  wohl  nur  wenige 
^"'J'!«.  der  niedersten  C'Iasse  angebürig,  die  nicht  mindestens  zwei 
JP^'clicn  verKtanden  hJUten,  nnd  es  sind  uns  viele  Namen  von 
J*"!»«!!  aufbewahrt,  die  flinf  bis  sieben  Sprachen  vollkommen  be- 

I>ic  Religion  der  Juden  war  einfach  in  dem  Glauben  an  einen 
'''^^geii,  reingeistig  gefassten  Gült   beschlossen,   und   daran    knttpfto 
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sich  die  Verpllichtang  zum  sittlichen  Leben  als  vcecntlichem 
der  Heiligung  und  wahren  Form  des  Gott*'sdienstes;  so  finden 
es  sclion  bei  den  IN'opheten  ausgesprochen.  Keine  Z.^nkereien  v 
Dogmen  konnten  daher  \m  ihnen  Eingang  tinden  und  sie  von  frucV 
barem  Forschen  ahluiUen,  denn  iJir  reiner  Monotheismus  kommt  rj 
keinem  IVodukt  des  vernünftigen  Denkens  in  Widersprucli.  Dageg 
koilpften  ihre  sehr  entwickelte  Sittenlehre,  dnreh  welche  das  V^ 
hältuiss  der  Meiisehen  zu  einander  geordnet  wurde,  sowie  ihre  wea^ 
lieh  historisch  begriiudetcn  Volkgreste  und  deren  Oyelna  an  alle 
Kingänge  in  da»  ^anze  Gebiet  der  Wigsense haften  an.  Uire  Sit^ 
lehre  nmschlofss  auch  das  Verholten  zu  Leidenden  und  Kranit 
Die  Gesctzesknndc,  in  einer  zum  Tlieil  veralteten,  nur  noch  seh  ^ 
verständlichen  i^praehe,  dem  alten  Hebräischen,  abgelast^t,  führte 
zur  Spraclikunde  und  Exegese,  duroli  ihren  Inhalt  zur  RcchtsptJ 
eophie  und  KechtüwisBenBchafl,  die  licatimnmug  der  Festzeiten^^ 
Astronomie  niid  damit  zur  Mathematik.  Jede  neue  Kntn'icklnng^| 
Menschenlebens,  jeilcR  neue  VerhHltniss,  in  welches  sie  durch  ^^ 
Zerstreuung  versetzt  wurden,  forderte  sie  zur  Erweiterung  and  3 
Wicklung  auch  der  aiifUnpliob  nur  für  bestimmte  und  noch  einf«! 
Zustünde  gefundenen  Vorschriften  auf.  Und  so  allseilig  anger6^ 
kamen  sie  natUrlicli  auch  i>ald  dazu,  für  das  Alles  eine  gemein»Jii?] 
Gedankenverbindimg  und  alkeraeJne  Trinzipien  zu  suchen,  und  wnn/e 
auf  die  Philosophie  als  leuchtenden  Mittelpunkt  aller  geistigei 
Arbeit  geführt.  Dazu  kam  noch  ein  glückliches  Verlühniss:  da  ihaci 
die  I-*ugmiitik  fehlte,  brancliten  sie  iiuch  keine  Priesterkaste.  Zwa 
standen  im  Tempt-I  von  Jeriiealem  d<'n  Ceremonial-  nnd  Opfergt 
brHvichen  Priester  vor,  aber  diese  hatten  keinen  EinHuss  auf  de 
Glaubensinhalt.  Aneh  hatten  schon  die  Propheten  den  Werth  dl 
Opfercultus  sehr  herabgesetzt,  mid  mit  der  Zerstörung  des  zweite 
Tempels  hörte  der>elbe  von  Reihst  auf.  So  waren  die  Juden  all 
in  ihrer  geistigen  Entwickolnng,  in  ihrer  Forschung  vollkommen  fr 
von  allem  geistlichen  Kinfluss.  Die  Reinheit  des  Glaubens  Wür< 
von  den  Lehrem  gcfichutzt,  ja  von  dem  ganzen  Volke,  das  dtirt 
Aufgeben  de»  einigen  Gottes  sieh  ja  selbst  aufgegeben  hätte. 
Dr.  M.  J,  Schieiden:  Die  Bedeutiuig  der  .laden 
Erhaltung  und  Wiederbelebung  der  Wißsenscha.! 
im  Mittelalter.    4.  Aufl.    Leipzig,  Baumgaertncr  1879, 


L(3i 


Immer  vertilgt  und  immer  wieder  erstehend,  haben  die 
ihre  Verluste  und  ihre  h-  ständige  Vernichtung  einzig  durch  d 
Hoffnung  wieder  gut  gemacht,  die  von  allen  Familien  unter  ihn< 
getheilt  wird,  einstmals  einen  müchtigen  König  unter  sich  auftrett 
ZU  sehen^  welcher  der  BeherrHcher  des  Erdkreises  sein  soll. 


j 


—  —  Ffir  Spanien   hatte   es   so  tible  Folgen,    dass   mi  

Juden  aus  dem  Lande  jagte   (1492),  wie   fllr   Fiankreieh,    dass  Sil 
Christen  hetzte,  deren  Glauben  sich  von  dem  des  FUrsteu  ein 
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tmterBchied.  Man  hat  erkannt,  dass  der  Eifer  fllr  dio  Auabreitung 
der  Religion  und  die  Trene,  mit  der  raan  ihr  anhängen  soll,  zweierlei 
ist,  and  dass  man^  um  sie  zu  lieben  und  ansznUbcn^  diejenigen  nicht 
IQ  li:isRen  und  zu  vatiol^en  braucht,  die  sie  uicht  ansUbcu. 

Montesquieu:  Persisclio  Briefe,  120.  und  60.  Brief. 


WUhrend  des  Mittelalters   betrachtete    man   dio  Juden   als    ein 
freiüdartiges  Element  im  Abendlandtt.    Obgleich  sie  hier  seit  urvor- 
'iKnklicIien  Zeiten  sesshaft  waren,  Spraclip,  Sitten  und  Oewohn!»eiten 
iliTPr  Umgebung  angenommen  hatten  und  in  mancher  Beziehung  an 
'l«ii  wisRcnschaftlichon  Bestrebungen  des  Mittelalters  sich  betheiligten, 
ipracii    man    ilmeii    doch    die    Fähigkeit    oder  den  Willen,    sich  zu 
M^iuiiliren,  ab.     Diese   von  Jahrhundert   zu    .labrhundert  „wie  eine 
ewigp  Krankheit**   sich    forterbende   Beurtheilung   war   einerseits  in 
^f^r  fnctischen  Unkenntniss  der  Juden  —   denn    das   NHcbste   kennt 
«an  üft  am  Wenigsten  —    wie    andererseits    in    dem    verblendeten 
■'üdonliasse  nur  zu  fest  begründet.      Erst   in    der  nexieren  Zeit,  be- 
sonder«   seitdem    die    Frage    der  Judenemancipation  auf  die  Tages- 
öt^unng  gelangt  war,    fing   raan   an,   sieh   don   alten  II.iss    aus  den 
Augen  zu  reiben  und  die  Juden  ein  wenig  nither  anzusehen,  und  da 
«onnle  es  denn  nicht  fehlen»  dass  das  UrtUe»)  Über  die  Assimilirung 
^er  Jaden    und    ihren   Änuchluss   an   die  abeiidliittdische  Cultur  all- 

'QÄlich  eine  andere  Wendung  nahm. Im  Mittelalter  gähnte  in 

l*olitigcher,    rechtlicher    und  socialer  Beziehung    eine    so    tiefe  Kluft 

s^ischen  Cliristcn    und  Juden,    dass    dadurch    eine  Auniiherung  der- 

•©llien  in  Hinsiebt  der  t'nlturbestrebiingen  von  selbst  ausgeschlossen 

•^t^ohcint.     Diese  KJnft    hat   die   neuere  Zeit  naeli  und  nach  ausge- 

^\\t,   an   ihrer   Stelle   ist  ein  Kampfplatz  entstanden,    auf  welchem 

pHristen  und  Juden  einander  begegnen,  mit  einander  wetteifern  und 

ihre  geistigen  Kriitte  mesBen  konnten.      War   aber   erst    einmal  der 

Coltarkampf  begonnen  und  Lieht  und  Schatten  gleichraälssig  vertheilt, 

**>  konnte  es  leicht  geschehen,  dass  dio  Juden   durch  kühner  hervor- 

"«■«chemle,   weil   lange  verhaltene  Energie   mehr  Terrain  eroberten, 

*U  man,   zumal   nach    ilirciu    numerischen  Umfange,  erwartet  hatte. 

~^  -   Aber  wenn  deshalb    h<mte    von    den    christlichen  Zious-  oder 

^  ültunviichtern    den    abendländischen    Völkern    warnend    zngenifen 

"•"ifd:  Die  Juden  kommen  Über  euch!  so   beweist  diese  Judenfurcht 

^*'^  das«;    man,    wie   raan   den  Einfluss  der  mittelalterlichen  Juden 

"nt  er  schützt,   so    den  der  heutigen  U  berschätzt^    dass   mau   aber 

''^^Tliaupt    nicht    begreift,    wie    im  Völkerleben    einander    nahe    he- 

^''Tcnile,  jebenskrifttige  Gemeinschaflen  sich  gegenseitig,  sie  mögen 

^^ci)  di>Bsen  bewnsst   sein   oder   nicht,    bestimmen    und   beeinflussen. 

'~  —  Die  Juden  konnten  selbst  in  den  Hnstersteu  Zeiten  des  Mittel- 

'|ltr8  bei  allen  Leiden  an  einem  Truste  sich  aufrichten:  sie  waren 

J«:bt  dem  Fluche  der  Gleichgültigkeit   verfallen.      Man   konnte   sie 

'^'^n,  aber  nicht  Übersehen.     Man  verfolgte  nie,  aber  man  mu8.>te 

*•*  beichten.      Uundertmal   miterdrllckt  und  abgeschtttttjVt,   Xa.wt\\fcxi 
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sie  immer  rou  Neuem  nur  und  gelangen  an  die  Tftgesurdnung.  Vi 
waltiing,  GeaelzgebunK  und  Kirche    kommen    immer    wieder  auf 
zuriiek,  sei  es  aueli  uur,  um  sie  mit  Steuern,  Au8uahm-;^es<«tzfD 
BannMrahlen    zu    verfolgen.      Aber   auch   der  Haas  ist  ein    Ma; 
und  iler  heftigste  ist  der  stärkste;    gegen  wen  ich  von  felud^el 
(fosinnung  eHtilU  bin^  der  beeinflusst  mich  oft  mehr^  altt  der 
stand   meiner  Liebe,  ich  kann  nicht  von  ihm  loskommen,  ich   bin 
den  uu'iöten  VerhHllnisisen  gezwun^enj  was  ich  tlme,  von  dem  Gerirlrt 
punkte  aus  zu  thun,   auf  wclclien   mtin  uiiveraohnlieher  ]!«&!*  ii 
festbannt.      Von  dieser  Seite  läset  eich  denn   gewiss  den  Jndcu 
Einfln&fl  auf  die  christliche  Welt   des  MittelaUei-s   nicht  nb^prcdK 
—        Die  Juden  haben  auch  im  Mittelalter  Kintiuss  anf  ihre  chi 
licho  Umgebung   gellbt,  wie  sie  solchen    von  ihr  empfangen  hal 
mOgen  aueli  des  Erstem  die  Christen,    des  Letztern   die  Juden  8i< 
nicht  liewns^t  geworden  sein. 

Inzwiscfien  hat  die  Sache  bei  dieser  negativen  Wechselwirkung 
nicht  ihr  lit-wenden,  es  giebt  auch  eine  positive.    Schon  im   *J.  Jabr— 
hundert  —  also  zu  eiuer  Zeit,  wo  die  Juden  scheinbar  noch  *o 
Dunkel  Bchwcbi-n,  dass  wir  von  ihnen  kanm  etwas  durch  sie  erfahren 
schon  im  1>.  Jahrhundert  stös£t  Bischof  Agobard  von  Lyon  diese] 
Klage  ans,  die  im  letzten  Viertel  des   U».  Jahrhundert«  in  nt-uer  Ai 
läge  erscliciut,    die  Klage  Über  „Verjudung^',    und    zwar   bfzog 
sicli  damals  nicht  wie  heute  auf  Erselieiimngen,  wie  die  Presse, 
Überhaupt  nicht,  oder  die  Litteralur,  die  nur  für  einen  kleinen  Kr« 
existirte,  sondern  der  An-  und  Vorwurf  Agobard's  reicht  höher  hinai 
Der  kaiserliche  Hof  und  die  hötisnhe  GeselUchaft    ist   es,    die    d| 
erzürnte  Bischof  wegen  ihrer  freundlichen  Beziehungen  zu  den  Jad< 
Enrechtweiöt,  jene  Iiöchstcn  Kreise   reizen  seine  Wutli  um  so  meh" 
je  besser  er  die  Juden  bei  Uinen  angeschrieben  sieht.   Wie  dem  ni 
in  Wirklichkeit  gewesen  sein  mag,    die    Klagrn  und   BiMndschrlft* 
Agobard's  beweisen,  das»  die  Juden  schon  damals  nicht  eiuHus:*-  u 
bedeutungslos  unter  ihrer  Umgebung  verschwanden,  denn  Leute  na 
dem  Schlage  Agobard's  kümmern  sich  nicht  um  Solche,  von  wel 
nichts  zu  befMrchten  ist.     Auch  im  IH.  Jahrhundert  werfen  gewT 
Erscheinungen  ein  eigentbUmliches  Liebt  auf  den  geistigen   EinH 
der  Juden.     In    dieser  Zeit   taucht   eine    ganze  Ueihe  judaisireud 
KctÄcr  auf:  die  Pasagier  in  der  Lombardei  hielten  die  Beschueidtm, 
und  den  Sahbath,  die  Pauvrefi  de  Lyou   sollten    sich  gleichfalls  be-jn 
schneiden  lassen    und    llberhaupt    sollten    diese    wie    andere    Kol 
einen   intimen,   von   den  Kirchenschriftstellern   natürlich    veifluchl 
Verkehr  mit  den  Juden   unterhalten.     Manche    von    don    AnkJaj 
und  Vorwürfen,    die    man   den  Ketzern   in   dieser  Richtung  machl 
mJJgen  auf  MissversUtndnissen    beruhen    oder    übertrieben    oder  hl 
willige   Krtindnngen  sein,    aber    sie    hlftten    iDierall  nicht  anftauchi 
und  Cilaubcn  linden  können,  wenn  die  Juilen  nicht  ein  lebenskiHftigf 
als  Holehcb  in  ihrer  Umgebung  sich  geltend  machendes  und  empl 
dencs  Element  gewesen  wären.     Wie    nun    von  jüdischer  Seite  b< 
Einwirkung   auf  christliche  Denk-   und  Anschauungawoiso  ai 
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^g,  ao  konnte  man  uuf  Seiten  der  Juden  der  gleicbeu  Kinwirkang 

von  rhrifltliclier  S^'ite  sich  nicht  ent/.ii>lien*     Schou   dasä   die  Jaden 

cUrwlIirlic  5auu*n  ftllirten,    ist   in  dieser  Bezieliitiig  von  Bedculung 

»tier  auch  das  ganze  Gebiet  des  christlichen  Aber-  und  nescu^Iaiibens 

var  judaiHirt   und    i^wischen   der    christlichen   und  jUdit^cheu  Mystik 

'\n  Klieinlande   besteht    eine    zwar   nicht  auf  Entlehnang^  aber  auf 

ilif  Wirkung  gemeinsaiuer   Erfabrangen  und   Geistesnchtungon  ver- 

■wfiiieDile  Verwandtscbait.     Ja  man  darf  behaupten,  dann  Juden  und 

n   iu   geistiger  Beziehung  niemals  verwandter  waren,    niemals 

.;li»?r  ötandeuj  als  im   13.  Jahrhundert,    in    welchem    Rie  durch 

'ü«  tiefste  politiüche   und  eoeiaie  Kluft  von  einander  getrennt  waren. 

Jud*  (.'hassid  und   Thomas    von   (.'antiprt',    Elasar   von  Worms  und 

'lip  chrialliehen  Prediger  David  von  Augsburg,  Berthold  von  Kegens- 

bnrg  und  Meister  Eckhart   dachten  verwandter,   ihre  Ansehauungen 

bietcu  zablreiebere  Berilhruugspunkte  dar,   als   heutzutage  zwischen 

IwHbbiner    in    don    iistlicheu    Ländern   und    einem    elirisllichen 

si'n  des  weHtliehew  Europa  bestehen.       Schon    der    Umstamlr 

\\v  Bihlung,  chriRtliehe  wie  jüdische,  damals  eine  lheologii*che 

■'-.  !u;gründet  diese  Verwandtschaft.      Hiernach    mag   man    beur- 

liKlpn,  inwieweit  man  berechtigt  iöt,  vou  „Verjudung*' auf  dfr  einen 

"0*1  von  „Verchristlichung"   auf  der   anderen   Seite   aln    von  einem 

■Oiwcbliesslieben  Kriterium  unHerer  Zeit  zu  sprechen. 

Dr.  M.  Giidemmin:  Geaehiehte  des  Erziehungsweaena 

und  der  Cultur  der  Juden  (X.  — XIV.  Jahrlmndtirt).  Wien, 

1880.     Alfred  Uoldcr. 


Die  Jaden  befanden  sich  im  frHokigehen  Reich  iu  derselben 
^ge  und  in  denselben  Verhilltni«!(en  zu  den  Christen,  wie  im  einken- 
*^*ii  rümischoD.  Sie  erscheinen  im  Gregor  als  üeschäftaleHte  der 
^*>iii?t>,  wie  es  ein  Vertrauter  Chilperichs,  Namens  Priscua  war,  alis 
'»tblhJiudlor,  wie  Armentariuft,  welcher  den  iiffentlieheu  lieamten  auf 
**•  i^tmerpinnahmen  Geld  vorachoHri,  und  aU  Aerzte.  Aber  di«  Ver- 
-.  in  der  sie  lebten,  srhrich  .«ich  nicht  mehr,  wie  in  den  hcid- 
/eiten,  von  ihrer  NationalitUt  und  Abstammung,  sondern  von 
lUff-in  l'nglauben  her,  da  sie  doch  vorzllglieb  berufen  schienen,  an 
'''J'  I  ••I)erzengungen  des  Christcnthums  thcilzunchmen.  Weim  ihnen 
i'.'m  ihre  Absonderung  und  ihre  fremdartigen  Sitten  Abneigimg 
r  reiche  (»ewinn»  den  »i«  aus  ihren  Oesebilfteu  zu  ziehen 
I,  Neid  und  IlaftH  zuzogen,  ao  wurden  sie  durch  diese  üe- 
^^UPuiug,  die  sich  auch  in  (leaetzen  und  Verordnungen  aussprach,  in 
^^^P^m  ibniieben   Hans  gegen  die  Chriäten  bestUrkt. 

^^H  Joh.  W\lh.  Lofball :  Oregor  von  Tonrs  und  seine  Zeit. 

^^^  Mit  einem  Vorwort  von  Heinrich  von  Sybel. 


SigDor  Antonio,  viel  und  oftmals 

Habt  ihr  auf  dem  KiuUo  mich  geeehmUht 

Um  ineiue  Gelder  and  um  meine  Zinseu; 
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Stets  trug  tch's  mit  geduld'gem  AcfaHelzucken, 
Denn  Dulden  ist  daa  Erbtlieil  unsros  Stammes. 
Ihr  scheltet  mich  nn^läabig,  einen  Blutbon^ 
Und  Bpc'it  auf  meinen  jUdscheu  Roekelor, 
Bloss  weil  ich  nutze,  was  mein  ei^en  isU 

Shakespeare:  Der  Kaufmanii  von  Venedig,J 

1.  Aufzug,  3.  Sc«ue. 


Ich  bin  ein  Jude.  Ilat  nicht  ein  Jude  Äugen?  Hat  nicht 
Jude  Hände,  Gliedraassen,  Werkzeuge,  Sinne,  Kegnngen,  Lei( 
fecbftften  ?  mit  derselben  Speise  genilhrt,  mit  denselben  Waffen  ver^ 
letzt,  denselben  Krankheiten  unterworfen,  mit  denselben  Mittüln 
geheilt,  j?ewUrmt  und  gekätltet  von  eben  dem  Winter  und  Sommer, 
aU  ein  Christ?  Wenn  ihr  uns  etechtj  bluten  wir  nicht?  Wenn  ihr 
uns  kitzelt,  lachen  wir  nicht?  Und  wenn  ihr  uns  beleidigt,  sollen 
wir  uns  nicht  rächen?  Sind  wir  euch  in  allen  Dingen  tthnlich,  so 
wollen  wir'ö  euch  auch  darin  gleich  thnn-  — 

Shakespeare:  1.  o.  3.  Aufzog,  1.  Scene. 


Falbring:  Ei,  ei,  Harnch  Ueb  —  wie  geht's? 

Baruch:       Wiegeht'sV  Hml  Wie  die  Zeit  will ;  ich  gehe  mit  der  Zeit. ' 

Falbring:  Also    mit  der  Welt?   nun   uud   wie  geht  die  Welt  mit 

Euch  um  ? 
Baruch:      Die  Welt  und  ich  sind  von  einerlei  Farbe  —  changt 

A,  W.Iffland:  „Dienatpflicbt",  Ein  SchauspieLl 


Es  ist   nicht  dieseti  Orts,   die  Leiden  zu  srhildem,   welche  der 
erste  Kxertzzug  und    seine  Folgen    den    deutschen  Juden  veruraacbt 
haben,   wie   ganze  Gcmeindeu  gebrandschatzt,    hiugeschlaclitoi    oder 
gewaltäam  zur  Taufe  gezwungen    wurden,    wie    die    Sehnsucht    der 
Kreuzfahrer  nach  dem  heiligen  Grabe    ihre   vorläufige   Befriedigung 
darin   fand,    tausende    Rolcher   Gräber  unschuldigen  Bekenneru  des 
jüdischen  Glaubens  zu  bereiten.  —  Man   liest    heute  mit  Wehmuth 
jene  Martyrologien  und  Klagelieder,  welche  die  unter  den  Sehwert- 
streiclien    der  Kreuzfahrer    gefallenen    üpfer   beklagen,    aber    dies^ 
bilden  doch  nur  c  i  u  Geschlecht,    dagegen    haben    tlic    moralischeirj 
Wirkungen    der    ausgestandenen   Unbilden    eine    ganze    Reihe    voi 
Generationen  vernichtet  und  ihr  Martyrologium  umfasst  Jahrhunderte 
Ja,  man  übortroibt  nicht  mit  der  Behauptung,  dass  diese  mornlierhet 
Wirkungen  bis  in  die  neuere  Zeit  hineinreichen.    Wie  eine  schwere  "^^ 

C Krankheit  selbst  in  dem  Genesenen  noch  Spuren  zurllokllisst,  di^'ÄJ 
^ich  nie  mehr  verlieren,  so  haben  sich  auch  der  Schrecken  und  di»  -^  % 
Furcht,  welche  den  Juden  damals  in  die  Glieder  gnfahren  gind^E^<3 
nicht  wieder  ganz  verwischen  lassen  und  was  wir  in  der  Folge  voi 
Weltflucht  und  Kopfhüngerei,  religiöser  Aengstlichkeit  und  Scrupu 
losität,  Aberglauben   und   Geheimnisski'ämerci  wahrnehmen,   das  is-^^fl 


Ausfiusa  und  NHchwirknng  jener  Leidenszeit,  die,  weil  sie  eich, 
wies  immer  wieder  enicuerte,  tiru  so  schwerer  der  VergeRaenheit 

Mlieimfallen  konate. Das  eigentliche  Lebenselemont,  das  die 

Juden  in  dieser  Zeit  erhalten  hat,  war  die  religiöse  Ueberzeugung, 
und  es  ist  richtiger,  wenn  man  eagt:  die  Keligion  hat  die  Juden 
«rliA!t«n,  als  umgekehrt:  die  Juden  haben  die  Keligion  erlialten. 

Jf,  Güdemann :  Geschichte  des  Erziehungswesens  I 
S.  127  f. 


—  —  Wenn  hier  die  freie  Republik 
Von  Holland  unbcr  Volk  niclit  hasat,  nicht  grausam 
Wie  andern  Orts,  in  Spanien,  Portugal, 
Am  Rhein  und  an  der  Donau  uns  verfolgt, 
80  ist  08,  denk  ich,  erstens,  weil  ein  Volk, 
Das  so  wie  hier  zu  Land  die  Bibel  ehrt 
Und  aus  dem  Urquell  seinen  Glauben  schöpft, 
Auch  uns,  die  wir  in  tinstrer  Heidenzeit 
Die  Offenbarung  eines  Einen  Gottes 
Wie  eine  ewige  Lampe  pflegten,  ehrt, 
In  uns  die  Güter  der  Verheissung  ehrt^ 
Die  Söhne  Davids  ehrt,  aus  dcreu  Stamm 
8ei]i  Heiland,  der  ein  Jude  war,  entsprossen. 
Und  anderntheils  spricht  immer  noch  ftlr  uns 
In  diesem  DUnenland  das  Blut,  aus  dem 
Die  junge  Freiheit  der  Provinzen  sprosste. 
Denn  junges  Volk,  das  selbst  erfahren  hat, 
Wie  weh  die  Knechtschaft  thut,  wird  Brüder  nicht 
Aus  einem  blinden  Vorurtheil  verfolgen. 
Der  Niederläiuder  schuf  aus  seinen  Ketten  Schwerter 
Und  aus  den  sieggekrönton  Schwertern  wieder 
Für  andre  Dulder  Sklavenketten  sclimieden, 
Das  wahrlich  thut  kein  edeldenkend  Volk.   ^  ^ 


Pie  Synagoge  hat  mit  ihren  Dogmen 
Ein  heilig  Recht  auf  liebende  Verehrung; 
Denn  grade  jetzt,  wo  wir  entronnen  sind 
Dem  Feuertod  fanatischer  Verfolgung, 
Jetzt  endlich,  wo  zum  Erstenmale  wieder 
Da«  Lob  des  Höchsten  wie  ein  Opferrauch 
In  Lüfte,  die  uns  nicht  verratheu,  steigt, 
Jetzt  soll  die  junge  Freiheit  dazu  dienen, 
DaSB  wir  zerstörten,  was  so  lang  gehalten, 
Was  felsenfest  im  Elend  unsers  Volks 
Der  Anker  seiner  Hoffnung  bleiben  durfte? 
Nein,  nimmermehr!  und  wenn  mein  eigner  Witz, 
Wenn  die  Vernunft  mit  klugem  Selbstgefallen 
Mir  sagte:  „Das  ist  morsch  und  todt^,  ao  helfe 
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Der  Ewige  imsT,  wir  wol!en*8  dennorh  schützen. 
Wir  wollen  linlten  an  dem  tlicureii  Wahn, 
Wie  man  auch  einen  alten  Diener,  der  uns 
Im  Elend  treu  blieb,  nicht  im  OlHrlc  rerstlisst. 

Carl  Chtlzkote:  üriel  Äcosta.  1.  und  5,  Aul 


Noeh  vor  hundert  Jahre«,  zu  Lebzeiten  dra  grodsen  Moi 
KendelHgohn,  war  den  Juden  in  Prouüsen  nur  alü  Schuti^uden  d 
Aufenthalt  gestattet  Ihren  Kindern  war  ea  versag,  bei  Lebseit 
h  rer  Eltern  BelbHtfttUndigen  Handel  zn  treiben.  Heirathen  der  v 
Ansiedelunf?  Itercehtij^tcn  durften  nur  rait  Einheimi«ehen  fltattfindea| 
mit  Fremden  Mos  in  dem  Falle,  wenn  dieselben  großse«  Vermligci 
mitbnicliten.  Von  nandworkeii  durften  die  Juden  nar  solehe  be 
treiben,  die  keine  zUnftlerivche  Gliederung  besassen  und  in  deneil 
sie  sich  früher  acliou  uu&gezeichnel  halten.  In  der  aiifgeklärtei 
Reichuhauptstadt  Berlin  durften  die  Juden  nicht  mehr  wie  viet^ 
Ilänser  bewohnen.  Der  Eintritt  in  die  Stadt  war  ihnen  uur  durcl 
das  Halle'fiche  und  Prenzlfluer  Thor  erlaubt.  Die  Zahl  ihror  öffeot 
Hohen  Ueaniten  war  polizeilich  f(■st^;c8^tzt.  Fllr  richtige  Zabli 
MiKenannten  Sehutzjjelder  hafteten  alle  prrusHiychcn  Juderj;» 
solidarittch.  Di«  betypttende  Gemeinde  war  zudem  ^i'zwuti^ud,  tu* 
alle  Eigenthumsvergehen,  woran  ein  Jude  durch  Stchltyi  oder  HeMcD 
sich  betheiligte,  vollen  8chadenerßatz  zu  leisten.  Sollt«  ein  Ja^ 
einen  Kid  leisteii^  so  musste  er  nach  einem  Kdict  rom  Jahre  1757i 
diesen  in  Gegenwart  von  zehn  envachsenen  Juden  iu  der  Synagoge 
leisten,  wobei  er  bei  bpHonder»  wichtigen  Angelegenheiten  mit  eincpq 
Schlaehtmesspr  in  der  Hand  eich  auf  einen  Sarg  zn  sptzen  und  L  ■ 
dem  Sehwure  die  giäfislichsten  FlHehe  und  die  ewige  Verdammnis 
auf  sich  und  die  Seinen  herabzurufen  hatte,  falls  er  falsche  Gedanke^ 
aussprifeh«  oder  im  Herzen  hegte.  —  Das  Privilegium  eines  Äibota 
Juden,  d.h.  die  Zusichennig,  nicht  eines  schönen  Tages  aus  Preas»^ 
polizeilich  ausgewiesen  zn  wenlen,  war  selir  scliwer  zu  erlaog^^ 
Selbst  Moses  Mendelssohn,  der  jüdische  Sokrates,  erhielt  dassel« 
erst  nach  vielen  Üittschriften  und  nach  persönlicher  Verwendung  Ä^ 
Marquis  d'Argens,  des  bekannten  GUnstlings  Friedrichs  des  Grosscsi 
Der  Wittwe  Meudelörfohns  und  ihren  lüudcrn  wurde  dieses  Privil^ 
„wegen  der  bekannten  Verdienste  ihres  Mannes  und  Vaters**  c 
unter  Friedrich  Wilhelm  II.  im  Jahre  1787  zu  Theil.  —  —  D' 
Juden  des  vorigen  Jalirhunderls  blieb  unter  den  damaligen  VerWt^ 
nissen  keine  andere  Wahl,  als  entweder  Kaufmann  oder  RettJer 
werden.  Vgl.:  Geschichte  der  Juden  in  Bcriiu   voO. 

Ludwiff  Gfiger,  8.  i^^  ff. 


Es  haben  sich  in  diesem  Sommer    in    und    bei    G 

ehrliche    Israeliten    zum    wahren    Glauben    bekehrt    und    die 
glUcklicli  empfangen.      Konnte  das  kleine  IIHuilein  der  lutheri* 
Kirche  wohl  eine  grössere  Conquetc  machen,   als  dadurch,    dj 
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r    di«  Hartnitckigkeit  zweier  Besclinittenen   gesiegt    hat?  —   — 
b<T  pfai,  was  thaten  die  Bürger?   Kaum  waren  sie  getÄiift,  kaum 
n  ilineuj   so  zu  red^u,    die  Köpfe  trocken  geworden,   so  acljric 
:    MsLw    halte  die  üetrUger   und    Landstreirlier    nicht    anuehraen 
n;    Hie  wären  nicht  durch  Beweis«pilude,    Bondern    durch    Mett- 
wfirsU^  bekelirt  worden ;    ein    ehrlicher  Mann  Undere  seine  Heligion 
menutls  mit  so  grusRen  Umständen,  und  was  dergleichen  zum  Tlieil 
cht  ftoigeisteridche  Reden  mehr  gewesen  sind.   Aber  ist  das  christ- 
lich gesprochen?  Hagt!  Wie  muss  das  den  beiden  ehrlichen  MUnnern 
durch   die  »Seele    gehen!    Kein   Wunder    filrwalir,    wenn    sie    gerade 
viiHere  Jieerde  verliessen,  in  ein  anderes  Land  gingen  und  entweder 
wieder  Joden  wUi-den,   oder  wenigstens   durch   ein  zweites  Bad  der 
Wiedergeburt   sich  in   andere  Ilurdeu    eintreiben   liessen,    wie   man 
■'"^-''"'••hcn  traurige  Exempel  mehr  als  zu  viele  hat   Aber  wer  will 
'I  verdenken  ?    Ich   will  gar  nicht  einmal  erwühnen,   was  die 
anOHni  Jndeu  von  uns  denken  müssen?    Werden  sich  die  wohl  be- 
k»"fart!n  Ia8.-;en?    Werden  sich  die  Vogel  fangen  lassen,  wenn  ihr  so 
mit  I'riigelu  durunter  werft?    —  —    Stellt    euch   selbst    einmal    an 
*hrfi  Steile.    Welcher  ehrliche  Jude,  der  sein  gutes  Auskommen  hat, 
*ifd   ßich,    seinem    Handel   und  Wandel    zum   Nachlheil,    liinsetzen, 
^itterf:  an  sich    heutzutage   schwer   zu   prlü'ende  Keligion  zu  unter- 
•ftrben  —    zn    was    Ende?    um    sich    Betrüger    und    Landstreicher 
'  '       KU  lassen?  Pie  Ehre  haben  sie  ja  schon,  wir  luilten  ja  die 
ächon  flir  Galgenvögel,    was   haben    sie  niUhig,    desswegen 
*'*l  Christen  zn   werden?  Das  wHre  Ja  lächerlich.  —  — 

G,  eil.  Lkhienber(j'.  Timonis,  das  ist  Vertheidigung 
zweier  Israeliten. 


Kempen,  Grossherzogthum  Posen, 3.  Aug.  1848. Letzten  Freitag 

^**»den  wir  durch    die  Taufe  in  den  deutschen  Bund  aufgenommen. 

^  fiel,  da    drei  Viertel    der    hiesigen   Einwolmerschaft  Juden  sind, 

**t1irüch    blutig   aus.     Als   nach  der  Berliner  Kevoliition  im  Gross- 

*tw>gUium    Posen   die   Frage    „deutsch    oder   polnisch?"   angeregt 

'^»rde,    da    war    es    unser   St^ldtchen    zuerst,    welches  sich  nir  das 

^atif-bthum  entschied.     Die  Entscheidung  hing  hier  bloss  von  iten 

ab,  da  sie,  wie  gesagt,  mindestens  drei  Viertel  der  gesamniten 

Ikemng   ausmachen,    das    letzte  Viertel   aber    nur    aus    clu'ist- 

PD  Bürgern,  eingeborenen    Polen    und   eingewunderten  deutschen 

VDien  besteht.     Zum  eigenen  Ruin,  da  der  ganze  Wohlstand  nur 

tiem  Verkehr  mit   den  Polen   bcrulit  und  unauslöschlicher  Hass 

^riflben  die  notliwendige   Folge   sein   musste,    unterzeichneten  die 

^'l<^ii    Adressen    an    den  König:  sie  thaten   es,   weil    «ie  Deutsche 

**ll*n  wollten.     Es  bedarf  wohl  nicht  erst   der   Erwähnung,   dass 

!'••  Adressen  ganz   besonders  ilurch    den   Eifer   der  deutschen  Be- 

■^t*»  zu  Stande  kamen.     Mittlerweile    stellte    es    sich   in  einer  vor 

^"ii)5cn  Monaten   erst  gegi-ündetcn    BUrger-Uessource   (denn  frUher 

™*1(  mau    es   fllr   entwUriiigend,   mit   Juden  zu  verkehtcn")   heraus, 
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dasa   dio  Juden    den   preuasiächcn  Boamteu    nicht  reactiODir  gei^ 

warfin,  und  das  gi-nüi^^te,  um  die  jungo  Freundschaft  in  Hass  %i 
Verfol^ngBsucht  iimzuwandehi.  Alan  bediente  sich  hierzu  des  jUt^ 
hi<T  eingerückten  köni^l.  preussiBchen  Mititilrs.  Wir  brauchen  li| 
die  Maniieitzucht  dessclbeu  kein  Wort  zu  verlieren.  Brutalii 
deren  mau  sich  kaum  an  den  Ruascu  erinnert,  machte  sie  glei 
geftrchtet,  yria  verliasst.  Daa  waren  denn  die  Kxecutoren  Jen 
Uebgesinuten  deutschen  Heamten,  iin<l  so  konnte  es  nicht  befremde 
da88  am  letzten  Freitag,  als  die  Juden  vom  Abendgebete  lein 
kehrten,  mehrere  Haufen  jener  Süldlinge  mit  blanker  Waffe  übe 
dieselben  hinstürzten  «ud  Greise  und  Frauen  ohne  Schonmig:  nlnlei 
6J(belten.  Man  zog  die  Sturmglocl^,  die  jlldiaehen  BUrgergarrlistei 
traten  unter'a  Gewehr,  die  christlichen  Beamten  eracliienen  nifh< 
JSijn  begann  der  Kampfe  die  Juden  nahmen  im  Sturm  die  Hnopt 
wache;  das  Militär  war  besiegt.  Auf  beiden  Seiten  kamen  betrifch* 
Uche  VeiwuiiduNgen  vor,  Todto  sind  bia  jetzt  gottlob  nicht  Vorhand©* 
Das  war  die  deutsche  Taufe.  Vorgestern  verliessen  uns  auf  Antr»! 
der  stHdtiachen  Behörden  die  deutschen  Ileldeu.  Sie  nahmen  ihrß 
Weg  nach  Konstadt,  wurden  aber  von  den  braven  Bttrgern,  meti 
Christen,  nicht  eingolasseu. 

„Bonmr  Zeitung"  Nr.  91,  1*.  August  lö48. 


leb  habe,  vAe  der  Dulder  Odyssens,  vieler  Menschen  Bchickäa] 
erfahren:  die  Geschiclitc  eines  Stiefkindes  im  St lof vaterlande,  dl 
nach  Liebe  sich  uehnt,  nach  freundlicher  Ilegung,  und  vom  Staat 
ge^etze  und  den  Staatsgenossen  KurllckgestosaeD,  dennoch  die  Liet 
nicht  verliert 

Als  mir  Od'enheimer  die  Kränkungen,  die  er  in  den  Sohak 
erfahren,  und  die  Herblieiten  und  Bthroffen  Ablehnungen  seint 
Bpjttereu  Lebens  erzühlte^  da  war  mir's  als  mtlsste  ich  ihn  um  Vo 
zeihung  bitten  fiir  all  das  Elend  und  iiU  die  Lieblosigkeit,  die  w 
an  ihm  und  unsere  Vorfahren  an  den  seinen  uns  zu  Schulden  komml 
liesseu.  Diejenigen,  die  sich  Bekenner  der  Religion  der  Liel 
nannten,  wurden  weit  llborragt  von  der  Liebeskraft  derer,  die  aa 
gestüsscn  und  verhöhnt  sieh  niclit  verbittern  Hessen.  —  Offenheim« 
sprach  mit  grosser  Schürfe  über  einen  zur  Prunksucht  verleitend« 
Trieb  nach  Anerkennung,  der  viele  Juden  unbUrgerlich  und  anmas; 
lieh  erscheinen  lltsst.  Er  erklärte  dieses  freilich  ans  der  Nötli 
guug,  dem  Vorurtlieile  gegenüber  immerdar  seine  bUdungsstafe  l 
erweisen.  —   — 

Mir  war  es  neu,  einen  Mann  von  den  heiligen  Lehren  durcl 
ans  nur  als  von  Weisheitslehren  redeu  zu  hr»ren,  und  ich  habe  vC 
da  an  noch  mehrfach  erfahren :  die  gebiUieton  Jaden  sind  nicht  » 
wohl  Juden  als  vielmehr  Nichte hristeu.   — 

B,  Auerbach'.  Waldfried  III.  8.8». 
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Das  Lustspiel  „Die  Juden"  war  das  Resultat  einer  sehr  ernst- 

iiaft*,'u  Ut^lnichtuiig  Über  die  schimpfliche.  üntordrUckung,  in  welcher 

^in    Volk  Ät'utzen  niiisR,  das  ein  Ohristj  sollte  ich  meinen,  nicht  ohne 

•sine  Art  von  Kbrcrlpictiin;;  betrachten  kann.      A.ua  ihm,  dachte  ich, 

aind  ehcdom  so  viel  Hcldea  und  Propheten  aufgestanden,   und  jetzt 

*weifclt  luan,  ob  ein  ehrlicher  Mann  unter  ihm  anzutrefl^en  isL 

G»  E,  Leiising:  Von-ede  zu  den  Schriften 
3.  lind  4.  Theil  (1754). 


Schreiben  eines  .Juden  an  einen  Philosophen^  nebst 
öer  Antwort.  Berlin  bei  Chr.  Fr.  Voss.  1753.  Diese  Blätter 
■iftd  zum  Behufe  eines  unterdrückten  Theils  des  menschlichen  Ge- 
•chlechlß  aufg*^8etzt  und  machen  sowohl  der  schai-fs innige ji  Einsicht 
<le*j  Verraftsora  wie  der  guten  Sache  Ehre.  In  dii»i  St-hreiben  des 
Joden  wird  mit  Gründen  dargethan,  dasa  ea  der  Ourt'fhti^kcit  und 
dem  Vortheile  eines  Kegenten  genaltSfi  sei,  das  Klend  der  jüdischen 
J^aÜon  aufzuheben.  In  der  Antwort  des  Pliilosophen,  in  dessen 
Augen  die,  welche  an  den  jjfekommencu  Messias,  und  die,  welche 
"^n  den  noch  zu  konnoendeu  glauben,  wenijir  oder  nichts  unterschieden 
^nd,  wird  ausser  verachiedentin,  den  Inhalt  des  Rchreihf^ris  betref- 
fendpn  Anmerkung:en  angeftihrt,  dass  bereits  seit  geranmiM"  Zeit  in 
f^olland  und  Kn^'land  den  Juden  gleich  den  Chrislen  ohne  Ein- 
'*<'hrJinkiing  erl;niiit  sei,  IlUnser  und  Ae<'ker  zu  kaufen  und  alle 
Arten  von  Künsten  und  Professioneu  zu  treiben;  dass  diese  ihnen 
*'*tlieiUen  Freihfitcu  beiden  Staaten  nicht  nur  keinen  Schaden  ver- 
^'■aachen,  sondern  Wehnchr  dem  Anwachsen  ihres  Reiehthums  und 
***''«r  Macht  ausnebmend  berörderlieh  sind.  Statt  eines  weitläuligen 
A-UsKuires  wollen  wir  zur  Probe  der  Denkunjr«nrt  und  des  Ausdrucks 
''^n  Sebluss    des    Schreibens   von   di'ui   Juden  eiiirUckeu:  „Vertreten 


Si 


c  uur  die  Stelle   eines   Le  Fort;    vielleicht   (iiidet  sich    aucli    ein 


*^<ilcr  der  Grosse.  Vielleicht  selicnkt  ein  Zusammenhang  von  ebenso 
^'tlcklichen  Umständen  einen  FUrsten,  der  die  grösstc  Stärke  dos 
*^^fltes  mit  der  höchsten  Gewalt  vereiniget,  der  eine  Nation,  die 
?*Hnsn  edel  als  alle  anderen.  Jetzt  aber  durch  ArunUh,  rnwissenheit, 
J;  «irichtnng  und  eine  Art  Vi>n  Sciaverei  unt^'rdriickt  ist,  davon  be- 
~^**iet.  Sollte  solches  geschehen,  so  hin  icli  vern^ichert^  dass  ihr** 
T^hrfureht  gegen  diesen  Fürsten  die  gehoffte  Ankunft  eines  Messiiv« 
^**  aeiner  Person  erfüllt  zu  sein  glauben,  dass  ihre  Emsigkeit  reiche 
^'*'l  luiaufliörliche  Opfer  zu  seinen  Füssen  legen,  und  dass  ihre 
^'  -Itarkeit  ihm  in  dem  Andenken  der  Nachkommen  und  in  der 
^üiiuchen  Historie  ein  e^viges  Denkmal  stiften  werde,"  Die  Wahr- 
■it  und  Vernunft  befreien  den  Verfasser  von  der  Anklage  der 
*"Mieftigstcn  Vorurtbcile.  Nunmehr  aber  reelitft^-rtigt  ihn  noch 
*'**T(lein  die  englische  Nation,  indem  ebendasselbe  zum  gi-Üssten 
fJ-f^Uuncn  von  ganz  Kuropa  den  1.  Junius  des  jetzt  laufenden  Jahres 
"■KtigUnd  verordnet  worden,  was  der  Veifasser  in  seinem  Schreiben 
'**  34.MiIrz  statt  eines  Ent^\'nrfs  angeführt  hiit.    Die  Aelft  da.\t^vw 


läo 


ist  in  einem  Anhange  beigcHl^t.     Ko»tot   in   den  Voseischeu  Bi 

IKden  2  Or.  G,  E.  Lfifshtf/:  Theologische  Elcc^n^ionen  at 

der    üerlini flohen    privüpgirten    Zeitung    voi 

Jahre  1753.     93.  StUck. 
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Da»  awBgezcichnetc  Mitglied  des  UnteHiauses,  welches  gc] 
den  Schlusa  des  letzten  Parlament«  einen  Antraf;  auf  Emancipation 
der  Juden  einbrachte,  hat  »einen  Entsohhiss  angekündigt,  denselben 
erncHurn  zu  wollen.  Die  Macht  der  Vernunft  führte  in  der  Iftzien 
8itznn|^  die  Masgrcgel  trotz  des  Widcrstaudea  der  Gewalt  glücklich 
durch  ein  Stadium.  Jetzt  Htehen  Vernunft  und  Gewalt  auf  denselben 
Seite,  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  beide  im  Verein  einen  ent«chei-l 
denden  Sieg  erfechten  werden.  Um  zu  dem  Triumphe  richtjcrer 
Grundsätze  nnsern  Aiitheil  beizutragen,  wollen  wir  einige  der  Grlinde, 
oder  vielmehr  der  mit  dem  Namen  von  Grllndcn  prunkenden  Phrut^en, 
mit  denen  man  ein  einfUltigea  nud  uuj^e rechtes  System  zu  vertkt 
dtgcn  sucht;  bo  kurz  als  möglich  rouKt^^m. 

Die  Verfassung,  tsagt  man,  ist  wesentlich  christlich,  und 
vernichtet  mithin  die  Verfassung,  wenn  man  Israeliten  zu  Aeiul 
zulHsst  Es  ist  auch  kein  Unrecht^  dass  man  an  den  Juden  beireJ 
dass  man  sie  von  der  politischen  Mui^ht  auHsehliesat,  Denn  Niemand 
hat  auf  Macht  ein  Hecht.  Aufsein  Rige^ithum  und  auf  Schutz  pegen 
perüiinliche  iJeschädigungeu  Imt  der  Mensch  ein  Keeht.  Diesf^n  Uecht 
;;eHt«tlet  das  Gesetz  den  Juden,  und  ihnen  dieses  nehmen  wollen, 
wlirdt!  grausam  seiu.  Aber  es  ist  eine  reine  Gunst,  wenn  man 
Jemand  zu  politischer  Macht  zaiHsst,  und  Niemand  kann  sich  nih' 
liecht  beklageif,  wenn  er  davon  ausgeschlossen  wird. 

Wir  bewundern  den  Selmrfsinn  dieses  Kunytstflck»,  die  Beweia- 
last  von  denen  abzuwiilzen,  denen  sie  der  Natur  der  Sache  nach 
zuküumit,  die  sie  aber  zu  scliw(*r  linden  würden.  Sicherlich  kann 
kein  Christ  leugnen,  riass  jedes  menschliche  Wesen  ein  Keeht  hat, 
zu  allen  Vortheilen  zugelassen  zu  werden,  welche  Andern  keinen 
Sehaden  bringen,  und  von  allen  Beleidigungen  verschont  zu  bleiben, 
aus  denen  für  Dritte  kein  Nutzen  erwächst.  Beleidigt  man  eine 
Klasse  von  Menschen  aber  nicht,  wenn  man  sie  von  politischer 
Macht  ausaehliesstV  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  die  Juden  nach 
christlrrhen  Gmndsittzen  fordern,  dass  diese  MeleiJigung  auHiÖre,  es 
sei  denn,  man  ki>nntc  beweisen,  dass  sie  ausgeschlossen  werden 
mUsseii,  damit  ein  grösseres  Unheil  verhütet  werde.  Die  PrSsunition 
spricht  augenHcheinlich  fUr  die  Duldung  und  es  ist  daher  an  den 
Unterdrückern,  die  Uewcislast  zu  tibernehmen. 

Das  sonderbare  Argument,    das  wir    besprechen,    wflrde  6< 
Ulr  die,  welchu  es  benutzen,  zu  viel  beweisen.     Wenn  Niemand 
Uecht  auf  politiHche  Macht  hat,    dann    hat  weder  Jude  noch  C 
ein  Holches  Keeht.    Damit   entzieht  man  der  Staatsgewalt  ihre  gauz4f 
Grundlage.    Beseitigt  man  aber  die  Staat^gewaltj  so  werden  lÖigeu- 
thum  und  Personen  uusiclier    und    es    wird    doch  zugestanden,  di 
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<lic  McDScfaen   ein  Recht   auf  Scbutz    ihres   Ei^cnthums    und    ilirer' 
Person  haben.    Wenn  es  richtig:  ist,  dasa  da«  Eigonthum  dor  Mcnarhon 
eCiftchUtKt  werden  inusB  und  dieaor  Zweck  nur  mit  HefriernngHiniUein 
in  erreichen  ist,  dann  ißt  es  auch  riehtig,  dasß  eine  Regierung  be- 
«U'heo  mu&d.   Nun  kann  ph  keine  Regiontng  geben,  wenn  nicht  eine 
oder  mehrere  Personen    pulitiscbc    Macht    besitzen.     Ke    ist    mithin 
I  fichli^,   da»s  eine   oder  mehrere  Personen  politisrhe  Macht  besitzen 
ttlwcn.     Dft«  heisflt  mit  anderen  Wnrtei»^    eine   oder   mehrere  Per- 
sonen mllsÄen  ein   Recht  auf  politipch**  Macht  haben. 

Weil  die  Menschen  sich  gewrdinlir]i  nidit  darüber  klar  werden, 

«ürin  der  Zweck  der  Regierung  beateht,  darum  hat  man  die  Gesetze 

.-v*r^  Israeliten  und  Katholiken  po  lange  geduldet.   Wir  hören  von 

'if'h  protestantischen,  weficntlieh  christlichen  Regierungen,  und 

Worte    haben    doch    nicht    mehr    Sinn,    als    eine    wesentlich 

luliöche  Koclikunftt  oder  eine  wesentlich  «'hriütliche  Reitschule. 

'  t  darum    eine  Regierung,    damit  der  Friede  bcrttehen  bleibe, 

^rir    gezwungen    werden,    unHere    Streitigkeiten    nicht    durch 

IVBpcI,  sondern  durch  echiedsricIiterliehR  Entscheidung  zu  schlichten, 

«iwm  Bedtlrftiissen  durch  Fleiss  und  nicht  durch  Raub  abzuhelfen. 

W*«  ist  die  einzige  Thätigkeit,  zu  der  sich  eine  Staatsgewalt  nn'ttelat 

äf^T  Kinricbtung  gut  eignet,  die  einzige,  welche  weise  Regierungen 

'1*  iLrpu  Hauptzweck  aurtasKcn,   Wenn  es  eine  Klasse  von  Menschen 

^ffit,  lue  an  der  Sicherheit  des  Kigenthums  und  der  Aufrechthaltung 

'^r  (-h-duung  kein  Interesse   hat   oder   nimmt,    so    darf  man   dieser 

^■we  keinen  Antheil   an   der  Gewalt  einräumen,   welche    filr   Per- 

***ft«n  und  Eigentbura  wachen  soll.    Wesshalb  aber  ein  Mann  darum 

^^oiijfT  geeignet  sein  sollte,    politisrhc    Macht    auezuUben,    weil    er 

lliirt  trUgt,    kein  .Schweinefleisch  i&st    und   Sonnabends   in  die 

-^e  geht,  statt  Sonntags  die  Kirche  zu  bcHurhen,  d.-is  kitnnen 

*•'  nicht  begreifen. 

Die  Unterschiede,  welche  zwiachen  Christonthum  und  .ludenthnm 

*'M<?hen,  kommen  bei  der  Fi-age,   ob  Jemand  ein  Bischof  oder  ein 

"^''bi  sein  kann,    sehr  in  Betracht.      Aber  bei  der  Krorlerung,    ob 

Wild  städtischer  Beamter,    Gesetzgeber   oder    Finauzminister  sein 

k'«mmt  auf  sie  so  wenig  an,  als  wenn  es  sich  danini  handelt, 

i;inil  Schuhrticker  werden  kann.     Es    ist    nie  Jouiündrm    ein- 

h.  einen  Schuliflicker  eine  Erklärung  Über  den  wahren  Ghiulien 

'  hristen  abgeben  zu  lassen.   Es  wird  Jeder  seine  Stiefel  lieber 

wn  einem  ketzerischen  Sdiuhflicker  ausbessern  lassen,  als  von  einem 

Ifenwhen,  der  alle  neununddreissig  Artikel  unterschrieben,  aber  nie 

^en  Pfriem   in  der  Hand   gcliabt  hat.    Oie  licute  handeln  so,  nicht 

Jaw  sie  gegen  die  Religion    gleichgültig    wären,    sondern    weil    sie 

ücht  einsehen,  wa»  der  Glaube  mit  dem  Schulillicken  zu  thun  hüben 

^tlnote.     Und  doch   steht    die  Religion   mit   dem  BchnhHickcn  ganz 

in  derselben  Verbindung,  wie  mit  dem  Budget  und  den  Armeelisteu. 

Wir  lifthen   innerlialh    der    letzten   zwanzig  Jahre  verschiedene  aus- 

'  iir*te  Beweise  erhalten,  dass  ein  guter  Christ  ein  sehr  schlechter 

..anzler  sein  kann. 
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der  pfilitii 
DnU    man 
tgotaUtet,   groasa 
r  vaa  laweiten  zwf 
crbfirken  tUI^  ist 
lad  Macfat     BQr^ 
aus  der  \ 
«pnM^  £r  aBderv  aaa  dea  GrifrhJMfcia  ilMmft.    Da«  Gani 
aiekto  ah  WectTBAlt.    Wc»    vir  4m  'HaWIrtlTcte   dos  I 
prtfeii,  80  aebca  vic^  da«  ifie  SXa^  mmatrem/tA^  ja  idi>nti^h 
Ea  wXra  grfafidk,  weaa  rä  Jade  m  «mtm  ckriatlicheu  li 
als  Ririfter  fimgirtc.     Bn  Gccchwomm-   kaaa  tr  sftn.    Über  1 
saclirn  darf  er  za  Oricht  Mtzett,   darin   ficgt  aic^  Bötes.     ^ 
man  al>«r  doldet,    daai   er   die   eeac^zEchca  Straltm  aasq^d 
uimnit  efl  mit  der  VerbMiug  ein  Ende.     Er  kann  in  pewöhd 
Kleidung  in  flinein  Vencfalag    sitzen    und    sein    Schuldig    öprt 
Wenn  er  ahor  in  einer  wrhwarzen  Amt^tmcht  und  weissen  Per 
auf  einer  Bank  »itzen   nnd  einr^  nochmalige  Aofnahme  de«  Pro« 
gcatjUlen  dürfte,    so  wHre  das  ein  Greuel,    an    den    ein  CbriÄ 
Qinht    denken    mag.     Dio    Unterscheidung  ist   gewiss   höchst 
itophiitch. 

Wo  gieht  n«  in  der  gehildeten  Welt  eine  Gewalt,  die  jio 
^jire  als  dio  tl^'-»  OlUubiger»  liher  den  Schuldner?    Wenn    wir 
J^J^a  ^^^^HhEf**'  ***'  '''"*^^'"  ^''''  '^"°  ^>^*  Sicherheit  seine«  I 
ll^ltt»    ^^^H|^R  ejo  ihm,  ho  rUumon  wir  ihm  eine  Gewalt  eil 
"la  der  Kt5nig  und  sein  ganzes  Cabinet  sie 


im  ParlamRnte    Kil7.pnT!r 
n.      Aber   ein  Judo   kann  GM  verdienfn  und  Geld  schafft  zn- 
»u   l'arlamenteinit^Iieder.     Gattern    nmt    Alt-Sarum    künneu    daa. 
iithaui    eines    Juden    sein.      Ein  Wjüilcr  von  Pouryu  wird  von^ 
k  lieber   zehn  Pfund    nelimon,    alt»    vun    Antonio    neun    Pfund 
hn  Shilling  elf  Pence  drei  Farthing-s.  Dagegen  hat  man  nichts. 
ein  Jude  da»  Wesen   der  gesetzg^ebenden  Gewalt  beeitzt,  daes 
Wi  jed*T  Abstimmung  Über  acht   Stimmen    verfügt,    als   wUre  er, 
(Cn>ii6e  Herzog  vun  NewcaMtlc  in  Ptrsuii»    das   ist   ^unz   in   der' 
non;^.    Daüs  er  aber  die  Schrankte   überschreiten,  auf  den  geheim- 
ollen  Kissen   von   ^Hnem    Leder    I'Jatz    nehmen,    Bein    „Hörtt" 
^Zur  Ordnung  !•*  rufen,   sieh  zuweilen  erheben  und  dioßes  oder^ 
w  sa;;en  dllrfte,  das  wUie  eine  t)Mtheiligung,  die  dem  Land©  den 
Irrgan^  bringen  könoto. 
Wurde  ein  Jude  Oebeimrath  eines  ehristlieben  Königs,  so  wHre 
i«  Volk  auf  ewig  entehrt-    Alier  die  Juden  dürfen  den  Geldmarkt 
»atren  und  der  Geldmnrkt  behervseht  die  Welt.    Der  Minister  ist 
TJclIcicbt  mit  seinem  Finan/plan   im   l'ukiaren,   bis  er  sieh  mit  dem 
M'it  eingesehlosseu  hat.     Kin  Corrgres:*    von  Slonarcben  kann  ge- 
'^npen  werden,  den  Juden  zu  Hülfe  zu  rufen.    Da»  Gekritzel  eines 
•'»'icn  auf  der  UUckseite  eines  Papiers  ist  manclieK  Mal  mehr  werth, 
'U  (bis  königliehe  Wort  von   drei  Künigen    oder    die    Nationalelire 
tOQ.  drei  neuen  amerikaniseben  Kepubtikcn.     Wollte  der  Jude  aber 
%  seinen  Namen  ^sehr  elirenwerth"  setzen,  sü  würe  das  der  schreck- 
^'chste  aller  National-rnntlle. 

Auf  dieselbe  Art  dachten  gewisse  Politiker  über  die  irischen 
'Katholiken.  Die  Katholiken  dürfen  keine  politisehe  Gewalt  haben. 
^k  cflglisehe  Sonne  geht  anf  immer  unter,  wenn  die  Kalbolikeu 
|n>litii«i*Iif:  Macht  ausüben.  Man  gebe  den  Katholiken  alles  Andere, 
■*ür  poliiieieiie  Gewalt  halte  man  vnn  Ihnen  fern.  Diese  weisen 
Männer  sahen  nicht,  dase  man  den  KatlioJiken,  wenn  man  ihnen 
*llrs  Andere  gab,  auch  politische  Gewalt  einräumte.  Sie  setzten 
1^11  Kuckueksruf  noch  immer  fort,  als  es  bereits  gar  nicht  mehr 
•Ue  Frage  war,  ob  die  Katholiken  politisclie  Gewalt  habeu  sollten 
Oder  nicht,  als  ein  katholischer  Hinid  dem  Parlament  trotzte  und 
^  katholischer  Agitator  unendlich  mehr  Autorititt  als  der  Lord- 
licQtcüant  l>ei^ass. 

Wenn  wir  als  Christen  die  PHicht  haben,  die  Juden  von  der 
Nilisrben  Gewalt  auszusehliessen,  so  mlissen  wir  sie  auch  so  bo- 
Wlt!ln.  wie  unsere  Ahnen  mit  ihnen  umgingen,  sie  ermorden,  ver- 
^nnfn  und  plUndern.  Denn  auf  diese  und  nur  anf  diese  Weise 
^'Süncn  wir  sie  wirklieb  der  politischen  Gewalt  berauben.  Wenn 
"Ines  Verfahren  nicht  adoptiren,  so  können  wir  ihnen  den 
II  nehmen,  aber  das  Wesen  mUssen  wir  ihnen  lassen.  Wir 
*''tii*'n  &ic  auf  mannigfache  Weise  quälen  und  reizen,  aber  wir 
*"i<l  nicht  im  Stande,  uns  gegen  die  Gefahr,  wenn  diese  wirklich 
^''duinden  Ut,  zu  schtttzen.  Wo  Keiclithum  ißt,  da  ist  unfehlbar 
■flcli  Macht 
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Die  englischen  Juden,  sagt  man,  sind  keine  Fng^ländoi 
sind  ein  abgeBondertCÄ  Volkt  das  auf  difaer  Insel  nur  seine  I 
Wohnsitze  hat,  aher  moraliseh  um]  potitiseh  mit  «einen  über  lim 
ganze  Erde  zci-streuten  BrUderii  in  Gemeinschaft  lebt.  Ein  engliscjirri 
Jude  hetrat-htet  einen  holländischen  und  portugiesischen  Jud< 
Landsmann  und  Hinen  englischen  Christen  als  einen  Fremden. 
Mangel  an  l'atriotismus,  mi^  man,    marht  die  Juden  zur  Aasi 


poüiiöcber  Functionen  nnlahigr. 

Das  Argumenl  hat  etwas  Scheinbares^  aber  eine  nühere  Pröfot 

cei^   es   aU  unrichti]^.      Selbst   wenn    die    angcfUhrtc-n   Thatäachen 

sich  so  verhielten,    wären  die  Juden   nicht  die  einzigen  Leute,    dii^ 

ihre  Secte  ihrem  Vaterlande  vorgezogen   haben.      Das    OefUh)    dcij 

Patriotisraue  erzeugt  sicii,  wenn  die  Gesellschaft  in  einem  ge^undei 

Znstande  h\j    «U8   einer   natürlichen    und  unvenueidlichen  Ideenver* 

bindunjr,  indem  die  Bürger  wissen,   dass   sie  alle  ilire  Freuden  und 

Behaglichkeiten  dem  Bande   v(*rdanken,   das   sie    zu    einem   Gemein^ 

wesen  vereinigt.    Unter  einer  parteüselien  nud  drückenden  Kegienuifl 

können  diese  Ideenvcrbindungen  aber  nicht  jene  Kraft  erlangen,  di< 

ihnen   ein    besserer    Zustand    der    Dinge    verleiht.     Die    MenscbeJ 

werden  gezwungen,  bei  ihrer  Partei  den  Schutz  zu  suchen,  den  ihl 

Vaterland  ihnen  gewähren  sollte,  und  die  natürliche  Folge  ist,  das^ 

sie  die  Liebe,  welche  sie  unter  andern  Umstünden  fiir  ihr  Vaterlao^ 

enipiinden  würden,  auf  ihre  l*artei    Übertragen.      Die    franzt »tischen 

Hugenotten  riefen  England  gegen  ihre  katliülischen  Könige  zu  HlU^f^ 

Die  franztisischtin  Katholiken  stfltzten  sich  gegen  ihren  imgenotttscbftij 

König  auf  die  Spanier.    Würde  man  redlicli  sein,  wenn  man  darauf 

erhliesscn  woUte,  dass  die  gcgenwUrtigen  französischen  Protestanten 

den    Wunsch    hegten,    ihrem    Glauben  mit  Hülfe  eines  preussiÄch«*!! 

od^r  englischen  Heers  zur  Herrschaft  zu  verhelfen?     Gewiss  nicht, 

Und  wcBhalli  Kind  si«  nicht  mehr  so  geneigt   wie  trUher,  die  Inter- 

essen  ihres  Vaterlandes  den  Anliegen  ihrer  religiJlsen  Ueberzeugung 

zu  opfern V     Der  Grund   liegt   auf  der  Hand:    damals    wurden    si« 

verfolgt,  und  jetzt  litsst  man  tsie  gewähren.   Die  englischen  Puritaner 

bestimmten    unter    Karl   I.    die    Schotten,    in    England    einzufallen. 

Wünschen    die    protestHUtischen    Dissenter    imserer  Zeit    die  Staata-i 

kirche  durch  einen  Einfall  fremdnr  Cahinistcn  zu  Boden  zu  sehlageii?! 

"Wenn  dem  nicht  so  ist,  welcher  Ursache  müssen  wir  dann  die  V'er^i 

findeniDg  zuschreiben  y  Ohne  Zweifel  dieser,  dass  die  protestantischenj 

Dissenter  jetzt    viel    besser    als   im   siebenzehnten  Jalirhuudert  be-n 

bandelt  wordeu.    Einige  der  berühmtesten  Staatsmänner,  die  England 

jemals    erzeugte,    wollten    in  Nordamerika   gegen   Laud's   'J\vranneff| 

eine  Zuflucht  suchen.    War  der  Grund  etwa  der,  dass  Presbyteriane« 

und  Independenten  ihr  Vaterland  zu  Heben  unHlhig  siudV     Docli  ena 

ist  mUssig,  noch  mehr  I^ispielc  anznflihren.      Wer    die   Gcsehichia 

oder  die  menschliche  Natnr  nur  ein  wenig  kennt,  den  verletzt  nie 

mehr,    als  wenn  er  hört,    dass    diejenigen,    welche    im    Besitz 

Staatsgewalt  sind,  eine  Secte  fremder  Verbindungen  anklagen.  W< 

es  ia  der  I*olilik  einen  allgemein  wahren  Satz  giel>t,  so  ist  es  d< 
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F      ,1"  Viirlit'bff  fBr  das  Ausland  die  Frucht  einer  sclilochtcn  Rcgieniuf? 

I      ,  -    Die  Sflilcclilen  haben  stets  den  Kniff  geübt,  ihre  L'ntertlianeii 

I       !'ii<J  zu  inaclien  und  me  dann  nnzuklagen,   dass    »'\e   vom  Annland 

I       !l  KV  fn»arten,    die  Gesellschaft  zu    trennen    und  sich  zu   wundern, 

I      'l.i"  iiv  niflit  einig  ist,  zu  regieren,  als  ob  ein  Theil  des  Volks  das 

I      iodzewi,   and    dann    die    andern  Theile  wegen  ihre«  Mangels  an 

I      l'-ifriotismui*    zu    schellen.      Wenn    die  Juden  gegen  England  nicht 

'i-'-  firfilhl  von  Kindern  kegCD,    so  kommt  dies  daher,    dass    unser 

Vai'Tiaiit!  sie  wie  eine  Stiefmutter  behandelt    hat.      Es    giebt    kein 

'"'^^jil.  das  sich  in  den  Gemflthern  von  Menschen,    die  unter  einer 

Jlrii  u'Uten  Kegierung  leben,    unfehlbarer    entwickelte,    als  die 

UDiUliebc.    Seit    dem    Anfang    der    Welt    gab    es    kein    Volk 

■Itd  l^riiien  Bruebthcil  eines  solchen,    dem,    wenn   es  nicht  grausam 

•»Blenlrtlckt  wurde,  dieses  Gcfllhl  gänzlich  gefehlt  hätte.    Daher  ist 

Hw  m  .«(iphiKtischer  Taschenspielerstreicb,  es  einer  Klasse  Menschen 

H|nn  Wrhri-cben  zu  machen,   dnss  sie  nicht  patrioti^ich   ist.      Hs  ist 

Bat  lofHk.    die  der  Wolf  gegen  das  Lamm  anwencb^t.      Man  klagt 

^  Möndting  des  Stromes  an,  dass  sie  die  Quelln  trübe. 

U'enn    die    englischen    Juden    wirklich    einen    tödtlichen   Hnss 
Pi^n  England  ftiblten,  wenn  sie  in   ihren  Synagogen  aMwöchentlich 
'•^■''ii.  dass  alle  die  Flüche,  die  Ezecbiel  gegen  Tyrus  und  Aegypten 
1    i  h'rte,  auf  I^ndon  stürzen  möchten,   wenn  sie  bei   ihren  fcier- 
'"111  Festen    den  Segen    des   Himmels    auf   diejenigen  herabriefen, 
"'lr!ie  die  Kinder  P^iglands  auf  den  Steinen  zerschmettern  würden, 
*^  wjfre  ihr  llass  gegen  ihre  Landslcute  doch  nicht  grimmiger,  alai 
^^  Wulh,    welche    christliehe  Öecten    ott  gegeneinander  im  Herzen' 
Ktrtragen  haben.    Aber  in  der  That  denken  die  Juden  nicht  so.    Ihre 
^efniile  sind   genau    so,    wie   sie  sich  in  ihrer  Lage  von  ihnen  er- 
^J^urtcn  lassen.    Mau  bcbandflt  sie  viel  besser,  als  die  franzüsisehen 
"f"le<lanten  im  seehszehnten  und    siebenzehnten    Jahrhundert,    oder« 
*^^  tuiüere   l'uritaner  zuv  Zeit  fjaud's  von  sich  rühmen   durften.    SieJ 
^•^Twi  deshalb  keinen  Groll  gegen  die  Kegierung    oder   gegen   ihreJ 
'-«iiil'ileute.     Man  wird  nicht  leugnen  ktinnen,   dass   sie   geg('n  den" 
^•*t  günstiger  gestimmt  sind,  als  Vane*s  oder  Coligny's  Anbiingcr. 
^0  pit  wie  die  digseutircndon  christlichen  Sccten  werden  sie  indessen 
'^^l  behandelt,  und  aus  diesem  Gnmde,   aber  aus  keinem  iindern, 
^'*  wir  fest  glauben,  sondern  sie  sieh  mehr  ab  als  Jene.     Ehe  wir 
y^  Experiment  nicht  noch    weiter    geführt   haben,    sind    wir    nicht 
^i>icbligt,  zu  behaupten,  dass  sie  nie  ganz  zu  Englfindern  gemacht 
.^'»"Uen  kiinnen.    Der  Staatsmann,  der  sie  als  Fremde  beh.andelt  und 
—   '^   dann   schilt,    dass  sie  keine  Vaterlandsliebe   haben,    ist    eben  so 
?'*v^rsiandig,  als  der  Tyrann,  der  ihre  VHler  strafte,  weil  sie  ohne 
•■^'nnmalerial  keine  Ziegel  uiachen  wollten. 

Es  lUsst  sich  nicht  dulden,  dass  die  Herrsrher  ihre  grosse  Ver- 

^'^tworilichkeit  auf  tliese  Weise  von  sich  abwiilzeii.    Ks  steht  ihnen 

^•^^it  zu,  zu  sagen,  eine  Seele  sei  nicht  patriotisch.      An    ihnen   ist 

.  ^  dio  Sccte  dazu  zu   machen.      Geschichte    und    Vernunft    deuten 

*»*r  die  Mittel  an.     Die  englischen  Juden  sind,    sofenv   wir  vicUti^ 


en,    ffenau   das,    wozu   unsere    Resiorunj;   ßie   gemaclit 
sind  nichts  Anderes,   alu  was  je*lt*  Spcte    und  jede  Moneohenklsi-sä^^jßj 
so  wie  sU'  I)ehand(^It,  ^owordtMi  spin  wtirdo.     Wotiii  man  nllc  r<>t^j^_ 
hnariffon  Mciisclien  Europa's  Jnbrliunderto  lan^  bescbimpft    und  un t eiy; 
drückt^    aus    diesem    Orle    v(rb;nnit.    an   Jeuem  einj^ekerkert,    ilu 
Gelde«    berauljt,    auf    die    mehwilcliPten    Anzeichen   hin  der  uiiw 
»cheinlichsten  Verbreeben  schublip   erkannt,    an    die    Schweife 
l*ferden  jrebunden,  gefoltert,  gehängt,  lebendig  verbrannt  hatte ;  wert 
die  Kolliliaarigen,  naclidem  die  Sitten  milder  geworden,  noch  h 
beleidigenden    Besebrilnkungen    nud    gemeinen    Resebimpfnngeu  ao** 
gesetzt  geblieben,    in  einigen  Lündern  in  beHondere  Strassen  eingc-] 
firhlofi5en,  in  andern  von  dem  Piil»el  mit  Steinen  veiwundet  uml  in'* 
Wasner  geworfen,    Überall    aber    von    Aemiern  und  Würden  ausg^j 
scliloesen  worden  wären  —  wie  wllrde  es  dann  um  den  ratriotianii*' 
der  Herren  mit  rothera  Haar  stehen?  Wenn  dann  unter  diesen  l'l**1 
stilnderi   ein  Antrag 
Aemtern  zuzulassen. 


gemaeht  wllrde,  die  Leute  mit  rothem  Haar  ^ 
welch  eine  donnernde  Rede   könnte  da  ein  R^ 


gegen 
wllrde 


eine   pi>    revolutioali 
er  sagen,    -betracht 


wunderer  unserer  alten  Kinrielitungen 
Massregel  halten!  ^Diese  Menschen," 

stell  üelb^t  kaum  al»  Engländer.  Sie  lialten  nieh  einem  rothhaarig 
Franzosen  oder  einem  r^tlilmarigen  Dentschen  näher  verbundi 
als  einem  Manne  mit  braunem  llnar,  der  in  ihrer  eigenen  (iemeind  -^j 
geboren  ist.  Wenn  ein  fiemder  Herrscher  das  rothe  Ilaar  begilnstigl*''^ 
80  lieben  sie  ihn  mehr,  nU  ihren  arigeBtammten  König.  Sie  »in^-* 
keine  Engliiniler,  können  keine  EnglUnder  sein:  die  Natur  hat  e»^^ 
ihnen  verboten,  die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  unmöglich  ist.  Si^  ^ 
haben  kein  Uecht  auf  politische  Macht,  denn  Niemand  besitzt  ei 
solches.  Gebt  ihnen  porsüulidic  Sicherheit,  nelimt  ihr  Kigeuthui 
unter  den  Schulz  des  Oesetzea.  Wenn  sie  aber  die  Erlaubnisü  fordern 
Afacht  Über  eine  Genossenschaft  anszullben,  deren  Mitglieder  sie  nu*-** 
zur  Hälfte  sind,  Über  ein  Ocmeinwesen,  dessen  Verfassung  weseut-^^ 
lieh  dunkelhaarig  ist,  daim  antworten  wir  mit  den  Worten  unsere»^ 
weisen  Vorfahren:  NolumUH  leges  Anglia;  mutari." 

Aber,  sagt  man  weiter,  die  Schrift  verbeisflt  den  Juden  diiPÄ-* 
Rllckkohr  in  ihr  Vaterland,  und  die  ganze  Nation  hoflfl  auf  die  Ef"^* 
iliUung  dicöCB  Versprechens.  Die  Juden  nehmen  daher  an  den«*J 
Gedeihen  England«  nicht  da.**  lateresse,  wie  Andere.  England  is^»^ 
niclit  ihre  lleimalh,  sondern  Mosh  ihi  Aufenthaltsort,  das  Haus  ihre:  ^^' 
Knechtschaft.  Dieses  Argimicnt,  das  zuerst  in  den  Times  erachie 
und  eine  Aiifmerks.imkeit  erregte,  die  weniger  der  ihm  innewohnen 
den  Kraft  al8  dem  grossen  Talent,  mit  dem  jene  Zeitung  geleite 
wird,  zugesehrieben  werden  muss,  gehört  zu  einer  KJasse  von  S 
phiemen,  durc!i  die  sich  die  gehässigsten  Verfolgungen  rechtfertige 
iaasen.  Wenn  man  bei  einer  wissenschaftlichen  Erörterung  de» 
Mensehen  praktische  Folgerungen  aufbürdet,  welche  sie  selbst  vo* 
sich  weißen,  so  ist  das  unredlich,  wenn  aber  eine  Regierung  m  ver  ' 
föhrt,  80  ist  es  grausam.  Die  Eehre  der  Vorherbestimmuug  har 
nach  der  Meinung  Vieler   die  Tendenz,    die   Menschen,    welche   ihM 
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»itliHiigen.  gfinzlicl)  unsittlich  zu  machen.    Es  hat  auch  einigen  Schein 

fG*"  sifli^  Jass  Jemand,   der  8pin  ewige»  Oeschick  fUr  unwiderruHich 

ff-Ht^cstelil  h.HH.    seinen   Leidenschaften    ohne   RUckh.iIt   fröhnen  und 

-'  i'it   rteIigiönKi»Hichten  vernachlässigen  wird.      Lastet   Gölte»   Zum 

■   H  iiiiii,  Bo  helfen  ihm  Beine  Anstrengungen  doch  nicht.    Ist  er  zur 

^'li^keit  bcstiaiint,  so  sind  sie  Uiiertlüsriig.     Wilrde   es   aber    wiise 

MMii,  wenn  man  Jeden,  der  an  die  höheren  Lehren  des  Calvinisinna 

^butit,  so  hf^fttrafen  wollte,    als   habe  er   thatsächlicli   alte  die  \'er- 

hwfhpn  iK'gangen,   von   denen   man  weifts,   dass  gewisse  Antinomer 

«i*  sich  zn  Sehulden  kommen  liessen  ?     Gewiss   nicht.     Es  ist  eine 

"'■  risclip  Th:ilJ*ache,    dass    viele    Calvinisten    so    sittlich  leben    wie 

■'-•'uI  ein  Arniinianer,  uml  dass  viele  Arminianer  so  locker  sind  wie 

if^nd  ein  Calvinist, 

1^8  ist  gänzlich  unzulässig,    von  don  Meinungen,  zu  denen  sich 

*^n  Mann  bekannt,  auf  seine  Handlungen  und  Gefidile  xu  Fchlit  ssen, 

•""1  in  der  'Hiat  ist  ancli  Niemand  ho  tluhiclit,  so  zu  folgern,  ausser 

*'*4iB  e«;  ihm  um   einen  Vorwand   zu    thun   ist,    seine   Nachbarn    zu 

V'-rfoIgen.      Einem  Christen  ist  durch   die   liciligsten  Befehle  vorge- 

^''Ijriehen,  in  allen  seinen  Geschäiften    ehrUch    zu  sein.      Wie  vielen 

''•T  vierundzwanzig  Millionen,    die    sich    auf  nnaern   Inseln  Chri«leu 

"^uncn,  würde  aber  ein  Mann,  der  hei  Sinnen  wäre,  tausend  Pfund 

^'jiie  Sicherheit  leihen?    Jemand,  der  nur  einen  einzigen  Tag  nach 

''^^r  Annahme  handelte,  dasn  alle  Menschen  rings  um  ihn  den  Glauben, 

^   Jem  sie  sieh  bekennen,   zum  Leitstern  nJihmen,   wfirde  noch  vor 

■J^f  Nacht  zu  Grnndr  gerichtet  Hein,  und  es  gibt  in  diM-  Tluit  Niemand^ 

*«*r  hei    den    gewtMinlichen    Lehensbeziehungenj    beim    Kaufen    und 

^*f kaufen,  beim  Itorgen  und  Leiben  nach  dieser  Voraussetzung  ver- 

'^^Lrc.     Wenn  aber  einer  unserer  Mitmenschen    unterdrückt  werden 

***^l,  dann  ist  der  Fall  ein  anderen     Dann  gelten    die   Motive,    die 

2^*  flir  das  Gute  so  »chwacb  erscheinenj  als  allmächtige  Hebel  de» 

***»M:n.    Dann  hela'iten   wir  unserf>  Scldaditopfer  mit  allen  Thorheiten 

^*^'l  Lastern,    zu    denen    ihre  L*>hren,    wenn  auch  noch  so  entfernt^ 

^^lirrn  können.    Wir  vergessen,  dass  dieselbe  Seliwäche  und  Sehlatf- 

***^?it,  »Ueselbe  Neigung,  das  Gegenwärtige  dem  Zukünftigen  vorzuziehen, 

^'^''♦irhc  die  Menschen  schlechter  als  eine  gute  Heligion  machen,  sie 

«^c)i  über  eine  schlechte  Lehre  erheben. 

Auf  diese  Weise  dachten  un.sere  Vorfahren  uml  nrtheilen  noch 

^«^te  manche  Leute   Über  die  Katholiken.     Ein  Papist   hiilt  sich  vcr- 

•  n,  dem  Papst  zu  gehorchen.   Der  Papst  hat  eine  Bulle  erlassen, 

!ie  die   Königin  Elizabeth  absetzt.     Mithin  hält  jeder  Papist  Ihre 

l'^n  fWr  eine  Usurpatorin.    Mithin  ist  jeder  Papist  ein  Hochver- 

■•r.    Mithin  muss  jeder  Papist  gehüngt  und  geviertheilt  worden. 

Wiener  Logik  verdanken  wir  melirere  der  gehässigsten  Gesetze,  die 

''»ij*frc  Geschichte  geschUndet   haben.     Aber   die    Antwort    liegt  auf 

'  ^f  Hand.    Die  römische  Kirche  mag  diesen   lauten  befohlen  habeu, 

*^   Königin  als  eine  L'surjvatorin  anzusehen.    Sie  hat  ihnen  indessen 

j.*^!»  vieles  Andere  befohlen,  was  sie  nie  getban  haben.  Sie  schreibt 

"'^n   Priestern    strenge    Keuschheit    vor   und   Ihr    schildert    diese 
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MMiiner  ätets  als  sitteulos.  Sic  bofielilt  allen  ihren  Klndeni,  uft 
fastm,  miUlthirtij?  Re^"  <1h'  Armi*n  zu  sein,  keiut*  GeldziiiseD 
nehmen,  koiiu'  Zweikämpfe  auRzufechten,  keine  Schauspiele  zu  »et» 
Folgen  sie  diesen  HefehlenV  Wenn  es  thatßHchüch  ist.  daas  ] 
wenige  Katholiken  da,  wo  ihre  Lcidenöchaften  und  Interessen  i 
Spiel  kommen,  der  Kirche  gehorchen,  \ä»»t  sich  dann  nicht  anuehcni 
dasH  die  Loyalität,  die  Humanititt,  die  Sehnsucht  nach  Ruhe,  d 
Furcht  vor  dem  Tode  hinreichende  Motive  sein  werden,  sie  ro 
der  Befolgung  der  verrllckten  Befehle  abzuhalten,  die  der  \i*Mpi 
gegen  die  Königin  von  England  urlassen  hat?  Wenn  wir  wisfie* 
da8K  viele  dieser  Leute  sich  nm  ihre  Kirche  nicht  genug  kUmnicrr 
lim  pich  am  Freitag  de«  HindHeisches  zu  enthalten,  weshalb  wll^ 
wir  da  glauben,  dass  sie  die  Gefahr  bestehen  werden,  um  des  Papslitf 
willen  gohUngt  zu  werden? 

Jetzt  spricht  man  von  den  Juden  so,  wie  unsere  Väter  von  d«4 
Papisten  redeten.  Das  Gesetz,  das  an  den  Mauern  der  Svnagogel 
zu  lesen  ist,  verbietet  die  Lüsternheit  nach  fremdem  Gut.  Wolllci 
wir  darum  sagen,  dass  ein  Jude  eine  llj'pothekschuld  nicht  einklagei 
wird,  weil  Gott  ihm  verboten  hat.  seines  Nachbarn  Ylaus  zn  l»c 
gehrcu,  so  würde  man  uns  fWr  verrückt  halten.  DennocU  soll  e 
ein  Ärgumcut  sein,  wenn  man  sagt,  daKH.  ein  Jude  an  dem  Gedeihe 
seines  Vaterlandes  kein  Interesse  nehmen  kann,  dass  es  ihm  gk-ieli 
gWltig  ist,  oh  Gesetze  und  Polizei  erhUrmlioh  sind,  ob  er  unter  Steuer 
erliegt,  ob  England  oftmals  erobert  und  gcplUudort  wird,  weil  Gol 
vcrheissen  hat,  dass  die  Juden  durch  gewisse  uidtekannte  Mittel  un 
in  einer  unheütimmten  Zeit  nach  Palästina  zurllckgeOUirt  werde 
Bollen.  Ist  dies  nicht  die  tiefste  Unkenntniss  der  menschlichen  Natur 
Wissen  wir  nicht,  dass  das  Entfernte  und  Unbestimmte  die  Mensche 
weit  weniger  berührt,  als  das  Nahe  und  Gewisse?  Ueherdies  Us« 
sieh  das  Argument  mit  gleicher  Kraft  auch  auf  Christen  anweudei 
Der  Christ  glaubt  so  gut  wie  der  Jude,  dass  die  gegenwärtige  Ord 
nung  der  Dinge  in  der  Ziikuuft  einmal  ein  Ende  nehmen  wird.  J« 
viele  Christen  glauben,  dads  der  Messias  in  Biilde  sein  Reich  au 
der  Erde  errichten  und  allen  Christen  sichtbar  thronen  wird,  Ol 
diese  Lehre  orthodox  ist  oiler  nicht,  haben  wir  un  diesem  Ort< 
nicht  zu  untersuchen.  Die  Zahl  der  Menschen,  welche  an  sie  glauben 
Übersteigt  die  Zahl  der  in  England  lebenden  Juden  um  ein  Bedea 
teiides.  Viele  welche  sich  zu  ilir  bekennen,  zeichnen  sieh  durcl 
Rang,  Reichthum  und  Talent  aus.  Sie  wird  in  der  achottiöchen  wi( 
in  der  englischen  Kirche  von  den  Kanzeln  gepredigt.  Adelige  i  d( 
PariamentHmitglieder  haben  sie  in  Schritten  vertheidigt.  Worin  unter 
scheidet  sich  diese  Lehre  nun,  was  ihre  politische  Tendenz  hetriflt 
von  dem  Glauben  der  Juden?  Wenn  ein  Jude  darum,  weil  er  glanbt 
dass  seine  fernen  Nachkouimen  in  Palii>tina  einziehen  werden,  nieh' 
lui  Parlament  sitzen  kann,  wie  darf  man  da  das  Unterhaus  eineo 
Manne  der  flinften  Monarchie  ülTnen,  welcher  erwartet,  dass  all« 
Königreiche  der  Erde  noch  in  diesem  Menschenalter  zu  einem 
liehen  Reiche  vereinigt  sein  werden? 
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Betfaeiligt  sich  ein  Jude  weniger  eifrig  als  ein  Christ  an  irgend 
wem  Unternehmen,  zu  dem  ihm  der  Zntritt  gestattet  istV  Zeigt  er 
in  seinen  GesohHI'ton  weniger  Tiiiiti^ktit  und  Uegelmässigkeit  äIs 
«iöe  Nachbarn  V  Versieht  er  sein  Haas  dllrftig,  weil  er  ein  Fremder 
tud  Pilger  im  Lande  ist?  Macht  ihn  die  Erwartung,  zu  dem  Lande 
winer  Väter  zurlick^enihrt  zu  werden,  gegen  die  Schwankungen  der 
Biirse  nnerapfindlich?  ilerechnet  er  hei  der  Anordnung  seiner  Privat- 
wgeif geuheiten  die  Möglichkeit  nacli  Palästina  wandern  zu  mUssen  ? 
^'enn  nieht,  wie  dürfen  wir  dann  annehmen,  dass  Gefühle,  die  auf 
seine  naudelsgeschiifte  and  auf  seine  letztwilligen  Verfügungen  nie 
«Ben  EinHuss  üben,  eine  masslose  Einwirkung  äussern  werden,  so 
wie  fr  Beamter  und  (lesetzgeber  wird? 

Es  giebt  noch  ein  letztes  ArgximeDtj  das  wir  nicht  gern  leicht- 
•"nüig  heha.ndeln  möchten,  obgleich  wir  kaum  wissen,  wie  wir  ernst- 
o*fl  darüber  reden  sollen.  Die  Sehrift,  sagt  man,  enthält  die  furcht- 
^»4rsien  Ausdrlleke  gegen  die  Juden.  Es  wird  vorhergesagt,  dass 
*Je  Wanderer  sein  werden.  Ist  es  da  recht,  ihnen  ein'  Haus  zu 
geben?  Es  wird  vurbergesagl,  dass  sie  unterdrückt  sein  werden. 
Kfinucu  wir  da  schicklicher  Weise  dulden,  dass  sie  Herrscher  werden? 
^e  zu  den  Rechten  von  Ullrgern  zulasi^en,  heisst  utfenbar  Gottes 
Orakel  beleidigen. 

Wir  gestehen  zu,  dass  man  ein  höchst  stiafhares  Verbrechen 
<>^gehen  wUrde,  wenu  uuui  eine  Prophezeiung,  welche  die  göttliche 
Weisheit  eingab,  fjilschen  wulltc.  Deshalb  ist  es  ftlr  unser  schwaches 
Öe«chlecht  ein  glücklicher  rmstaud,  dass  es  ein  Verbrechen  ist, 
^«Icbrs  kein  Mensch  möglicher  Weise  begehen  kann.  Wenn  wir 
«Je  Joden  im  Parlament  zulassen,  so  beweisen  wir  damit,  das«  die 
■'"•gliche  l'rophezeiung,  welchen  Winn  sie  Übrigens  haben  mag,  nicht 
■»edeaten  kann,  dass  die  Juden  vom  Parlament  ausgcschlüssen  bleiben 

In  der  Thai  ist  es  bereits  klar,  dass  die  Prophezeiungen  die 
'^^'tpwtuijg  nicht  haben,  welche  die  ehrenwerthen  Personen,  denen 
^•*  liier  antworten,  ihnen  beilegen.  In  Frankreich  und  den  Ver- 
['•/wiften  Staaten  üben  die  Juden  bereits  alle  Bürgerrechte  aus.  Mit- 
**•■*  vflrde  eine  Prophezeiung,  welche  die  Bedeutung  hätte,  dass  die 
•^^^On  im  Laufe  Uirer  Wanderschaft  an  den  Orten  ihres  Aufenthalts 
'**f  *lle  Bürgerrechte  crhiugen  wlirden,  eine  falsche  Vorhersagung 
*®*i.     Das  wollen  also  die  Schiiftstcllen  nicht  sagen. 

^     Wir  protestiren    aber  feierlidi    gegen    die  Gewohnheit,  Prophe- 

^^^ögi>n  mit  V'or.schriften  zu  verwechseln   und  Verkündigungen,  die 

rJ'Ji.ils  dunkel  sind,  gegen  eine  stets  klare  Mural  geltend  zu  machen. 

*^>»u  Handlungen  blos  darum  gut  und  gerecht  sein  sollen,  weil  sie 

^'/*U8VerkÜndet    wurden,    welch«  That    würde  dann  lobenswUrdiger 

j   '">  als  jenes  Verbrechen,  das  unsere  Frömmler  noch  heute  an  den 

**^*itii  rüchen  wollen,  jenes  Verbrechen,    bei    dem  die  Erde  erbebte 

^**'  die  Sonne  am  Himmel  sich  verhüllte?   Dasselbe  Kaisounement, 


I  **  man  gegenwärtig   benutzt,    um   üie    unsern 
*^U«  «aferlegien  Nachtheile  xu  vertheidigen,  rechtfertigt  auch  den 


die 


Itebräischen  Lands- 
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Ku86  des  Juddtö  und  da»  ürtheil  dos  Pilutns.  ^Es  crjtrelit  dem  Sc: 
des  Menschen,  wie  von  ihm  geschrieben  steht,  aber  wehe  dem  Mat 
der  den  Sohn  des  Menselien  verrath!"  Und  wehe  Denen,  wt-l, 
in  irgend  einer  Zeit  und  in  irgend  einem  Lande  seinen  wohlwol  t 
den  Befehlen,  unter  dem  V'orwaude,  seine  Vorhersagungen  zu  erllill 
ungehorsam  werden.  Wenn  dieses  Arffument  die  jetzt  gcg*^ii 
Juden  bestehenden  Gesetze  entschuldigt,  so  rechtfertigt  es  auch  a 
GrausamkeitOD,  die  jemals  gegen  sie  begangen  wurden,  die  V« 
bannungft-  und  Confiscations-Massregeln,  den  Kerker,  die  Kolter  an 
das  langsame  Feuer.  Wie  können  wir  uns  entschuldigen,  l^jikii 
Volke  Kigenthum  zu  lassen,  das  „spinen  Feinden  hnngemd,  rlllrst<>wi 
nackt  und  entblösst  von  allen  Dingeu  dienen  soll,^  dass  wir  liei 
Personen  Derer  Schutz  gcwUhren,  welche  „Tag  und  Nacht  Furclil 
haben  und  nie  ihres  Lebens  sicher  seiu  werdeu/  dass  wir  nicht  die 
Kinder  eines  Geschlechts  in  Fesseln  geschlagen,  dessen  „Söhne  und 
Töchter  den  Fremden  in  die  Hand  gegeben  sind?" 

So  verstehen   wir  nicht  die  Lehren  von   ihm,    der   uns  befahl 

unsere  Nachbarn  wie  uns  selbst  zn  liehen,    und  Der,    als   man  ib* 

bat,  zn  erklären,  was  er  unter  Nachbar  verstehe,  als  Beispiel  riuel 

Ketzer  und  Fremden  wählte.     Wir   erinnern    uns   aus   dem  vergati 

genen  Jahr,  duan  ein  frommer  Schriftsteller  im  John  Bull  und  ändert 

cbOQ  so  glühende  Christen    eine  abscheuliche  Unanstifndigkeil  AixVt 

seilen  wollten,  dass  der  Antrag  auf  Kmnncipation  der  Juden  in  d^ 

PaasionKwoche    gestelJt    wurde.     Einer    dieser    HumuriHteu    emp£ft1j 

ironisch,  die  zweite  Lesung  am  stillen  Freitag  stattünden  zu  lasse 

Wir  würden  nichts  dagegen   haben^  denn  daa  Andenken  jenes  Tag» 

könnte  auf  keine  würdigere  Weise  begangen  werden.     Wir  keoQt 

keinen   Tag,  der  sich  besser  eignete,   lange  Fcindseligkeiteu  zu  b 

enden  und  grausames  Unrecht  gut  zu  machen,  als  der  Tag,  an  de 

die  Religion  der  Gnade  gegründet  wurde.    Wir  kennen  keinen  Ta 

der  sich  besser  eignete,   die   letzten  Spuren  der  Unduldsamkeit  w 

den  Oos<'t2eD  za   verwischen,   als   der  Tag,   an   dem   der  Geist  d 

Intoleranz    den    sehändliehäten    aller  Justizmorde   vollzog,    der  Ta 

an   dem   das  Verzeichniss   der  Märtyrer   der  Glaubensfreiheit,   jei 

edle  Ivinle,   auf  der  wir  auch  die  Namen  Sokrates  und  Mure  leae 

durch  einen  noch  grossem   und  heiligeren  Namen  verherrliclit  wurd 

Th.  B.  Macaulny :  Die  Emaneipation  der  Juden, 

(Januar  1Ö31).    Ausgc wühlte  Schriften,  Band  V,  Brau 

schweig,    G.   Westermaun     1860.     Vgl.    auch:     Äusge' 

Schriften,    Neue  Folge,    Band  IV:  Hede  Über  di 

vom  5.  April  1830. 


j^ 


Ich  schmolle  oft  mit  den  EnglHndern,  eben  weil  sie  so  gro 
sind  und  doch  zuweilen  wieder  so  klein !  Heute  aber^  als  ich  d 
Zeitungnblatt  ans  der  Hand  legte,  fiihlte  ich  mich  von  inniger,  U 
getheilter  Verehrung  fUr  sie  durchdrungen.  Diese  Emanzipation  d 
Juden,  deren  ich  eben  orwUhnte,  ist  wahrlich  ein  ernstes  und  gk 
reiches  Zeichen  des  Fortachritts  Uwev  ^Q\slig«n  Kultur  und  wird  ( 
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^ülhii  zur  Mildemn^  und  AutklUrung  ihrer  Religiotisbegriße  die 
c«U\tliSti;rßten  Folgen  haben;  denn  ein  Schritt  ini  Guten  führt  eben 
V}  sicher  zum  Üessureii,    als    umgekohii    das   Böse   „immer  Hösereö 

'■^*  ?cbMrcn."     Heil  Dir  also,  cdlos  Volk,    das   uub   in  ko  Vielem 
'     '!i   vorleuehtete,    und    nun    aueh    die    Axt    an    jene    gtupide 

''!l)arei  gelegt  hat,  mit  der  wir  im  ganzen  Europa  bo 
' a ti ^ if  Zeit,  zu  unserer  o w i g e n  S c h m a e li ,  eine  zahl- 
reiche Klasse  unserer  Mitmenschen  verfolgten  und 
erM  selbst  verderbten,  um  sie  nachher  dieser  Ver- 
*J<?rlini8a  wegen  anklagen  zu  können.  Es  ist  ein  schöner, 
•■iiJlirlier  .Sieg  der  Menschliehkeit  und  Gereehtigkeit,  der  Welt  zum 
It'ihpicl  nufgesteilt  und  wir  wollen  gern  einen  Sehleier  darftber 
dwkon,  weiche  Tendenzen  zu  derselben  Zeit  bei  uns  in  dieser  llin- 
airlit  taut  wurden.  Ich  weiss  nielit,  wie  andere  Chriäteu  darUber 
<l«nken,  aber  was  mich  betritlt,  so  kann  ich  wob)  sagen,  dass,  seit 
jfli  zu  Verstände  gekommen  bin,  ieh  nie  einem  gebihlcten  .luden 
***?<'?nete,  oline  mich  gewissermassen  vor  ihm  zu  sehUmen,  indem 
'''  Nbhall  fühlte,  dass  nicht  wir  znr  Veracblurig  seiner  Glaubuiis- 
■'4-  'svtju,  Wühl  aber  er  zur  Verachtung  der  nnsrigen  ein  Recht  habe. 
Kfi  wird  nun  auch  dabei  nicht  bleiben.  Die  hentige  Zeit  mit  all 
ihren  Mätngeln  und  Gehurtsschmerzen  tritt  dennoch  schnell  ein  ge- 
bü^siges  Voi-urthcil  in  den  Staub,  und  wenn  sie  auch  durch  unge- 
•<^bickte  Auffaiwnng  nur  wieder  eine,  momentan  erfolgreiche  Reaktion 
'^wirkt,  auch  oft  selbst  das  kleine  Kind  mit  dem  Bade  verhcliiitteii 
*il|,  so  musrt  sie,  nach  di^m  göttlichen  Gesetz,  am  letzten  Ende 
*loob  unfehlbar  dahin  kommen,  wohin  sie  steuert  ~  zum  Reiche  der 
^^TiiBnft.  Fürst  Hermann  von  Puckler- Muskau: 

„Tutti  Frutti"   Band  I,  S.  221  ff. 


Die  Geschichte  des  Judenthimis  führt  in  ihrem  Beginn  auf 
^^Jjraliani  znrilrk,  auf  den  von  allen  Monotheisten  anerknnnten  l*a- 
^^^lien,  dem  zuerst  das  Verstündniss  von  dem  Dasein  eines  ein- 
*'^<'n  und  unsichtbaren  Welle nscli Opfers  aufgegangen  ist.  Abraham 
J^  nicht  der  Lehrer  eines  neuen  Glaubens,  er  war  der  Grllndet* 
^  *^B  neuen  Geschlechts;  sein  Wissen  von  dem  einzigen  Gott  waid 
y*"  wnveriiu^serliche  Besilzthum  aller  Bildung.  Am  Sinai  —  vom 
»  '^«ke  egyptischer  Kneehti*chaft  befreit  —  erapüngen  seine  Naeh- 
^Difaen  das  Zrhngcbot;    aber   su   wenig   Abraham   Gott  als  seinon 


<HJ 


*'^  seines  Stammes  besonderen  Gott  verehrte,  so   wenig  ward  das 


^«ngeboi  zum  Privatgesetz  seiner  Nachkommen  allein,  der  ganzen 
_  *'lx  wurde  die  Erkennt iiiss  erschlossen,  jeder  positiven  Religion 
fc._^  jeder  Bitllichen  Weltordnung  ward  hier  Weg  und  Bahn  vor- 
'*oichuet. 

Noch  aber  war  die  Welt  nicht  herangereift  genug  für  die  Ver- 
J^emeincrung  der  ewig/'n  Wahrheiten.  Das  Jndentlium  blieb  TrHg.^r 
*■    Idee  bis  zum  Zerfall  des  jüdischen   Staates,    bis    das   Christen- 


u» 


*^»  die  Lehre  von  der  Einzigkeit  des  Schöpfers  in  alle  Welt  trug, 
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bis  die  höhere  Gotteserkenntuiss  vom  Bcäitzilium  einer  Nation  % 
Gempinprut  der  ganzen  civilisirtcn  MenscIiLe'it  wurde.  —  —  € 
fast  zweitAUBend  Jahren  hestehon  jetzt  Jadenthum  und  Chnnteadi 
nebeneinander.  Weshalb?  Wäre  das  Christenthum  wirklich  ein  hiSi 
entwickeltes  Judentliuiu,  weshalb  vermochte  das  Superiore  dann  iii 
das  Inferiore  zu  Überwinden  und  iu  sich  aufzunehmen?  Mu89  cu< 
vielmehr  ein  zweitaneendjiihriges  Nebeneinanderbestehen  beider  ]£< 
gionen  als  Beweis  daflb*  gelten,  dase  keine  derselben  in  ihrer  ^egt 
wärtigen  GcBtalt  schon  diejenige  Vollendung  in  sich  (rügt,  weio 
sie  berechtigt,  sieh  fllr  die  absolute  und  ewig  giltige  Religion  d 
Menschheit  zu  halten,  daas  aber  jede  derselben  ein  Moment  enthaJK 
um  die  Zeit  herheizutllhren,  die  der  Prophet  sehildert  mit  den  Wortci 
^Dann  wird  auf  der  ganzen  b^rde  Gott  und  sein  Name  einzig  sein?' 
F.  Sailer:  Die  Juden  und  das  deutsche  Kcich.  Berlin  187J 
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Der  Judo  weicht  dem  Ackerbau  und  jedem  Beruf,  der 
(end  und  mllhsam  beschäftigt,  ans,  und  nährt  sich,  sei  es  M< 
kllmmerlich,  von  allerlei  Handel,  treibt  Gaukelei,  legt  Rattengi"! 
nder  kultivirt  irgend  einen  Nebcnzweig  einer  nützlichen  Kunst  i 
Kleinen,  z.  B.  die  Clpcration  der  H(ihneraugen.*j  Man  sagt  daher,  « 
seien  Tagdiebe,  und  das  ist  einseitig  und  ungerecht.  Man  soll' 
sagen:  sie  sind  Morgenländer.  Ich  will  hier  die  Frage  nur  b 
rühren,  ob  es  die  Meinung  der  Natur  sein  konnte,  das»  unter  all« 
Lebendigen,  die  ihr  Dasein  in  Ruhe  geniessen,  der  Mensch  das  ei' 
^ige  Zug-  und  Ijasttbier  der  Erde  sein  soll,  die  wenigen  cingerechitt 
die  er  dazu  genuicht  hat.  —  —  Die  Paradiese  der  Morgenland« 
haben  nichts,  davon,  und  Einer,  der  besser  als  wir  wissen  nniss,  w 
es  dort  aussieht,  setzt  die  Seligen  nicht  abermal  z.  B.  an  eiu« 
Weberstuhl,  sondern  mit  Abraham,  Isaak  uud  Jakob  zu  llsche.  - 
—  In  einem  soldien  I^ande  konnte  der  Aufruf  geschehen:  Sor^ 
nicht  für  den  andern  Margen,  und  ist  noch  bis  nach  Italien  ve 
Standlicht  wo  ein  Lazaroni,  der  eiuem  Fremden  zwei  Kisten  fllr  ac" 
Soldi  wegtragen  sollte,  eine  flir  vier  Soldi  wegtrug  uud  die  ande 
stehen  lies»^  weil  das  Bedürfnis»  des  heutigen  Tages  damit  gedec' 
■ward,  und  er  für  eine  andere  Kiste  des  folgenden  Tages  sehe 
sicher  sein  konnte.  Ans  einem  solchen  Lande  karaeu  die  Jud< 
nach  Europa  und  was  wollen  wir  dazu  sagen,  dass  sie  der  Weil 
ihrer  lleimath  so  getreu  blieben,  und  mehr  Charakter  und  Krai 
haben  als  wirV  Wollen  wir  sie  verkennenV  Das  sei  ferne,  ft 
konnten  aus  ihrer  lleimath  vertrieben  werden,  das  war  Gottes  G( 
walt.  Aber  ihre  Heimath  und  die  WUrde  und  Freiheit  des  VoU 
OottcB  an  einem  Sägbock  oder  hinter  einem  Schubkarren  verlengn« 
das  können  sie  nicht.  .Sie  können  hmigeni,  sie  können  verschmachici 
venn's  sein  soll,  aber  ihr  edles  Blut,  einst  in  den  Adern  der  Vttfa 

*)  Hebel  i>t   bekanntlich   nicht  der  einzige,   der  diesen  hi  ■ 
Irrthum  theilt,   und  die  fiesoumithyit  der  Jinlen  nach  ihren  2u  -■ 
und  in  seiner  ene;eti  Heinmth  lebenden  niederen  Olaubonggenossen  bi  mj 
(Amtwrk.  des  Hcrnusgcbcrs).  '^ 
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in  einaT  l»rs«ern  Sonne  gebraut,  in  knechtischer  Arbeit  verdampfen, 

'"     rmeii  Abrahams  Kinder  nicht,    und  Kind  und  bloibon  zu  dem 

iN'h:   „.Sorget   nicht    ftlr   den  andern  Morgen'^    die  lebendige 

Nicht  weil  der  es  sagte,    der  es  sagte,    sondern  well  sie 

<^»fieim  sind,  wo  er's  sa^*.    Sie  eUen  nicht  und  erudten  nicht, 

!' n  nicht  in  die  Scheure»,   und   ihr   himmlischer  Vater   nKhret 

W,  selbst  in  Deutachland,  was  viel  heisst. 

J,  P.  Hebel:  Die  JuUen.     Verraischte  Auf&'ltze. 


Ads  dcn\  Morjrenlande  koiümeu  die  meisten  unserer  Kenntnisfie, 
ÄSfliriften  der  drei  wichtigHtcn  Religionen:  Moücb,  Chri.stuf*,  Mitha- 
Nifja  selbst  die  ersten  Menschen.  Alles  ist  bei  uns  auslandisch 
*i  meist  asiatischen  Urspruni^es,  bis  auf  unsere  Blumen  hinaus; 
w  Xiiur  gab  dem  armr-n  Europa  nur  Kicheln,  Hol?.iipfel,  Schlehen, 
lÄttkunroMn,  K.J.  Weber:  Demokrit.     Die  Morjrenländer. 


Ein  hiesiger  gelehrter  Judo,  Namens  Araschel,    wird  Ihnen  ein 

mit  einem  Briefe  ziigesclückt  habeu,  worin  er  sich  auf  eine 

Mj;  von  mir  bezieht.     —    —    Ich  weiss,  Ew.  Woldgehoren 

-  Volk  Gottes  mclit^  so  wenig  als  Ihr  gehorsamer  Diener. 

I  M' ^i-r  Mensch  ist  wahrlich  eine  Ausnahuie.    Kr  ist  ein  Mensch 

***  kaltem  Blute  und  sehr    feinem   Bemerkungsgeist,    auch    hat   er 

^  Aeceiisit    bei  zwei  PreiHfrsigfm  hier  erhalten,  und  bei  der  letzteu 

^^T  er  den  Hauplpreis  aus   <:jner    seltsamen    Ursjudie ;    weil    sein 

«'Ewtz  zu  weitl.'iutig  war,  auch  vielleichf,   weil  man  das  Volk  Gottes 

■•^t  lieht    (dieses  unter   uns).     Der    Mensch,    wenn    er    angestellt 

*nli*ii  könnte,  wUrdo  fUr  weniges  dienen,  er  will  bloss  lerneu  und 

»«rUa^  nicht  mehr,  als  bloss,  um  nicht  zu  verlmngem. 

G.  €h.  Lichknbertj :  Brief  an  Ramherg,   18.  Mai  1795. 


JMischea  Wesen.      Energie    der    Grund    von    AHem.    ün- 
"iitclbarR  Zwecke,     Keiner,  auch  nur  der  kleinste,   geringste  Jude, 
^>Hi  entschiedenes  Bestreben  verriethe,  and  zwar  ein  irdisches, 
dies,  augenblickliches.  — 
^(leosprache  hat  etwas  Pathetisches. 

J,  W,  von  Goethe :  Sprllche  in  Prosa. 


Vflr  Goethes  Fenster  stand  ein  kleiner  bronzener  Moses,  eine 
ildung  des  berühmte«  Originals  von  Michael  Angelo.  Hie 
erschienen   mir   im  Vflrhmtnias   zum    llbrigen  K(>rper   zu  lang 

^^  itark,    welche    meine    Meinung    ich    gegen    Goethe    offen 

riAber  die  beiden   schweren  Tafeln    mit    den    zehn   Geboten  I** 

^  Hhaft;  „glaubt  Ihr  denn,  dass  es  eine  Kbiuigkeit  war,  die 

^fa^fn?    i'jii]  ^hiüht  ihr  denn  ferner,  dass  Moses,  üer  e\u(i  Xtmft^ 
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Juden  zu  knmmandiren  und  zu  bündiiceD  hatte,   sich  mit  ganz 
nären  Armen  liiitte  begiiügen  können?" 

JoA.  Fei.  Eckermann :  Gespräche  mit  Goethe. 


Gross  itjt  mein  Mitleid   mit   diesem   armen  Volk,   welches  Qof 

erwählt  und  ihm  sein  Gesetz  gegeben;  Kinder  Gottes  sind  sie,  dak 

Christejjthum  verwerfen  sie,    weil  sie  Jesum  nicht  als  ihren  Messia 

anerkennen.     Unsere   Pflicht   ist  es,    sie  durch  unsere  BemUtiungei 

fllr  die  Kirche  zu  gewinnen.      Gäbe   es  nun    wold  ein   geeigneter« 

Mittel,  als  wenn  wir  ihnen   das  Kvangeliuni  predigen  V    Können  wi 

e^  ihnen  aber  predigen,  wenn  wir  sie  nicht  unter  uns  dulden  woU^' 

Oliver  Cromwdl  am  12.  December  1635  , 

(vgl.  Jahrbuch  fUr  die  Geschichte   der  Juden  und  des 

Jndenthnms.  3.  Band,  Leipzig  1K(J1,  S.  83— 188), 


Die  Judoi:  sind  das  dankbarste  Volk  der  Erde. 

Charles  IMckens  (B( 


Ich  habe  gefunden,  das»  gerade  die  Juden  sich  dnrch  besonder 

lutclligenz  und    Befähigung   Hir   staatsmünnischc   Wirksamkeit   uU 

zeichnen.  Reichnkanzler   Fürst  0.  von  Biwiarrk'  i 

im  prt'ussischen  Abgeordnetenhanse  '60,  Januar  1872. 
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Menschen,  die  berechtigt  sind,  eine  höhere  Werihschätzniij 
anspruchcn  z,n  dUi'fcn,  als  wir  uns,  manchmal  sogar  aus  bloasä 
TrHgheit  nur,  die  Mühe  geben  wollen,  ihnen  einztiräumen,  wirka 
auf  uns  wie  Gewissensbisse.  Um  endlich  des  nagenden  inner« 
Vorwurfs,  den  sie  uji«  vfrursachen,  ledig  zu  werden,  helfen  wir  uia 
gewöhnlich  einfach  daoiit,  ihren  Werth  ohne  Weiteres  ganz  in  Abi 
zu  stellen.  Carl  ötitzkc 
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Leute  von  gi-ossen  und  glänzenden  Eigenschaften    machen 
wenig  daraus,  ihre  Fehler  und  Schwächen  einzugestehen,  oder 
zu  lassen.    Sie  betrachten  solche  als  etwas,  daför  sie  bezahlt  habs^ 
oder  denken   wohl  gar,  dass  cIht  noch,    als  diese  Schwachen 
Schande,  sie  dcu  Schwächen  Khre  maohen  werden. 

A.  Schopenhauer :  Parerga  II,  8,34! 


Wenn  ein  Jude  beti-ügt,  so  hat  ihn,  unter  neun  Haien, 
Olirist  vielleicht  siebenmai  dazu  genöthiget.  Ich  zweifle,  ob 
Christen  sich  rllhmen  können,  mit  einem  Juden  aufrichtig  vcrfahi 
zu  sein:  und  sie  wundern  sich,  wenn  er  ihnen  Gleiclies  mit  Gleichet 
zu  vcrfcelteu  sucht.  Sollen  Treu  und  Uedliclikeit  unter  xwei  VOlketf 
i&tiea  herrschen,  so  mtissen  üeide  g\<ivc\v  N\ft\  ÄMÄ.VwXxttL'^j^ivu 


^vu  1^ 
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*pnn  PS  bei  der  einen  Religrionspnnki    und   beinahe    ein    ver 
dim-'fliclii'8  V\'erk  wttre^  die  andere  zu  verfolgen? 

G.  E,  Lessing :  Die  Juden,  3.  Auftr. 


-  Wer  mit  Joden,  MSrdem  nnd  Dieben  verkehrt,  sie  gegen 
4ie  öfft»irtliclie  Gewalt  in  Schutz  nimmt,  —  der  stehe  niclit  mehr 
Mtor  or]%  nicht  heut*,  nicht  uiortreii  und  nimmer.   —  ^ 

«IrL  dachte  bis  jeUt  uuter  gefühlvulleu  Menschen  zu  Btebeu," 
«fridertf  Dagobei-t,  sich  pmßt  umschauend:  „doch  habe  ich  mich 
prirrt  Kä  \hi  wohl  keiner  unter  all  diesen  edlen  Herren,  der  nicht 
tön  C\At\  verschwendete,  um  einem  lahmen  Pferde  wieder  anf  die 
fteinf  zu  helfen;  krine  nnter  all  diesen  Frauen,  die  nicht  ihr  Herz 
writatin  flJhUe,  sähe  sie  üiren  Schoosshund  in  Gefahr.  Doch  sprechen 
w  öbrr  midi  das  l'rtheil,  weil  ich  mit  den  erbarmenöwerthesten 
ÄMis^hen  Mitleid  flihlte ;  weil  ich  eine  Granaamkeit  abwehrte,  die 
MI  in  ilrm  trauri-rsten  Verfol^nnprsfreiste,  nicht  im  Hicbteramte  ibren 
Grand  findet.  In  Ootlea  Namen  denn:  ich  wuöste  uicht,  duss  Juden 
»eiliger  al»  Hunde  und  GUule  sind  —  " 

C  Spindler:  Der  Jude.  IL 


Hr  theilte  zwar  alle  strengen,  religiöseu  Ansichten  seiner  Zeit, 
■^  fr  Hchautlerte  Über  dem  Fluch,  der  einen  heimatloseu  Menschen- 
'^"'ittn  bifi  ins  tausendste  Glied  verfolgte  und  jeden  mit  in's  Verderben 
^  zitiliifu  schien«  der  sich  auch  den  Edelsten  unter  ihnen  auf  die 
'»turlii'liätc  Weise  nfiJierte.  — 


Verwaudiichaften.    Anseheu,    heimliche  Versprechungen    retteten 

^  AiHieren,   den    Juden   — ■   gönnte    und    mochte    niemand    retten, 

""^  «I  schrieb  man,  wie  eich  der  alte  Landschattskonsulent  Lanbcck 

^''^'Irilrktc»  j.was   die    übrigen    verzehrt    hatten,    anf   seine   Zeche." 

TT";   Ilnuff:  Jud  Süss.   Kap.   10  u.   15. 


^enn  man  aus  der  Geschichte  vor  beinahe  neunzehn  Jahr- 
^^***>derten  alle  Thatsachen  nicht  s»  sehr  des  jüdischen  Volk«  als 
Jlner  jüdischen  Privatpersonen  sammeln  wollte,  so  würden  sich 
riÄR  anderen  Aa^en  manche  gehässige  Bilder  -  —  darstellen, 
'«r  lias  israelitisclic  Volk  hat  audi  seine  Geschichte,  die  nicht 
'"tcn  gt'gen  un»  Christen  das  Zengniss  giebt.  Wenn  Volker  sieh 
tHrt-inaudi-r  verfolgen,  so  mengen  beide  ihre  HKnde  im  Rlute  und 
■r  ist  nicht  allezeit  der  gerechteste.  Auch  die  Thaten  der 
Piivatpersonen  lassen  sich  anf  der  unpartheilichen  Wag- 
^e  nicht  genau  abschätzen  ;  geht  sie  bei  dem  Einen  nieder,  so 
"Ht  sie  bei  dem  Andern  wieder  hunh.  Wer  wird  den  Ausschlag 
j"  Gleiches  mit  G/eirhem  hebt  sich  auf,  uuA  Ave  ^eT^^V\A 
^thwfi/f  billiget  keines  von  boi<len,  weil  ihr  die  VoAtS^n  VVewc^  i\ 
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stehen  kamen.     Sie    ziehet  die  besten  Frllchte  daraus,  wenn 
in  Frieden  untereinander  wohnen. 

Pfarrer    Dr.    Binierim :     „Ueber   den    Gebraueh 
Chnstcnbluteä    bei    tlen    jaden."     ÜUseeldorf  1 
2.  Anfl.  1891. 


Es   ißt   ])eiiauptet   worden^    dass   die  Jndou  das  Beii 
Volkes  böten,  dessen  EigcMitlmm    einer  Reihe    fast   bestii: 
bilden  und  Ang:riffe  ausgesetit    war,    und   dasa  sie  eben  dan^ 
aufliürtenj    reieli    und    arbeitsam    zu  sein.     Prllft  man  inde^stt 
Thatsache  aufmerksamer,  dann  Überzeugt   man   sich   bald, 
Juden   keine  Ausnahine    von    der   all^meinen  Re^el    maeht' 
Vonirtheile,  welche  in  einer  grossen  Anzahl  von  Völkern  gej 
pehofft  und  genährt  wurden,   verboten  ihnen  den  Erwerb  von 
den  tJrUnden,  auch  untersagten    sie  ihnen  jrleieherweise  Jede  1 
Stützung:  von  Seiten  der  Wohlthatigkeitsanatalten.      Da  sie  al« 
keinen    weitercu  Beistand    rechnen    durften,     im  Falle    sie   ai 
unlUhi^    oder    bedürftig*    wurden,     so    hatten    sie    einen  neuei 
triftipren  Grund  zum  Sparen  und  Kinsammeln  ;  nnd   da  sie  aui^h 
Ackerbau  ausgeflchloRsen  wurden,    waren    sie  eben  grezwnngi 
der  Industrie  und  dem   Handel  zu  widmen.  Daher  geschab  i 
aueli,  dads  sie  zu    einer  Zeit,    wo    der    Handelsstand    allgem 
ein  niedriger  nnd  unedler  betrachtet  wurde,   und    wo   sie    in 
dessen    nur  wenige    Coneurrenten    besassen,    unstreitig  bede 
Gewinn  hatten ;   doch   sind    diese   Vorthoile    auch    sehr    über 
worden.     Es  war  ja    natllrlieli,    dass    die  Schuldner    der  Jude 
Vortheile  derselben  als  librrmilssig  darstellten;  es  war    dies  ei 
([uemos    Mittel,    die    schon    vorhandenen   Vornrtheile    gegen   sl 
vermehren  und   einen    elenden    Vorwand   zu  haben,  sie  desseu 
lustig  zu  machen,  was  den  Gegenstand  ihrer  gerechten  Forderi 
bildete.    Wohl  giebt  es  einzelne  sehr  reiche  Juden  in  der  M 
der    grösseren   eiiropitisehcn   Städte ,    doch   ist    der    grössere 
dipses  Volkftstammes    zu   jeder  Zeit    ebenso    arm  gewesen, 
Übrigen  Mitbewohner  der    betrelVenden  LUnder,    auch  ist  er 
noch  immer. 

Max    CuUoch:    Principles    of    political    econoi 
T.  pag.   1    ff. 


Man  wflrde  aus  der  Scylla  in  die  Oharybdia  fallen,  wollt 
das  banale  und  unvernünftige  Ilep-Uep-Oeschrei  mit  einer  ( 
anklage  beantworten  und  beispielsweise  den  modern  -  lih 
Konstitutionalismus  als  Vater  des  Schwindel-  uud  Wnchei 
bezeichnen ;  trotzdem  bietet  derselbe  Momente  genng,  die  i 
GrUnderei,  Jobberei  und  finanzkUnatlerischen  Thnrmseil-Hesch 
nicht  ganz  abgeneigt  erseluMnen  lassen.  UnISügbar  ist  der 
scbnwdeJ,    dü8   StaatsschuldeumacWn    \m   ^to^uiy^    <älu   Kind 
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KoD^titnhooaliHmus;  dies  lebrt  die  Geschichte  aller  pnriamontariseh 

beoitifliiiEStOQ  oder  regierton  Staaten    der    ueuerco  Zeit  zur  Evidenz. 

Di»*  in)i!nileii  Partei*»!!  sind    Uheralt    und    unter    allen    Verhältnissen 

V-rrit   ffreseu,    den    unverhllltnteftten    Schacher     auf     Kosten     der 

Sfrofrzaliler  zu  treibeu  und  flir  die  (Icwinnung  an  parlamentarischen 

PrVüe^Vn  finanzielle  Zujjjestündnisse  zu  uiuclieu.     Auf  dieser  That- 

«lic  IwruJit  die  V'erquickung  von  Politik  und  Agiotagjc,  von  sittlichem 

P»ÜiO(t  uud  pfiffiger  SiieciiUtiou,  von  koketter  PhrasendreBcherei  auf 

^  TriliQiien    und    schmutzigster    OrUnderei    auf    dem    Parket    der 

ÄVwn;   in  allen  conbtitutionollen   Lilndern,  in  denen  die  Btimmcude 

■ichlich  für  di«  Wahl   von   Bankdirektoren,    von    Chefs 

I    ■     i  iinsülute    und    von  Eisenbahnbaronen  gekirrt  und  ge- 

!  wird,  in  denen  sich  mit  Vorliebe  der  Goldsaek,  das  hungrig 

iide  Groäskapital  auf  den  Parlamentssit/eu  niederllUät,  ist  die 

Air  eiu  wildes   mid   rUckBichtsloftes  Kiriiueu    nach  Gewinn  er- 

:.  und  trerUth    danu  hier    oder    da  der    .Staatswaagen    auf  eine 

1'     Kbene,    dann     wllre    es    vielleicht  gerechtfprti;^rr,  vielmehr 

*^ii  jiolitische    System    als  eine  KeligionsgenofSseDSchaft    dafllr 

''«^nniwortlich  zu  machen.     Wie    gesagt,    wir    wollen    diese  Gegen- 

•»»iiiajre   nicht  erheben,    da  unserer  Än&icht  nach  daa  Zusammen- 

^■"irkcn  ve  rschiedon  er  Traachen,  unter  denen  daa  ('redo  des 

'JVoUömischen  Laisser  faire  bauptsilclüich  zu  nennen  wUre,  das  Elend 

•attHTf-r  Tage   gezeitigt  Iiat ;    man    eröioht  aber,    wie   leicht    es  ftir 

<J^n  Ungerecht  angegriftenCn    Juden    wJire,    den    Spies»}    umzukehren 

****^  in  ganz  anderer  Richtung  fortzuschleudern. 

G,  V,  AmtfiUor:  Auf  der  Bresche.     S.   113. 
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Die  „Deutsche  Wachf*.    ein  Antisemitenorgan,    schreibt    unter 

ücliersclirift :    ^Die  Kirche  und    der  Judenkriüi^"   in  Nr.   8  Fol- 

^l^^ides:  ,.  Betrachtet  miiu  das  alte  Testament  unheiangen,    so  ist  es 

^^  absclieulichftte  VerbrtfcherlegeDde  —  der  Vorstellung  Gottes  ent- 

P*'*-*chend,   der    den   Juden   Idlft,    ihren   ägyptischen    Freunden   die 

.pK|(?ncn  und  silbtrnen  Gefasse  üu  unterschlagen  und  ihnen  beriehlt, 

. '■^  neuen  Nachbarn    in  Canaan  zu    morden    und  zu    plündern,    es 

^«Jpt  sich  unter  all  ihren  Helden,    von  Vater  Abraham   anfangend, 

^^it  Einer,    der  nicht  von  Uechtewt^gen  in   das  Zuchthaus   gesteckt 

>-den  mlinste,    von  David,    vom  König   der  Seh  .  .  .  .,   gar  nicht 

reden.     Kin  Volk  mit    solcher  Gottesidee    und   solchen   Idealen 

'!*>   keinen  Vorwaud  haben,    sich  über    allgemeinen  Abscheu   zu 

.-f*n,   wenn  ihm  nirbt  die   christliche  Kirche  einen  Bolchen  ge- 

«-  ri  h.ltte."     Als  sich    gegen    dieses   wUste,    frivole   Gerede   eine 

"»igüiche  Stimme   in   dem  Evangelischen   kirchlichen  Anzeiger  Nr. 

^   von  IJ^t^l   vernehmen  Hess,  hätte  mau  erwarten  mJigeu^  dass  die 

lisomilirtohe  Uedaktion,    die  docli   immer  dem  Antisemitismus  den 

^y.ii('li*'n  Mantol  umzuhängen  liebt,   in  sich  gehen   nnd  den  blas- 

■k-cmisiischen     Artikel    desavouiren    würde.        Nichts    davon,     die 

'^^fUtÄclie  Wacht'-  vertheidi^f  in  Nr.    12  unter  Bezeugung  iV^t  YAvc- 


Itenllmm    untl   der 
LHsteruug  in  Nr.  8,  Jeu  lolgendon  Blödsinn  uoch  hinzufüfr-nd:  ,, 
Deatsdien  würden  Christen  sein,    auch  wenn  Christus    nicht  gej 
hätte.^'     Dass  wir  in    soh-hen  wüsten  An8brti<'h<'n  den  U'jg^istlicj 
Kampf   mit    ungei&tli<'hen  Wuffen    vor    uns    haben,    leuchtet   s©/"3Cj 
Jedem    ein.     Wir    böreu   das   Toben    der   alten   Leidenschalt,   jt 
zwar  noch  lünter  dem  eisernen  Gitter,  würde  sie  loskoamien.   Ai 
gäbe    OR   ein    Blutbnd      Dieselbe    hiit    btibsche    Namen,    sie    hell 
Germftnigcb,    auch    eM;tar   ctiristlich,    aber  auch   die  früheren  Jode 
morder   trufji-n    da»  Kreoz,    wenu  auch    nielit   im  Herzen,    so  d( 
auf  dem  Lutz.     So  tief  »ind  wir  also  schon  durch  die  wUäten  Ai 
drtickc    des  Äntiseniitif^mus    heruntergebracht,    da^ss    dieses    huni 
Jahrhundert    an    die    Oreuel   der   mittetaltrigen  Judenniassakres 
innert  wird.  —   — 

S(  Ocker  hat  es  immer  noch  nicht  be(?riffen,  das»  ein  ehri 
lieber  Geistlicher  in  der  Judeufrage  nicht  eher  seinen  Mund  ai 
thun  darf,  aU  bis  er  sich  an  seinem  Theile  losg-emacht  hat 
dem  Baiui  der  GeßammtversUniligung  der  christlichen  Geistlich! 
an  der  Judenschaft  Es  ist  richtig,  so  lan^e  die  Kirche  von 
Staat  verfolgt  wurde,  waren  die  Juden  die  grinimigsten  Feinde 
Christen.  Als  aber  unter  dem  Einflu&s  der  Bisehöfe  der  Kai>er 
Kirche  privilegirte»  wurden  die  Juden  vornehmlich  in  Folge 
Missbranch»,  den  die  christliche  Geistlichkeit  von  dem  alten  TeJ 
mont  machte,  geächtet  und  verfolgt.  Imd  dietie  Schuld  wird  ni 
eher  gründlich  gcütihnt,  als  bi*>  die  Geistlichkeit  durch  eine 
Erleuchtung  jenen  tiefge  würze  Heu  Misshrauch  des  alten  Testamente 
durch  den  rechten  Gebrauch  beseitigt.  Bis  dahin  sind  in  der  Regel 
die  GeistUclien  unchristlicher  gegeu  die  Juden,  als  die  Laien. 

Rfticbstagsabgcordueter   Dr.    theol.    M.    Bnumgaticn; 
Wider  ilerm  Hofprediger  Störk^r.     Berlin,  Stohr'scl 
Buchhandlung  1881,    3.  Auflage. 


Jeder  Angi'iff  auf  die  Wolff  und  Leipziger  und  Soramerfe 
80  raunt  auch  heute  noch  man  sich  in  die  Ohren,  treibt  noi 
Wasser  auf  die  MUhlen  der  Antisemiten  und  eine  Judenbetze  wol 
wir  doch  nicht  heraufbeschwören.  Gewiss  nicht.  Aber  ich  glai 
gerade  durch  dieses  Todschwcigon  und  Vertuscheu  ist  doi  Aiitise- 
mitismus  erst  recht  eigentlich  gestärkt  worden,  weil  mau  dann  die 
Anzeichen  einer  SolidaritSt  zn  erblicken  glaubte,  die  in  soleheai 
Umfange  tbatsächlich  gar  nicht  besteht.  Von  Juden,  namentlich 
von  denen  der  altereu  Generation ,  hört  mun  oft  die  unerbitt- 
lichsten rrtheile  Über  das  schnöde  Treiben  des  BörsenpÖbels  und 
diesen  vortrefflichen,  oft  genug  peinlich  sauberen  Mtnseben  erweist 
man  sicherlich  keinen  Dienst,  wenn  man  jetzt  jede  Kritik  der 
BörücmnanÖver  durch  ein  wildes  Gelärm  über  die  Gräucl  der  Sta, 
lutterien  und  Totalisatoren,  an  denen  doch  wühl  kaum  jemals  ni 
Einer   zum  Bettler  geworden  ist,    niederzubrUllcn  versucht   und 
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leiistp'ich«  der  Gcbrlidcr  Sommerfeld 
iDS  BD(i  ScIhsrtÄusrhung  zu  cntrtdmldigfiti  strebt.  Religion-  und 
liede  haben  mit  diesen  Dingen  gar  mdit»  zu  sdiaften. 
'iiörale  dos  klerikal-antiwmiliscben  Herrn  Rontoux  war 
ttclii  rifli  besser  ds  die  Berliner  Weehselbank  Friedüinder  und 
Äwunfffeld,  und  wer  von  Zola's  Biiraenroman  aijcb  bonst  nichts 
'Wfn  niig,  der  sollte  doch  das  kluge  Wort  der  sittlich  kem- 
ff^witifO  Heldin  beherzigen:  Pour  moi,  les  juifs,  ce  sont  de» 
comine  lee  autrca.     S^ils  sont  ä  pari,   c'est    qu'on    les  y  a 

Mctximiiian  Horden :  ApostRUu  Berlin  0.  Stilke,  1892, 


Den  Juden   und   den   Frauen    hat   man  die  Fehler  der  Ünter- 

tfrfleliten  anerzogen;  und  nnn  beweist  man   aus  der  Existenz  dieser 

Fehler  die  Nclhwendigkeit,  Juden  und  Frauen  zn  unterdrücken,    lat 

du  Ächmeicbi-Ibafter  ftlr  den  Verstnnd  oder  fttr  das  Herz  der  Unter- 

Urflckteu?  Frau  J,  Kettler,  Vorsit/endt.'  des  deutschen 

Fraucnvereius  „Reform*'. 


leb  habe  Ahornbäiime  so  gestutzt  und  zersägt  gefunden,  dasB 
sre  hiikcrncn  Kandelabern  glichen.  Jahrelang  trieben  sie  kaum 
iKich  einige  Blätter,  bis  sie  sit:h  doch  zuletzt  wieder  mit  ihrem 
Tfilleii,  grünen  Schmuck  bekleideten.  8ie  glichen  VHIkem,  die  man 
Rfr  aberlebt  erklären  will. 


Im  achtzehnten  Jahrhundert  hatten  die  Menschen  eine  Leiden- 
schaft, sich  gegenseitig  gross  und  bedeutend  zu  finden.  Im  neun- 
zehnten kann  man  sich  nicht  genug  bis  in's  Armseligste  anatomieren, 

Carl  Gutzkow . 


Verläumdung  — 
Sie  schneidet  schärfer  als  das  Schwert;  ihr  Mund 
Vergiftet  mehr  als  alles  Nilgewilnn: 
Ihr  Wort  fährt  auf  dem  Sturmwind,  und  belligt 
Jedweden  Erdstrich :  Kaiser,  Königinnen, 
Fürsten.  Matronen,  Jungfrau'n,  ja  in  Grabes 
Geheimni-s  wlllilt  das  Rattengift  Verlilumdung.  — 

ishak^ftpeare :  .,CymbeIine**.     3.  Aufe.  4.  Soene 


Bmrach:  Der  Jude  ist  ein  Mensch;  e>s  kann  doch  auch  einmal 
beim  Juden  mit  Gewalt  der  ganze  Mensch  hervorblicken. 

Forst:  Wie  kommt^s  aber,  Herr  Baruch,  das«  Er  die  hundert- 
undzwanzig l-iouisd'ors  verschmerzt  hat? 
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Ba  ruch; 


FUrst: 
Barnch: 


Wie   kommt's,   Ihre  Durchlaucht?     Kid   Liebhaber 

Proceulon    biu    ich ,    wiu    andere    auch ,    sobald    ea 

Handel  nnd  Wandel  ißt.  Bei  diesem  Haudel,  den  ejirli« 

Munn   da    zu    retten^    sind  mir   Uundeit   vom    Hai 

gelobt. 

Wer  zahlt  die?     Wer? 

Der    gTOssDiUlLigc    Handelsherr    da    droben.     (Auf 

Himmel  deutend.)     Kmpfehle  mich  zur  Gnade! 

A.  Tr.  Iffland:  Dienst^ffichi 


Richte  uns  Niemand  zu  hart  ob  unserer  Fehler,  iinB< 
SehwSchen  und  Gebrechen.  Wir  sind  IVodukte  unserer  Zeit,  uns< 
Erziehung, —  Produkte  einer  Jahrtausende  alten  Ketigion,  xum  Tl 

Krüppel  an  Leib  und  Geist. In  welchen  Ansichten  ward 

erzogen,  mit  welchen  Dingen  wurde  mir  der  Kopf  anf^efällt?    Nl 
meines  Vaters  Meinung  waren  wir  noch  das  Volk,  um  dessentwil 
die  Welt  steht,  um  dessentwillen  di«  »Sonne  auf-  und  unti'ri^eht,  däi' 
Volk,  dem,  wie  die  Kftblii(!tfr  lehren,    die  Wellherrschaft   zugedacht 
ist.     Seltsaaicr  Hochmuth !     Si-ltsame   Prätension!     Ich   denke   jetzt' 
auders  als  früher  uud  die  Folge  davon  ist,  dass  ich   meine  Kinder 
in  ein  christliches  Pensionat  schicke.  Ja,  es  ist  au  uns,  ilie  Absperrung 
aufzugelten,   es  ist  an  uns,  uns  mit  dpm  Volke  zu  verschmelzen,  in 
desrjen    Mitte   wir   leben.     Wir   müssen    den   Dünkel    aufgeben,    ein 
Volk  fUr  sieh  sein  zu  wollen,  vollends  ein  auserwiüiltea.    Und  sieh", 
wir  leben  in  einer  regsamen  Zeit,    da  hat  ein  Jeglicher,  and   sei  er 
der    Geringste,    eine   Mission.     Sie    ist    die:    Wir    sollen    das,    was 
Lebendiges  und  Kräftiges   in  der  Zeit  ist,  aus    ihr   ziehen  und  daa, 
was  abgestorben  uud  verdorben  an  ihr,  vergraben!    Und  ^chun  \iel  i 
Todtes  ist  begraben,  viel  nah'  dem  Versinken.  Und  Über  den  Gräbern 
wandelt   ein    neues  Geschlecht,    ein  Geschleclit,    das   aufrecht    gebt, 
nicht  kriechend  mehr  wie  das  alte  nnd  an  den  Mauern  hinscideicb« 
—  eine  neue  Generation  .  .  . 

Alfred  MeissHer:  Lemberger  und  Sohn. 
S.  219  tr.  Berlin,  Otto  Janke  1865. 

Die  Liebe  ist  des  Christen  Hochgebot, 

Und  der  es  gab,  ward  Mensch  in  Juda's  Stamme. 

Mag  des  verfolgten  Volkes  bittre  Noth 

Entzünden  rings  der  Liebe  lieirge  Flamme! 

Was  Christ  und  Jude  trennt,  Gott  wird's  in  Liebe  wem 

Was  sie  vereint,  das  Hobs  aus  Gottes  VaterhUnden. 

0.^car  Meding  (Gregor  Samarow). 


In  dem  Judougesetze  hat  uns  das  Kultusministerium  eben  gelel 
daas  Juden  nicht   einmal  extraordinäre  Profoesoren*  der  Geschichte, 
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ürt"  hridniüclieu  nnJ  griecLidchfu  Wj-tlioloffie  und  der  orieutalischen 
Spnirben  im  können.  Es  ist  ein  truurig-er  Zu>?>tan(l,  wenn  ein  granzes 
Volk   in  »iuor  geistigen  Bildung   hoch    über  der  des  Ministeriums 

Ich  Jj,ibf   mit   einem  Schmerze,   dessen    Motive    und   Richtung 

bie  mir  mfr  tlieikn,  die  Anlage  (Journal  des  Delwita  vom  10.  März  1842 

^v^m    (las    unter    Eirhhorn     erlafisene     preussisehe     Judengesetz) 

-'i^/'n.  leh  hoffe,  dass  Vieles  sehr  falsch  und  hämisch  abgefasst  ist, 

*;;  ••  tb  nicht,   so    halle   ich   die    bcaböichtiatcu  Neucningeti   nach 

üji;ifr    iimig^-ten    üeherzeugnng    fiiv    hKchst    aufredend,    mit     allen 

'  rw  der  Staatsklughcit  streitend,  zu  den  bösartigsten  luter- 

II  der  Motive  veraidassend,  Kechte  raubend,  die  durch  ein 

JUscUichercs  Gesetz    des  Vaters    bereits    envorbeu    sind   und  der 

IAq  unseres  jetzigen  ^tonarchen  entgegen.    Es  ist  eine  gefahrvolle 

jünsafsang    der   schwachin    Menschheit,   die   alten    Gesetze   Gottes 

'  --en    zu    wolJi'n.     Die  Geschielile    finslprer   Jahrhunderte    lehrt, 

lehen  Abweg«  1.  solche  Üeutuiigen  den  Muth  gelten.   Die  Ueeorg- 

•iiir  zu    sehadeu,    muss  Sie   nicht    ablialteu,    von    diesou  Zeilen 

Mich  zu  machen:  man  uiuhh  Tor  aileu  Dingen  den  Mulh  haben, 

•rine  Meinung  zu  sagen. 

A.  von  Humboldt  Briefe  an  Chr.  Carl  Josias  von  Bunsen 

(Brief  vom  28.  Juli    1847)   und  Brief  an  Graf  Stolberg 

(vgl.  Wöniger:    Preussens   erster   Reichstag   B    b. 

y.   35;^  und  AM). 


Ich  kann  kein  Gesetz   tiber  Judeu   billigen,    das  mehr  als  vier 
"W.trfe  enthält:  „Gleiche  Rechte,  gleiche  Ptltchtcu'^ 

Freüierr  Karl  Augmit  von  liardenherrf  hei  Iterathung 
des  Juden-Edikts  vom   11.  März  1812. 


Welch  ein  Nest  voll  Egoisten 

Ißt  die  schöne  Gottcswelt:  » 

Wie  den  Juden  so  den  Christen 

Ist  ihr  Ich  der  grösste  Ileldl 

Ä,  X  K  Langbein:  Trinksprllche. 


Oewer  dat  möt  ick  tan  Daviden  sine  Ehr  seggon,  her  makte 
keine  l'tnam,  wie  sine  Ulobeusgenossen,  her  plcgto  sineu  ollen 
Vjuer  in  i»incn  Geller,  un  an  dese  Judeumodeu  kann  sick  mUnnig 
Cbristi'nniinBeh  en  Eiempel  nehmen.  — 


^Wenn  ae  mich  begraben  auf  den  Kirchhof,  da  bei  die  Tannen, 
icli  liAb'  -iDaclien   lassen  'ne   BowKhnmg*)  Cor   mein  Geld,    dann 


■)  Einfriedigung. 


m  de  Leute  nicht 
Bewährung;  waB  ist  'ne  Uewährunp  von  eichen  Heiz?  — 
doch  «ebrachl  knrz  vor  seinem  Tod  lauter  ehrliche  Leute  in's 
tHOck,  hloKS  um  zu  machen  en  Geschüft/*  —  —  Ich  hin  gewes^ 
eil  üeschäftemann  von  Jujrend  an,  zuen-t  mit  dem  Packei.  und  dar»; 
mi't  de  Produkten  and  mit  de  Wull,  und  znletzt  mit  das  Geld,  ucm^ 
als  en  Ge«.chtiftsniann  will  ich  sterben,  aber  als  en  vorsichtiger,  — 
Gute  Nacht,  Frau  Poi^toren,  wenn  Se  heute  gehn  zu  Bett,  kö: 
Se  doch  satten:  hah  ich  gehabt  heut  doch  lauter  ehrliche  Leut 
meinem  Oach;  auch  der  alter  Jud  war  en  ehrlicher  Mann." 


Nach  era  (Jochen)    sturw   Moses;    de  oll  Mann  war  recht 
gerecht  dörcht  Leben  gahu,  un  recht  nud  gerecht  gung   her  nt 
Lewen.     Hei    sturw  fast   in    sineni  Globen,    un    as  he  storhen 
gewen  se  em  de  ßred\  de  den  Stamm  Juda  taukamen,  denn  he 
ut  dtm  Stamm  Juda;   un   as   hei  begraweu  wUrd,  satt  David  in 
Asch  mit  en  tcreteneu  Rock,    un   veie  Christenmiuschi-n  folgten 
nach    den    Kirchhof.    —  un    ick    glöw:  hei  is    iu    Abrahams 
kamen,  wenn  ak  Christen  folgt  sllnd. 

Fritz  Reuter:  Ut  mine  Slromtid,  3.  '11m 


B.  Anerbach  besass  die  höhere  Kanst,  auch  gane 
wohnliche  Menschen  anzuregcu,  eine  Fähigkeit,  in  der  es  Gi 
zur  höchsten  Meisterschaft  gebracht  hat.  Es  ist  klar,  dass  di 
Talent  und  seine  hingehende  Uehung  die  Orundbeilingungen  sin^ 
dauii:  ein  Mensch  es  lerne,  den  andern  gegenständlich,  greifbar  om 
farbig  darzustellen.  , 

Es  ist  ein  Vorzug  der  Juden,   dass   sie,   auch   ohne  nuf  Aa^ 
bacbs  Höhe   zu    stehen,  jenes  Talent  im  Allgemeinen  pflej^en.     VV< 
sie  nicht   rechtlich    verfolgt  sind,   wo  nicht  Neid    und   liohheit  od^' 
christliche  Unduldsamkeit  sie.    dem  Gesetze  entgegen,    belästigt.    <** 
Bind  sie  doch  noch  hiiung  ^cnug  durch  Vorurthcil  und  Engherzigkeit 
auf  einander  angewiesen.     Die  Folge   davon   ist.   dass  sie  enge  attf*! 
sammenhüDgen,  und  die  Edelsten   unter  ihnen,   ein  Gabriel  Hiess^A 
ein  Johann  van  Deen,  ein  Berthold  Auerbach,  zeichneten  sich  dadorcli  « 
aus,  dass  sie  die  Pflicht,  ihre  minder  begabten  Stammesgeno«sen  n  \ 
besctiützen.  in  der  gewis*enh3fiPEten  und  frommsten  Weise  betriehoi, 
dass  sie,  unglUubig  wie  sio  waren,   Keligion  übten.    NuiHrlirhe  Folgv 
davon  ist,  *das8    gebildete  Juden    häufig  die    aUernngohildotslen  uod 
bisweilen  auch  sehr  wenig  begabte  Verwandte  in  ihren  Kreis  ziebea, 
denen  Bic  hochherzig  das  GefUlil.  Schntzlinge  oder  gar  Hlürsblirflig« 
zu  sein,  zu  nehmen  trachten.     Wer  nun    als  Freund    in  ihre  Kroise 
Iriti,  der  mnss    oft  anch    imtergeordnete  Natnren    in  Kauf  nelimen, 
zu  denen    er    keine  Fühlung    hat,    aus    denen    aber  ihre  bosser  ge- 
stellten  Verwandten  das  Beste  hervorzulockcu   Sich    bomahi-n,  indem 
fiie  ihnen  das  tägliche  Brod  in  himmlische  Manna  verwandeln. 
Jacob  Moleschoä:  Uennanu  Hettiier's  Morgenro 
Giesson,  E,  Roth,  1083. 
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Das  muss  man  don  Juden  lassen,  zu  rechnen  xf'Ys.^ohen  Ue, 
Kwflente  sind  si-:  durch  und  durch  und  nithts  durchschauen  sie 
ieicbter.  als  wo  ein  sicherer  Vortheil  oder  Niiclitht-il  für  sie  Hegt, 
oad  da  sie  klüger  und  sparsamer  wie  jene  Üerren  Bind,  so  werden 
si«  reich  mit  ihren  Gütern,  während  diese  dabei  arm  geworden  siud 
itiid  ndetzt  sieb  wie  die  Spreu  im  WHnde  verlieren. 

Du  liast  mir  ja  so  oft  ffesagt.  dass  vor  Gott  der  Jude  gleich 
*l«ai  Christen  ist,  wenn  Beide  gorecht  und  edel  sind  und  fest  an 
itim  hancen.  So  wandle  ich  mich  ja  vor  ihm  in  nichtf:,  wenn  ich 
•ine  Christin  werde,  denn  mein  Herz,  mein  Sinn,  me  n  Geist  und 
»'ine  Seele.  ÄUrs.  Alles  bleibt,  wie  es  war  und  ist  und  immer 
Vm  wird.  Auch  hast  Dn  mich  ja  schon  oft  das  neue  Testament 
le»^^l  lassen,  an  welches  die  stren^gliiubigen  Juden  nicht  glauben, 
^'li  hast  mir  gesagt,  es  sei  ein  gutes  Buch,  das  nlle  Christen  nnd 
J«(ipn  mit  grossem  V'ortheil  lesen  könnten,  und  dor,  von  dem  e» 
Windelt,  sei  ein  Jude  gewesen,  habe  als  solcher  gelebt  und  sei  als 
•oltbep  gestorben,  nnd  er  habe  aus  unserer  alt<ui  und  in  mancher 
linng  veralteten  Religion  nur  eine  neue,  besstre,  gereinigtere 
machen  gesucht.  —  — ■ 
^as  ist  denn  ein  Christ  Anderes  als  ein  jzeläutert-^r,  vervoU- 
liWniunrtcr  Jude!  0,  da*;  begreifen  viele  Juden  nnd  Christen  und 
^T  recht  gescheidtc  Leute  nicht,  aber  ich  begreife  es. 

Philipp  Oalen:  Aurh  die  Sterne  können  reden. 
Band  II  u.  IV.     Leipzig.     C.  Zieger,  1879. 


Die  Älteste  christliche  Kirche  glaubte  und  lehrte:  Erstens,  der 
lod  Christi,  den  die  Iliiupter  der  Juden  und  ein  Theil  des  Volkes 
''^  Jerusalem  verschuldet,  ist  keineswegs  eine  auf  der  ganzen  Nation 
""t  and  fort  lastende  Schuld;  vielmehr  hat  Chiintus  selbst  fllr  seine 
Krenager  gebetet  und  dieses  Gebet  ist  erhört  worden,  wie  denn 
""»fli  l'etrusj  gleich  seinem  Meiötcr,  ihr  Vergehen  mit  ihrer  Un- 
^»»afnheit  entschuldigt.  Zweitens,  das  Volk  ist  keineswegs  von  Gott 
^^ffitussen,  wenn  auch  eeine  Zerstreuung,  der  Cntergang  seines 
'^Uaigweseus,  seines  Tempels  und  seiner  Hauptstadt,  als  Strafe  an- 
j^tlieii  ist.  Israel  bleibt  das  auserwählte  Volk,  da  Gott  seine 
J'iM  und  Verheissung  nicht  zurUckniniuit.  Einst,  wenn  die  Fülle 
^*f  Heiden  vergangen,  wird  auch  Israels  FlUle  gläubig,  und  mit 
"^n  Pdüubigen  aus  dem  Heidenthum  eine  ciiitiachlige  Gemeinschaft 
**^rdpii.  Von  dieser  aus  dem  Neuen  Testament  geschupften  An- 
**"«auiu)g  ausgehend,  mahnten  die  weisesten  und  angesehensten  imter 
J^i  Kirchenlehrern:  Das  jHdiscbo  Volk  sei  ein  zeitweilig  verirrter 
P^oder,  der  früher  oder  spater  in's  Vaterhaus  zurückkehren  werde, 
J^trabor  der  Trüger  unwiderruflicher  Verhoissungcu  sei  uud  bleibe. 
^*^t  sei  den  Christen  gegen  das  Volk,  welchem  Christus  luid  die 
^fitel  angehört,  ohne  sich  von  demselben  trennen  zu  wollen,   die 


201 


Pflicht  der  duldsamon,  gpdiiMig  harrenden  Liebe  vor^ezeichnet 
g-^lehrleste   unrt    geistvollste   der  ftltcre«   VUtcr,    OrujeneSf  erkl 
Sie    sind    und    Ideibcu   unscro     Brttdor,    die     nur    später    mit 
sich     vereinigten     werden,     dann     nSmlich,     wenn    wir   durch   ni 
(ilauhen   nnd   niiser  Theben    sie  znin   Wettstreit    mit    uns  werdet 
weckt  haben.     Selbst  noch  Axujnstin  sprach   ea  i>fti»rs   ans:  In 
Heizen    der    Chriaton    lebt   die    Zuversicht    und    Hussert   sich 
während,  das»  die  Söhne  der  lieutigen  Juden  einmal  mit  den  Chr 
in    einen   Glauben    verschmelzen   werden.     Diese   Sinnesweise | 
älteKten   Kirche    schwand    jedoch,    aU    das    OhriRtenthnm    rOmt 
Staatsreligion  geworden  war,  und  das  römische  Heidenthum  in  Ml 
mit    seinem    Haes   und    seiner   Verachtang   der  Judon,  ihciU  wi 
thr-ils   gt-drüngt    und    gezwungen,    sich   zum    Chrisieutham   beki 
hatte.   —   —  Der  Ton  in  den  Schriften  der  Christen  wird  nun, 
seltenen  Auanahmen,  feindseliger,  der  Rnidername  vfrsrhwindet;  i 
mehr  mit  Uukenntniss,  sondern  mit  böswilliger  Verhärtung  wird 
Fernbleiben  von  der  Kirche  erklHrt.    Die  Hoffnung  einer  kUnft 
Vereinigung  wird  zwar    festgeliallen,    aber    man    verlegt  sie  gU 
sam   in  den  entlegensttn    ^Vinkel  der  Zukunil,    In  die  letzten  1 
vor  der  Kndkataetrophp  and  dem  Weltgericht,     Es  nahm  sich 
als   ob   man    das  Zusammenleben    mit   Israel  in  einer  einzigen 
meiiiscbaft,    in    welcher    dann    freilich    Israel,    nach  der  biblisf 
Lehre,  wieder  in  seinen  angestammten  Primat  eintreten  würde, 
eine  lästige  und  verdriessliche    Sache    gen;    auf   wenige  Tay:e 
Monate  beschränkt  hUlte.   —   — 


J.  von  Diillinger:  „Die  Juden  in  Eur 
Akademische  Vorträge.      1.    Band.      2. 
HUochou,  C.  U 


Beck,   1890, 
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Den  ursprünglichen  Charakter  der  pamstinischen  und  biblisi 
Juden  haben  wir  heute  noch  rein  nnd  unverRllscht  bei  den  Kam 
jpnen  Juden,  welche  streng  nach  dem  Gesetze  Moses  lebend,  ke 
Handel  treiben,  sondern  nur  Ackerbau.  Die  Karoiten,  die  cct 
von  uns  nicht  ei*zogenen  Juden,  sind  die  redlichsten,  sittlich 
Menschen*  die  es  giebt.  Ihr  Handschlag  wird  bei  Gericht  an  Ei 
statt  aupenommen.  Da  «ie  kein  Wut  vergiessen  dürfen,  leisten 
ihren  Kriegsdienst  in  der  Sanitätstruppe.  und  seitdem  ßic  in  B 
land,  Polen,  der  TUrkei  und  Oesteneich  wohucn,  bt  noch  1 
Karait  gerichtlich  bestraft  worden. 

I>ie  heutigen    europäischen    Juden    werden   also  die  ihneD 
uns    anerzogenen    Fehler    in    demselben  Masse   wieder  ablegen^ 

wir  sie  mit  uns  in  jeder  Beziehung  gleichstellen. 

Leopold  ton  Sachet-Masocl 


Sehr  geehrter,  ehnvHrdiger  Herr!    Ich  habe  mit  grosser 
^e  herzlichen  Glllckwönsche  empfangen,    welche  Sie  so  gut 
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nir  iB  Ihrem  eigenen  Namen   und   namens  der  jUdiBclien  Gemeinde 
äi  ÜÄDchester  zu  Übersenden.     In  volU-r  Anerkcnnnn^  der  scharfen 
'Abgrcuzungcn    und    der    wesentlichfiten    Unterschiede,    veU*he    die 
fÖdieche    Religion    von    der    christlichen    ti-ennen,    können    wir  als 
llhohken    die    Anhänger    des    alten    Glaubens,    auf  welchen   die 
wüsche  Kirche  aU  Vorboten  ihres  eigenen  ?,urliekblickt,  nur  mit 
isie  und  Hochachtung  b«  trachten.     Zur  Zeit,  wo  di*.'  i>U])stliche 
lohafi    im   Zenith    ihrer    politischen    Macht    ßtaml,    wnr  es,  als 
iDDoretiz  in.    angesichts    der    ^'uu/ou    Christenheit    das     Recht    des 
ätidischen  Volkes    auf  den  Schutz    seitens  der  Christian  verthcidigte 
[vad  Alle  Katholiken  daran  erinnerte,  dass  es  ihre  PHicht  rlm,  Euch 
•lä  die  lebendigen  Zeugnisse  ihres  eigenen  Glaubens  zu  achten.    Es 
^ns  derselbe  Kirchcnfiirst,  welcher  in  einer  diM'  dunkelsten  Slundea 
Umr  Gpsehichte   in    der    Lage    war,    auf  das  Beispiel   seiner  Vor- 
0Dgtr  Talixt,  Eugen,  Alexander,  Clemens  und  Ci51estin  hinzuweisen, 
ili  rr  erklärte,    daas  er  das  jüdische  Volk  unter  den  Schild  seines 
Ucs  nehme,  und  allen  Gliedern  der  Kirche  aufs  eindringlichste  ein- 
et dass  sie  weder  an  Euch  persHnlich  noch  au  Euren  Gütern 
vergreifen,  weder  irgend  einen  Zwang  in  Sachen  der  Religion  gegen 
aUÄÜben  noch  Eure  Freiheit  in  der  Ausübung   Eurer  Religion 
der  Beobachtung  Eures  Ritus  verletzen  dUrfeiK   Die  Privilegien 
'  ScbutzbuUen,    die    glcichermassen    von  Ilmmrius   111.    im    drei- 
•tbten    Jahrhundert    und    von    Pius  IV.    und    iSixtus  V,    im    seeh- 
tthnl*n  Jahrhundert  erschienen,   bezeugen,   dass    die  Stellungnahme 
dts  Pnpstthuras  kein  blosser  Act  von  Philanthropie  war,  welche  von 
»ufHlliiren  Eniplindungen  eingegeben  wurde,  sondern  eine  fortgesetzte 
*>d   (ilicrliefcrte    Handlungsweise,    die    ilir*;ii  Ursprung    tu    den  un- 
•amlclbaren    Principien    derjenigen    chrisllichen    Gerechtigkeit    hat, 
•tren  llauptwüchter  und   Il<)lnietsch  uns  der    apostolische  Stuhl  ist. 
H  liiibe  diese  Thatsachen    er-wUhnt,    damit    meine  Worte  Ihnen  zu 
«wr  Waseren  Versicherung  dienen    sollten    als   diejenigen,    welche 
idi  Iboen  dnrch  irgendwelche    persüidiche  Gefühle    oder  Meinungen 
*   !i  vermiichte.     Ja,    hieraus  können   wir  lernen,    wie  fest  ge- 
und  hiiltbar  die  F'undamente  der  lieziehuniien  sind,   welche 
l'^ir  ailf  Zeiten  die  Hamllnngcn    der    katholischen  Kirche  gegenüber 
«Ich  Juden   regeln   müssen.     Empfangen    Sie,    bitte,    für   Sie   selbst 
*"d  nir  Ihre  Gemeinde   meinen   herzlichsten  Dank    für    die  gütigen 
^'ortej  die  Sie  an  mich  gerichtet  haben. 

Herbert,  Erzhischof  von   Wedminsterf  am  25.  April 

1892  als  Antwort  auf  das  Glückwunschsehreiben  des 
Rabbiners  Dr.  Salomon  in  Manchester. 


Die  KationalitUt  des  StüutsbUrgcrs  kann  dnrcb  religiSse  An- 
'IiinmDij  nicht  berührt  werden.  So  wenig  das  Staatsbürgerthum 
^  t'liristen  von  sein*^m  Glauben  oder  Unglauben  an  die  Lehren 
^^  Kirche  abhiingit;  ist,  ebensowenig  hängt  das  Staatsbürgerthum 
''«  Juden  von  seinem  Judentbum  ab. 


Idii^che  Xatioiiiilitäl  hat  auf^rliuri  jcu  s( 
Das  Judentlmm  aber,  das  nicht  verüiegte  auf  dem  Felßenbudi 
der  Verachtuntf,  nicht  vcidorrio  unter  dem  Soonenbrandt'  des  Ui 
i\'ird  dauern,  bis  es  ^iue  Mission  erfllUt  hat,  bis  alle  Bewohner  < 
Krdo  erkennen,  dues  Gott  oinzif^  i&t  und   «ein  Name  ein/ig,    bis    «s 
keinen  IIa»s  mehr  giobt,  Bondem  nur  noch  jene  Liebe,  deren  Doj 
Bcbon  heute  Christen   wie   Juden  gleichmäasig"  anerkeuneu:   „Lüel 
Deinen  Nächsteu  wie  Dich  selbst." 

F.  Sailer:  Die  Juden  und  das  deutsche  Reich. 
Berlin  1879. 


Das  Elend,  d:is  au  uns  seit  zwei  Jahrtausenden  haftet  und  sich  | 
unabsehbar  in  die  Zukunft  ausdehnt,  das  längst«  Elend,    das  je  eini 
eniphndsames,    begabtes    Volk    auszustehen    hatte,    kann    nach  J^m 
bisher    BeleuchttU*n    nui*    durch    Wechsel    der    Keligion    und   Ver-| 
raiscbung    der    Kasse    bohobeu    werden.     Die  specielleu  Leiden  «1er  j 
Juden  kitnnen  nur  dann  aufhören,    wenn  sie  selbst  aufgehört  h»bei 
Juden   zu   sein.     Nur    ein    vollständiges    Aufgehen    in    den  andireA] 
Völkerschaften  kann  als  das  einzige  Heilmittel  gegen  unsere  Drang" 
salc  angesehen  werden,   alles    andere  dflrfto   sich  als  Quacksalber« 
herausstellen. 

Die  Wege,    die  diesem  Ziele  zuführen,  sind  verschiedener  Al 
8ie  können  am  raschesten  durch  Mischehen,  durch  den  dieselben  v** 
bereitenden    Austritt    aus    der  jüdischen    Religion    und  durch  Ki*^* 
Hlhrung  unserer    in'a   Leben   treteudeu  Kinder  in  die  Uauptrclijpc^  ° 
des  Landes  erreicht  werden.     Die  Gesetzgebmig  der  meisten  civi^  ^'  i 
sirten    Länder    hat    die    Müglichkeit,    Miscliehen  zu  schliessen,   h 


douteud    erleichtert    uud    wenn    auch    nur  in  sehr  minimen  Ziffer 
haben  doch  Einzelne  aus  unserer  Mitte  diese  oÜ'ene  Pforte,  um  lU  ^^ 
irdiseh<'ii  Friedens    theilhaftig    zu  werdeu,    beuUtzt.     Angesichts  d^^^ 
grossen  Zweckes  aber,   fühlende   Menschen   von  einer  erdrückende 
Last  zu  befreien,  sollte  es  Aufgabe  aller  betheiligteu  Parteien  8( 
diese  bishur    nur    sporadisch    vorkouimendou  Mischehen  in  groE 
Stile  zu  Türdern,    ja    sie    zu    einer  Hauptaufgabe    der  Wirksamkei 
zu  machen.  —    — 

D»K  Aufgehen  des  Jndenthums   in  den  anderen  Vf^lkersehaflc 
wird  ji'hen  di'r  llulie,  die  es  demselben  bringt,  auch  fUr  diese  voi 
wesouthrliem  Vortbcilc  begleitet  svin.     Der   jüdische  Stamm  besit 
unleugbare  nnd  allseits  anerkannte  geistige   FHhigkeiten,  die  er 
eine    beachtenswerthe    Mitgift    ilen  Völkern,    in   denen    er  aufgeht 
dtlrfte,  mitbringt,  und  die  namentlich  von  den  kleiuerea  nnd  wcnig*^! 
vorgeschrittenen   tuiter  iliuen    nicht   genug    zu  schützen   w:lre.     Mi 
kann  schon  jezt  beobachten,  dass  die  Abkömmlinge  von  Juden 
anderen  Nationen  beaehtenswertlio    Erscheinungen    bieten   nnd  kai 
nicht    ohne    Voreingenommenheit   aunebmen,    dass    dan    Menschet 
geschlecht,   soweit    es   durch  die  Verschmelzung  mit  den  Juden 
rührt,  Janwier  gewinnen  würde. 


T I .,  r.  KmanoipatioD,    die    einzig    radicitle,    liegt    nach  diesen 
(Zungen  in  xin&erer  Hand.  —   — 
„Wir  Juden.'-     Betrachtungen    rnid    Vorschläge  von 
einem  bukuwinaer  Juden.  Ztirich,  Cütutr  Sclimidt.  1883. 


Vir  reine  Houothcr&niin«  gleicht,  wenn  wir  uns  dieses  Bildes 
Mjein'D  iltlrfen,  einer  Festnng,  und  wir  Juden  »Ind  die  Besatzung 
itrwlb*>n.  B'eige  wUre  es  von  uns,  wenn  wir,  der  LVbermacht 
'  freiwillig  uns  ergäben;  erlangen  aber  die  ausserhalb  der 
liegtBÖLn  Sebaareu .  d.  i.  der  den  reinen  Monotheismus 
Hi^  rurhl  anprkennende  Thcil  der  Menar-hbeit,  unter  annehmbaren 
igtingen  den  Frieden  von  uns,  ro  (itirfen  und  mllösen  >vir  ihn 
'H,  wenn  wir  dann  nicht  gerechter  Weise  den  Vorwurf  der 
»öhnliefakeit  auf  ans  laden  wollen.  Wir  können  und  mUssen 
•  diesem  Falle  die  Ven-ehanzungen  und  Bollwerke  autlassen,  unj 
-^en  Stehenden  in  Frieden  in  unsere  Miitc  aufzunehmen. 
nicht  alle  Satzungen  des  Judenthnins  ohne  Unterschied 
dem  Talniud  selbst  ein  blosser  „Zaun  um  das  üesetz",  den 
bei  der  Ankunft  des  Messias,  d.  i.  wenn  die  Völker  den  einig- 
iü  Gott  werden  anerkannt  haben,  auflassen  dlirfen?  Wer 
uns  darum  feige  schelten?  Kine  Besatzung,  die  trotz  der 
»n  Widerwärtigkeiten  und  trotzdem  tausendfach  überlegenen 
Hie  sie  bekämpften,  fast  4oOO  Jahre  ungebeugt  auf  ihrem  Poston 
ttind,  verdient  wahrlich  einen  solchen  Vorwurf  nicht. 

Bis  dahin  aber  vertheidigen  wir  mannhaft  unseren  reinen  ange- 
lten Glauben  nnd  unsere  NationalitUt  mit  allen  uns  zn  Gebote 
•Wifndeu  Mitteln.  — 

J.  Singer:  Sollen  die  Juden  Christen  werden? 


Im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Gottes  erklären  wir,  die  unter- 

'«'dinf!!..!,  Rabbiner  jüdischer  Gemeinden  Deutschlands,  zur  Steuer 
wr  Wibrheit  gegenüber  falschen  Vorstellungen,  die  Über  das  Schrifl- 
"™n  iiüd  die  Sittenlehre  de»  Judenthum»  verbreitet  werden,  was  folgt: 
Die  heilige  Schrift,  welche  Gemoingut  der  ganzen  gesitteten 
■^"II  i'pworden  ist,  bildet  die   Orundlrigc  fUr  die  Lehre  des  Judon- 

Ker  der  heiligen  Schrift,  welehe  die  „schriftliche  Lehre" 
'I"_J*•^  besitzt  das  Judentlmm  noch  eine  Religionsquelle,  den  Talmud, 
**•  well  er  ursprUn;2:lich  nicht  niedergeschrioben  wurde,  die  „rallnd- 
^^^  Ulir©"  genannt  winl. 

Kino  andere    religio  nage  setzliclic  milndücbe   Lehre   gibt  es  fllr 
*"  Jw'ifnthum   nicht. 

l'almud  baut  seinen  Lehrinhalt   auf  Grund  des  biblischen 
iiif  und  giebt  Allem  Kaum,  was  den  menschlichen  Geist  und 
'^  ■i'Hiachliche  GcmUth    bcschUftigt.     Neben   dem    Religiousgesetze 
^^  Y.thik^     welche    seine    beiden    Hauptgebiete    müÄ,   VvxViWx 
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in  ibm  Fragen  der  Weltweisheit,  der  Naturkunde,  der  Medi 
Orsehichte,   sowie    Erziiblungen,   Gleichnisse,   Sentenzen   unä 
licheä  Aufnahme  gefuuden. 

Seiner  Form  nach  ist  der  Talmnd  mit  der  Aufzeichn 
Verhandinngen  einer  gesotzgebenden  Körperschaft,  in  welchi 
Vorlage  mit  ihren  Motiven  zur  Discuesion  steht,  inftofern 
gleichen,  aU  er  die  von  mehr  als  2000  namhaft  gemachten  Gi 
lehrem  wUhrend  vieler  Jahrhunderte  in  den  LehrbHusem  gepfl 
Verhandlungen  aufzeichnet,  die  verschiedenen,  oft  wiJerstre 
Meinungen  neben  einander  stellt,  jede  Ansicht,  die  zu  Worl 
jede  Auffassung,  die  geKussert  wurde,  in  der  ganzen  Lebei 
der  DiseuKftion  wiedergiebt,  und  zwar  ohne  dabei  immer  t 
endgültigen  Entscheidung  zu  gelangen. 

Der  Talmud  enlbült  somit  übentns  zablreiehe  Anssprltebe, 
als  die   Meimmgen  Einzelner  niemals   eine    bindende    Krafi 
haben. 

Seiner  ganzen  Anlage  narb  ist  daher  der  Talmnd  als  die  ( 
BCbrift  fllr  die  AnftaAsung  des  biblisehen  Wortes  und  für  die 
niss,  die  Oeschirhte  und  die  Begründung  des  Überlieferten  Re 
gesetzes  zu  bctracliten.  Als  eine  solche  Quellenschrift  ist  der 
zu  allen  Zeiten   von  den  jüdischen  Fursehern  behandelt  wart 

Die  Sittetdehre  des  Talmuds  beruht  auf  der  Bibel  und 
in  folgenden  Aussprüchen  der  heiligen  Schrift:  „Im  Ebenbildö 
bat    er    den   Menschon   gescliaffen"    (Genesis  1,27) .  „Liebe 
NUclisten  wie  Dich  selbst"  (Lcviticua  19,18)  „Liebet  den  Fre 
-    „Liebe  ihn  wie  Dich  seihst"  |I)e»teron.  10,19  —  Leviticns 
das  Gebot  der  allgemeinsten,  auf  alle  Menschen,   Juden  und 
jnden,  sich  erstreckenden  NiiclistenÜebe. 

Im  Geiste  des  Prophetenwortes,  das  dem  in  Babylon  weil 
Israel  zugerufen  wurde:  „Fordert  das  Wohl  der  Stadt,  in 
Euch  «eführt  habe,  und  betet  flir  sie  zu  Gott,  denn  in  ihrem 
winl  Euch  wohl  sein"  (Jerem.  2(*,7)  wird  im  Talmud  der  Qi 
aufgestellt  und  von  allen  Gesetzeslehrem  einmfUhig  zum  Ge 
hoben :  „Dag  .Staatsgesetz  hat  im  staatsbürgerlichen  Leben  v 
liehe  Kraft''  (Talmud  babli,  Baba  batlira  o4b  5öa  n.  a.  0.) 


demgemjlss   rcligionsgesetzlicbe    l'Hicht,    mit    der    Trene    geg 
Religion  Gehorsam  gegen  die  Gesetze  des  Staates  zu  verbim 

Die  später  aus  dem  Talmud  imd  der  nacbtalmudisehen  £ 
tnr  entstandenen  Auszüge,  wie  Jad  Harhasaka  des  R,  Mo 
Maimon,  Schulchan-Arucb  des  U.  Josepf  Karo  nnd  andere  Zns« 
Stellungen,  haben  niemals  für  sich  allein,  sondern  stets  nur 
massgebend  fllr  die  Entscheidung  gegolten,  wenn  sie  durch  ^ 
rUckgehen  anf  die  Quellen  ihre  Bestätigung  erhalten. 

Die  Bezeichnung  „Akum''  bedentet  „Anbeter  der  Stei 
Sternbilder"  und  ist  Belbstverstfindlich  nicht  auf  die  Beken 
monorhei?>tischen  Religionen  anzuwenden. 

Vereinzelte    gegen    „Akum"  geriehtete    Ausspruche    in    T 
SvJmJcJian  -  ArucU  und  anderen  ftc\\Yito\  sind  als  der  Ausflu 
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rh  iti>  Zeitvcrliidtnisse  bervorgcrDfGDCn  StimmiiDg  und   als  Aktn 

rr  Xolliwelir  zn  liPlnichten;  sie  waren  nur  gegen  diejenigen  Heiden 

rkl,  ffpiche    Khre,    Lebon   und   Kigenthum  des  Nächsten  nicht 

it«i.  Deriirlige  Ausspruche  haben,  wie  schon  seit  Jahrhunderten 

G€.^l't^e^^^'h^er  ansdrUcklich    erklären,  fUr  das  .ludeuthnni  Ueine 

Alipcuifin  anerkannt  und  auch  in  Zeiten  der  Verfolgung  ft^stge- 
Itra  ist  der  Ausspruch  des  Talraude:  „Die  Frommen  alltT  VTdkcr 
lid  licr  ewigen  Seligkeit  thoilh;irtig"  (Tosefta  Sanhedrin  13,2). 

Uif  Siltenlohro  des  Judenthums  erkennt  keinen  Aussprach  und 
riBe  ADwhanung  an,  die  dem  NichtJuden  gegenüber  etwas  erlaubt^ 
dem  Juden  gegenüber  verboten  ist. 

Dif  Sittenlehre  des  Judenthums,  die  seinen  Dekcnnern  beilig 
i«  in  den  Schalen  gelehrt  und  von  den  Kanzeln  verkflndet 
gebietet: 

In  jedem  Menschen  das  Ebenbild  Gottes  zu  achten,  in  Ilandet 
«nil  Wandel  strengste  Wahrhaftigkeit  gegen  Jedermann  zu 
bethitigcn,  jedes  Gelübde  und  Versprechen,  welches  irgend 
einem  Menschen,  sei  er  Jude  oder  NichtJude,  geleistet  wurde, 
»Is  ananflöalich  and  unverbrüchlich  treu  zu  erfüllen,  Niichsten- 
lipb^  gegen  Jedermann  ohne  Unterschied  der  Abstammung  und 
des  Glaubens  zu  üben,  die  Gesetze  des  Vaterlandes  in  treuer 
tÜDiiebong  zu  befolgen,  das  Wohl  des  Vaterlandes  mit  allen 
Kräften  zu  Rirdern  und  an  der  geistlichen  und  sittlichen  Ver- 
volikomroming  der  Menschheit  mitzuarbeiten. 

^flin,  hn  Februar  1893. 

hr.B,  Tnvfr/riWfr,  Rabbiner,  Berlin.  Dr.J.Bamher(/cr, 
Kiibbiner,  Küni^Kberg  i.  Pr.  Dr.  Ä.  Mat/baum,  Rabbiner, 
Berlin.  I)r,  hrael  Hildesheimer,  Rabbiner,  Berlin. 
Hr.  Salonion  Cohn^  Itabbiner,  Berlin.  Dr.  J.  Chätmanu, 
Habbiner,  Breslau.  M.  Hirsch ,  Oberrabbiner,  Hamburg. 
Dr.  3/.  Horovit^,  Rabbiner,  Frankfurt  a.  M.  Dr. 
L.  Munk,  Provinzialrabbiner,  Marburg  illessen).  Dr. 
H.  Rippner,  Rabbiner,  Ologau.  Dr.  H.  Vogehtcin, 
Rabbiner,  Stettin.      Dr.  K.  Werner,  Rabbiner,  Danzig. 

S,  M,  Blo<^hj  liezirksrabbiner,  Jarotschin. 
Dr.  M.  Appel,  Stadtrabbincr,  Mannheim.  Dr.  Asch- 
kanaztt  Rabbiner,  Niedersept  (Elsass^.  Dr.  J.Auer- 
bachf  Rabbiner,  Elberfeld.  L.  Anerbach,  Rabbiner, 
Gollub  ( Wstpr.).  Dr.  Stj.  Auerbach,  Kabhiner,  Halber- 
Stadt.  Dr.  S.  Baeck,  Rabbiner,  Lissa  {Pnsen\  Dr. 
B.  Baer,  Rabbiner,  Graudenz.  Dr.  0.  Bahr,  Rabbiner, 
Prenzlan.  Dr.  E.  Baneth,  Rabbiner,  Krotoschin.  Dr. 
J.  Bassfreund,  Oberrabbiner,  Trier.  S.  Bamherfjer, 
Rabbiner,  Sennheim.  Dr.  Mfix  Biram,  Rabbiner,  Hir?ch- 
bcrg.  Dr.  A.  Bloch,  Rabbiner,  Sulz  u.  W.  J,  Bloch, 
Kabbiner,  Biscbheim.    FA.  Bloch,  Rabbiner  der  BtlivV^tx- 
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gemeinde,  Posen.  F.  Blumf  Rabbiner,  PfAlzburg  iL 
tiiringen'.  A.  lUumenfeJiI,  Kabbiner,  Schweidnitz.  VZ 
A,  Blumenihul,  Kabbiiicr,  llatibor,  Ur.  J.  Btatm 
liabbiner.  Fr.  Slargard.  S,  Braun,  lUbbiuer,  Schneie 
mühl  (Posenj.  J/.  Broft,  Rabbiner,  t^bornik  (Pos^ 
Vr.S.Carkbach,  Rabbiner,  Lübeck.  II,  Caro,  Okz 
\u  Kreisrabbiuur,  Locbau  (Posen).  E.  Chnim,  Rabbira 
Znin  (Posen').  Dr.  S.  Chodowski^  Rabbiuer,  C^ 
(Scblesien^.  S.  H.  Cohtt,  Rabbiner,  Zirke  i^Posen).  ~ 
A.  Colin,  DisthkUrubbiner,  Ichenhauseu  (Rayern).  ~ 
F.  Cohu,  Jtaitbiuer,  Bonn.  Dr.  J.  Colin.  Rabbi'xs 
BuTKkuu^tadt (Bayern).  Dr.  J.  Cohif  Rabbiner,  Ka.t^ 
witz  (Oberathlesienj.  Dr.  J.  Cohu,  Rabbiuer,  Wresc/n 
(PoBcn).  Dr.  r.  0>Am;  Rabbiner,  Potsdam.  DuE.Dunfii 
nannover  fg;ewabU  zum  Rabbiner  von  DUsseldor- 
L.  DtTtnd,  Rabbinor,  Lantenburg  ( Westpreuäsen).  /)* 
M.  Desaauer,  Herzoglich  .S.  meiningenseber  Lanca 
rabbiijer,  Moiningen.  Di\  IL  Deutsch,  Distrikts-Rabbiue* 
Buri^reppach  (Bayeni).  Dr.  ./.  Deutsch,  Rahbineü 
Sohrau  (SrhlcRien).  Dr.  3f.  Dienatfertiy,  Ral)biner 
Kottbns.  //.  L.  DreyfitsSy  Rabbiner,  Zabern  (Elsassi 
J,  DrcyfuüSj  Rabbiner,  Brumath  (ElsaaB).  Dr.  A.  Eck- 
itteitif  Distiiktsrabbiner,  Bamberg.  Dr.  B.  Ehistetn 
RabbinatsvtTweaer,  Laupheim  (Württemberg).  M.  EU 
ffuther,  Prediger,  Neisse.  Dr.  B.  Elsass,  Rabbiner 
Landöberg  a.  W.  Dr.  S.  Eppeustein^  Rabbiner,  Briesei 
(WeslpreuÄSeu).  Dr.  J,  Etrhelbachtr,  Bezirksrabbiner 
ßrnebsal  (Baden).  Dr.  F.  FfiiMutnfdd,  Landrabbiner 
Schwerin  (Mecklenburg).  Dr.  W.  FeilchenfeUi,  Rabbiue 
der  SjTiajrogengemcinde»  Posen.  Dr.  S.  Fessler.  Rabbiner 
Halle  a.  S.  Dr.  S.  i'7«.scAner,  Rabbiner.  Bemburt 
(Anlialt).  Dr.  A.  Frank,  Rabbiner  der  Synagogenge 
meinde,  Cüln.  Dr.  S,  Freund,  Rabbiner,  tiürlitz.  Dr 
*S'. Fried, Bezirksrabbiner, Ülm(Württemberg).  S. Friede 
herg,  Rabbiner  der  Kr.»iR-8ynagogengemeinde,  Tilail 
Dr.  B.  Friedmann,  Rabbiner,  IJrätz.  Dr.  Frirdmann 
Rabbiner,  Lublüiilz.  Dr.  M,  Oinsbunjer,  Rabbiner 
Sulz-Gebweiler  (Elsass).  (roidmann,  Kreisrabbiner 
Kschwege  (Hessen).  Dr.  J.  Ooldschmidf,  RabbiDOi 
Offenbach  a.  M.  Dr.  6'.  GoUUchmidt,  Rabbiuer,  KuUicrg 
\)r.S.Goidsrhmidt,  Rabbiner, KünigshUlte(p.-Schle;*ien) 
Dr.  A.  Ootdsfein,  Rabbiuer,  Mutzijr  (Rlaa»»),  Dr.  V 
(rrabotvttki,  Rabbiner,  Konitz  (Preupaen).  Dr.  S.  Gront 
mann,  Landrabbiner,  Hannover.  M.  GrotiS,  Rabbinci 
Kraustadt  iPoscnj.  Dr.  H.  Grosn,  Uistriklsrabbiiier 
Aufjsburg.  A.B.  Grünbaum,  Dititrikts-Rahbiner,  Ana 
b/icb  i3ayem).  Dr.  E,  Grünbaum,  ßezirkßra1>binci 
Landau  (Pfalz).     Dr.  K.  Grünfeld,  Rabbiuur,  Bi.gec 
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Ä  Griinftld,  Rabbiner,  PasewalkfPommem).  J,  Gugtjen- 
heim,  Ksltbinnr,  Saaranion.  Dr.  M.  Gufttnajtn,  RabMuer, 
Cnim  ' Wi'stpreusaoii).  Dr.  S.  Hahn,  Hahbinor,  Stolp 
rt*oninicrn'.  l)r,  D.  If'iuffover,  liahhinor,  Waudsbcck. 
Prof.  Fh.  Heidenheim,  lUbbiner  der  Stadl  Sonders- 
banseu.  Dr  J.  Heiihromif  Bezirksrabbiner,  Weikere- 
bpim  fWUrltemborg).  Dr.  A.  Hf.ppner,  Ra)»biner,  KoRCh- 
min  (Posen).  M.Herz,  liabhinor,  Göppingen  (WUrt- 
lembcri^).  Dr.  N.  Hoffmann,  Kabbiner,  Neuatettin 
iPommern).  Dr.  J.  HorouiU,  Oberiabbiuer,  Crefeld. 
Dr. ./.  Huiisrh,  Kahbiner,  Herford  (Westfalen).  Dr.  M. 
Jacobson,  Ka!)biner,  Onesen  (Posen).  Dr.  H.  ./(///V, 
lUbbiiicr,  Myslowitz.  Dr.  M.  Janoicifz,  Rabbiner,  J)ir- 
schan.  Dr.  H.Janitts,  Rabbiner.  Aachen.  Dr.  E.  Josephson^ 
Rabbiner,  Lauenburg.  L.  Kfthn,  Bozirkarabbiner,  Heil- 
bronn. l)r,KfioÜtr,  Rabbiner.  Breslau.  Dr../.  Kohn,  Rabbi- 
ner, Inowrazlaw  (Pnsen).  Dr.  M.  KopfsttnUf  Rabbiner, 
Berttben  Dr.  JLKofteky  I^Jibbiner,  Ifonibiirg  v.  d.  H, 
Dr.  M.  Krakauer,  Kabbiiier,  Leobscbütz  (.Oberachlcsien). 
Rabbiner  Dr.  J.  Krorn^,  Seminardirektor,  Hannover. 
Dr.  Ph.  Kroner,  Rabbiner  der  Gemeinde  y-Bne  Britb", 
Berlin.  Dv.S.  KuAstiitzki,  Rabbiner,  Bayrentl».  J.  Laha- 
2tjnf>hi,  Rabbiner,  Borek  (Posen).  M,  Landau,  Rabbiner, 
R.'iscbk*uv  (Posen).  Dr.  W,  Landsbertj,  Bezirksrabbincr, 
Kaiser«lautem.  Laupheinter^  Rabljiuer,  ßacbau-ButtOD' 
bansen  (Württemberg).  Dr.  P.  Lazitrus,  Rabbiner,  Cöln. 
Z.lL0<izaru.tf  Rabbiner,  Weathofen  (KIsäbs).  Rabbiner 
Dr.  D.  Leimd^rfer,  Prediger  am  Israelitischen  Tempel, 
Hamburg.  Dr.  B.  Lev*f,  Pruvinziairabbiner,  Giessen 
(Hessen).  N.  /v^ry,  (»berrabbiner,  AUkireh  tKIsaaa). 
./.  Jjef^y,  Rabbiner.  Oberelinheim  -Elsass).  S.  Levy, 
Rabbiner,  Scbirrhofen  -  Bischweiler  (Elsass).  Dr.  .). 
Lerifj  Rabbiner,  Alzey  (Hessen).  M.  J^ty,  Rabbi- 
ner, Weisaenburg  (l^^i^a^^s).  Dr.  A.  Lncin,  Stadt 
U.  Bezirksrabbiner,  Freibur^  (Baden).  M,  Leiritiger, 
Prediirer,  Rrempn.  Dr.  Ijftrimtky,  Landral)biner,  Hildes- 
heim. Dr.  M.  Litfttnwn,  Itahhiner,  Klbin^.  Dr. ./.  H. 
IjJbj  Rabbiner,  Rawitsch.  Dr.  iJhrennuif/er,  l^abbiner, 
Frankfurt  a.  0.  Dr.  L.  Lifurnstein,  Bezirksrabbiner, 
MoHbacb.  Dr.  A,  Löwenffuil,  R:ibbiner,  Tamowitz. 
Hr.  J.  Loevjff  Landrabbinor,  Birkenfeld.  ])r.  I).  Mantf- 
heitner,  Grosaher/opriicb  Oldeiibiirg:ischer  Landrabbiner, 
Oldejiburg.  Dr. ./.  Mttf/er,  Bezirksiabliiner,  ZwLJbrUcken. 
B.MetfeKf  Rabbiner,  Lauterliurff.  Dr.  *S.  Met/er,  Distrikta- 
rabbiner,  Regcnsburg.  iS'.  Mook,  Oberrabbiner,  MQhl- 
bausen  Dr.  J.  Mühlfeltier,  Jtabbiner,  Chemnitz.  Dr. 
•/.  Münz,  Rabbiner,  Bcrent.  Dr.  L.  Münz,  Rabbiner, 
Kempen  (l'osen).     Dr.   H'  MünZf  Rabbiner,  Gleiwitz. 
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Dr.  N,  Netter,  KAbbiner,  Bnschweiler  (Klsass).  Dr. 
SordheiweTj  Kiihbincr,  Schwetz.  Dr.  Neitbürger,  Sis 
und  DintriktHrabbiner,  Fürth,  zugleich  Verweser  d( 
Distriktsrabbinates  Baiersdorf  und  de»  Oialriktsrabl 
nates  Hagenbach.  Dr.  M.  Olifzki,  Rabbinor,  AlIfnsTfii 
Dr.  G.  Oppenheim,  Kabbiner,  Landau.  Dr.  M.  Perlti 
Rabbiner,  fJe^iU.  Dr.  J.  Ffirte.%  Rabbiner,  MiincbprtT 
Dr.  G.  Perlitz,  Rabbiner,  Nakt-l.  Dr.  L.  Pick,  Rabbiner, 
Pyritz.  Dr.  Pick-,  Raltbiner,  Marionburj.  Dr.  U.  Plaut, 
Rabbiner,  Frankfurt  a.  M.  Dr.  E.  Plessiter,  Rabbiner, 
Os^trowo.  Dr.  ^V.  Porges,  Rabbiner,  Leipxitt.  Dr. ./. 
Präger,  Landrabbiner,  Cassel.  Dr.  Kahmtr,  Rabbiner, 
Magdeburg.  Dr.  M.  Rawicz,  BezirkBralibiner,  Schmier- 
heim (Badend  Dr.  S.  Richter,  Rabbiner  in  Filehne 
(Posen).  Rabbiner  E.  RrMer,  .'^ebrifttttpHer,  Iianibach 
(Elsa68\  Dr.  J.  Rosenberg,  Rahbiuer,  Tiiorn.  Dr.  M. 
HosensfetHj  Rabbiner,  Grandenz.  Dr.  F.  Rosenthal, 
Rabbiner,  Breslau.  Dr.  L.  A.  Rosenihalj  Rabbin<-r, 
Rngasen  (Posen).  \)v.  A.  RosenziPeitf,  Rabbiner,  Berlin. 
M.  Rothschild,  Prediger,  Dortmund.  Dr.  G.  Rrdf, 
Landesrabbiner,  Braunscbweig.  Dr. ./.  Rülf,  Rabbiner 
der  Krcissynaf^ogeripemeinde,  Mcinel.  Dr.  S,  Saulfeld. 
Orossh'^rzdglirb  hessischer  Rabbiner,  Mainz.  T»r.  A, 
Salretidi,  DistriklRrabbiner,  DUrkheim  a.  IL  Dr.M.Sai>- 
bergevj  Kabl>iner,  Erlnrt.  Dr.  M.  Sfilzer,  Gr.  SjirhR. 
Landrabbiner,  Stadtlengsfeld  (Sachsen-Weimar).  Dr. 
L.  Sander,  Rabbiner  der  SynaRogengemeinde,  Oriin- 
berg  (.Schlesien).  Dr.  iV.  Snndler,  Rabbiner,  Seliwedt 
in  der  Mark.  Dr.  L.  Schick,  Rabbiner,  Zeinpclbur; 
(Westpreuasen).  Dr.  *S.  Srhtffer,  Jtiihbiner  der  Israel 
tisch.  Rcligions^eaellacbaft,  Karisrulio.  L.  Schiessinge, 
Bezirksrabbiner,  Bretten.  Dr.  M.  Schtes^inger,  Rabbiner, 
Pinne.  Dr.  PA.  Schonherger^  Rabbiner,  Norilhau&en. 
S.  H.  Schüler,  Rabbiner,  Bollweiler.  Dr.  A.  Schwarz^ 
Stadt-  und  Conferenzrnbbiner,  Karlfiruhe.  R-^bbiner 
Dr.  C.  Seligmann,  Prcliger  am  Israelitischen  Tempel 
in  Hamburg.  Dr.  B.  Selighncifz,  Rabbiner,  Cötben. 
Dr.  D.  Seher,  Rabbiner,  Darmstadt.  Dr.  M.  SUhersdin, 
Stadt-  und  Bezirksrabbincr,  Wiesbaden.  Dr,  M.  Singer, 
Rabbiner,  Coblenz.  Dr.  H.  Sondheiimr,  Bezirks-  u 
Conferenzrabbiner,  Heidelberg.  Dr. .  f.  Spitz,  Bezirk 
rabbiner,  Ouiüngen  (Baden).  Dr.  M.  Sfaripof^Hk 
Rabbiner,  Quatzenheim,  Dr.  3/.  Steckdmarherf  Co 
ferenz-  und  I.  Stadtrabbiner,  Mannheim.  Dr.  A.  Sfei: 
Rabbiner,  Worms.  Dr.  S.  Stein,  Dislriktsrabbine 
Scbweinfurt.  J.  Stern,  Rabbiner,  Strelno.  Dr.  M.  Ster, 
Rabbiner,  Kiel.  Dr.  SliebeJ,  Rabbiner,  Strasburg 
Westpr.     Dr.  Stier,  Rabbiner,  Berlin.     Dr.  D.  Stötn 
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Itabbiner,  Stuttgart.  J,  Sfrauss,  KreiBrahbiner,  Rotben- 
biir*  a.  F.  Dr.  A.  Tawroffi,  Kabbiuer,  Kreiizniicb.  Dr.* 
,/.  Theodor,  Rabbiner,  Bojauowo,  Dr.  L.  Treiiel} 
Rabbiner,  Karlßrube.  A.  Uty,  Oberrabbioer  von  Lo- 
thringen, Metz.  S.  Waeldlerf  Rabbiner^  SchÖnlanke. 
B.  Wahl,  Rabbiner,  Scblettgtadt.  J.  Weil^  Oberrabbiner 
V.  Oberclsass,  Colrnar.  .V.  Weif,  Oberrabbiner  von  Stiass- 
bur;ij  i.  K.  nnd  des  irnterelßass.  Dr.  E.  Weifi,  Rabbiner 
in  Fe^PTsboim.  M.  Wt'inbtinj,  Rabbiuer,  Insterburg. 
Dr.  L.  Weit\<jurtrn,  Iie7.irksral>biner,  Kms.  Dr.  »S.  Weisse^ 
Landosrabbiner,  Dessaa,  M.  Whnphen,  Rabbiner, 
Maursoiüiister  i.  E.  Dr.  7.  Whiiei'f  Rabbiner,  Dresden. 
./.  Wittrhhößr,  Rabbiner,  Floas  vObcrpfalz).  Dr.  A, 
Wolff,  U.ibbinpr,  Httij^crloch.  Dr.  Wol^aohtif  Rablnner. 
Siargard  i.  I'omm.  Dr.  L.  Wreschner,  Rabbiner,  Saniter. 
J.  M.  Wurmser,  Rabbiner,  Tbann  i.  E.  Dr.  ,1.  Ziri, 
Itabbincr,  Wiuzcnheiüi  (Elsass).  Dr.  ß.  Ziemlich,  Rabbi- 
ner, Niimberg.  Dr.  M.  S.  Zuckfirmandrl,  Rabbiner, 
Plescben. 


—  —  So  fiast  unser  Gesetz:  Du  sollet  nicht  begehren  das 
^rfb  deines  NUebuten,  noch  Alles,  was  deiuea  NUchaten  ist.'*  L'nd 
dtfi  Gesetz  nns  niebt  einmal  zu  begehren  erlaubt,  so  muss  e& 
■0  eher  uns  glaublieb  machen,  das«  die  Vernunft  über  die  Be- 
gwr^eii  hen-!*cben  kann,  wie  auch  Über  die  Deidenseluiften,  welche 
itt  Gerechtigkeit  im  Wej»e  stehen.  Denn  wie  künntc  ein  an  beätün- 
digf*  Essen  und  Scbleniinen  nnd  Trinken  pwlibiiter  Mensch  sich 
*D<lpnt,  wenn  nicht  die  Vernunft  au^enscljeinlieli  die  Herrin  Hbf»r 
^^  I^'idenscliafton  wäre?  Kbeiifio  bezwingt  ein  treuer  AnbHu^er 
'^''8  Gisetzes,  wenn  er  auch  Freude  am  Gelde  bat,  doch  seinen 
fallen  Charakter,  indem  er  dem  DUrfligen  ohne  Zins  darleibt  und 
J**  dein  Kintritte  des  siebenten  Jahres  die  Scbuldaamme  erlflöst, 
l'Bd  Wenn  jemand  auch  sehr  karg  i.st,  so  wird  er  doch  dnreb  das 
*^^U  beherrscht  vermilteUt  der  Vernunft,  so  dass  er  auf  den  ab- 
?*»'rnlHt(Mi  Feldern  und  den  Weiiibergea  keine  Nachlese  hält.  Und 
Jl":!!  In  den  andern  VerhSltiiissen  kann  man  erkennen,  dass  die 
'^füHüft  die  Regentin  tat  Über  die  Leidenschaften. 

Fiavtus  Josephus'.  Abhandlung  Über   die   MakkabUer 
oder  über  die  Herrschaft  der  Vernunft. 


reherbanpt  ist  das  Ziel,  welches  nnser  heiliger  Oeaetzgpber  in 
"^üier  f-aiuen  Gesetzgebung  anstrebt,  dicäes,  dass  Fintriiebt,  Frennd- 
*jUft  uiij  Gleichheit  der  Sitten  allenthalben  vorwalte,  wodurch  die 
'^^''iHiL'n,  die  Gemeinden,  die  Völker  und  Reiche  und  endlich  das 
J^mmte  MenschengeRclileebt  zur  hijehsten  Glückseligkeit  gelangen 
fjanip.  Freilich  ist  dies  bis  jetzt  immer  noch  nur  ein  frommer 
""»osch,   docli   hego   ich  die  zuvcrsicbtiiche  UüiTnuug,   daa*  c%  \i\\t 


214 

der  Zeit  dahin  kommen  werde,   wenn   die  Tugend  unter  göttliol 
Beistand  immfr  mehr  und  niobr  au  Boden  gewinnen  wild. 

Philo  von  ÄU'Xandrien.    (Vgl.  ÜÜhne:  Ge«ciiiditl.  Da 

ßtellung    der   jUdiych-»lexandr.  ReligiontphilooOphie 

S.  427    und   M.  FriediSnder:    üeber    die    PbilaDtro] 

des  mosaifich.  Geseteea,  8.  3!>..t 


Von  nns  sind  dio  Gesetze  atiel»  allen  anderen  Menschen  bez< 
worden  und  haben  sitb  imnior  grössero  Zuneij^ung   anter   ihneu 
Wonnen.  —  Et»  giebt  keine  hellenische    oder  barbarische  Stadt 
kein  Volk,    wo   nicht    die   bei    ims   übliche  Sabbathfeier   8ich 
gebrochen  hätte,  und  wo  nicht  das  Faßten,  das  AnzUnden  der  Li 
und  vic'li'  unserer   Speisegesetzo   beobachtet   wftrdftn.     Auch    um 
gegenseitige  Eintracht,    unsere  Wohllliütigkeit,   die  Arheiteamkeit 
den  Gewerben  uud  unsere  Ausdauer  in  den  Drangfialen  um  de* 
setze«  willen    Buchen    sie   naclizuahuien.  —  Würcn  wir  nicht   sei 
von  der  Vortrefilichkoit  aller  unserer  Gesetze  überzeugt,  wUrden 
durch  die  Menge  ihrer  AnhUngcr  darauf  gefUhrt  werden,   stolz 
sin  zu  Kein. 

Flariu^  Josephua :  Gegen  Apion.  11.  c,  3it  (vgl.  Philf»! 

vita  Mos.  II  p.  H5ti  ed.  Hoeschel,  Tacitus:  HiMturien  5,i 
Juvenal  14,  95,  und  Cassius  37,  17. 


Die  vou  Dr.  Ilildcshoimer  in   Berlin    herauftgegebeue  ^^JUt 
^resse"  veröffeullichto  folgende  Kundmachung: 

Nicht  zehntausend  Lire,  wie  die  AiilifiemitcnblKiter  verkönd 
sondern  volle  zehntausend  Mark  sind  für  jeden  Antisemiten  xu  ge- 
winnen. Nachdem  ich  uHmlich  las^  dass  der  Rohling  vou  Prag  ai 
in  einem  Briefe  an  das  Clever  <;ericht  von  Nenera  behauptet,  d< 
Israeliten  sei  im  Talmud,  im  Sohar  und  im  Sepher  lUlikutim  d< 
„Ritualmord"  Andersgläubiger  geboten  oder  empfohlen,  habe  ich| 
der  rnterzeichnete,  mittelst  Postkarte  an  diesen  Kohling  mich  xttj 
Folgeudcm  verpflichtet:  leb  verpflichte  mich,  ihm  zehntausend  Mark 
zu  bezahlen,  wenn  er  die  Wahrheit  seiner  Behauptungen  dadui 
erweist,  dass  er  irgend  eines  dieser  Werke  dem  mir  voi*ge»et 
Frankfurter  Gericht  uuier  Bezeichnung  der  Stelle,  die  das  Gi 
des  BlutmordcB  angeblich  enthalt,  unter  gerichtlicher  Depouiniof] 
der  Processkosten  vorlegt,  nnd  dass  das  (Jericht  alsdann  mich 
Zahlung  der  zehntausend  Mark  venirtbeilt.  Ob  die  Stellen 
oder  erfunden  oder  gefälscht  eiud,  wird  das  Gericlit  durch  berul 
Beurtheiler  fcKtzustellcn  wissen.  Da  ich  Hausbesitzer  in  Frank- 
furt a.  M.  (Uhlandstrasse  .^6)  und  in  Frankfurt  als  solvent  für 
Summe  bekannt  bin,  ist  meine  Offerte  bündig  genug.  Hiermit  off« 
ich  jedoch  die  gleiche  Summe  von  zehntausend  Mark  nicht  nur  den' 
Jlolüing,  sondern  jedem  Anderen,  der  deu  Beweis  des  den  IsrActit^^a 
.sngohUch  geboteuen  „rituellen  Mordes"   aus  irgend  eiuer  Stelle  der, 
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von  RohliD^  genaDntcn  Werke  oder  aus  irgend  einem  sonstigen 
jUdisi-rhen  Schriftwerke  erbringt;  splbfitverBtMndlicli  immer  unter  der 
gleichen  Voraassetzung,  da«»  nnr  fla«  königlieh  iireuflsische  Gericht 
io  FrankAirt  a.  H.  die  Entscheidung  zu  Tillen  hat. 

Leopohl  Hamburger, 
Uansbesitzer  in  Fraukfurt  a.  M.  (Uhiandstraase  56). 

IJiföcs  Preisaasschreiben  hat  bisher  —  wie  Herr  Hamburger 
•"■r  mitlbeilt  —  keinen  einzigen  Bewerber  j^efuuden.  „So  gut  wie 
"  Mark''  —  so  schreibt  der  Genannte  unter'm  '27.  September 
1?'^:;  —„kann  man  ohne  Ilisico  auch  10  Millionen  für  den  Beweirt 
cietf.  Blutmordes  bieten,  denn  das,  was  nie  existirt  und  nie  existirt 
ImIi  ist  eben  um  keinen  Preis  zu  beweisen/*  (Anmerk.  d.  Herausg.) 

In  diefior  Zeil  ist    es  mehr   als  je  Pflicht    der  laraeliteo,  sieh 

Ton  den  Eitelkeiten  der  Völker  abzuwenden  und  das  Siegel  Gottes 

— T  nehmen,  welches   die  Wahrheit    ist,  so   zwar,  dass  sie  sich  der 

sowohl    gegen  Juden   wie  Nielitjuden  eutlialten,  tlieselben  in 

r  Weise    tauschen   und    der    möglichsten    Selbstheiligung    sieh 

j-^igen. 

Gott  hat  den  Menschen  deshalb  nach  dem  Tbiere  ersrhaffenj 
duiit  er  nicht  stolz  sein  solle.  Kr  ist  aber  im  Menschen  eine 
doppelte  Natur,  eine  thierische  und  eine  engelhafte.  Das  Thicr  in 
ihm.  sein  leibliches  Wesen,  drängt  ihn  zu  irdischen  Genuesen,  die 
6«cJo  aber,  das  ist  der  Engel,  bekitmpft  die  thierische  Natur  uud 
belehrt  den  Menschen,  daes  Essen,  Trinken  und  Schlafen  nur  Mittel 
MDil,  ihn  zu  kräftigen  fUr  diu  ErnUtung  seines  wahren  Zweckes, 
welt'her  ist :  die  Thora  lernen,  beten,  gute  Werke  verrieliten,  Über- 
haupt der  Gottesdienst.  Wer  aber  von  Beiden  die  Oberhand  behält, 
fUe  entscheidet  sich  erst  in  der  Todesstunde. 

Rabbi  Moses  ro«  Coury:  Sefcr  mizwoth  gadol,  Seraag. 
Anno   1U50. 


Es  ist  aber  auch  werth  zu  selien,  wie  unser  Gesetzgeber  Über 

diu    Gerechtigkeit     gegen    Ausländer    dachte.      Es     wird    nämlich 

'•   Uich,  dass  er  am  besten  von  Allen   dafllr  gesorgt  hat,  dass  wir 

'    '•■[•  die  eigenen  Angelegenheiteu  unredlich  verwalten,  noch  einen 

^'  i  gegen  diejenigen,  die    an  unserem  Staate  Ihtilnehmen  wollen, 

'    linden.     —     —     Noch   anderes    sehrieb    er    vor,    was   ich   er- 

iin  muss:  Allen,   die  dcf^sen  hedUrfeu,  Feuer,  Wasser,  Nahrung 

;;f;w;ihren,  den  Weg  anzusagen,  Niemanden  unbegi*abeu  zulassen. 

' '■  h  die  Beschlüsse  pegen  die  Feiudo  soUteu  gerecht  sein.      Denn 

"  licäs  nicht    zu,    ilir  Land    zu    verheeren,    noch    erlaubte  er,  die 

TniclitbJdinie  abzuhauen ;   er  verbot  sogar,  die  in  der  Schlacht  Ge- 

^•Joeti   zu    berauben.     Auch   filv  die  Kriv'gRgefaügeTven  &ot'^  Wt 


(iAiiiit    kein    Frevel    an    ihnen    vorllbt    werde,    besonders    fUr 
Weiber.      In    so     hobem    Grade    aber    lehrte    er    uns    Milde 
fUen^chcufreandlichkeit.    dass    er   auch   die    nnvernlinftig'en    Tbl 
niclit  vcrnachUiüsigte,    üoudeni   er   gcatattcto  uur,   tiie  uacb  Qebt 
zu   [»mutzen,   jeden  anderen  (Jebrauch  aber  verbot  er.      —    - 
Borgte  er  für  Milde  naeh  aÜeu  Seiten  durch  die  erwUhnten  belebi 
den  Gesetze  und  dann    durch  die  Festsetzung  von    unvcr[i)eidli( 
Strafen  für  die  ücbertreter. 

Bibliothek  der  (/rieclii^rhen  und  römiachen  SchriffMi 
über    Judt'fdhum    und   Judvti.     Band  2    Leipz.   18( 
Die  kleineren  Schriften  des  Flavius  Josephua. 


Das  Sitteugesetz   der  Juden    ist    aus   der  reinsten  Quelle, 
dem  Gesetze  Mosis  und   den  Projdieten    geschöpft,   aus   der  Q[ 
der    HeUigkeit    selber  !    Trotz    menschlicher  Einwirkungen     bat 
seinen  uräpriingliehen  Glanz  nieht  eirigebüs.*^!  und  rulil  bis  auf  uii 
gewissen  Grad   auf   derst^lben   (Grundlage    mit   den   Vorschnften 
Kvongeliunis.     Was    also   die   Sittliclikeit  betrifft,  so    steht   es 
mit  den  Juden. 

Erzbischof  von    Canterbury   im  Jahre    1833    im 
Hscben  Oherbause. 


Vom  Standpunkt   des  Christcntbums,    nnd    wäre    es   auch 
^on  dessen  Mond  aus,  beute  gegen  den  Judmütamm  auftreten,  bell 
is  Sehiidliehe  mit  einem  seiner  eigenen  Ausläufer,    also  weaent 
lureb  sich  seDist  uusehädlich  machen  wollen.  — 

Diejenigen ,    welche    an     der   cbristliehen    Ueberlieferang 
linUen    wollen,    sind    nicht    im  Stande,   sieb   mit  Naebdrllcklicbl 
gegen  das  Judenthmn  iw  wenden. 

Dr,  Engen  DUhring :  „Die  Parteien  und  di« 
Judenfrage/ 


Mein    Sobn,   gieb   Gott   die   Ehre    und    zolle   ihm   Dank, 
bedenke,  dass  er  dich  gesebafTeu   und    in  diese  Welt  gebracht 
du  bedarfst  seiner,  er  aber  nicht  deiner.  Mein  Sohn,  vertraue  nit 
deinem    leihliehen  Wohlergelieii    in    dieser  Welt.     Mancher  hat  wtcF 
niiilorgelegt  nnd  ist  nicht  mehr  aufgeslaudeu,  Mancher  ging  frühlk 
fi;u  Bette,  gesund  und  wohlgemuth    uud   erwachte    unter  Schmei 
id  Schrecken.  Mein  Sohn,  halte  dich  an  den  Umgang  mit  Weif 
rerlasse  dich  nie  auf  deine  Ansicht   und  dränge   sie  Anderen    ni« 

'auf. Sei  einer  der  Ersten  im  fiottesbause.  gt'be  mit  Ebrfui 

hineiu,  bedenke,  vor  wem  du  daselbst  stehst  Im  Lehrhause  unterlasse 
Jede  eitle  Rede,  merke  auf  die  Worte  der  Lehrer,  liberhüre  keine 
^Bemerkung  und  sehJitze  keineu  Menschen  gering;  oft  linden  sieb  bei 
lem  UDScbciubareu  l'erlcu  der  Belehrung.     Denn   was 
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Kderen  lernen  boII,  wird  man  Reibst  niclit  finden^  da  alles  von 
Htl  vom  Anfang  an,  seitdem  die  Tliora  geschafi'en  wurde,  so 
Bitrmiut  ii{.  Mein  Sohn,  liebe  die  Lehrer,  lauft;  ihnen  nach,  strebe 
Htfk  Krkenntnis«  deines  Schitpfcrs,  denn  der  Guist  erlangt  erst 
^Ben  W#-rtii  durch  die  Erkf-nntiÜHR.  Mein  Sohn,  don  Krankon 
^pncbc.  zci^e  ibra  ein  heiteres  Gesicht,  lolUstige  ihn  aber  nirht; 
B^  Trauernden  tröste,  weine  Über  die  Fronimen,  und  du  wirst  uiclit 
ortthig  haben,  den  Tud  deiner  Kinder  zu  beweinen.  Ehre  den  Armen 
ilarch  geheime  Gabe,  »ich  ihn  niebt  an,  wenn  er  an  deinem  Tische 
i^H^  sei  nicht  taub  gegen  sein  FlPhen,  auf  dass  Uott  dein  Flehen 
,  fahre  ihn  nicht  au  mit  harlen  Worten  und  peb  ihm  von 
,:  n  besten  SpeiHen.  —  Tritt  nicht  plötzlich  in  dein  Haus, 
^MChweige  in  das  Haus  deines  NKchi^ten.  mache  nicht,  dass  deine 
jH*it6geuo5freu  sieb  uUznsehr  vor  dir  lllrchten  und  thno  ab  den  Zorn 
fOD  dir,  das  Eibtheil  der  Thoren.  Sprich  die  Wahrheit,  sei  ßchambaft, 
m-  u«d  trink  ge^it'cf  und  massig,  deine  Tischuutorhallung  sei  die 
Tliora-  Sei  schweigsam  uud  treu,  plaudere  dein  Geheimntss,  ßeschwei^je 
'ines  Freunden,  nicht  aus,  seihst  wenn  du  in  Streit  mit  ihm 
(•n  würest.  Mein  Sohn,  iss  lieber  Kraut,  eh«  du  dich  von 
IcDscben  abhängig  machst  und  ja^e  nicht  nach  Macht  und 
ii-i  jc*.  haft.  Von  einem  bösen  Nachbar,  einem  llbelbcrUchtigtcu 
Kens^'hen  halte  dich  ferne,  verweile  nicht  unter  Leuten,  die  von 
ihrm  Nel>cnmen8chen  Ih'jses  reden.  Sei  nicht,  wie  die  Fliege,  die 
»lelÄ  die  kranken  Stellen  aussuclit,  erzülde  von  dem  Nachbar  nicht 
<Üe  Fehler.  —  —  Mein  Sohn,  nimm  keine  deiuer  nnwUrdigc  Frau 
and  haite  deine  Söhne  zur  Kenntniss  der  göttlichen  Lehre  an. 
Frohlocke  nicht,  wenn  dein  Feind  fällt,  aber  gieb  ihm  zu  essen, 
wenn  er  hungert,  und  grüsse  Jedermann.  Mein  Sohn,  hüte  dich, 
Wittweu  und  Waise«  zu  kräuken,  sei  nicht  Zeuge  und  Kichler  in 
einer  Persun  und  Hellte  uie  allein.  Wisse,  das«  die  Hoffnung  der 
Frvmnien  jenes  voH>orgenp  Paradies  ist,  das  vor  der  Welt  f-rsehaffen, 
die  KiiiieBtatte  der  reinen  und  heiligen  Ueistcr  ist. 

Rabbi  Elieser  b.  hnak  aus   Worms  (1050),  in  seinem 
Testamente  au  seinen  Sohn.     Vergl.  M.  UUdemann:  Üe- 
schichte  des  Erzieh ungswesens  I.  S.  120  fr.  ■ 

Wohlthätigkeit    und    Menschenliebe    wiegen     alle    Gebote     der 

'^hrift  auf,  nur  kann  Wohlthätigkeit  nur  Lebenden,    Menschenliebe 

II  wie  Lebenden,  Wohlthlitigkeit  nur  Armen  erwiesen  werden, 

licjiliebe  Keichen    wie  Armen.     Wohlthütigkeit  kann  man  nur 

•  iner  Gabe  üben,    Menschenliebe  mit    der  Gabe   und   mit  dem 

•  n  Selbst.     Wer  seine  Augen  vor  der  Mildthiitigkeit  verscbliesst, 
R.  JoBOA  ben  Korcha,  ist  dorn  Götzendiener  gleich   zu  achten. 

;keit  uud  Menschenliebe,    sagt  R.  Eleasar  ben  Jose,    sind 
-     i  'iIr»preoher    und  SUhnmittel    zwischen  Israel    und  seinem 
|^**w  im  Himmel.  —  — 
»  Talmud:    Thosephta,    Tractat    Pea,     Übersetzt    von 

Dr.  J.  Fürst.  I 


re  Tugenden   der  RerbtschaflTt^ubeitj   Billig 
tigkoit  sind  von  dein  Uraelittn    niclit   bloss   ge^on   spin«  Glaab 
grnossou,  pondern  amh  gt'j;cn  Chrifttc'U  zu  beobaoliten,  ja  man 
8Üiidijü:t  sk'b  scbwcrer  i?egfn  Golt,  weno  man  eiiK^n  NK-bljuden,< 
wenn   man   «inen  Juden    bestieblt    oder  belüget,    weil    uian 
den  Namen  Gottes  entweibt.  —  — 


Mit  Götzendienern    soll  man   ntobt  in   gescbiEftlicbe  Com| 
treten,  weil  es  bei  eiit>tebendc'n  Zwistigkeiteu  zum  Scbwur  koi 
kltmite    und  der  Götzendiener   akdann  bei  »einen  Götzen  scbwl 
wllrde,     wozu    der    Israelit    keine    Veranlassung    geben    darf. 
Verbot  hat   jedoch   auf   die  Christen    keine   Anwendung,    denn 
schwüren  bei  dem  wahren  Gott. 

■    Rabbi   Isaak    von    Corbeil :    Sefer    mizwotli    katvi 
Semag.     Anno  1277. 


Keine    Krone    Überragt    Demulb,    kein    Denkmal   eiuen 
Namen,  kein  Gewinn  die.  Beobachtung  der  Gesetze ;  das  beste 
i?t  ein    zerknirschteB  Herz,   die  höchste  Weisheit  die  Weisheit 
Gesetzes,    die  bchönstc  Zierde  Sebanihafligkeit,  die  schOnete  Eij 
sehaft  Cnrecht  verzeilien.     Lieb«  das  gute  Herz,    hasse    den  1J( 
üiutii,    bleibe  fern  von  dem  Prahler.     Die    griisste  Klugheit   isl 
Widerstand  gegen  die  Versuchung,  die  grösste  ßtürke  FrÖmniigl 
Heil  dem,  der  stets  sorgsam  seines  Schöpfers  gedenkt,   nach 
Gnade    ftcbnsUcbtig  betet,    liebt,    lernt;    er   trUgt   die  Bürde 
Glaubens,    verachtet  die  WeltgenUsse,    ist   besebeidenen  Sinnes, 
ht*rrscbt  seine  Begierde   und   hat  Gott  stets  vor  Augen.     In  seil 
geraden    Wantlel    spricht    er    saiilt    mit    .ledermann,    erzieht 
Kinder   zum  Guten,    Übt  Liebe    und  Recht,    sucht  Andere   auf 
rechten  Weg    zu   leiten ;    er  ehrt    steine  Frau    und    bleibt  ihr 
verheiiathet  seine  Kinder,  sobald  sie  in  die  Jahre  der  Mannbarl 
treten,    ist  gentfgsam   und    freuet    sieb   über    Anderer  Wohlergi 
Ein  solcher  liebt  Nachbarn  und  Freunde,  leiht  dem  Dürftigen, 
Almosen  heimlich,  thut  das  Gute  rein  um  Gottes  Willen;  ihn 
man  früh    und  spät    im   Bet-   und  Lebrliansp,    wo  er  lernt    und 
Andacht   betet;  Heil  ihm  nud   Heil  seinen   Rindern. 

Handle  so,  das.s  du  vor  dir  nicht  zu  errötheu  hast,  gieb 
Begierde  nicht  Gehör,  sündige  uicht  und  sprich,  du  wollest 
her  Busse  thun.  Nie  gebe  ein  Schwur  Über  deine  Lippen, 
erhel)e  dein  Sinn  sich  iu  HotTahrt,  folge  nicht  der  Augen  List, 
banne  die  Hinterlist  aus  deinem  Herzen,  die  Krechbeit  von  Blu 
und  Gemllth.  Sprich  nie  leere  Worte,  streite  mit  Xicmandem^ 
halte  dich  nicht  zu  SpiJttcrn,  hadere  nicht  mit  Böbcn,  sei  nicht 
gebildet,    sondern  höre  auf  Zucht.     Habe   nicht  Wohlgofalten  an 

ibezeugnngen,    strebe    nicht    nach    Auszeichnung,    beneide   di( 

ler  Dicht,  sei  nicht  Deidiscb  and  geldsUchtig.     Die  Eltern 


219 


HBte  frieden  nnter  den  I.ent^n,  leite  sie  znm  Outfn  und  hafte 
Hb  za  den  GotteafUrchtigen.  Ist  dir  Ueichthum  verliehen,  ao  er- 
Hb''  M  nicht  Über  den  ärmeren  Bruder,  beide  seid  ihr  nackt  zur 
HW(  gekommen  und  beiden  wird  das  Lager  im  Stanhe  bereitet.  — 
H  Dfr  DemHtbige  hält  die  Khrenbezengungen  von  sich  fem.  Mit 
Bl^rauth  nnvorträglich  ist  die  laute,  heftige  Rede,  Lllge,  Schwüre, 
Hpftü,  zögelliiBO  Begierde,  Rachsucht;  wer  deiutlthig  ist,  riicht  sich 
ajriit  wegen  Beleidigungen^  sondern  ortrKgt  sie  ytill.  Wenn  er  sich 
thivT  Hrhiild  gi-gen  aeinen  Nel»enmen8chen  bewusst  ist,  gestallt  er 
w  ihm  ein,  und  er  beschilrat  den  nicht,  der  eine  Unwahrheit  Über 
ftn  verbreitet  hat.  VerlasB,  mein  Sohn,  den  Hochmuth  und  greife 
a  der  Demuth,  lass  ab  von  dem  hochfahrenden  Sinne  und  halte 
&li  niedrig,  sieh  kleine  Felder  na  dir  als  grosfle  an.  denke  an 
deinen  Crspning  und  deine  Zukunft,  ihue  Busse  und  diene  deinem 
fchöpfer  mit  Liebe.  Rh'.ibe  treu  dem  (!(*Helz«*,  versaj^o  dir  auch 
iBADrhed  Erlaubte,  bewahre  dir  stets  einen  friJhlichen  Muth  und 
tTEHSs  nicht,  dass  der  Einzige,  Kwige  es  ist,  zu  dem  deine  Seele 
ÖD  Tode  eingeht. 

Rabbi  Elasar  ans  Worms  gest.  1238:  Buch  Rokeacb. 
Vergl.  Zunz:  Zur  Geschichte  S.  131. 

Drei  erkennt  man  in  drei  FälUn:  den  Dcuiltthi^^eu  im  Zorn, 
in  Helden  in   der  Sehlacht,  den  Freund  in  der  Noth. 

Willst  du  mit  einem  Freundschaft  scbtiesben,  ao  erkundige  dich 
ÄTw,  mit  wem  er  umgeht. 

Sprichst  du  bei  Nacht,  dumpfe  deine  Stimme,  spriehst  du  bei 
T*pp,  »0  sieh  dich  um  und  nimm  didi  vor  der  M'and  hinter  dir  in 
Ml :  ütranrhehi  die  FUese,  so  kann  man  den  Schaden  leiden, 
«nnrhelt  aber  die  Zunge,  so  ist  der  Tod  im  Gefolge. 

Fragt  ilich  einer  um  Rath,  dann  beherzige  das  Schriftgebot 
3.  Öach  Mos.  19,  1-1:  Du  sollst  dem  Blinden  keinen  Aiiatoss  vor- 
^;tn.  Das  Schriftgebot:  JJu  solLst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich 
Wkt!  will  sagen:  Du  sollst  ihm  rathen,  wie  es  dir  am  besten 
«iictiit  nud  um  Gottes  willen. 

Audi  wer,  wenn  iliiu  von  seinem  Nächsten  etwas  Böses  trilitmt, 
Wnotwegen  fastet,  ernillt  das  Gebot :  Liebe  deinen  NUcLsten  wie 
dich  selbst.  Dasselbe  Gebot  heischt  aueh,  ein  wirksainea  Amulet, 
•5*5  man  verfertigen  kann,    Anderen  nicht  vorzuenthalten. 

I)a8  Gebot:  Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst,  schliesst 
tkch  das  ein«  dass  man  keinem  eine  Ueirath  empfehle,  die  mau 
•elbrt  uicbl  möchte. 

Man  soll  nur  in  derjenigrn  Sprache  beten,  die  man  versteht. 
J*««  Gebet  erfoidei t  Andacht,  die  ohne  VerstUndniss  dessen,  was 
"«i!  betet,  nicht  riiöglich  ist. 

Man  verwendet  sein  Geld  besser,  wenn  mau  Armen  Kleider 
kwifl,  als  wenn  man  'i'hornrollen  schreiben  iHsst. 

[Jas  edelste  Almosen  ist  dasjenige,  das  man  einem  als  ver- 
dienlen  Lohn  zukommen  lässt,    so  nämlich,    dass   man   dem  Armen 


fescbHft 
ni'ht  hetiarf. 

Man   belüge   keinen,    auch    einen   Chrlslen    nicht.     Wenn   ra 
ehrlich  gegen  Juden  verfahren  soll,  so  soll  es  auch  gegen  Chrii 
gesell  eh  eil. 

Ist  eine  Jude  noch  so  arui,  so  soll  er  lieber  betteln,  als  cl 
licheß  Geld  sich   aneignen  und  entHichen,    denn  dadurch  würde 
Htnae  Gottes  entweiht,  weil  die  Christen  sagen  wUrden,    die  Jui 
seien  Diebe  und  BetrÜK^r. 

Gott  verschafft  dem  Belelilipten  Recht,  pr  mag  Judo  oder  C\ 
sein,  deshalb  bestchlo  man  w(*dor  Jude  noch  Chriöt,  der  Nj 
Gottes  würde  sonst  entweiht. 

Fragt  ein  Christ    eiuen  Judcu,    wclclier   Jude   au   einem   Ot 
an  den  er  ei<'h    begeben  will,    vcrlässlich    in    Gescliäflen    sei, 
welcher  nicht,   so  *:o!l    der  Jude  ihm   gewissenhaft  sagen,   vor 
er  sich  in  Acht  zu  nehmen  habe. 

Hat  ein  Christ    oder  ein  Getaufter   den  Juden  WohMhalen 
wiesen,  no  darf  man  beten,  da^s  Gült  miUlc  im  Oericbti'  mit   ihi 
verfahre ;  üind  sie  »chlccht,  so  soll  man  nicht  fUr  sie  beten. 

Von  Frcmimen,  die  Gute«  gethan,  es  seien  Juden  oder  Chriaf 
darf  man  sagen:  sie  seien  znm  Guten  gedaclit! 

Die  Kinder    gcrathen   meistens    den  Kitern   nach:    wenn  dij 
betrUgem,  unredlich  bei  Mnass  and  Gewicht  sind,  oder  Gold  fälscl 
dann    üben    auch    die  Kinder    diese  Lüäter   und  vom  Thorastud] 
kann  gewiwi  bei  ihnen  keine  Rede  sein. 

Der  Vater  soll  bei  der  Wahl  des  Berufes  die  Neigungen  ao] 
Söhne  beachlou:    wer  von  ihnen  das  Studium  mit  sittlicheio 
betreibt,  den  lasse  er  dem  Stadium  sieh  widmen,  wer  aber  nur 
Lclire  obliegt,   um  zu  gltfnzen,  aber  nicht  danach  handelt,   den 
stimme  er  lieher  flir  eine  praktische  Thütigkeit. 

Man  sollj  wenn  mau  Bücher  verkaufen  muss,   sie  lieber  eii 
Christen  verkaufen,   wenn   man  weiss,    dasa  dieser  sie  verleiht^ 
einem  Juden,    mag   es  selbst    der  eigene  Bruder  sein,   wenn  dii 
sie  nicht  verleiht. 

Eine  unrichligc  Aeuaseraog  eines  frommen  Mannes  soll 
nicht  verbreiten,  denn  es  heisst:  Liebe  deinen  Nächsten  wie 
selbst,  und  mau  wUnsclit  die  eigeueu  IrrthUmer  auch  nicht 
breitet  zu  sehen. 

Sprüche  aus  dem  j,Buch  der  Frommen** 
(13.  Jalirhuudcrt)  vergl.  M.  GUdemann:  Geschichte 
Erziehungsweiiens  I.  S.  178  ff. 


Nicht  allein  alle  li^raeliton,    sondern  alle    in  die  Welt  Gel 
mt^nen,    das  ist  alle  Geychüpfe,    riclitei  Gott   durch  Abwägen  11 
Sünden    und    ihrer  Venlicnste    an   J^?uem   Neujahrita^'c.     Demoi 
bestimmt  die  Glaubeuslelire   des  Judenthums,    dass    nicht    allein 
seine    Bekenn  er,     sondern     dass     alle    Frommen     d 


-■V^lkfr  der   Welt    Antheil    am    ewij^on    Leben    haben. 

W  ^-*"*  FromTüdn  nun    sirnl    niclit  etwa    nor    die  aelteuen  Menßrhen, 

■   5r((h('  cim:  ungewöhnlich  hohe  Stufe    der  Sittlichkeit    und  Tng-rntl 

B    M,;  Fl  finlif'ij,  sondern  alle,  welche  die  sieben  noachidischen  Oe- 

^1    ■<!■  .'MV  ÜH  litHchnnr  ihres  Lebens  tjenommen  haben.    Alle,  welche 

^^M  jpbfn,   siud   nicht   als  Akuni,   als  Owde  Awoda  Sara    oder    wie 

^HlK  die  GiitxcndieDer  und  UuinenBchlichen    bezeichnet  werden     zu 

^^pMiten,    sondern    sie    haben    die    PHichtea    des     0er   ToBchaw 

^T*^   '    TMirenen)  üheniomnien    und  werden  deshalb    auch  der  ihm 

■^A  II    Roehie    Iheilhaft.   —    Alle    bedeutenden  Oesetzesh'hrer 

'a^BittQt'ii  darin  ilbercin,    dasH    alle  Menschen,     welche  so  leben,    wie 

^■lifieThüra  t1lr  den  Thorproselytcn  angeordnet  hat,  von  den  Jndm 

m»k  »nlcbe    betraeJitet    und    behandelt    werden    mUesen.     Nnr  darin 

■  Ai/>ht  sich  ein  Bedenken  geltend,    ob  man    die    volle  Verpflichtung 

■  Jibp,  aUe  derartigen  Bedürftigen  zu  ei-nähren.  Denn  das  würde 
r  Ji-n  Juden  die  zu  erfüllen  unmöcliche  Pflicht  :»uferle»,'en,  alle  Armen 
f  *.Vr  '  ivilisierten  Nationen  auH  ihren  Mitteln  zu  erhalti-u.     Alle  civili- 

-;'r:' II  Menschen  werden  in  unserer  Zeit  den  Anfordernngen  gerecht, 
^vlr'tii'  das  Judenthum  an  die  Fremden  stellt,  die,  ohne  ihrer  Nation 
Ha  ihrer  Keligioa  untreu  zu  werden,  Bürgerrecht  in  Israel  erlangen 
^Bnten*     Hat  der  Talmud    doch  die  ausserhalb  Palästinas  lebenden 
Bttden  nicht  als  Gützfindiener    betrachten  wollen,    weil  sie    in  der 
^Et    der  ftottesverehrung    nur   der  Sitte    ihrer    Vorfahren    folgton. 
^BnHn,   13  b).     Hiermit    blieb   man     in  der  Aiischanungsweisc    der 
^Büg^n  ?^chritt,    welche  die  VielgiUterei    den  von  dem  Ewigen  den 
^Blkcrn  zugewiesenen  Theil  nennt.     Die  Vülker  aber,    welche  dem 
^fttsendienat  entsagt  haben,  Hecht  und  Oerechtigkeit  Üben   und  ein 
^nirJie«  Leben  von  ihren  Angehörigen  fordern,    sind   oline  Wider- 
^He    Orre  Toschaw.     Viele  Gc«HtzHslthrer    wollen  ja    noch    weiter 
^■ben    and  einen  jeden,    der  dem  Gi^tzendienst    entRagt  hat,    einen 
^Bcn    nennen.     Dafür    ist  der   Satz    des  Maimonides    bezeichnend : 
^«fer,  der  die  Götzen  verleugnet,    bekennt    die   ganze  Tliora  und 
■lle   Propheten  und  alles,  was  die  Propheten  an  giSttlichen  Befehlen 
CDthalten    von  Anfang    bis  zum  Ende    der  Welt,    denn  das  ist  die 
Grundlage  nnd  daf  nauptstlick  aller  Gebote."  Hierbei  fallt  esdnrch- 
an«     nicht    in's    Gewicht,    dass    dietio    Nationen    die  Gottheit   doch 
lieb  anders  auffaKscn,  als  die  Juden:  Denn  aus  dem   Talmud 
i    die  mittelalterlicheu  Gesetzcslehrer  (vom  zwi'dftcn  Jahrhundert 
In'»  sechszehnte  hinab  —    und  die  epfiteren  thim  es  ihnen  nach), 
das  Zugesellen,    das  Zerlegen    der  einen  Gottheit    in  mehrere 
'ffnoneo    nur    ein  Verbinden    des  Gottesnamens    mit  einer    andern 
,    *        aber  nicht  Awoda  Sara,    d.  h.   Gntzendienst,    sei!     AUe  die 
riften    und  Verordnungen    der  Gotteslehre    inbezng    auf   den 
Urr   Ir'jiehen  ^ich  auf  alle  Mensrhenj  welche  durch  die  That  oder 
fciorticher  Erklrirung    vom    groben  Götzendienste    skh  losgesagt 
ksbra. 

Dr,  Adolf  Lewin:  Das  Judenthum  und  die  Nich^uden.- 
Trier,  Sigm.  Mayer,  1891. 


(Ut  wichfI|?B!8!^^TJmsclimelzungen    hat   das 
an  (lein   Worte   „Uoa"    in    dom    nUtestamentlicLen  X.icli 
liebo-OpIiot  vollzogen.     Map  iiiimerliin  tiarunter    von    Ilan»*  ans 
^.Volkfl^oiinsse"  verstanden  und  diese  Uedeuluiig  von  einer  gewiss 
Parteipolitik   betont    worden    sein   —   acit  dem   letzten  Jalrliundei 
der  vorcliriHtlichen    Zeit,    d.i.    seit    H  i  1 1  e  1 ,   an 
sich  B.  Akiba  anschliefist^   nnd   voll«^nds   seit   Ben   A«ai, 
Über    beide    hinausragt,    bedeutet    der    erwähnte    Ansdniek    »o  vi 
wiü  „ j  e  d  tM-   M  e  n  ö  e  h",    und    die   Rabbiner   haben   seitdem,    i 
in    der   Gejfenwart,    nirlit   bloHs    da«    Rerht,    Bondem   vielmehr 
rflieht,  iin  Sinne  und  nach   der  Anweisung  jener  für  da»  J mit 
thum  masBgebeud  gewordenen  Lehrer  letzteres  —  „zur  Religii 
der    Menschenliebe    zu   t»  t  c m  p  e  1  n".     Ja,   »m   brauchen  li 
Judentlium  nicht  erßt  dazu  zu  Htempeln,  sondern  sie  wUrdeo  anili 
diesen  seinen  Stempel,   der   ihm   bereits  von  Hillel  aufj£;:edriiekt 
fölsehtm.     Die  Menschenliebe    der  geltenden  jüdischen  Lehre  kai 
aber  bo  wcnif^  diireh    dasjenige   verdunkelt  werden,    was    etwa 
Judenthnra    in    den    Zeiten    der     Verfolgung    mittelst    vercinzell 
AetiBBcrmigen,  also  mittelst   des   Wortes   dagegan  gefehlt  woi 
ist,  so  wenig  die  Menschenliebe   de«    Evangeliums    durch  dasjeui 
in  Schatti'H  gestellt  wird,  was  im  Chriatenthum  mittelst  gerade  ni( 
vereiuzclt  *r    T  h a  l  c  n    dagegen    verl>rochen    wurde.     So   steht 
flache    für    die    hititoriache    Wissenschaft,    und   wenn    eine    gewh 
christlicliH  Tlieolopie  sieh  darauf  eapricirt,  dass  der  Ausdruck  „R( 
im  alttestamentlichen  Nächstenliebe-Gebot  nicht  um  Tod  und  Tci 
etwas  anderes  als  „Volksgenosse"  bedeute,  dass  demnach  die  jUdiac 
Ethik  nur  eine  engbrllstigc  Mcnsehcnlicbe  aus  sich  heraus  gehoi 
die  umfassende  aber  aus  der  „christlichen  Sitte"  aunektirt  habe, 
muss  sii'  ihre  Sache    mit    llillel   (lusfechten,    der  die  I'mschnielzi 
jenes  W^irtes   —   —  zu  verantworten  hat.  Wie  seine  Verantworti 
lauten  wird,    ist  nach    unserer  Untersuchung  leicht  einzuseh-^n. 
wird  die  IJmschmelzung  etwa  mit  der  tiefsinnigen  AeuHserung  ei 
etwas    pp.Mteren  Lehrers  rechtfertigen:    „Die    Thora    ist    ni 
mehr  im  Himmel"  (Bah.  mcz.  59  b.)  oder  mit  anderen  WorU 
er  wird  sich  darauf  berufen,    dans  das  „Gesetz",    nachdem    es 
mal  den   Himmel  verlassen  mid  den  Menschen  Überantwortet  wor 
einem  anderen  Gesetz  unterliege,    niimlich    dem   die  Natur  und 
Hchicbte  lieherrschenden  Gesetz  der  Entwicklung.    Zur  llandhabunif 
dieses  Gesetzes  hat  die  jüdisehe  Religion  selbst  ihre  Lelirer  bevoÜ 
mächtigt,  dieselbe  galt   von  jeher   als   ein  ihnen  von   der  ReligioB_ 
Übertragenes  Recht. 


filr    Links    erklllren    rSifre.  zu  V.  Bm.   17,   11), 


Nach  Massgabe  desselben  koimten  sie  Recl 

wie    \  iel 
muftste  es  ihnen  gestattet  sein^    den  Ausdruck   „Rea"   in   der  je« 
Menechcn  umfassenden  Bedeutung  des  Wortes  zu  priieisiren.  dii 
ethymologisch  berechtigt  ist.     Sie  haben  mit  dieser  Auslegung, 
unsere  IJntei-snehung  gezeigt  hat,   nicht    erat    auf  .Tesus  gcw; 
wohl    aber   hat   dieser   die    bereits   vorhand.ene    krüftig 
vertreten.     Wir  treten  Jesus  gewiss    nicht  zu   nahe,    wenn  wir 


lapeiif  düss  er  den  denkbar  liöchstcn  Standpunkt,  anf  den  die 
lische  Ethik  bis  zu  »einer  Zeit  groliobpn  war,  eingenommpn  und 
iselboti  in  seiner  Lehre  von  der  NHcbölenliebe  nacbdrlteklieh 
ft^lU'nd  gemacht  hat  Dann  aber  ]iat  Jesus  nichts  Anderes  fielehrl, 
«Ja  djis  Jude.nthuin.  Dann  aber  haben  diejeniu^en  Uurecht,  die  ihn 
durchaus  Über  das  Judenthuro  hinausgehen  und  da»Helbe  Überbieten 
lassen  vollen:  sie  sind  ehri8tlirher  ata  Christas. 

Dr.  M,  Güdemanti:  Xächßtcnliebe.    Ein  Beitrag  zur 

Erklärung  des  MattbäuB-Kvan^eliuma.     Wien^ 

K.  Löwit,  1890. 


Ich  bin  n  cb  keinem  Deutscheu   begegnet,    d^r  den  .luden  go- 

^^©en  gewesen  wilre;    und    8o   unbedingt   aneji  die  Ablebiinnff  der 

*"*geiitlichen  Antiftemiten  von  Seiten  aller  Vorsiehtigen  und  l'olitisehe.n 

-•f'ifi  m.ig,    60    richtet    sieh    doch    aueh    diese  Vorsieht  und  Politik 

'^cht  etwa    ge^en    die    Gattung    des    fivfilhls    selber,    sondern  nur 

f^*gen  seine  gefiilirliche  UnniänRigkeit^  in.shesondere  gegen  den  abije- 

«eibmackten  und  sehandbaren  An?druck  diesi^fl    unrnSssigen  Geltlbls, 

^-  iUrllber  darf  man  sich  nicht  täuschen.    Das»  Deutsehland  reäch- 

^<?ii  ^cuug  Juden  hat,  dass  der  deutsche  Magen,  das  deutsehe  Blut 

^'^th    hat,    (und    noch    anf    lange  Zeit    haben  wird),    nm  uiich   mit, 

*Ji<^6eiu  Quantum  ,jJude"  fertig  zu  werden  —  so    wie  der  Italieneiy 

*Jer  Franzose,  der  Knglünder  fertig  geworden    sind,    in   Folge  einer; 

kräftigeren  Verdauung  -  ;  das  i^t  die  deutliche  Aussage  und  Spraehe 

»•»ties  allgemeinen  Instinktes,  auf  welchen  man  hüren,  naeh  welchem 

^*^o  handeln  muse.*)  „Keine  neuen  Juden  mehr  hinein  lassen!   Und 

Tiainenllieb    nach    dem    Osten    (auch    nach    Oestreichl  /u  die  Thore 

>-OBpPn('n !".     Also   gebietet    der  Instinkt  eines  Volkes,    dessen  Art 

""''h   äohwach    und   unbestimmt    ist,    so    dass    sie  leicht  verwischt, 

•'^ichi  durch  eine  stiirkero   Rasse   au^gelüscht    werdt^n  konnte.     Die 

r^deu  sind  aber  ohne  allen  Zweifel  die  stärkste,  zälheste  und  reinüto 

^•Sse,  die  jetzt  in  Europa  lobt;  sie  verstehen  es,   selbst  unter  den 

*'^mni8ten  liedingungen  sicli  durchzusetzen  (bcKser  sogar,  als  unter 

^öÄtigen),  vermöge  irgend  welcher  Tugenden^  die  man  heute  gerne 

51*  Laslern  stempeln  nit'ichtCy  —  Dank,  vor  Allein,  einem  resoluten 

J*'aiibcn,    der    (»ich    vor    den    „modernen  Ideen**    nicht  zu  sch.tmen 

^''aucht;    sie  verändern  su-h,  wenn  sie  sich  verändern,  immer  nur 

^>  wie  das  russische  Keieh  seine  Eroberungen  macht,  als  ein  Reich, 

'*a8  Zeit   bat    und    nicht    von    Gestern   ist  --:  nMmlicb   nach    dem 

**Tniilsatze  „ao  langsam  ah  möglich!"  Ein  Denker,  der  di*?  Zuknntl 

'-^Topas  auf  seinem  fiPwJFson  hat,  wird,  bei  allen  Entwürfen,  welche 

'*■   fiiüh  über  diese  Zukunft  macht,  mit  den  Juden  rechnen    wio  mit 

•^^ö  Hübten,    als    den    zunüehsl    sichersten    und    wahrscheinlichsten 


*tkl: 


DiCäC  Sätze   sind    nur    ilnrc!j   mangelhafte  Crfahriiiig   dfis  Awtort»   r.n 
*'oii.    r\nmerk.  d.  Ilcrauj^g.) 


wren  im  grnsseil  ^pm  UUU  Kampf  der  KrSi 
in  Europa  „Nation"  genannt  wird  und  eigentlich  mehr  eine  res 
als  uuta   ist  (ja  mitunter  einer  res  ficta  et  picta   xam  Ver»-ecl 
ühnlitli    Hiebt  — )  iat    in   jedem    Falle   etwaa    Werdenden,    Jm 
Leicht- VerBehiebbaree,    noch    keine    KaRse,    geschweige     denn 
Botches  aere  perennius,    vr\e  es  die  Juden-Art  ist:  die«e  .^ationi 
sollten  sich  doch  vor  jeder  hitzköpfigen  Coucurrenz  uad  Feine 
keit  RorgRihif;  in  Acht  nehmen!    Duss  die  Jaden,  wenn  sie  wollt 
—  oder,   wenn    man   sie   dazu   zwänge,   wie  es  die  Anti^^emiten 
wollen  scheinen   —  jetzt  schon  das  Ueberg-cwicht^  ja  ganz 
die  Herrschaft  Über  Europa  haben  konnten,  steht  fei?!;    di 
nicht    darauf    hin    arbeiten    und  Pläne  machen,    ebenfalls. 
weilen  wollen  und  wUnHchen  sie  vielmehr,  sogar  mit  einiger  Zndri 
Hrhkeit  in  Europa,  von  Europa  ein-  und  aufgesaugt  zu  werden, 
dürsten   darnach,    endlich   irgendwo  fest,    erlaubt,    geachtet  zu 
und  dem  Nomadenleben,  dem  „ewigen  Juden''  ein  Ziel  zu  setzen 
und  man  sollte  diesen  Zug  und   Drang    (der  vielleicht   seihst 
eine    Milderung  der   jüdischen    In^iinkte  autjdrifekt)    wohl  heacht 
und   ihm   entgegenkommen:   wozu    es   viellviebt   nntzüeh    und   bill 
wäre,  die  antisemitischen  SchreihUlso  des  L.indes  zu  verweisen, 
aller  Vorsicht  entgegenkommen,  mit  Auswahl,  UDgeführ  so,  wie 
englische   Adel   es   thut.     Es  liegt    auf    der    Hand,    das»  am  uiil 
dciikllehsten  noch  sich    die    stUrkeren   und    bereits  fester  jjeprägl 
Typen  des  neuen  Deutschthums    mit   ihnen  einlassen  ki»nnten,    zi 
heispiel  der  adelige  Offizier  aus  der  Mark:  es  wäre  \on  vielfach« 
Interesse,  zu  sehen,    ob    sich  nicht  zu  der  erblichen  Kunst  des 
fehlens  und  Gehorsams  —  in  Beiden  ist  das  bezeichnete  Land  h^\ 
klassisch  —  das  Genie  des  Geldes  nnd  der  Geduld  (und  vor  all^ 
etwas  Geist  und  Geistigkeit,  woran  es  reichlieh  an  der  bezeichne 
Stelle  fcblt    — }  hinzuthuu,  hiiizuzUchteii  Hesse.  —   — 


tHe  Jnden  —   ein  Volk  „geboren  zur  Sklaverei*',    wie   TacH 
und  die  ganze  aniikc  Welt  sag»,  „das  anserwUhlte  Volk   unter 
Vi'dkern",    wie    sie  selbst   sagen    und  glauben  —    die  Juden  h»l 
jenes  Wund^rsttlck  von  rmkehrung  der  Werthe  zu  Stande  gcbni< 
Dank  welchem  das  Leben  auf  der  Erde  fUr  ein  Paar  Jahrtausi 
einen  neuen  und  gefährlichen  Reiz  erhalten  hat:  —   ihre  Propl 
haben  „reich",  „gottlos",  „böse",  „gewaltthHtig",  „sinnlich"  in  K 
geschmolzen   un*!   zum    ersten  Male  das  Wort  „Welt"  zum  Hehai 
wort  gemünzt.     In    dieser   UmkehrunK  der  Werthe   (zu   der  es 
hört,  das  Wort  fllr  „Arm"  als  synonym  mit  .,heilig"   und  „Frei 
zu  brauehon)  liegt    die   Bedeutung   des  jüdischen  Volks:   mit   i 
beginiit  der  Sk  la  v  cu  -  A  nf  stun  d  in  der  Moral. 

FViedrich  Niefcschc:  Jenseits  von  Gut  nnd  B5aeJ 
Leipzig.     C.  G.  Naumann,   1891. 


U'ie  Mardechai,    der  arme   verachtete   Jude,    dem  Könige  dne 

Le-Wn  rettetp,  so  befreite   das   kleine   jüdische  Volk   einen    flössen 

Tliell  Her  Menschheit    ans   dem  Itaiine    des  Ileidcnthumß  und  wird, 

Hie  *ir  hotten,  anch  die  übrige  im  Laufe  der  Zeiten  von  den  heid- 

niscbea  Schlacken,    die  an   ihr   haften  blieben,    befreien.     Und  wie 

der  perrtiöche  König  Achaecbwerosch  in  einer  achlaflosen  Nacht  — i 

der  Undank    gegen    Mardechai    liess    ihn    wohl   nicht   nihen  —  im 

Burhe  »ler  Chronik    das   grosse  Verdienst  Mardochai's  um  sich  und 

da-t  Reich  verzeichnet  fand  und  in  Folge  dcaaen  Haiuan,  der  allmäch- 

tigre  Koichökanzler  und  Hotnmuu,    den    armen  Juden,    den  er  bisher 

keinen  Fusstriltes    gewürdigt    hattt%    in    k5niglicbo  Pracht    kleiden, 

*ufR  königliche  Rosb  heben,  durch  alle  Strassen  der  Residenz  fiihren 

Und  vor    allem  Volke    ausrufen    rauBste:    „Das    ist  der  Mann,   der 

dem  Kljnige  das  Leben  gerettet  hat  und  den  der  König  ehren  will" 

—  ehenHo  wird  einst  die  Menschheit,   eingedenk   der  unsterblichen 

V^^rdienste,    die    eich    Israel    mit  Opferung    seiner  Ruhe    und  nicht 

•eitlen  ftcinefl  Herzblutes  um  dieselbe  erwarb,   jenes    ehren    und  die 

&r<iimo  Üankeaschuld  abtragen  wollen.     Dann,   dann  erst  aber  wird 

■^i*  Sterbestunde   fUr   lörael  herangenaht  sein;    es  wird  dann  seine 

Mission  in  der  Weltgeschichte  erfllllt  haben  und  wird  beruhigt  naeh 

^"i^ltaQÄendjäbriger  Arbeit    sein    müdes  llitnpt    in    die  grosse  Gnift 

"^gCB  können,  die  so  viele  Völker   bereits    verschlangen  hat.     Und 

**>*  sich  da»  Grab  über  Israel  geschlossen  haben  wird,  werden  alle 

'^er.    die   jenes    umgeben    und    dem    alten    Dulder    nicht    hass- 

*^^di?ni     dankerfllllt     eine     Scholle    in     die     klilde    Erde     nach- 

**^rfea    werden,    schmerzlich    auerufen:  „Edler   Märtyrer,    wir   und 

•'»ser«  Verfahren  haben    dein   grosses,    erhabenes   Streben    fllr  ans 

'"^'kannt;  wir  haben  dich  gohasst,  statt  dich  zu  lieben  und  zu  ver- 

fiir»ii     Doch   nehme   die  Genugthuung  dafür  bin,   dasa  wir  TUrder 

"J*  deinem   Sinne    handeln    und    wandeln    werden.     Jetzt  erst,    nach 

*^*'»?m   Tode    begreifen    wir    dein    Leben.      Verzeiiie,    edler    Mär- 

^^^tj  verzeihe!'*  j 

Die  Hoffnung  auf  eine  «olchc  Zuktmft,  die  bereits  vor  drei 
jJ^^Ttausenden  die  jüdischen  Propheten  gehegt  hatten,  erfüllt  noch 
^**»ltt  daB  Herz  des  Juden;    und  diese  schöne  Hoffnung  erhielt  das 

'^Üi  am  Leben.  Es  stUi-zte  sich  selbst  in  die  Flammen,  die  ihm 
**'*!<»  Feinde  bereitet  haben,  nur  um  jene  Hoffnung  nicht  aufzu- 
iJ^Wo;  es  beugte,  die  Augen  in  die  ferne  Zukunft  gerichtet,  einem 
^J^Iden  gleich,  seinen  Nacken  vor  dem  Reile  des  Henkers,    nur  die 

.'*»!<•    ausrufend:    „Der    Ewige,    unser    Gott,    ist    ein    einig-ein- 

,^  tTnd  80  wollen  auch  wir  Juden  der  Gegenwart  nicht  Treubruch 
^^  an  der  Menschheit  und  an  unserer  ZukunftI  Heweiaen  wir 
'^  41«  mnthige  Männer,  wie  wir  es  stets  waren,  welche  die  Gefahr 
■^^^^Ih  nirilcksehreckt,  die  vielmehr  unseren  Math  heben  »oll.  Wider- 
'^hcD  wir  also  allen  Versuchungen  und  Prüfungen!  Bis  dahin 
**^€ileu  wir  aber  an  uns  selbst. 
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UeberlasBen    wir   in    diesem  Punkte   einem  auoDyraen  ,, 
ten  Juden'*   da«  Wort.    —    Dieser   ruft    seinen    früheren   Glai 
brUdcrn  zu: 

,,Eurem  Leiden  geblihrt  Mitleid,  Eurer  Erbännlichkeil 
barme»,  aber  laSHel  nun  endlich  einmal,  statt  den  ewigen  Gl 
stand  tmfruchlharen  Bedauerns  abzugeben,  Tliaten  sehen!  Sohle» 
Über  Diejenigen,  weldie  Euch  in  eine  Pfütze  gestürzt  haben  ^ 
nun  hohnlachend  dastehen,  gaSHenbUbisrh  mit  den  Fingern  aufE 
deutend,  weil  Ihr  so  sehmvitzig  seid!  Aber  schmutzig  seid  1bi|fl 
dürft  Ihr  nicht  vergessen  und  dürfet  nicht  den  Unratli  an  fli 
kleben  lassen,  suuderu  uiUsät  nach  Hause  gehen  und  Euch  wasel) 
Ihr  seid  unseltuldig,  nnschuldig  selbst  an  jenem  widerlirhen  Scti 
spiele,  da  Ihr  als  die  gierig«ten  Gäste  am  Tische  des  „AufBohwnti 
sasset;  unschuhlig  selbst  daran,  da.^s  Ihr  nun  heute  das  farbonsJ 
Bild  jenes  wUthenden  Capitalismus  darstellt,  der  die  Krault 
tiusercr  Zeit  ist.  Denn  ihr  konntet  nichts  dafür,  sondern  e»  1 
—  obwohl  dies  viele  unter  Euch  nicht  einsehen  mögen  —  JS 
Verhftngnies,  dass  Eure  Emaucipation  mit  der  Blüthezeit  der  Bl 
chesterwirthschaft  zusammenfiel,  und  es  war,  da  man  Ench  Ja 
hunderte  lang  beisshiuigrig  gehalten  hatte,  kein  Wunder,  das0  ] 
bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  Euch  Uberasset.  Aber  bei  Jd 
Unschuld   —   ein  widerliches  Schauspiel,    einen    ekelerregeudeu   i 


blick,    den  Ihr  abthun    mUsst, 


bietet  Ihr  danmi  nicht  minder!  I 
reichen  und  voi*nehmen ,  Ihr  zugleich  „aufgcklSrten*'  und  ,»g*W 
deten"  Juden!  In  Euren  Händen  nüit  es,  ob  Ihr  die  Crdme  die* 
Zeitalters  werden,  oder  seine  —  wie  immer  protzenden  —  P«iil 
bleiben  wollt!  Nach  mehr  als  einem  Gesetze  seid  Ihr  zu  d« 
Höchsten  verbundcu!  Wenn  Adel  verpflichtet  inoblesse  oblige!'  - 
Ihr  seid  der  ait4^8te  Adel  der  Welt!  Wenn  Talente  verpHirlit* 
—  Ihr  seid  Ja  sehr  „talentirt",  vielleicht  nur  zu  „talentirt!"  Ü< 
endlich  wenn  Sünde  verpflichtet  —  BesitzthUmer,  wie  die  eore 
sind  und  bleiben  Stinde,  solange  sie  nicht  im  edelsten  Sinne  ^< 
wendet  werden!  Dodi  gilt  es  nicht  planloses  Wohlthim,  soud© 
zweckmiisaige  R<;formen;  glUnzet  nicht  durch  Almosen,  sondern  tbW 
enre  Pflicht;  Ihr  seid  die  natürlichen  llrlupter  eures  Volkes;  m** 
df>nu  endlich  *Mnuial  Enist  mit  seiner  Emancipation  und  zwai^ 
wohl    mit    der    äusseren,    als    aucli    mit    der  weit   wichl 


inneren  des  Geistes  und 
„Mit   der  äusseren. 
des    Lesers   vorUberftlhren. 
jUdiachen  Trödlern    selbst 


Gcmlithes! 

Ich  ivill  nur  e  i  n  Bild  vor  den  Aufl 

—    Noch    heute  ziehen   Tausende    ^ 

in   den  Grosstiidten  umher,   die  in  »Ü 


Höfen    und    liliuseni    ihr  „Nix   zu  handeln V"  ausrufen,   —   tiauHl 

gedrückte  Gestalten   mit    scheuen    und    verbitterten   >Iienen,    dC 

Anblick  den  Spott  der  Ga^senjugend  reizt,  das    Herz 

siuntcn  aber  wie  ein  Nadelstich  verletzt.     Man   folge 

Hausirer  die  staubige  Landetrasse  iu   dio  Dörfer  und  Weiler  nß* 

in  Gegenden,  die  nie  aufgehört   haben,    still    oiler   laut  den  AulJ' 

mitisnms  zu  bekeiiDcn,   und   es  btda.rf  geringer  Phanusie.   um  a^ 


der    WoUli 

einem  solct' 


j 
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voll  herzbrechenden  Jammers  luid  tief  erniedrigender  Schmach 
TergegeuwartigCH.     Warum    erlöst    mau    diese    Leute    nicht   von 
«olchrm    CebelV     Ktwa,    weil    sie   nicht   erlöst    sein    wollen?     Das 
glaube,  wer  da  will!     Oder  sind  Trüdei   und  Haueirerei   ein  social^ 
mttliwemüger    Händel?     Dann    lasaet    die    andern    Völker    ihn    be- 
««rgen,  denen  eine  Einhusse  an  ijflentlicher  Achtung  weniger  HchadetI 
Aber  nein,  mitten  in  der  Residenz  hocken    sie  in  freiwilligen  Ghet- 
to« beisammen,  Laden  an  Ladern,  schmutzig  und  stinkend,    ein  Bild 
CfJit    orientalischer    Verkommenheit,    jeden    Vorübergehenden    mit 
Ekel  ertllllend.     Und   das  alles  unter  den  Ängea  prangender  PaUale, 
durimien    ilire    „BrUdor*'    wohnen,  —  Krösusse,  denen  kein  Luxus 
SU  ^os8  and  kein  Sport  za  theucr  iat!     Warum  nimmt  nichr  einer 
von  dieftpn  sauberen  Baronen   oder    lüttem  —  die   noch   dazu    fUr 
»Wühlthiitig**  gehalten  seiu  wollen  —    eine  Million  in  die  Hand  und 
Uut,  ^agcn  wir  eine  Fabrik,  die  vomebnilii-li  jüdische  yVrbcitcr  bc- 
«totigt,  die  —  bestimmt,  nur  in  bescheidener  Weise  das  Anlage- 
wpilal  zu  verzinsen  —  einerseits   die   Arbeiter    schonend  trainiren, 
^'  b.  ru  Muskeln  bringen,  andrerseits  sich  durch  billige,  aber  solide 
^""ii^nisse  bei  aller  Welt   in   Respect   setzen    könnte?     Wenn  die 
lii'   le    Geistlichkeit  ihre   Pflicht  thnt,    d.  h.  das   Volk   über  den 
'itüiclan    Untorgchied   zwischen    ehrlicher   Arbeit    und    gaunerhaft- 
^«isclunilztem  Kns'erbe  aufklärt,  so  möchte  wohl  so  manche  „.luden- 
pi«sp''    sich    leeren    imd    fllr    eine    „Rothschild'sche   oder    Königft- 
**rtcr'sche  Stiftungafabrik"  das  Menschenmaterial  bcialellen. 

„Was  ferner  die  Emancipation  des  jlidiachen  Geistes  hetrifft, 

•0  mögen  alle  hochstehenden  Individuen  sich  bewusat  bleiben,  dass 

**  ^'lue    fortöchreilende    Vcrkrüppelung    zu    verhindern,    hingegen 

**iin^  Verjüngung  und  Harmuniairung  zu  befLlrdcm  eine  heilige  Ver- 

Pßiclilung  habrn:  wer  f^   —   mit  Verleugnung  materieller  Interessen 

7"   Über  sich  bringt,  einen  „unjlldisehen"  Bel'tif   zu    wUlden,    wirktj 

'"  dieser  Richtung;  sofern  er  an  sich  Anlagen  pliegt  und  zur  Ver- 

ftrbnng  vorbereitet,   die   im  Judenthum  nur  schwach  vertreten  sind, 

^  er  ein  Märtyrer  für  sein  Volk.    Von  den  wohlhabenden  jüdischen 

^^ra  igt  zu  verlangen,   da«a   sie   den  Vorsprang,    welchen  sie  vor 

JJ'^a  Miibllrgeni  besitzen,  vielmehr  dazu  auanUtzen,  den  Geist  ihrer 

^•chkommen  zu  veredeln,   als   diese    zur    Eroberung   weiterer  Vor- 

.^'■'higt'  an  Geld,  Macht  oder  falscher  Ehre  anzureizen.    Sie  aollen 

''^n  Kindern  l'nterricht  angedeihen  lassen,  der  den  Geist  har- 

^^nisoij  ansbildet*),   und   sie   in   dubio  denjenigen  Lcbenaweg  ein- 

**^'dj|gen  la«seji,  anJF  welchem  Anlagen,  die  im  Judeuthum  nur  mehr 

^''ctimmert  vorhanden  sind,  wieder  geöht  werden ;  ob  sie  es  biebei 


If 


Reuiger  Glanz  und  Ansehen  bringen,  iöt  Nebensache.  Hand  in 
*^d  hit^rait  must*  auch  bei  der  Erziehung  der  aufwachsenden 
^Mwhen  Generation  das  vornehmste  Streben  dahin  gehen,   Uir  Be- 


')  Kein  .ftidippbeR  Kind  sollte  erzogen  werden,  ohne  Zeichaen  zu 
I  SB:  Äfin  rnterichl  sollte  doppelt  tfo  sehr  Ansrhauungs-tTnlorricht 
**i  wie  \\vT  arischer  Kiuilcr. 
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»cheidenheit  einznimpfen  und  jenen  gempinen  Ehrgeiz  rw 
der  uiir  in  Erlanguug  von  Koichttiuni,  Rang  und  ZeittiDgarohm  l 
befriedigt;  dagegen  jenes  wahre  Ehrgefühl  zu  wecken,  d^ä  • 
Menschen  zu  allem  Edlen  iind  Guten  antreibt,  falls  auch  der  I5u 
oiner  Welt  dabei  verloren  ginge.  Welcher  hochdeokende  Jude, 
die  Schmach  der  antisemitigchen  Bewegung  tief  in  seinem  Inn 
nihlt,  wollte  nicht  freudig  allen  Glauz  eines  Beaconatield  doi 
geben,  wenn  er  damit  den  mit  Recht  angegriffenen  Theil  i-ei 
Stamraesgenossen  zu  einem  Volke  tüchtiger  und  selbsIgenUgwii 
Bauern  umschafien  könnt«!  Wenn  doch  die  Juden  erkennten,  \ 
viel  mehr  sie  der  stillen  Grösse  eines  Spinoza  verdanken,  als  al 
weltlichen  Schimmer  ihrer  l'seudo-Heroen,  und  sich  cutschlieB 
wollten,  ihrer  inneren  Durchbildung  noch  ein  oder  zwei  Qi 
rationen  zu  opfern!  Die  Menschheit  stirbt  noch  nicht,  und 
kommen  noch  immer  zeitig  genug  dazu,  auf  die  Arena  des  Stre) 
thunut  und  der  Uuäseren  Ehren  hinauszutreten " 

Darum  noch  einmal,  arbeiten  wir  rastlos  an  uns  und  fre 
wir  uns  jedes  Schrittes,  der  uns  unserem  Ziele  näher  fllbrt. 

Von  diesem  Standpunkte,  den  jeder  liberale  Jude  unserer  I 
einnimmt,  mllsseu  wir  —  um  hier  zum  Schlüsse  in  dem  Pm; 
zurückzukehren,  von  dem  wir  ursprllngiich  ausgegangen  waren 
die  Mischehe  mit  nngetrllbter  Freude  begrllsse.n.  Doch  mögen  i 
darum  die  orthodoxen  Juden  nicht  fürchten:  Die  V^erschmelzung  v 
auch  nach  Aniiahine  des  Mischcho-Gesetzes  nicht  in  fünfzig,  q 
in  hundert  Jaliren  vor  sich  gehen,  es  wird  noch  Jahrhunderte,  ^ 
leicht  Jahrtausende  dauern.  Die  ganze  Weltordnnng  mnss  t 
andere  werden,  bis  die  messianische  Idee  im  Sinne  des  Jnden^ 
zum  Durehhnirlie  gelangt.  ■ 

L  Singer:  Sollen  die  Juden  Christen  werden 
Wien,  0.  tVank,  1H84. 
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Ein  Hebräer    ans    dem  Sundgau    ging  jede  Woche   einma 
seinen  GeschUften   durch    ein    gewisses  Dorf.    Jede  Woche    ein 
riefen  ihm    dio    muthwilligcn  Biibicin    durch  das   ganze  Dorf  nfl 
„Jud!    Jud!  Judenmauschel!"     Der  Hebräer  dachte:    Was    soll 
thun!     Schimpf  ich   wieder,    schimpfen   sie   ärger,    werf  ich  eit 
werfeu    mich    zwanzig.     Aber   eines   Tages   brachte   er   viele    i 
geprUgte,    weissgelochte  Baselrappen  mit.    wovon  ftinf  so  viel  e 
als   zwei  Kreuzer,    und    schenkte   jedem   BUblein,    das   ihm   zui 
„Judenmauschel  !**  einen  Rappen.     Als  er  wieder  kam,  standen 
Kinder    auf    der    Gasse :     ,jJnd!    Jud !    Judenmausehel !    Schau 
lechem!*'     Jedes    bekam    einen  Kappen,   und    so    noch    etliche    I 
und  die  Kinder    freuten  sich  von  einer  Woche  auf  die  andere, 
tingen  fast  an,    den  gutherzigen  Juden  lieb  zu  gewinnen.     Auf 
mal  aber  sagte  er:  „Kinder,  jetzt  kann  ich  euch  nichts  mehr  gel 
so  gern  icii  möchte,  denn  es  kommt  mir  zu  oft,   und  euer  sind 
viel."     Da  wurden  sie  ganz  betrübt,    so    dass  einigen    daa 


10  die  Angon  kam,  und  sagten:  j,Wenn  ihr  uns  nichts  mehr  gebt, 
60  sagen  wir  auch  nicht  mehr  Judenmauschel."  Der  Hebräer  sagte: 
»Ich  muss  mir's  gefallen  lassen.  Zwingen  kann  ich  euch  nicht." 
Also  gab  er  ihnen  von  der  Stund  an  keinen  Rappen  mehr^  und  von 
der  Stand  an  liessen  sie  ihn  ruhig  durch  das  Dorf  gehen. 

J.  P.  Hebel:  Erzählungen,  1.  Abtheilung. 


Weil  sie  an  einem  Dorn  entstehet, 
Die  Rose  drum  nicht  minder  gilt, 
Noch  wird  ein  guter  Wein  geschmähet, 
Weil  er  dem  Rebenholz  entquillt. 

Nicht  ist  der  Habicht  minder  werth, 
Weil  er  in  schlechtem  Neste  ruht, 
Noch  weil  ein  Jude  Dich  es  lehrt, 
Ist  das  Exempel  minder  gut. 

.loh.  Fastenraih: 
Nachtrage  zu  „Immortellen  aus  Toledo". 


Jeder  jüdische  Kiirapfer,  der  auch  noch  nach  der  Emancipation 
•einer  Glaubensgenossen  in  den  Reihen  der  Streiter  für  die  allge- 
^^itte  geistige  und  bürgerliche  Freiheit  ausharrt,  zählt  fllr  zwei. 

Carl  Gutzkow. 


VI. 

Beligion,  Moral  und  Humanität. 


Q^^^aa   iel   Religion,    religiöses   Bedllrfnisa?      Die    Erhebung 

unserer    Seele    xu    den    hiichatcn    Angolep:enheiten    des 

\/r\r      Herzens  und  des  Geistes,  zu  den  letzten  Dingen,  die  ge- 

^    ^        daclilo  Vereinigung   unseres  activeu  Aetlier«  (Seele)  mit 

(r  Gottheit,  weU'lie    ist  der  Urgrund    alles  Seins  —  dies  ist  Reli- 

on-      Das  BedUrfniss  der  Religion  liat  jedes  seiner  «elhst  hewusste 

Wesen;    nur    ist    der  Grad    dieMes  Bedürfnisses  und  die  Form  des- 

ihen   unenillicli  verschieden,  bei  jeder  Persönlichkeit   eine   andere. 

—    Es    begegnet    uns    bei  allen  Völkern    und    bei  allen  Individuen 

das   BedUrfniss   der   Religion.     Auf   den    untersten  Stufen  lUt  Ent- 

•wickelung    erscheint    dieses  Bedürfnis«    uielir    oder    minder    unklar, 

nicbt   abgesondert  vnn  rein  thierisehen   Begehungen  der  gewtihidirh- 

sUfü   Art,   innigst  vermengt    mit  Aberglaulx'n   und  dem   Drange  zum 

Geheininissvollen.     Erst  die  höchste  Gesittung   des  Geistos  und  des 

Herzens  zeigt  ans  das  religiöse  BedUrfniss  in  seiner  vollen  Reiubeit 

snd    Klarheit. 

lu  einer  von  aller  Theologie  und  jedem  Aberglauben  freien 
Urlitrion    des  Herzens    tinden    wir   den    Ausdruck    des    voUkomwen 

iilisirten  Mitgeflihls,  Alle  GrUndor  wirklich  edler  Religionen 
w^^,.n  von  Sympathie  ganz  durelidiungen  und  bedienten  nur  darum 
•ich  äU88erer  Formen,  um  gr-gcnlilier  der  Welt  ihren  Mitmensciien 
Me  sympathischen  GetUhle  vollkommen  7a  bcthUtigen. 

Die  walire  Religion  nur  wird  dica  sein:  die  Religion  der  Liebe, 

-  vstem  der  rtellwtlosen  Liebe,  verwaltet  und  gespendet  von  jener 

iiiitbeit  guter  Seelen,    welche  die  Kirche  der  Menschheit  sein 

•oU.     Eine    Kirche    der    Menschheit^    ein    Organismus^    der    Ueber- 

wiadung  des  Eigennutzes  imd  Aufopferung  als  treibende  Keder  eiu- 

<chtie&Bl,  muss  das  Elend  hemmen  und  dadurch  da^  Mittel  der  Kr- 

IBining  der  Gesellschaft   von   den  Uebeln   des  Leibes  und  der  Seele 

«•iu:    denn    das    Elend    ist    die    llauptquelle   aller  Verbrechen  und 

.    aller    Krankheit    und   Gebrechlichkeit,    aller  Störungen  und 

i Itcrungen    bei    dem    Individuum    ebenso,    wie    bei    der    Gc- 

jammtheit.  E*  Reich:  Persönlicho  Ent^ickeiung  II. 


Demophelea:  Die  Religion    ist    die  Metaphysik  des  Volks, 
die  uJUi  ihm  schlechterdings  lassen  und  daher  sie  Unsscrlich  achten 


I 


muBS:  denn  aio  iliFkreditirPH  licisßt  sie  ilim  nehmen.  Wie  es  e 
Volkßpoeaie  ^icbt  und,  in  den  Spridiwörlem,  v'nw  Volkawcish 
BO  nmss  08  auch  eine  Yolkfumetaphysik  gehen;  denn  die  Mpusc^ 
bedürfen  HchlcchtcrdiugB  einer  Auslegung  des  Lebens,  und  «io^ 
ihrer  Fassuiigskralt  angemee&en  sein.  —  —  Daher,  mein  Liel 
nimm  mir's  nicht  Übel,  Hie  zu  verspotten,  beschränkt  und  onj 
zuf^leitli. 

FMi  ilalothe&.  Aber  ist  es  nicht  eben  so  besrhrünkt  i 
un^ert'rht,  zu  verlangen,  dass  es  keijie  andere  Metaphysik,  als  dii 
nach  dem  Bcdlirfuitia  und  der  Faseungskraft  des  Volkes  zagescb 
tone,  geben  R«>Ue?  DaHH  ihre  Lehren  der  T^larknloiii  des  meott 
liehen  Forschens  und  die  Richtschnur  alh'H  Denkens  sein  sollt 
80  dasä  auch  die  Metapby&ik  der  Wenigen  und  Kximirten,  vAe  i 
sie  nennst,  hinauslaufen  müsse  auf  Hestätigung,  nefeKlif.ning  M 
ErÜiuterung  jener  Metaphysik  den  VolkaV  Dass  alfto  die  liitchM 
Kräfte  des  nieußchliclien  Geistes  uubcimtzt  und  unentwickelt  blcibfl 
ja,  iiu  Keim  erstickt  werden  sollen,  damit  nicht  'twa  ihre  ThiÖ| 
keit  sich  mit  jener  Volkametaphysik  durcIikreuzPi*  —   — 

A.  Svho2Jenlmuer:  PHrer^a  uud  raraliuomena  U 
Kap.   15.    reber  Religion. 
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iSo  viel  ich  Religionen  in  der  Welt  wahrntilimcT  ho  viel 
selige  Parteien  erblicke  ieli,  die  nichtR  als  Oift  und  Galle,  die  nie 
als  Eifer  und  Rache  in  ilirem  Herzen  kochen,  und  dieselbe  i 
Augenblicke,  unt  unglaublicher  Freude,  auf  ihren  Widersacher! 
zuschUltcn  begierig  sind,  —  Die  Religion  ist  durch  den  miverntl 
tig«'n  Kifer  ihrer  Verfechter  ein  trauriger  Ursprung  tauHendlacl 
nngllU'ks  geworden.  Das  meiste  RInt,  ao  jemals  die  Erde  in  i 
getruniten  hat,  ist  durch  die  Religion  vergossen  worden.  Ich  B) 
noch  mehr!  Die  Religion  allein  hat  mehr  Menschen  gefressen^ 
das  ^hwert  jemals  ermordet  bat,  als  das  Wasser  jemals  ei 
als  das  Feuer  jemals  verzehret  hat. 

J.  Ch.  Gottsched:  Gesammelte  Re^ 
Leipzig,  li.  (,'b,  Rreitkopf.  1749^ 


Es  giebt  so  viele  Offenbarungen  auf  der  Erde^  als 
gionen  giebt.  Ueberall  haben  die  Mcn^^chen  darnach  geti 
ihren  Einbildungen  den  Schein'"  göttlicher  Weihe  zu  geben.  Ji 
Offenbarimg  behauptet,  auf  unwiderlegliche  Beweise  gegrtindet 
sein.  Ich  prlito  sie  alle  und  ich  sehe  sie  Überlastet  mit  einer  Ma 
von  Ammenmärchen,  welche  nur  Mitleid  einflössen  fllr  die  Schwälcl 
der  menschlichen  Vernunft.  Warum  sich  nicht  au  die  einfacl 
und  Überzeugenden  Wahrheiten  halten,  welche  in  aller  Herzen  Iob< 
Eine  Religion,  auf  diese  einfachen  Wahrheiten  gebaut,  würde  ] 
gends  UnglHubige  linden,  aus  allen  Menschen  wUrde  sie  oof^ 
gemeinsames   grosses   Volk  macheu.     Nicht   vuu  Denkern 
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MiiRgegaii^en,  nondern  von  tinwiesenden  Enthnsiasten  oder 
inödilig^n  Egoisten. 

iJuit'rU:  Introdiiction   omx  graudn   Princip^s  ou 
R^ceptiun  d*an  PliiloRoplie. 


riir  McDöcbeii  hatten   einst   Kineu   Glauben,  und  Gott  Bchickte 

Propheten,  Heil  zn  verkUnden  und  Strafe  anzudrohen;  durch 

offciihjirtc  er  die  Schrift  in  Wahrheit,  um  die  Streitpunkte  unter 

Menschen  zu  entscheiden.    Aber  gerade  diese  stritten,  nachdera 

Schrift  Ujoen  geworden,  aus  Neid  mit  einander. 

Koran :  Sure  23. 


■  ligiBse  Gebiet   in    dflr   mennchlicheu  Seele    gleicht  dem 
KotlibUute  in  Amerika,  das,  man  mag  es  beklagen  oder 
'x'i\  80  viel    man    will,    von    deren  weisshäuligen  Nachbarn 
ir  zw  Jahr  mehr  eingeengt  wird.  D.  i\  Stmuss, 


Dir  nctlgi(.f(4ität    der  roeiaten  MeoHchen  besteht  d»rin,  dass  Bie 
Kirchen  geböte  befolgen  und  die  zehn  fiebote  Übertreten. 

Leopold  V.  Ilasner:  Denkwürdigkeiten. 


^  viel  ist  ausgemacht:  die  chriBtIiche  Religion  wird  mehr  von 
en  Leuten  verfochten,  die  ihr  Brod  von  ihr  haben,  als  solchen, 
viin  ihrer  Wahrheit  überzeugt  sind.  Man  muHS  hier  nicbt  auf 
te  Btlcher  sehen,  das  i&t  das  Wenigste,  die  bekommen 
e  nicht  zu  lesen,  sondern  auf  die  Personen,  die  titglich  an 
nfrccbterballuug  schnitzeln  und  stQmpern,  and  auf  Universi- 
3  VQta  Freitische  an  *lazu  erzogen  und  verzogen  werden.  — 
?^if*  sprechen  lllr  ibre  Ueligion  nicbt  mit  der  MUasigung  und 
rtrigbrhkeit,  die  ihnen  ihr  grosner  Lehrer  mit  That  und  Worten 
Äp«,  sondern  mit  dem  zweckwidrigen  Eifer  philosophischer 
itiiw,  and  mit  einer  Hitze,  als  wenn  sie  LTnrecht  hatten.  E« 
k«'uje  Cliristen,  sondern  Christianer. 

G.  Ch.  Lichtenberg:  Vermischte  Schriften. 


Heir,  sie  verbuchen  sich,  Kiner  den  Andern, 
Der  80  abscheulich  that,  dasa  im  Oesetz 
Er  Einen  Buchstab  anders  liest  aU  er. 
Ute  Einen  nennen  sich  die  Heiligen, 
Die  Andeni  die  Gerechten.     Beide  macht 
Die  Wuth  des  Hasses  blind  fürs  Allgemeine. 
Der  Laue  h<Jhut,  der  Syrier  lächelt. 

0.  Ludwiiji  Die  MakkabUer. 


its    (lern   unablässigen    Hader   und    Uass 
Btreitenden  Kirchen   und   Sectcu  Einhalt   gebieten  ?     Die    Erfllll 
dioses  frommen  Wunsclics   hi   achwerlich    zu  erwjirteu/     AUes 
erreicht  u^erdcn  kann,  ist,  doss  eine  ^ute  Politik  wenigstenH  eini 
masseu    mildernd    einpreiflt.     Dies    geschieht,   indem    der   Staat 
gleicher  Weise  den  Atheisten  vorbeugt,  die  alle  Religion  verwe; 
wio  den  Latitudinariern,  die  jede  Religion  zulassen,  und   den  Rl 
listen^    die  nur  eine  einzijre  dulden  wollen.  Uehcrwiegen  die  e 
HO  hÜrt  die  Religion  Überhaupt  auf;  Überwiegen  die  zweiten, 
der     Staat    ein    unabsi'hbares     Durcheinander    der    verschiedeosi 
Religionen;  Überwiegen   die  letzten,    so    wird  liass  und  Verluli 
oberster  Regicrungsgrundsalz    und    die   Inquisition  sti*ht  in  vel 
BlUthe.  Bolin(/i/rok«, 


^ 


Ks  giobt  in  0  I  au  b  en  as  aehc  n  keinen  Zwang, 
entscheidet  allein  die  freie  Ueberzengnng  des  Ilcizenft  und  die 
kenntuiss,  dass  sie  allein  entscheidet,  ist  die  gef^egnete  Fmeht 
Reformation.  Wir  Evangelische  befehden  Niemand  um  :$< 
Glaubens  willen.  —     - 

Wie  Wir    zn    dem     die     geeammte   Chriötenln.'it    verbindend 
Glauben  an    Jefeum  Christum,    den  Mensch    gewordeneu    Ootte* 
den  (lekre  HZ  igten    und  Auferstandenenj  Uns    von  Herzen  bebeni 
und  wie  Wir  zu  (iott  hoffen,  allein    durch    diesen  Ulauben  gei 
und  selig  zu  werden,  also  erwarten  Wir  auch  von  al 
Dienern     der     evangelischen      Kirche,      daas 
allezeit  beflissen  sein  werden,  nach  der  Richtschnur 
Wortes  Gottes  in  dem  Sinne  und  fleiste  des  durch  die  Reformi 
•wiedergewonnenen  reinen  Christeuglauhens   ihres  Amtes   zu  wai 
das  Volk  zu  (.iottcsfureht  und  rnterthaneutreue,  zu  herzlicl 
Liebe    und    Erbarmung    gegen    alle    Mitmeuschi 
Auch  gegen  die  Anderaglftubigen,  anzuleiten. 

Kaisur  Wilhelm  II. :   Rede  und  Erlass  bei  Gelegenheij 

der  Einweihung    der  Wittenberger  ScUIosakirche,    ai 

31.  October  1892. 


Religion  ist  das  Empfinden  den  VerliHltnisses,  in  dem  wir 
Princip  de«  Weltalls  stehen.  Aber  wenn  das  Prineip  des  Well 
kein  organisches  Wesen,  kein  Vorbild  und  Prototyp  des  Mens 
ist,  so  ist  ein  VerhUltniss  zwischen  ihm  und  menschlichen  W( 
absolut  nicht  vorhanden.  Ohne  einige  Kenntnisa  seines  Willeoi 
Betreff  unserer  Handlungen  ist  Religion  ein  kindisches  und  ei 
Ding.  — 

Gott  ist  eine  Hypothese  und  bedarf  als  eine  &i»Iche  desBewmB^? 
die  Beweislast  fltllt  den  Deisten  zu.  Sir  Isaak  Newton  sagt:  „Ich, 
stelle  keine  Hypotheken  iiuf;  denn  was  nicht  aus  Erschrinung<;-n 
bewiesen   wird,    int  Hypothese   zu  nennen,  und  Uv'potliesen, 


mcn   EigouBchaftc 
iki(\  Oller  inechaniache,  lindeu  in  der  Philosophif  keinen  PlaU. 
P,  B.  Shelley:  Anmerkungen  za  Königin  Mab.  . 


T''  -  Athriemus  läsat  dem  Menschen  die  VernunlY,  die  PhiloRophie, 

t.MH'ue  Frömmigkeit,  die  Oesetzef  den  guten  Kuf  und  Allee, 

lieneu  kann,  ihn  zur  Tugend  aiizulialten ;  allein  der  Aber- 

uiiehlet  alles  dit'aes  und  äebwiui^'t  sieli  zum  lyninncn  Über 

(feraiand  des  Menschen  auf;  de^ihalb  stört  der  Atheismurf  niemals 

ikiiTig  der  Staaten;  sondern  er  sehJtrft  den  HlicU  des  Menaclien, 

Lrtzterer  Nichts  jenseit  der  Grenzen  des  jetzigen  Lebens  sieht. 

Lord  Roger  Bacon:  Moral  Essays. 


Eb  ist  roenschliehe  Schwäche,  nach  dem  Bilde  und  d^r  Gestalt 
zu  fragen.  Wie  und  wo  immer  Gott  sein  möge  {wenn  über- 
bin   bulcber  existiert,',    er   ist   ganz  Sinn,    ganz  GcHicht,  ganz 

r,  ganz  Leben,  gauü  Seele,  ganz  sein  selbst. Es  ist  aber 

baaptKächlic-her  Trost  der  unvollkummcnen  Mensobennatur,  daas 
»I  einmal  Gott  Alles  zu  thun  vermag.   Denn  er  kann  sich  weder, 
er   es    auch    wollu*,   den   Tod   zuertheilen,    welehcn    er    dem 
;u    alB    die    letzte   Gabe   hei   so   vielen    Leiden    des   Lehens 
ieb;  noch  kann  er  den  Sterblichen  die  ET^HgUeit  schenken,  oder 
pntorbene  wieder  in's  Leben  rufen;  noch  kann  er  bewirken,  dasa, 
lebto,   nirht  gelebt,    wer  Ehren  trug,    dieselben  nicht  getragen 
t;  er   bat    keine  Macht  über  das  Vergangene,    ausser  der  Maeht 
^f-  Vcrgesseiis,    und  tum  auch   ein   scherzhaftes  Argument  in  diese 
von  Beispielen    zu    miBcbcni    er  kann    nicht  verhindern,  daas 
al  zehn  zwanzig  macht,  und  vielerlei  ühuliohe  Dinge.  Hieraus 
tc  auz^reifelhaft   hervor,    dass  die  Katurkraft  auch  Dasjenige  ist^ 
irir   Gott   nennen. 

Plinius:  Naturgeschichte.  Kapitel  über  Gott. 


Ailc  Dinge  sind  durch  die  Macht  Gottes  erschaffen,  und  zwar 
die  Macht  der  Natur  keine  andere  als  die  Macht  Gottes  ist; 
flo  weit  aber  vermögen  wir  die  Macht  Gottes  nicht  zu  begreifen, 
die  natürlichen  Ursachen  uns  unbckaiuit  sind,  und  deshalb 
•hen  wir  thUrichterweieo  von  t\or  Macht  Gottes,  so  oft  wir  die 
■liclie  Ursaclic  irgend  einer  Sache,  d.  h.  eben  die  Macht  Gottetj, 
it  kf*nuen. 

Spinma:  Theologisch -politischer  Traktat.   Kap.  1. 


•  Ootl  wSro  der  untanulierdgsto,  rUckaichtsIoseate  Wuchorerr 
%$XU*  er  unsere  Seele  nicht  mit  dem  GLiuben  an  ein  einstiges, 
^,.4.r*^>-  >i.f'i't  beuchenkt.    Das  Lebon  ist  nur  ein  geliehenes  Kapital, 
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nnd  wie  Hchwer  labten    niclit  anf  jedem  Menschen   die  Zin« 
ca    fordert.     Wio    Mancher    scnfzt    nicht    unter    ihrem    Druck 
zßrreitti^t    nur  durom    nicht    den  Si'huldt*C'hcinj    weil   i'r   dadurch^ 
dem  Gläubiger  anch  den  Wolilthäter  beleidigen  wUrde. 

Anonift 


D:ifi    Christonthum   ipt  jetzt    die    herrschende    Religion 
dasselbe  anzufechten    versncht,   rnnsts   es   sich    gefalUtn  lassen, 
die  ÖffenlHche  Meiunng  Mörder  nnd  VerrUther  ihm  vorzieht ;  obscl 
wenn  »ein  Genie  eeincm  Muthe  gleicht  und  ein  bcsonderee  Zasammi 
treffen  der  VerhilltuiBse  ihm  zu  Statten  kommt,  künftige  Zeiten 
zu  einer  Gottheit  erlieben    und  Andere   in  »einem  Xamen  verfo 
durften,  wie  er  verfolgt  ward    im  Namen    seiner  VorfrJinger  in  4 
Anbetung  der  Wf'M. 

Dieselben  Mittel,  welche  jeden  anderen  volksthUmlichen  Gl* 
gestutzt  haben,  haben  das  Cbristeuthura  ge&tUtat.  Krieg,  Kinkerke 
Meuchtilciürd  und  Lüge;  Thalen  beispielloser  und  un vergleich 
Rohheit  haben  es  ?.n  Dem  gemacht,  waa  es  ist  Das  Blut,  wel 
die  BeUenner  de»  Gottes  der  Barmherzigkeit  und  des  Friedens 
der  Einflihning  seiner  Religion  vergossen  haben,  wllrde  wabrsche 
ßcnUgou,  um  die  Anhänger  niler  nndereu  Sekten,  die  jetzt  auf 
Erdkugid  wohnen,  zu  ersäufen.  Wir  llhcrkomjncn  von  unseru  Vi 
fahren  einen  also  gepflegten  und  gestutzten  Glauben;  wir  streUi 
vorfolgen  und  hassen,  um  ihn  aufrecht  zu  halten.  Selbst  anter 
Regierung,  die,  während  sie  das  Recht  des  Denkens  und  der 
gritblicli  verletzt,  damit  prahlt,  dasg  sie  volle  Pressfreihoit  gesi 
wird  ein  Mejiscli  au  den  Pranger  gestellt  und  eingekerkert, 
er  ein  Deiat  ist,  und  Niemand  erhebt  seine  Stimme  in  dem 
Zorne  beschimpfter  MenaHiIichkeit.   —  — 

Wann  wird  die  grosse  Menge  Deniuth  lernen?   Wann  wird 
Stolz  der  Unwissenheit  darüber  erröthen,  dass  er  geglaubt  hat.  bef 
er  bogreifen  konnte. 

P.  B.  Shdley:  Anmerkungen  zu  Rönigin  Mab. 


Die  Lobrodner  des  ChristenthumSj  die  stets  den  Mond 
voll  genug  nehmen  können,  wenn  sie  sich  anschicken,  die  Segnuii 
aufzu/.'Iliten,  die  durch  diese  neue  Lehre  der  Menschht^it  geh 
wurdciit  pflegen  gewöhnlich  zu  Übersehen,  dass  der  eigentli' 
Messiasgedanke  des  Rabbi  von  Nazaretli  niemals  rein  in  die 
seheinnng  getreten  ist,  dass  das  Christenthum  gleich  in  seinen 
lUngen  darch  den  Streit  der  Juden-  und  Heidcnchristt^n  raril 
wurde ,  cndlicli  das»  ganze  Lobensgebiete  von  dem  Geiste 
christlichen  Doctrin  nicht  im  Entfcrnteftten  berUhrt  wnrden,  Äond 
bis  zur  Stunde  noch  in  den  ungetrübtesten  heidnischen  AntiLhauun 
wurzeln,  z.  H.  die  unser  gesammtes  sociales  Leben  duichfl«M:bl<! 
RechtsHbnng.  In  der  Jurisprudenz  ist  kein  einziger  ovangolischi 
Satz  wirksam    geworden,    ausser   zur  Zeit   der   gräuelvollen  Hexe^ 


MBef  wo  die  bekannte  Uelig^ion  der  Liebe  im  Bunde  mit  dor 
Bterei  sieb  mit  iinaiistilfrb.iror  Schmach  beduckte.  Siehe  das 
»logiscli  -  joristiäche  Kv»uj;e)ium  im  ,fUexcnhammei^'  (Matleus 
fiparumj!  Die  abenteuerlichen  Versuche,  unser  Rechtsleben 
evangelischen  Gnindlinien  anfziibaiien  —  aucli  von  Mtthler 
te  sich  daian  ab  —   sind  jedesmal  klüglich  gesclieitert. 

M,  G.  Conrad :  Ilumanitas. 


üaa  Menschliche  ist  f-twas  Unerlaubtes  geworden  mit  dem 
e.  da  drr  Seher  von  Galiläa  das  Welten-Stouer  crtrritT. 

Leben,  heilst  bei  ihm  sterben.  Lieben  und  Hassen,  ist  sUn- 
B.  Hat  er  denn  des  Menschen  Fleisch  und  Biiit  verwamlelti' 
r  ist  der  erdgebundene  Mensch  nicht  weiter  fi:ehlieben,  was  er 
?  Lnsere  gesund*^,  innerste  Seele  erhebt  sirh  dagegen;  —  nnd 
\  sollen  wir  wollen,  gerade  gegen  unseren  eigenen  Willen.  \Vir 
^  Süllen,  sollen!  Xfe?jr/X-  Ibsetr.  Kaiser  und  Galiiäer  L 


Viele,  die  man  sonst  fUr  grosse  Theologen  erachtet»  sagen, 
mnn  nämlich,  wenn  aus  der  Liebe  zü  Gott  kein  owiges  Leben 
^  aUdann  Sfin  i'igcnes  Beste  aUL-hen  solle,  als  ob  man  dadurch 
k  B<*ftseres,  als  Gott  ist,  finden  könnte. 

Dies  würe    ebenso  thöricht,    als  wenn    ein  Fisch    (für   deJi  ob 
ausser  dem  Wasser  kein  Lcbcu  giebt)  sagen  wollte,  wenn  fllr 
3i  auf  dieaes  Theben  im  Wasser  kein  ewiges  Leben  fnlRt,  will  icli 
dftm  Wasser    aufs  Land.     Was  können  aber  dio,    welche  Gott 
it  kenueu,  uns  doch  Anderes  sagen  V 

Wir  sehen  also,    dass  wir    um  die  Wahrheit  dessen,    was  wir 
wucrm  Heil  und  unserer  IJuhe  fordern,    zu  erlangen,  keiner  au- 
Omndsiltzc  Ix^dUrfen,    aln  allem  das,    nämlich   unsern  eigenen 
rtheil  zu  behfirzißcn,  etwas  fllr  alle  Dinge  sehr  Natürliches.  Und 
wir    linden,    dass    wir    im   Trachten    nach    sinnlichen    Dingen, 
ilRbten    und    weltlichen  Sachen    nicht    unser    Heil,    sondern    im 
eil    unser  Verderben    erlangen,    so   wählen  wir    darum    die 
ft    unseres  Verstanden.     M'eil  aher    diese   keinen  Fortgang 
kann,    ohne  dann   man  vorher  zur  Erkenntniss  und  Liebo 
gelangt  ist,  so  ist  es  darum  höchst  nöthig  gewesen,  dass  wir 
-^  Gott   —  suchen,    und  da  wir  (aus    den  vorhergehenden  Be- 
gen    und  Erwägungen)  gefunden  haben,    dass  er    das  beste 
onter   allen  GUteni    ist,    so    sind  wir   genöthigt,    hier  still  zn 
m    und  zu    ruhen.     Denn  ausser  ihm,    wie  wir   gesehen  haben, 
ed  Nichts,  das  uns  irgendwie  7.nm  Heil  dienen  kann,  und  dass 
re  wahre  Freiheit   ist,   mit    den    lieblichen  Banden    seiner 
iesAclt  zu  sein  nnd  zu  bleiben. 

B.  de  Spinoza:    Kurzgi^fasste  Abhandlung  von  Gott, 
dem  Menschen  und  dessen  GlUck  2.  Theil.  Kap.  XXVI. 
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iroberblicke  ich    die  Culttirgeaclnchte   der  Menschheit    v< 
frühesten  Zeiteo,    d.  h.  vuii  dem  ersten  DHniiuem    der  beglaul 
Gestliichtf  bis  auf  die  Jetztzeit,   so  sehe  ich  in    den  Anschai 
der  Meuschen  von    der  Well  und  von  Goit  einen  iinuntc*rbro( 
Wechsel.     E  i  n    philosophische«  System  verdrängt  das  andere, 
Relij^ion  macht  (ier  iindem  Platz.     Was  vor  ao  and  so  viel  bi 
oder  lÄHSond  Jahren  von    den    gescheidtesten  Leuten  ihrer 
wahr  gehalten  wurde,  erachemt  Jetzt  als  Irrthum,  und  Vieles,  wi 
begabtesten  KJipfen  der  Jetztzeit  als  zweifellose  Wahrheit  gilt,  »irc 
unseren  Nachkommen    im    so    und    ho    \-iel8ten  Oliede    aL?  Irrlbi 
beUtchelt    werden.     Davon    sind    aoeh    die    naturwissensr!. 
Kenntnisse   nicht  ausgeschlossen.     -    Forsehe  ich  danach,  w 
der  praktiöch  verwerthbaro  Kern  eines  jeden  Uoligionssystem« 
unterwuche  ich,    was  für  alle   arhtungswerthen  Meuschen  die 
schnür    ihres   Thnus    und    Lassens    bildet,    gleichviel    zu    w 
Glauben  sie    »ich    bekennen,    welcher  Zeit    uud  welchem   Vo! 
angehören,  und   wie  ihrt^  WeltanRcltauung  beschaffen  ist,  so  ei 
ich,   das«  dieses  Bleibende    im  Wechsel    das  Sittengesetz   ist. 
vor  Jahrtausenden  bei  Chinesen,  Hindus,  Juden,  Aegyptern,  Gri( 
Rümern,    etc.  achtungswertk  war,    ist  es   noch  jetzt,   was  bei 
verabscheu nngs würdig  war,  ist  es  bis  auf  den  heuligen  Tag. 
Wer    da«    Sittengesetz    zum   Mittelpunkte    seines    geistigen 
macht,  der  läuft  nie  Gefahr,  in  Zwiespalt  mit  hieb  selbst  zu  gci 
dem   wird    keine  Sopliisterei    wiBsenschaftlicher  Systeme    etwj 
haben,  —  —   der  weiss,   daas  dieses  Wissen  gewisser  ist,  als  je( 
andere  Wissen,    weshalb  denn  auch  der  Sprachiustinkl  niit  wu^ 
barer,    vorausahnender   Treffsicherheit  dieses    Wissen   0  e  v  i 
genannt  hat. 

Die  lidhjion  dfs  Zweiflers.   Leipz.  1874.  S.  252 


Es  findet  sich  ohne  Zweifel  nichts  in  der  Welt,  was  so 

Veränderung  erlitten  hat,  als  jene  grossen  Grundsätze,  welche 
Moralsyeteme  ausmachen.  Anderen  Gutes  tliun,  unsere  eigcu< 
Wünsche  zu  ihren  Gunsten  opfern,  unsere  Nächsten  zu  lieben,  «"l 
uns  selbst,  unseren  Feinden  zu  verzeihen,  unsere  LeidcnschatlteD  il 
Zaume  zu  halten,  unsere  Eltern  zu  ehren,  die  Obrigkeit  zu  achtel 
diese«  und  dergleichen  mehr  sind  die  Haupt^ütze  der  Moral ;  alM 
sie  sind  seit  Jahrtausenden  bekannt,  und  nirht  ein  Titclehen  ist  ^ 
ihnen  hinzngefUyt  worden  durch  alle  Predigten,  Ilomilien  und  Te*^ 
Michcr,  welelic  Moralisten  und  Theologen  zur  Welt  gebracht. 
wir  dagegen  den  stationären  Zustand  moralischer  Wahrlieitei 
dem  fortsrhreitenden  /nstande  iutellectueUcr  Wahrheiten  vcrglei( 
so  finden  wir  in  der  Tliat  einen  aurfallenden  Unterschied.  AK 
Moralsysteme,  welche  grossen  EinHuss  geübt,  sind  wenentlich  dil 
selben  gewesen;  alle  grossen  Gedaukensystemo  sind  wesentlich  t( 
schieden  gewesen.  Teber  unser  sittliches  Betragen  ist  jetzt  ded 
gebildetsten  EuropUer  nicht  ein  eiuziges  Princip  bekannt,  wi 
nicht  auch  den  Alten  bekannt  gewesen  wäre. 


Di«s  das  Mo^alsy^te!n  des  neuen  Testaments  keine  einzige 
te  «ntbült.  die  nicht  schon  früher  anageaprochen,  und  dasB 
der  «chönsten  Stellen  in  den  apostolischen  Schriften  aus 
lisclieii  Schriftstellern  genommen  sind,  ist  jedom  Gelolirten  wohl 
int.  Za  behaupten,  das  Christenthum  hatte  der  Menschheit 
fr  unbekannte  sittliche  Wahrheiten  mitgetheilt,  heweiRt  entweder 
Unwissenheit  oder  gefÜfisentlichen  Hetnig. 

H.  Th,  Buckle :  Geschichte  der  Civilisation  in  England 
I.  8.  153. 


Oft  rnnsste  ich  mich  darUber  wundern,  wie  Menschen,  die  sich 

flimiD.   die  christliche  Religion  zu   bekennen,    also  die  Liehe,    ilio 

rrrode.    den  Frieden,    die  SeÜHtbeherrschung  und    die  Treue  gegen 

^jedermann,    iii    höchst    feindseliger  Weise    miteinander   hadeni   uud 

[Ü^ch  den    bitterstcu  Huss   gegeneinander  auslassen,    derart,    dans 

reUgiftsp.«  Bekeniitniss  weit  mehr  an   solchem  Benehmen  als  an 

Tugenden  erkannt  wird.     Schon  lifngst  ist  es  soweit  gekommen, 

«rh    Chriiieu,  Türken,    Juden   und  Heiden  durch  kein  anderes 

lal    unlerseheiden,    als    dureh    diu    kiiq»erliche   Beschaffenheit, 

die   änsserliehe  Tracht,    durch    das   Uotteshaus,    welches    sie 

len  und  endlich   durch  die  Olanbenssütze,   denen  sie  huldigen 

idass  die  einen  auf  die  Worte  dieses,  die  andern  auf  die  Worte 

Meisters    schwören.     Im  übrigen   ist   der  Lehenswandel  aller 

nämliche.     Die    Ursache    dieses    UobelsUndes    liegt    fUr    mich 

rctft-llos    darin,    dass    bei    den  Massen  die  Meinung    herrschte,   es 

nothwendig   zur   Reli<;ionj    dass  die   kirchlichen  Aemter  als 

len,  der  kirchliche  Dienst  als  Einkommensquelle  behandelt  uud 

4  Geistlichen    hoch    in    Ehren    gehalten    werden.     Denn    seitdem 

Missbranch  in  der  Kirche    einzureisscn  begann,   wuiden  bald 

die  Unwürdigsten  von  der  Sucht  ergriffen,  die  heiligen  Aemter 

verwalten  :   der  Eifer,  die  giRtliche  Religion  auszubreiten,  artete 

io   schmutzige   Habsncht    und    Klirgeiz    ans,    der    Tempel    sank 

diese    Weist^    zur  Öchaubtlhne    herab,    wo    nicht  Kirchenlehrer, 

lero  Redner   sich    hbren    Hessen,    welche    nicht    das    Bedllrfuisa 

iden,    diLs  Volk   eu    belehren,    sondern    es    zur  Bewunderung 

»isaen,    und  Andersdenkende    öffeutitrh    durclizuhecheln ;    man 

nur  Neues  und  Seltenes,  was  von  der  Menge  sehr  bewundert 

!'arau9    mnsste    natürlich    v-iel    Wettstreit,    Neid    und    Ilasa 

II,  der  auch  durcli  die  Zeit  nicht  gedämpft  wurde. 

Kein  Wunder    daher,    duss    von    der    alten    Religion    nur    die 

IttKTlichen  Gebräuche  geblieben  sind  (mit  welchen  die  Menge  Gott 

•dir  unischraeicbelt  als  verehrte  und  dass  der  Glaube  nichts  anderes 

^hf  i<t,    als  LeichtglUubigkeit  uud  Vorurtlicilo,  und  was    nir  Vor- 

ffUiHkl  solche,  die  den  veniünftigcu  MensL-hen   zum  Thii're  herab- 

rtWi^'PD,  indem  sie  ganz  und  gar  verhindern,  dass  der  Menneh  vou 

•^■m  freie»  Denken  Gebranch  mache,    um  Wahrea  von  Falschem 

B  ttnt^recbeiden,  und  die  eigens  dazu  erdacht  seheinen,    das  Licht 
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.  ^g,   ÄUSÄüIÖÄcIien.     Die    Frömmigkeit,    o    ewiger    ( 
Jc-t     .    j.  j.,^-^,,  besteht  in  albei-ncii  Ueheimmitteln,  und  Mens 
und  die        yj»fi,uiiil  gfraUczu  veraebtcn  uud  dtts   Denken,   als 
wi>JcD«'    ,^^^  ^u^  verderbt,    vorwerfen    und  verabscheuen»    w 
^   ^*'n' •Iitrwt.'«<e  nir  guttorleurhlfl  gehalten.     Hütten  sie  aber 
■  "t'fi*  kdif"  iT'ittlichcn  Lirhtes,  80  wUnlen  sie  Bich  niclit  ho  h 
**'" )  toll  ffoberdwi,    sondern    lernen.    Gott   vemUnftig   zu  v — 
°'"     wie  jf''^*  Jurcb  Haus,    vielmehr  tiurch  Liebe    sich  von 
""    irJiuen;    a"*^^'  wrtrden    «ie  Auilersdeukeude   nicht  so    teindi 
*" V>L:<'«»  sondern  ^ie  elier  UenüthMden  <wenn  sie  anders  um  d^ 
-l  ,t  gßd  nicht  vielniebr  um    das  eij^'ene  Glück   besorgt  wären), 

B,    Spinoza:    Vorrede    zum    Theologisch -politisch* 
Traktat 


Wenn    man    olucn  Ketzer  einen   Hund   nennt,    so    dcukt 
iJ^bAr  daran,  diiss  Hunde  dazu  dienen,  die  Blindeji  zu  flihrei 
Jean  Paul:  Werke,  Band  114  S.  150  (Rciiaei 

Der  Unterschied    zwischen   ReIigion«fiecten    rührt    oft    w< 
XQU   den  Gi-undsiitzen,    als    von    den    aufgebrachten  Lcidenschi 
her.     Liebe  zur  Neuheit,  Stolz  der  Argumcntatiouen,  das  Vergnl 
proselyten   zn    machen    nnd    der    EigenAtnn   des  Widerspruchs 
die  irrsachen  aller  Secten  nnd  Streitigkeiten. 

D.  Hume:  Von  der  Keligi< 


Zu  viele  GebrUuche  und  Ceremonieen  bringen  Verwirrung. 


Es   ist  gcnng^    dass  der  Weise  Keinheit    des  Herzens   beaq 
vae  Bollen  die  GebrHacbeV  Kottg-fu-U 

Im  Strauchgewirr  von  Glauben^  Recht  und  Sitte 
Ein  ungeheuer  liegt  in  Schlangcnringcn  —  — 


Ein  kaltes,  plumpes,  blödes  Ungeheuer, 
Dae  Herzen  frisat  nnd  saugt  Gehirne  trocken, 
Das  ewig  walzt,  ein  träger  Wiederkäuer, 
Des  Elends  mittelalterliche  Brocken. 

Harpunen  in  die  Schuppen  starrer  Satzung! 
Und  Dolche  nach,  die  Menschheit  zu  erlösen! 
Kein  blutend  Herz  dem  Unthier  mehr  zur  Atzung! 
Messias  Zorn!  o  komm,  erschlag  den  Bösen!  —  — - 

K  Lenau:  Zu  ruf. 
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W^T  Rieb  glücklich  fühlt  bei  seinem  Katechismus  and  im  Leben 
Qsd  Starben  an  den  Satzungen  der  gcofTcnbartcn  Religion  Halt  imü 
TfiMt  tindpt,  den  in  Bpiner  Uoberzeugung  erschüttern  zu  wollen, 
»ftf  fre^'ellinft.  Das  Hrod,  das  irh  ihm  bieten  kfjnnto,  würde  ihm 
im  Stein  dünken.  Wer  aber  mit  dem  Manna  der  Otfenborm)g' 
Mioen  AndachtÄhungcr  nicht  mehr  zu  silttigen  vermag,  dem  eine 
indfre  Nahrmig  zü  BchaiTen,  die  ilim  geniessbar  ist,  halte  ich  für 
Bflne  heilige  Priioht.  —  —  Ob  in  dpr  Welt  früher  oder  später 
Bocli  einmal  ein  grosser  Mensch  kommen  wird,  ao  tiefblickend  und 
v«0  so  loderndem  Seelenfeuor,  dass  er  Alles  mit  sich  fortreisst,  die 
Wäften  wie  die  Armen  an  Geist,  und  die  Worte  lindetf  die  wieder 
inf  Jahrhunderte  das  WeltgeheimniHS  auszusprechen  Kcheinpii,  kann 
Kiemand  wissen.  Jedenfalls  braucht  es  dazu  einer  Umwjilzung  aller 
mpnfk'hlichen  Zustände  und  Bedürfnisse,  die  kein  EinzoUier  bloss 
Äil  klarem  Kupf  und  gutem  Willen  hcrbeizufllhrcn  im  Stande  wUre, 
*i  vonig  ein  Dichter  sich  einfallen  lasfl^n  kann,  ein  Volkscpos  wie 
im  Homer  oder  die  Nibelungen  zu  schaffen.  Bis  dahin  muss  der 
Einjcine  froh  sein,  wenn  er  zum  Einklang  mit  sich  selbst  gelangen 
lony,  und  ist  es  ihm  gegeben,  ein  HäuHoin  Gleichgesinnter  an 
•rinem  inneren  Frieden  theilnehmen  zu  lassen,  so  hat  er  nicht 
iRiMonst  gelebt,  auch  wenn  seine  Worte  und  Gedanken  von  den 
<*igen  Dingen  ihn  selbst  nicht  Überdauern  sollten. 

Faul  Ileyse:  Merlin. 

Les  miracloa  sont  bona;  mais  sonlagcr  soti  fr6re, 
Mais  tirer  son  anii  du  sein  de  la  mis^TC, 
Mais  ä  ses  ennemif^   paidonner  leuvs  verttii*, 
C'est  un  plus  grand  miratde,  et  qui  ne  se  fait  plus. 
Voltaire :  Lehrgedicht  über  den  Menschen. 


Wer  Wissenschaft  und  Knust  besitzt, 
Hat  auch  Religion; 
Wer  jene  beiden  ntclit  besitzt, 
Der  habe  Religion. 

Goethe'.  Sprüche  in  Reimen. 


Wir  leben  im  Zeitpunkt  der  Disciplinierung.  Kultur  und  Civili- 
veron^:;  aber  noch  lange  nicht  im  Zeitpunkt  der  Moralisierung. 
"^  dem  jetzigen  Zustande  der  Menschen  kann  man  sagen,  dass 
****  f'llick  der  Stajtten  mit  dem  Elende  der  Mensehen  wachse,  und 
**  ift  ooch  die  Frage,  ob  wir  im  rohen  Zustande,  da  alle  diese 
f^^Unr  bei  uns  nicht  stattfände,  nicht  glücklicher  als  in  unserem 
JH«gcn  Zustande  sein  würden?  Denn  wie  kann  man  Menschen 
^'Ui^ktich  machen,  wenn  man  sie^  nicht  gut  und  weise  macht  Die 
^^ntität  des  Bösen  wird  dann  nicht  vermindert, 

J.  Kant :  Pädagogische  Schriften. 
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Ich  mag  gar  von  RfUgion  and  tod  Chrifitentham    oichu 
bdreoj  Bie  «nd  PhriBten    gewonlcn,    um   die  Lehre  Christi 
(lUscbeiL   —   Brock<*n  hUjwierfpn  nnd  den  nacktcto   Leih  deokei 
nennt  man  Werke  der  Barmfaem^eH  —  aber  ChrifitiiB  in  die 
folgen  nod  »eine  Wciabeit  lernen,    das  wei^  keiner  nuzufi 
Bihlun^flickcu    hHngt  man  einem  auf,    mit  denen  man  nichts 
fangen  weis»,    aber    die  Tiefe    and  Oewalt    eine«    einugea 
gründen  zu  erforscijen,  da  hat  kein  Mensch  Zeit  dazn   —  . 


Dan  walifbafte  Ideal    de«  Mensehen    ist    die  lautere  S< 
leagnang,    aun  ihr    auch  allein     kann    alle  Weisheit  hervorgel 
allen  Handlungen,  die  das  ScbickBal  erheischt ;  zu  derselben 
Verleugnung  »ind  wir  berechtigt,  alle  Menschen  aufzufordern, 
aei  da«  Resultat  eines  solchen  Thnn,    wa*  es  Molle,    sie  hand« 
Gott  und  das  ist  Religion,    und  da  mach's  Kreuz,   oder  sei 
oder  Heid  oder  Jnd.  —  — 

Den  Geist  nShren,  das   iüt  Religion. 

Bettina  vou  Afttrtn:  Die  GllndrrudeJ 


Der  Reisende  Caatren    fragte    ein  «araojedisches  Weib, 
bete?     Sie  gehe,  erwiderte  eie,  jeden  Morgen  und  jeden  AI 
ihrem  Zelt  imd  verbeuge  sich  vor  der  Sonne.   Am  Morgen  si 
Wenn  du  dich  erhebst,    «rhebc    auch  ich    mich    am*   meinem 
am  Abond :  Wenn  du  niedersinkst,  begebe  auch  ich  mich  zur 
Dies  war  ihr  Gehet,  vieUeieht  ihr  einxiger  Gottesdienst.    Uns 
CS  dUrflig  utid  nictita»igcud,    über  nicht   ihr;    denn  es  hob  die^ 
dauken  des  Weibes    wenigstens    zweimal    am  Tage    von    der 
zum  Himmel,  es  gab  ihr   eine  Ahnung,  dass    ihr  kleines  Leben 
einem    weiteren    nnd    höheren  Leben    verknüpft    sei;     es    gab 
täglichen  Runde    ihres  kUnimerlichen  Lebens    einen    heiligen 
und  eine  liefer'.-  Bedeutung. 

MdX  Müller:  Vorlesungen  Ul)er  vergleich« 
Religionäwissonschaft 


Der  Glaube  äussert  sich  auf  zweifache  W*eise,    als  ein 
nnd  als  ein  faUchcr.     Wahr  ist    der  Glanbe,    wenn  man    ein 
80  erkennt,  wie  es  iHt,  das  Viele  als  viel,    das  Wenige    aln  w< 
das  Wninse    als   wcisM,     das  .Schwarze    als    scln^ar^,    das   Da^eiej^ 
als    daseiend,    das   Nichtseiende    als    nichtaeiend.     Falsch    ist 
Glaube,    wenn  man  ein  I>iug    umgekehrt  erkennt,    wie  es  i«it, 
Viele  als  wenig,  das  Wenige  als  viel,  das  Weisse  als  schw— •    -*■ 
Schwarze  als  weiss,  das    Paseiemlß  als  nichtseiend,  dusNicl 
als  daseiend.     Lobenswert  ist  nur  der  Woi.-e,  welclier  die  \S  ai:ih( 
der  Dinge  2ur  Wurzel  macht  und  sein  UekeuntnisH  nach   ihueu 
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und   rermKge  seiner  Weisheit    auf  das   vertraut,    wafi  dabei 
snawlirdig    i«t    und  Vorsicht  Übt,    wo  Voraicht    geboten  i^t; 
r^Tlli    der  Thor,    der    «eine  ErkenntniBs    zur  Wurzel    macht 
T^rTO*int,  dato  die  Wahrheit  der  D'mge  nach  Reiner  Erkenntnisa 
richtr.     und  vermöKC    seiner    Tliorlieit    vertraut,    wo    Voraicht 
Ml  ist,    nnd  Vorsicht    gegen  das    übt,    vrae    dabei   vertraoens- 
-;  wie  der  Mafioprrapb  Bagt:  „Der  Weise  flirchtet  und  erwartet 
fehle,  dprTbor  ist  übermUthig  mid  vertraut.^     ( Prov.  M,  16.) 
Saadiiih    ben    Josfph:    Kmunotb     wp-Dpoth.      (Vom 
Qlaaben    nnd  Wissen.)      An«   dorn  HehrUi^chen  Hber- 
aetzt  und  erläutert  von  Dr.  Philipp  Block.    München, 
Ackermann   1879. 


Wamm  haben  alle  Völker  llelieiou,    von  den  niedrigsten    und 
t<^tl,   Infi  7.0  *len  hÖrhHten    und    reinsten  Formen  ?     Warum  be- 
igen sie  sich  nicht,  Strassen  anzulejren,  Handel  zu  treiben,  Häuser 
Ittiicii,     [ieichthUmer    /u  sannucln?     Warum    sind  sie    nicht  zu- 
Nn    mit  Brod    und  Spielen?     Weil    in    der  Religion    der  Trieb 
Ewigkeit,  den  Gott  ihnen  in's  Kens   gelegt  hat,    zum  Ausdruck 
lt.     Weil    die    Völker    in    ihrer    Keligion    den    Sonntag    ilires 
ins  feiern. 

Warum  liäuguii  din  Vülkt-r    so  zjlli  an  ihrer  Religion?    warum 

■«chru  814'  dieselbe    ntrht    an  den  Zweiftfl    oder    an   eine  Auf- 

odei-  Bildung,  und  wäre  sie  noch  so  fein  und  eJel,  sondern 

|r  an  eine  gebildetere,    aufgeklUrttjre,    reinere   Religion    vielleicht, 

sr  nur  an  Religion?     Weil  die  Ewigkeit  im  Herzen  nui*  zur  Ruhe 

kBunt  in  der  Herühning    mit  dem  Ewigen,    mit  Oott,    nur  in  der 

[gion.      Warum   erhit/en  sich    denn  die   Menschen  der  Gegenwart 

tun  den  alten    und  neuen  Glauben?     Woher    diese  Leidenschaft 

Kirchenstreits  in  unseren  Tagen  ?  —   —  Predigt  nur  die  Glcicli- 

Igkeit,  verkündigt  nur  den  InditTerentismua  als  das  wahre  Antlitz 

Z4*it,  als  das  Kennzeichen  der  Hildunp!  —  Die  Völker  werden 

rbl   indiflferent  werden,  sie  werden  immer  kilmpfen  für  die  Schätze 

Glaubens,  für  die  Heiligtümer   ihres  GemUthes    und  die  alten 

werden  wieder    auf  den  Plan  treten,    denn  Gott    hat  dem 

thf-B  die  Ewigkeit  iu's  Herz  gelegt. 

Pfarrer  Heinrich  Lan<f :  Religiöse  Reden,  Band  11 
S.  315.     ZUrieh,"  Cäsar  Schmidt  1875. 


I>i<*  religiöse  Erziehung  gründet  sich  auf  das  Gebot,  denn  sie 
die  ktrehli-'he  Satzung  an  die  Stelle  der  menschlichen  Vernunft. 
die  Gt'sehichto  zeigt  uns  auch^  dass  die  Sittlichkeit  gerade 
m  Ma^se  zunimmt,  in  dem  die  Kirche  abnimmt:  Je  stiirker  der 
»e  hi,  desto  grif&ser  ist  die  Barbarei;  je  mehr  das  Dogma  in 
ike  geilt,  desto  mehr  befestigt  sicli  die  IlumaniUtt  Siltlicldtoit 
Keli^iou    stehen    in    einem    umgekehrten  VorhSltniss.     In    den 


imiderU'ii    dos  Zweifel 
gemacht,  aU  in  fUnfzehu  Jahrhunderten  dea  Glaubens.   LHia  ist 
ThatKaohc,  die  offenbar,  fiMitbar,  {j^t'ifbar  ist,  und  die  nur  die  Lt 
leugnen  kann,     ßloss    die    eigensinni^ö  Verbl<*ndimg   einer   Kin 
welche  die  Menschen  in  der  Blindheit   erhalten  mörhte,    kann  u( 
behaupten;  der  Glaube   sei  der  UUter  der  Moral,    uacbdeui  die 
fahmng    unwiderleglich    dargethan    hat,    dasa    er    ihr    grimmif 
Feind  «ei.     Man  mn^ft  daher  die  Kirche  bei  ihren  Irrthflmern 
ihr  aber  jede  Gewalt   im  Staate    entziehen,    damit  sie    nicht  IKi 
die  Freiheit  b«-kUmpfeu  kann,    welche  die  Sittlichkeit  selber  i^t. 

Der  Staat    wird    genJHhigt,     die  Kirchit  auHznrottcn.    um  m< 
von  ibr    aufgezehrt    zu  werden^    wenn  er    zu    seinem  Schutze  ntcM^ 
die  Freiheit  hätte,  diese  gute  Fee,    welche  alle  Wunden  heilt    und 
alle  Schwierigkeiten  wegriinmt     Er  verkündet  die  religiöse  FreihrH^ 
und  dad  genügt,  die  Entartung  der  Moral    und  die  Zersetzung    der 
Geflellschat't  aufzuhalten.     Denn  mit    dem   Grundsatz    der  Kejigioris- 
freiheit  spricht  der  Staat  aus,  dass  keine   Kirche    das  Monopol  der 
Wahrheit  hat,  und  keine  Religion  die  Vorrathskammer  der  Tugend 
ist.     Indem    er  es    dem  Bürger    Uberläaät,    jede  beliebige  Religion) 
oder  auch    keine,    zu    wählen,    erklärt    der  Staat,    dass    die  MotJ 
anabhängig    vom    Glauben    ist,    daas    aie    dem    Wirkungskreis 
Vernunft  angehört,  dass  ihre  Pflege  der  politischen  Ordnung  zukomi 
das«  ilir  Reich  von  dit^sei-  Welt  iht,  und   ihr  Stolz   bei  den  Becrsk« 
Recliten  und  Ptlichten  der  bürgerlichen  Gesellschalt.     Damit  ist 
Sittlichkeit  gerettet,    und   das    ist  alles,    was  der  Staat  braucht 

Es  ist  daher  Itir  die  Redlicheu  unter  den  Freien  und  Wissende*' 
an  der  Zeit,  den  Iheologischeu  Plunder  in's  Kehricht  zu  werfen, 
reügiösp    Fonn    Überijauiit  —    als    Negation    der    Vernunft  — 
verderblich  zu  crklitteii   und   offen    den  christlichen  Olauben    zu 
kämpfen,  der,  von  der  Kultur  ÜlKTholt,  von  der  Bildung  aufgegebc 
von  der  Wahrheit  verworfen,  vnn  der  Gerechtigkeit  verurtheilt. 
der  Freiheit  verdammt,  längst  alle  sittliche  Wirkungskraft  verlo( 
hat    und  zum  Kuechtc    der  Gewalt    herabgesunken  ist.   —  — 
Fortschritt  in  der  Gfisellschaft    heisst  IJebenvindnng    der   religit 
Weltanschauung ;    das    Ziel    der    Menschheit    heisst  Herrschatt 
Vernunft.  — 

Ludwig  fy««;  Freie  Studien.  Vorwort,  S.  136  u.  141 
3.  Aufl.     Stuttgart  1888. 


Religiösitüt  und  Moral    sind  getrennte  Diuge  und  die  Pfli 
lichkeit  in  Erfüllung    von  Satzungen    ist   etwas    ganz  Andere«, 
ein  Handeln  gemäss  dem  Gewissen,  das  im  Herzen  spricht.    Kii 
liehe    Satzungen,    äusserlich    gegeben,    leben    traditionell    fort 
können  befolgt    werden,  ohne  dass  der  innere  Meusch  einen  Antl 
darau  hat;   Menschen   ohne  tiefere»,   inneres  Leben  erfüllen  aie 
wohnlich   am   pünktlichsten.     Das  Gowiasen    hingegen,   etwas 
Jcnerlifhes^  setzt  eine   edel   angelegte   Nattir   voraus,   die   mit 
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I^fMDmenPcIicn  Freud  und  Leid  empfindet  Zwar  ist  jedn  Kelig!( 
'on  Hause  uuä  WillcnB,  eine  Verbindung-  mit  der  Moral  herzu- 
M<-||<»n,  nhi'T  mitten  im  Aufbau  seiner  Ueli^ionen  sucht  sich  der 
IfoDsdi  durcli  eigenthtimliche  Srhleichwege  Raum  fllr  grosso  und 
^ieme  Schlechtigkeiten  zu  Schäften.  Die  Ritoalgeeetze  häufen  sich 
Dimer  peinlicher,  je  laxer  die  MorAl;  es  acheint,  als  mache  sich'a 
der  Mensch  anf  einer  Seite  recht  schwer,  damit  er  auf  der  andern 
sineii  Etroismne  entfesseln  und  seinen  LeideDSchaftcn  freien  Spiel- 
»uro  i:i»flen  könne.  Der  Orthodoxe^  welcher  Religion  er  auch  an- 
ebSre,  ist  nebatdem  immer  Uberzeugrt,  dass  er  «(»viel  Verdienste 
»nf  reli^ösera  (tebiete  hahp,  dass  Gott  ihm  allerhand  Sünden  auf 
ttoraliüchem  Gebiete  gerne  naclisieht.  Die  Sophistik  thut  dann  das 
Weitere.  Cereniuuien  und  Abla^smittel  &ind  ebensoviel  Medicinon 
d^ii  innen  nagenden  Wurm  lierauszuhefDi  dem ;  die  Schuld  ist  nur 
w  Uefleckung,  welche  reli^iyse  Ueini^ingeniittel,  mögen  sie  nun 
fftmi  hei  chic  oder  langer  Tnj^  heissen,  abspülen  können.  So  geht 
«  liuifre  fort  durch  Jalirliunderte,  der  IVotestantismus  erst  appcllirt 
dit^  Gesinnung  und  schaßt  alle  Beruhigungsmittel  ah. 

Alfred  Meissner:  Lcmberger  &  Sohn, 


Es  Mar  einmal  ein  Mann,  der  betete  tUgÜch  folgendermassen 
M  Gott :  „Herr,  ich  verstelle  nichts  von  allen  den  Streitfragen,  zu 
Gegenstande    man    dich  nnaiifliörlich  macht.     Ich  möchte  dir 

nach  deinem  Willen  dienen ;  aber  jeder,  den  ich  um  Uath 
ft»gc,  fordert,  das»  ich  dir  nach  seinem  Willen  diene.  Wenn 
idi  zü  dir  beten  will,  ao  weiss  ich  nicht,  in  welcher  Sprache  ich 
dicii  «nrcden  soll.  Ebensowenig  weiss  ich,  welche  Stellung  ich 
«bei  anzunehmen  habe;  eii.er  sagt  mir,  icli  müsse  siebend  zu  dir 
Wien,  der  andere  will,  dass  ich  sitze;  der  dritte  verlangt^  dass  ich 
Mprkniee.  Und  noch  nicht  genug  damit,  schreiben  gewisse  Leute 
■i^r  vor,  mich  jeden  Morgen  mit  kaltem  Wasser  abzuwaschen,  und 
^■dere  behaupten^  du  werdest  mich  mit  Abscheu  betrachten,  wenn 
^  mir  nicht  ein  kleines  Stück  Fleisch  abschneiden  lasse.  Es  traf 
^  neulich,  dass  ich  in  einer  Karawanserei  ein  Läimmchen  ver- 
ehrt«; da  setzten  drei  MUuner,  die  in  der  Nähe  waren,  mich  in 
«Vfht  nnd  Zittern.  Alle  drei  behaupteten,  dass  ich  schwer  gegen 
^^^  gesündigt  hätte:  der  erste,  weil  das  Thier  unrein  sei,  der 
«»rite,  weil  en  erstickt  worden,  der  dritte  endlich,  weil  es  kein 
^fleh.  Zufällig  kam  ein  Brahmane  vorüber,  und  ich  wollte  ihn 
'w  die  Sache  entscheiden  lassen.  j,Sie  haben  alle  Hnrecht", 
^'^iderte  er,  „denn  wahrscheinlich  hast  dn  das  Thier  doch  nicht 
^^  getödtet!«  —  „Doch,  doch!"  antwortete  irh.  —  „WeliC, 
•■ön  hast  du  eine  Gräuelthat  begangen,  die  Goit  dir  niemals  vcr- 
*«Den  wird,"  versetzte  er  mit  drohender  Stimme.  „Wie  kannst 
**  wissen,  ob  nicht  die  Seele  deines  Vaters  in  diesem  Tbiere 
*ohnle?**  —  Alle  diese  Dinge,  o  Herr,  haben  mein  Herz  mit 
''**l«Hler  Sorge  erflllU ;    ich   kann    den  Kopf  nicht  mehr  bewegen, 


roUoe  vielleicht   deinßn   Zorn  aufzurufen,  ^nnMOTirjÖchte 
Egerit    dein   Wolil^cfalleu    verdienen    und   das    Leben,    welcbee 
GeHclienk  ist^  dit^sem  Ziele  widmen.     leh   weiss   nicht,  ob  ich  mi 
irre;  aber  ifh  glaube,  dasH  ich  rg  am  beeten  erreiche,  wenn  ich 
gutfT  Bürger    in    der  Geöellöobaft    lebe,    in     der    ich    nach   dei 
FUguug  geboren  wurde,  and  alfl  guter  Vater  in  der  Familie,  di« 
mir  beachieden  hasL 

Montesquieu:  Persiacbe  Briefe.     46.  Bri 
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Graf  Siiafies-bury  behauptete   einmal  in  einer  üescllßcbaft, 
Achiedcnbeit  der  Moiiiungeu   iti  UeIigiouä.su('hen  faude  sich  nur 
den  Mi-nscliun   von     mit telmitsd igen    FUliigkt^iten    und    Kenntnisf 
Leute  von  Geist  bosäfiften  immer   nur  Eine  Keligion. 

Und  was  ist  da»  für  eine,  MylordV  fragte  eine  anwesende  Vtuuv, 
DaSf    MyUdy,    sagen     Leute     von     Geist    niclit,     antwoi 
Shafteabury. 

Die  Lehre    des   Pfalfen,    sein  Verhalten,   kurz    Alles,    bev< 
«eine  Liebe    zur  Gewalt.     Was  begUiistigt  er  ?     Die    Unwissenhi 
Und    warumV    Deswegen,    weil    der    Unwisäende   leichtgläubig   j( 
t«'eil  er  seine  Vernunft  wynig  gebraucht,  weil  er  denkt,  wie  Andere 
vor  ihm  gedacht    haben,    weil    er    leicht   zu    betrUgen  ist  und  »iih 
durch  den  ailieinsten,  plumpbten  Trugscldufea  um  NaiTcnscilc  fUhron 
lässt.     —      In  des  PfatTeu  Augen    giebl    es   keine  anderen  tugei 
haften  Handlungen,  als  solche,  die  Heiner  Lehre,  das  heis«t:  i^eii 
lnteres<«    gemäss    sind.     Ihm    sind    die    vornehmsten    unter 
'Algenden  Glaube  und  üuteithUnigkeit  gegen  die  Piiesterschaft; 
deren  Sklaven   gesteht    er   den  Namen   heiliger  und    rechtachaffci 
Hensohen  zu. 

J.  C.  11,  Helvetuis:  Hintcrlnssenes  Work  vom  Mcoschi 
Au8  dem  FranziJsi&cbcn  übers.     Breslau  1774. 

Die  Despoten  aller  Zeitabschnitte  haben  mit  Vortheil  den  gtiU 
luf  der  Priestcrschaft  benutzt,  um  die  Völker  zn  unterjochen  iä**^ 
Ketten  zu  schlagen.  Die  Diener  Gottes  waren  damit  beauflr«£^*i 
die  Menacben  in  Uimissenheit  zu  erhalten  und  die  Finstemiss  A** 
Geistes  zu  vermehren.  —  Je  mt^lir  Menschen  durch  die  Tyrann^, 
;2n  Schanden  werden,  desto  mehr  bemlihcn  sich  die  Pfaifcn, 
Augen  alles  Volkes  nach  dem  Himmel  zu  lenken,  um  dasselbe 
verhindern,  über  seine  Leiden  nachzudenken.  — 

P,    //.    77*.    Holbach:  La    politiqae  naturelle* 
Londres  1773. 


Ich  verabscheue  die  Aenderung  der  Kost,  und  Buttergeback^ 
und  Kräutersuppc,  und  die  »aueren^  frommen  Mienen  der  Leute, 
nur  für  sieben  Wochen  Religion  aimehmeu. 

Jonathan  Swiß :  Tagebuch    in  Briefen  an  Stella. 
Berlin,  1866. 
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Der  Matorialiamus  kaun  dem  M(<iiächrn  keinon  Ersatz  bieten 
/Ur  die  Religion;  denn  zunächst  ist  er  nar  Material  zur  Erkenntiiiss, 
Qnd  Dicht  dieitä  selbst,  und  sodann  gehört  zur  Religion  nicht  bloss 
Ertfiontnißs,  sondem  in  noch  höherem  Orade  Mitgefühl,  Liebe, 
*iud  die?c  werden  wieder  nicht  durch  Erkenntnias  allein  gefördert^ 
•oiiilern  ganz  vorzugsweise  durch  Pflege  des  GomUths. 

E.  Reich:  I.  c  S    129. 

Heil  den  Predigern  der  Mcnsclieurechte!  aber  versäumen  sie  ja 

»äclit,    vorher  Menachenpfl  icht  en    zu    lehren.     Tra  jene  in  ihrem 

gartEen  heiligen  LFmfange  einzuftihren.  niUsseD  vdr  f^r^t  eine  MajoiitSt 

*"n    Menschen    haben,    die    fähig    sind,    diese    in    ihrem    ganzen 

r'mfMge  auszuüben. 

Schlo2er:  Allgemeines  Htaatsrecht.     Güttingeu   1793. 


Philosophie^    nur  mit   den  äusseraten  Lippen   Hüchtig  g-Uoslet, 
i^useht   den    Verstaud,  macht  Ueligionavedicliter    und  ungläubige: 
mit    vollen  Zügen    getrunken,    wird    sie  Licht   der  Seele,    und 
m  fiilirt  sie  zu  Gott.  Baco  von   Veitdam. 


Untergehen,  oder  in  eine  fUr  sie  tOdtliche  AnliÖsung  gerathen^ 
t^'^nnten  die  bestehenden  Konfessionen  nur  durch  die  Kntistehung 
^itii'T  neuen  Konfession.  Denn  religionslos  kann  und  wird  die 
l«i»chheit  nie  bleiben.  Und  nie  wird  die  Religion  irg^^idwo  volks- 
'Äftinlieh  sich  gestalten,  ohne  irgend  welche  Kontertsion,  d,  h.  auf 
Ufftitach:  ohne  Olaubensbekenntuiss.  Die  Gestaltung  der  Religion, 
'»»r«!  Sitte,  ilireft  Kultus,  ist  ja  schon  eine  Konfession,  und  zwar  eine 
■*Ur  deutliche  und  kräftige,  —  ja  die  allein  iiothwendige  Kon- 
"^Wion.  Glaubpn8'"onneln  und  dogmatisclie  ReUenntnissschriften  sind 
**>  einer  Konfession  durchaus  nicht  nothwendig.  Man  kann  sogar 
•^^kanpteu  und  geschichtlich  nachweisen,  dass  jede  der  grossen  be- 
***tht'iiden  Konfessionen  lange  Zeit,  und  am  kräftigsten  vielleicht, 
^**T  Abh'gung  solcher  Glaubenszeugnisse  gelebt  hat. 

Also    nur   eine  neue  Konfession,    genauer  gesagt:  eine  Nouge- 

*^*altung  der  Religion  kann    uns   von  den  beslelienden  KonfeRsionen 

***id  von  dem  in  ihrem  Bestehen  und  Leben  begründeten  Unfrieden 

"*^frHen.  —    —    Was  von  neuer  Sektenhildnng  vorkommen  mag,  ist 

jj^^i^ihana  unbedeutend  gegenüber  dem  Verfall  der  allen,  die  rtonder- 

^''chen  und  Sekten  trennenden  chinesischen  Mauern.     Denklmr  und 

^J'^isserm aasen  wahrschfinlich    ist  es,    dass    trotz  der   Bemühungen 

'J*ir  konfessionellen  Eiferer  aUniHlieh  eine  über   allen  Konfessionen 

f.^'*fnde,  jetzt  schon  in  Millionen  Uerzeu  mit  grösserer  oder  geringerer 

'r'^ft  Rieh  regende  Religion  sich  Bahn  brechen  und  auch  äusserlich 

-.**■     gestalten    wird.      Ein    einfacher,    hier    pantlieiistischer,    dort 

^  ^ijitischer,    mit  einer   rationellen  und  humanen  Moral   verbundener 

|;?^t.iesgl:inl>e  kann  und  wird  hoffentlich  als  Ergebniss  der  hisherigen 

^*"*Twuböiitwicklung    sich    geltend    machen,     und  dasa  eu\  %Q\ft\ifct 


laühe  unter  dtr  Leitiinp:   eines  re] 
eiiu'  solche  Leitunf^,  einen  nucli  in  künftigen  Zeitaltem  nocli  brat»* 
baruii  Gottesteuipel  aufbauen  koune.  das  gebürt  jedenfalls  nicht 
den   Dingen,    die  man  von  voniherein  für  unmiiglich  halten  mttfl 
Pfarrer  I>r.  Mortis  Schwalb:  Der  konfessionelle  Friod? 
und:    Religionslosigkeit    oder    Kcliprion    der    Zakunt 
(Reli^B^e  Zeitfrajjen,  Band  II. 


Die  Religion   rausste   sich   immer  zur  »elben  Zeil  einer  Üi 
düng  unterziehen,  wenn  dies  bei  der  CiviliBation  der  Fall  war; 
Bollte  es  als  eitles  Bemühen  betrachten,   sie  unveränderlich  ma( 
SU    wollen.     Kin    starrer    und    unbeweg^licher   Cnltiis,    welcher 
nicht  auf  das  Niveau    fortschreitender  Aufkliuun^  stellt,    wird 
bald  Niemand  melir  als  den  weni^^ät  aufj^eklUrten  Klasuen  genUf 
er  wird  dann  zum  Aber^j^taiibenj  während  sich  der  hiiheren  Scbi« 
der  üu;?laube  bemächtigt. 

B.  Consta nf :  Melange»  de  litteratare  et  de  politiqt 

Ein  Protestantismiui ,  weicher  gemildert  und  durch 
Exegese  uragetitaltet  den  Bedilrfiü^iBeu  der  Civilisatiou  wie 
WisHCnschafl  cntK|irirht,  kurz,  ein  unendlich  freierer  und  KcläuK 
kann  sehr  wohl  die  bevorzugte  Religion  der  Philosophie,  der 
heit  und  der  Moral  werden,  und  auf  solche  Weise  selbst  in 
lateinitjchen  Ländern  jene  höheren  intelligenten  Classen  goi 
welc}ie  unter  Voltairc'B  und  Rousseau'a  Führung  sich  zum  Deü 
bekannien. 

H.  Taine:  Revnc  des  Dcux  Mondes  1SG5  HI.   3i 


Fanny  Lewald   spricht  in   ihrem  Buche   tlber  England 
Ansicht  aus:  dass  man  das  Chribteiiilium  verbessern  und  eine  iH 
Keligion  grtlnden  mllsse.     Ich   weis;«  nicht,  was  sie  damit  will, 
neue   Religion   zu   grUnden    scheint  mir,    ich  möchte  sagen,    et 
unmöglich,   als    hier    in    Preusseu   eine   Pairskammer   zu  Stande 
bringen.     Mau  uiuss  doch  bcdenkon,   was    man   unter  Religion 
steht.      Alle    bisher    bekannten    Religionen    vereinigen    die     Hmi 
elemente    in    sich:   zuerst   einen   historischen    Mythus,    dann    eti 
Geologie,  BcliÖpfungsgeschichte  und  endlich  ein  Moralprincip.    So( 
diese  Elemente    auch   in   der    neuen  Religion    wirksam  sein? 
wie  sollen   sie   in  ihr   verbunden  werden?     Was  v-i  die  mora 
Tendenz    dieser  Religion  ?     Ich    muss    gestehen,    dass    ich  mit 
solche  VVeltverbesserungs- Pläne  nicht  finden  kann.   Wir  haben 
mit  der  Politik  so  viel  zu  thun,  dass  man  ans  nicht  noch  obeDi 
mit  derartigen  Ideen  beunruhigen  sollte. 

A,  von  Humboldt:    Briefwechsel    und  GesprUchc 
einem  Jungen  Freunde.   Ans  den  Jahren  I84ti  — 1851 
Berlin,  1861. 
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Die  OlHTibigeti,  aeien  es  Jnden,  Christen  oder  Sabäer,  wenn 
*•**  nnr  glauben  an  Gott,  an  den  jling:steD  Tag  und  da«  Rechte 
"inti,  80  wird  einat  ihnen  Lohn  von  ihrem  Herrn  und  weder  Furcht 
'Wcfa  Traarigkeit  wird  kümraen  Hber  sie. 

Koran:  2.  Sure,  6. 

Es  giebt,   —  die  Religion  sei  welche  sie  wolle  —  nur  einen 

'">tt,  nnr  eine  Tugend,  nur  eine  Wahrheit,  nur  ein  Glück.    Dn 

Wctest  alle,   wenn  Du    der  Stimme  neinea  Herzens  folgst;   lebe  so, 

^fi  sie  immer  im  Einklänge  mit  der  Stimme  Deiner  Vernunft  bleibe, 

Abraham   M,   Barihohhj   in   einem   Briefe   an   seine 

Tochter  Fanny  vom  5.  April  1819. 


Die  Moral  ist  für  den    Menaclien    im   praktischen    Leben,    was 

"»*    Logik    für    den    Verstand    ist.      Die    Moral    i«l    der  Wegzeiger, 

«■»•ch   ihre   Crnndsatze   werden   wir  sanft    und  gUlcklich  durch  die 

""tlt  geführt,  ihre  ürundsUlze  sind  einfach  und  allgemein    Ks  giebt 

Jitu-  eine  Moral  für  alle  Kationen,  fllr  alle  Meusclien  von  Anbeginn 

^tf   Welt  bis  zum  jQngnten    Tag,    und    diesem    kann  mit  den   Worten 

«^«»^•/-(IrUckt    werden:    j, Liebe    deinen    NUchnten    wie    dich    selbst.^ 

•nen  aber    hat  es  vom    Beginne   der  Welt  bis  jetzt  viele  ge- 

i-,    m.d    werden    walir^cheinlich    noch   viele,    zwar   nur   anders 

^oditicirt,    folgen.     Wenn   indessen   die  Religion    von  der  Toleranz 

'»^leuchtet  wird,   wenn  sie  mit  der  Moral  Hand   in   H.ind  gehen  tlarf 

*tjf|  )>ehen  kann,  dann  thmi  sie  sich   untereinander  nicht  nur  keinen 

•Vhaden,  sondeni  sie  niOiern  sich  so  lange  g*^gen  einander,    bis  sie 

'**>t  neben    einander   fortlaufen.     Also,   mein    lieber  Sohn,  so  lange 

^*~>r  nur  v<?rschieden  in  der  Religion,    aber  in   unseren  moralischen 

^^niüdeätzeu  eins   sind,   wird    nie  eine  Trennung  zwischen  uns  vor- 

^len.    Glaube  nur  nicht,  wenn  Du  zu  einer  anderen  Religion  Uber- 

R^gaagen,  dasfs  die  Milliimen  Menschen,  dio   andore  religiöse  Grund- 

^^a.^  haben,    arme   Siluder    und   Gott  verliaeste  Menschen  sind,  die 

■ö  der  ewigen  Seligkeit  ::icbl  Theil  haben  künnen.     Dieser  Glaube 

""t  Hcbon    oft   den  Freund    vom    Freunde,    den  Vater   vom  Kinde^ 

"^1  ^IHcklicheu  Galten  von  seiner  geliebten  Frau  getrennt  und  hat 

■iclila  wie  Unheil  angerichtet. 

Simon   Veit  in  einem    Briefe   an    seine   ä<3hne. 
Juli  1810. 


Die  Anhiinglicbkeit  an  meinen  Glauben  reizt  mich  diirchaua 
»iclit  gegen  den  Glauben  Anderer ;  einzig  die  Verstellung  und 
H«BcbeIei  sind  in  der  Religion  hassenswerth ;  wer  ehrlich  und  auf- 
ichtig  glaubt,  ist,  wenn  dieser  Glaube  falsch  ist,  nicht  zu  verfolgen, 
*^^^m  nur  zu  beklagen.  Der  Weg  zur  Einheit  ist  nicht  der 
•"»^Wäasige  Streit  über  die  Glaubenslehre. 

St,  Etremont:  Lettre  au  Maröchal  de  Crequy 
aur  1&  religion. 


96S 


Vor  allen  Dingen,  zwin^  eure  ünterthanen  nie,  ihre  Weiaej 
Gotti*8dien8tes  zu  Hndern.  Eine  menschliche  Macht  ist  nicht] 
Stande,  die  undarchdringliche  Brustwehr:  Freiheit  des  Herzeoa 
überwältigen.  Sie  macht  nur  Heuchler.  Wenn  Könige^  stattl 
zu  beschützen,  sich  in  die  Güttesverehrung  gebietend  mengei 
bringen  feie  dieselbe  in  Knechtschaft.  F4m 


Das  eig:entirch  Wesentliche  einer  Reügion  besteht  in  der  U« 
Zeugung,   die   me   uns    giebt^  dass   unser   eigoutliehes  Dasein 
auf  unser  Leben  beschränkt,  sondern  unendlich  ist. 

A.  Schopenhax 

Der  Mensch  wird  sich  nie  entschliessen  kUnnen,  seine  L< 
tahn  zu  durchwandern,  ohne  dass  ihn  irgend  ein  \W»rt  an 
Gemeinschaft  der  unsterblichen  Geister  knüpft;  er  will  wed< 
die  Welt  nodi  aus  der  Welt  gebeimnissvoU  und  uul>cachtet  ti 
wie  das  Hlntt  des  WaltJbaiimps,  welches  entsteht  und  stirbt, 
dass  sich  Jemand  darum  kümmert i  er  braucht  einen  Zeugen, 
vor  der  GeseUschaft  der  Lebenden  und  Todten  ftir  iba 
Kenne  man  es  Zwang  des  Vorurteils,  Grösse  oder  SchwScbo:] 
seine  Natur  verlangt  es  nun  einmal  so,  und  wir  werden  sie 
ändern.  E.  Qitit 


Nach  dem  Wunsche  nud  Aupdruck  eines  Apostels  soll, 
man  auch  Üme,  das  Essen  und  Trinken,  Schlafen  und  W 
Ruhen  und  Arbeiten,  Alles  zum  Ruhme  Gottes  geschehen. 
Landnmun  am  Pfluge,  der  Arbeiter  in  der  Werkstatt  oder  Fal 
die  Mutter  an  des  Kindes  Wiege,  der  Gesohiiftsm.inn  in  sei 
Arheitszimmer,  der  Klliistler  in  seinem  Atelier,  der  Gelehrte 
seinen  Forschungen,  Jeder  soll  übcrallbiu  ins  Kleine  wie  ins  Gro 
einen  religiösen  Geist  tragen,  und  dieser  Geist  soll  nichts  Ander 
Bein,  als  das  Stre  ben  nach  der  giittlichen  VoUkommeuheit.  A 
Religion  wird  man  an  der  Linderung  der  Leiden  und  Heilung  de 
socialen  Schitden  arbeiten,  aus  Religion  wird  man  wahrhaft  libon 
in  der  Tülitik,  Reformator  und  Philantrop  sein.  Aus  Religion  win 
man  schaueu,  sich  immer  aufs  Neue  und  besser  zu  belehren,  win 
man  schauen,  dass  auch  Anderen  die  Milglichkeit,  sich  besser  si 
belehren,  gewährt  werde.  „Mehr  Licht!"  —  das  wird  die  VerehrUM 
sein,  die  man  Gott  zoUt,  der  selbst  der  Urquell  alles  Lichtes  isS 
A,  lUville:  Thomas  l'arker's  Leben  und  Werke. 


Ich    folge    derjenigen    Religion ,    die    ich     im    Grunde    nu 
Herzens    geschrieben    linde;    derjenigen,   die   dem   höchsten    W^ 
die  reinste   und    wUrdigste   Huldigung  bringt;   derjenigen,  die 
auf  gewisse  Zeiten    und   auf  gewisse  Orte   beschränkt    ist,    sondert 
die    einen  Sokrates  und  Aristides   geleitet   hat   und   welche   dauejr 


353 


«ird  iB  alle  Ewigkeit,  weil  ihr  Grundgesetz  im  menBchlicbea  üerzen 
rollt,  während  alle  anderen  Religionen  vorlibergebeu  wie  menschliche 
ßarichtnn^en,  augeäpUlt  uud  wieder  abgeritten  voni  Strum  der  J;iiir- 
hundcrte.  Diderot. 

Heligion  igt  anch  Partei;  and  wer 
8iob  drub  aueh  tioeh  so  unparteiisch  glaubt^ 
Hält^  ohn'  ea  selbst  zu   wissen,  doch  nur  Beiner 
Die  Stange.  — 

Lessing:  Nathan  der  Weise. 

Welche  Religion  ich  bekenne?     Keine  von  allen 
Die  Du  mir  nennst.   —   Und  wamm  keine?  Aus  Religiou. 

F.  von  Schiller:  Votivtafeln. 


Die  Meinungen,  die  man  dir  als  Religion  aufdrängt,  abüalehneu, 
fben  sei  deine  Religiou.  Cv  Outxkow. 


Wenn  die  Welt  noch  eine  nnzjlhlhare  Zahl  von  Jahren  steht, 
•"  wird  die  rniven*alreligion  geUinterter  Spinoziamus  sein.  Sich 
•rtbst  überlasBone  Vernunft  flihi-t  auf  nichts  Anderes  hinaus,  und 
^  ist  unmöglich,  dass  sie  auf  etwas  Anderes  liinausfllhre. 

G.  Ch.  Lichtenberg, 

Die  Juden   und   Christen  sagen:    Wir   sind   die  Kintler  Gottes 

""d  seine  Geliebten.     Sage  ihnen:     Warum   «traft   ench  denn  Gott 

•j^Tw  Sunden  wegen?    Nein,    ihr    seid    nur  Menschen,   wie  Andere, 

|«ö  Er  erschaffen.     Kr  verzeiht,  wem  er  will   und  bestraft,  wen  er 

f*ni.    Gott   ist   die    H^rrschatl    Über    Himmel   und    Erde    und    was 

[*^achen  beiden,  und  zu  ihm  kommen  alle  Dinge  zurtiek. 

Koran:  5.  Sure,  79, 

DiT  Neger    malt   den  Teufel    weiss,    und    der  Lette  will  nicht 

den  Himmel,  sobald  Deutsche  da  sind.  „Warum  giessest  du   mir 

»wer  auf  den  Kopf?**  sagte  jener  sterbende  Sciave  znm  Missionar, 

il)afi8  du  in  den  Himmel  kommst."  —  „Ich  mag  in  keinen  Himmel, 

'^  Weisse    sind",   sprach    er,    kehrte    das    Gesiebt    ab   uud   starb. 

tturige  Geschichte  der  Menschheit. 

Herder:  Ideen  zur  Geschichte  der  Menschheit« 


Mit  dem  Verhalten  zur  Verschiedenartigkeit  der  Religionen  ist 

[*■   leider    wie    mit    dem    Familiensinn,    der  seine    eigenen  Kinder 

t^iinderbar  %vhV>\\  findet,    wHhrend   sie  Andern    nicht  selten  hässlieh 

■"^rlieinen.     Lehren    und    auseinandersetzen    lässt    sich    da    nichts. 

'^d4<r  hat  &eiiie  eigene,  ihm  nur  allein  verständliche  Stimmung. 

0.  Gutzkow, 
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War  einst  ein  Vater,  der  hatte  viele  Kinder,  und  alle 
gute,  treue  Herzen,  di*^  den  Vater  liebten,  und  Jeren  grös«te  S 
war,  wie  sie  ihrf  Liebe  dem  Vater  beweisen  konnten.  Nun  alai 
waicn  die  Kinder,  wie  natürlich,  verachiedenon  Alters,  und  soc 
auch  verschiedener  Reife,  verschiedener  Anschauung  über  die  ^ 
und  Weise,  wie  sie  ilire  kindlirhe  Liebe  zu  lH'th:ltigen  lutl^ 
Während  die  kleinen  zu  des  Vaters  FlISBen,  grössere  auf  ^\ai 
Knieen  Hpieltcn,  andere  au  Hein  Herz  sich  lehnten,  begnti^on  ^ 
die  Alteren,  in  stillem  Verstüuduiss  dem  Vitter  in's  Auge  zu  hlickM 
Nun  fitritten  die  Kinder  gar  oft  untereinander,  wer  den  Vatflr  II 
meisten  liebe,  und  wen  darum  der  Vater  am  meisten  bevonnn 
Die  Kleinen  waren  ganz  sieher  ihrer  Sache,  da  der  Vater  znweÜi 
ihnen  zulächelte;  diu  grüsscrcn  puchten  darauf,  das»  sie  an  d^ 
Vateis  BiniBt  ruhten  und  den  treuen  HerzBchlag  hurten;  die  ältcsu 
aber,  obgleich  sie  selten  ein  Liebeszeichen  vom  Vater  erhielt« 
begnügten  sich,  slill  in  den  iStreit  hineinznliicbeln.  Wer  hatte  si 
rocht  in  diesem  Liebestreit  V  Ich  antworte  euch  —  —  :  Keiner  iq 
Alle!  —  Der  Vator  liebt  seine  Kinder  alle  gleich.  Liebet  ihn,  « 
Jeglicher,  wie  er  es  versteht,  aber  haltet  Frieden  unter  einand| 
So  werdt  t  ihr  dem  Vater  am  besten  gefallen,  bis  der  grosse  T 
des  Vpisidndnisses  lieranbrielit.  Da  werdet  ihr  alle  waelisen  n 
heranreit'-n  zur  wahren  KrkonntuiHA,  und  znm  heiligun  Vertstäiidn 
der  Valirliebe  kommen. 

Rabbiner  Dr.  S.  L.  SrJiirabacfier :  GedSchtnissredfl 
auf  Erxhischof  Dimitri  in  Odessa. 


i 

9 

cert, 

Der  Glaube  ist  der  Schatten  Gottes.  Wo  wir  im  erqnicMH 
Bebatten  sind,  da  wissen  wir  das  Dasein  des  Lichtes,  aucli  wc 
wir  die  Sonne  nicht  schauen  können. 

Franz  von  HoUzendorff :  Zeitglos«« 


Ich  sah  empor  und  sah  in  allen  Räumen  EineSj 

Heraii  in's  Moer  und  sah  in  allen  Wellenbchifumen  Einef 

Ich  sah  in's  Herz,  es  war  ein  Meer,  ein  Raum  der  M''elteÄJ 

Voll  tausend  Träntn';  ich  sah  in  allen  Träumen  Kines. 

Du  I)i8t  das  Erste,  Letzte,  Aeuss're,  Innere,  Ganze; 

Es  strahlt  dein  Licht  in  allen  Farbcnsäumen  Eines. 

Friedrich   HiUrJcert, 


Wie?  Warum?  und  Wo?  —  Die  Götter  bleibeu  stiunml 
Du  halte  dich  an's  Weil,  und  frage  nicht  Warum? 

Godhe:  Sprllche  in  Reii 


Keine  sch^inere  Gefährtinnen  kann  die  Welt  der  Religion 
als  die  Wissenschaften.     Die  Religion    ist   die  Stütze   der   StaMb 


tco  zii  ihrpii  (lrundfo8ton  h.ilien. 

A'.  ron  hk'kßmrishdu.sen:  Reden  zum  Wohl  der 
MensphheiL     Mlinchen,  Jos,  von  C'rätz  1784. 


Man  kanu  in  Absiebt  auf  Vftmimftwabrheiten  mit  jemaoclen  Uber- 

ricitimaiMDT    und  dennoch  verRchiedcnoB    unplanbwiirdi^    linden,   das 

ersuniUubon  annimmt.    Da  die  brüderliche  Diddiing  der  pulitiHcbeu 

Tflt  so  g«hr  empfohlen   wird^   so    rnÜKsen    sie  Freunde  der   Wahr- 

tit  hjlljg  znerst  unter  sieh  hegen.      Was  des  (ilaubpiis  ist,  wollen 

»ir  dem    ÜewisBen    und    der  Herubi^ung    eines  jeden    nberlassen, 

akfif  UD»  zu  Kichtern  daitfber  aufzuwerfeu.    Aus  wahrer  MenHehen- 

St-be  wollen  wir  da  nicht  Htreiten,   wo   da«  Herz  lauter  spricht,  als 

ile  Vcniuuft,  und  zu    dem    allgnädiyen  (\oit   dan    Zutrauen    haben, 

KT    nni?   alle    rechtfertigen    wird,    wenn    uns    unser    Gewissen 

»tfprti^et.     Aber    die    Vemunftwahrheiten    wollen    wir    mehr    als 

Iderlioh  tlicilcn,   wir  wollen    sie,    wie    da»   Licht    der  Sonne,    ge- 

iBoiiaftlieh  genieisflen.    Hat  es  dich.  Binder,  eher  beleuchtet,  als 

;b ;  Et-i  vergnllgt,  aber   nicht   stolz  darauf,    und,   was    noch    nn- 

w'hlieber  wäre,  suche  mir  es  nicht  gar  zu  verstellen.  —  — 

Eb   ^iebt    viele    TyrsustrÄger ,    aber     wenij:    Begeielerto:  und 

Bifines   Erachtens  verstehet  man    unter    den  Begeisterten  diejeni;^en, 

Hje  sich    der    wahren    Weisheit    gewidmet.      —      Mit  dieser  arhalft 

ftti)  rficb  alle    übrigen  Tugenden   au :    Tapferkeil,   MHssigkeit    und 

Gerechtigkeit.     Ueberhaupt   bei    der    Weisheit    ist    wahre    Tugend, 

-    *T.    Herrschaft   Über   die  Begierden,   Über   die   Verabsebeuungen, 

ilter  alle  Leidenschaften;  ohne  Weisheit  aber  erlangt  man  nichts, 

len  Tausch  der  Leidenschaften   gegen    eine    leidige    Schatton- 

•  1,    die    dem    Laster  Sdavendienste    tbun   muss,    und   an   sich 

nichts   Gesundes    und  Wahres  mit    sich  führet.     Pie  wahre 

;„^4.  i.d  ist  eine  Heiligung    der  Sitten,  eine  Reinigung  des  Herzens, 

ktdn  TauÄcb  der  Begierden. 

Mosen  Mendelssohn:  Phadon.  Reuttlingen   1784. 


Die  Weisen  hegen  eine  liebevolle  Zärtlichkeit  zur  Weisheit  und 

«nveiiieu  ihr  dieselben  Liibesdicnste,   wie    man    sie  gegen  Blutsver- 

WEDdtc  übt,  ^ie  es  hcisst:    „Sprich  zur  Weisheit,  meine  Schwester 

bbt  du."     (Prov.  7,  4.)     Allerdings    lieben   die  Thoren  ihre  Tbor- 

Iienso  zärtlich  und  wollen  nicht  von  ihr  lassen,  vno.  esheisst: 

ich  liebt  er  sie  und    iHsst  sie  nicht    fahren.-     (lliob   20^   13.) 

Saadiah  ben  Joseph:  Emunoth  we-Deolh. 

Forschen  ist  Pfliiht,  aber  Irren  ist  keine  Sünde. 

Benjamin  ben  Mohe. 
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Giebt    es    ein  Jenseits,   und   sehen   wir  uns  dereinst  wi< 

—  —  Schöner  Glaube,  dem  immer  ernster  und  ernster  dia' 
fecbtung  der  WisscnäcbalX  droht.  Was  &chon  die  Philoeopliie 
Zeiten  gegen  diese  für  eine  Geiaterwelt  die  VorRtellnngen 
sinnlichen  entlehnenden  Hoffnnngen  einwenden  mnsste  und  ei 
wendet  hat,  das  ist  der  reiferen  Bildung  bekannt.  Aber  nr 
grössere  Kreittc  hat  sich  seit  dem  Studium  der  Naturwissenscl 
die  BotBchaft  verbreitet,  dass  allen  diesen  Vorstellungen  nni 
Wahn  zu  fininde  liegen  solle.  —  —  Auf  tausend  Herzen 
diese  furchtbare  Vorstellung  wie  der  Druck  der  Veraweirtuug. 
Leben,  das  sich  ihnen  doch  eigentlich  bei  solchem  Glaal 
Reiz  steigern  sollte,  verliert  daran.  —  —  Aber  schon  hat 
die  Naturwissenschaft  selbst  gegen  die  zu  weit  gehenden  Sei 
folgerungen  aus  tliren  Behauptungen  erhoben.  Sie  hat  zngostai 
dass  sie  nur  die  Theilo  in  der  Hand  hat,  nicht  das  geistige 

—  -  Schon  sind  Magnetismus  unii  ElectricitÜt  die  Führer  aus 
Reich  der  Materie  uiui  dem  des  Geisteii  geworden.  Noch  Richei 
geleitet  uns  die  moralische  Welt.  Wie  verirrte  sieh,  fragen 
der  liegrift"  der  moralischen  Wult  in  die  flimmernd  rotirondon 
wegungen  unserer  Gehirnnerven  ?  l'nd  auch  der  Begriff  des 
wÄre  nur  ein  urweltlicher  Pflanze  nabdruck  in  dem  weichen 
unaerer  Vorstellmigen?  Nein,  einstweilen  wollen  wir  denken: 
die  Gestirne  sind,  das  wissen  wir  nicht ;  dass  sie  aber  sind, 
sehen  wir.  llionieden  scheint  der  einzelne  Mensch  an  sich  niehtH, 
fclüen  kann  nicht  der  geringste,  wenn  die  Menschheit  im  Gi 
gelten  soll.  Die  Erde  ist  fllr  den  Menschen  da,  der  Mensch 
für  die  Erde.  Noch  weniger  deckt  den  vollen  Zweck  der  M< 
heit  der  Zweck  der  iOrde  .  .  . 

Uöher    hinauf    lässt   sich    die   Gedankenleiter   vielleicht 
klimmen.     Aber  sie  führt  zn  einer   offenen  Pforte.     Will  sich  y 
das,  was  er  von  der  Schwelle  derselben  aus  wahraunehmen  gh 
nach  seinem   Uedilrfnisse  ausmalen,    so   magst    —    du    es  thun 
den  schon  so  scharf  umrissenen,   farbenpratigemlen    Bildern    d( 
liebevollsten  Sehnsucht    -    ich  thue  es  mit  den  allerdings  nur 
grauen  Umrisseu  anderer  Ahnungen    und   anderer  Träume   — 
im  Glauben  an  ein  Jenseits  sind  wir  eins.  Cat'l  Gutzki 


Die  Seele    ist    die    Wurzel,    und    Thaten   entspringen    aus 
Seele.    Wenn  Jemand  aus    einem    reinen  und  hohen  Geiste  handoli 
dann  folgt  ihm  die  Freude   wie    ein    nie   entschwindender  Schal 

Dio  Seele  ist  die  Wurzel,  und  Thaten  eutspriuRen  aus  ikl 
Seele.  Wenn  Jemand  aus  einem  niedera  Geiste  handelt,  ao  wtti 
ihm  das  Leid  folgen,  wie  das  Rad  dem  Schritte  dea  Ochsoo,  de 
da  ziehet 

Alles  was  wir  sind,  ist  das  Resnltat  dessen,  was  wir  gedmcb 
haben,  auf  unsere  Gedanken    ist  Alles    gegründet,   aus    unsorn 
danken  ist  Alles  gemacht.  —   — 


Jlf/ir  »Is  die  Herrschaft  der  Welt,  molir  als  eine  Himmel  fahrt, 
[Mk  die  Macht  über  AUch,  iet  der  liOhii  ftlr  den  Bri}t«u  Schritt 
Ini  Pfade  der  'I'wgend.  — 

Vi'ctier  in  der  Luft,    noch   in   den  Tiefen    des  Sce's,    noch  in 
KJiläen  ifü  ein  Ort  zu  tlndcu,  wu  der  Mensch  sich  einer  bOsen 
enüedigen  kann.  — 

Den)  Manne,  der   mir  thr>ricbter  Weiße  Unrecht  thnt,  will  ich 

ioe  Liebe    ohne  Groll    entflogen    bringen  ;     je    mehr  Üebels    von 

kommtj  desto    mehr  Gute»    soll    von  mir   ausgehen;     der  Dnft 

(er  Thaten  wird    rückwärts    zu    mir    dringen.    daH    ßöüo    in  de» 

leumders  Worten  kehrt   /u    dicäeni  zurück.     Denn  wie  der  Ton 

Trommel,  der  Schatten  zu  einem  Körper,  »u    gehört   am  Bude 

Elend  dem  Uebclthätcr.  _  Dhamtmipadam. 


Alles  Hohe  iet  schwer  ond  ebenso  selten 

Spinoza :  Ethik. 

Ver^s  in  keinem  Augenblicke,  dass  du  Mensch  und  kein 
iti  Natnrwesen  bist ;  in  keinem  Augenblick,  dass  alle  Andern 
rhfalls  Menschen,  das  heisst  bei  aller  individuellen  Vcrschicden- 
da(*w^Ibe  wie  da,  mit  den  gleichen  BodUrfnisäen  und  Ansprüchen 
du  sind  —  das  ist  dt^r  Inbegriff  aller  Mural. 
Vcrgiss  in  keinem  Augenblicke,  dass  du  und  Allen,  was  du  in 
cnd  um  dich  wahrnimmst,  was  dir  und  Andern  widerfahrt,  kein 
lenhanglosca  Bruchstück,  kein  wildes  Oliaos  von  Atomen  und 
!U  ist,  sondern  dass  es  Allcy  nach  ewigen  Gesetzen  aus  dem 
Urquell  alles  Lebens,  aller  V(Tiiunl't  und  alles  Guten  hervur- 
das  ist  der  Inbegriff  der  Keligiun. 

D.  F.  Strands:  Der  alte  und  der  ncuo  Glaube. 


Die  Nächstenliebe  und    die  Afhtung  fUr's  Recht   der  Menschen 

Pflicht;     jene    aber    nur    bedingte,    diese    dagegen    unbedingte, 

shtfain    gebietende  PHicht,    welche    nicht    übertreten    zu    haben 

ige    zuerst  völlig  versichert   sein  muss,    der  sich    dem  süssen 

il  des  Wohlthuns  liberlassea  will. 

J.  Kant :  Ziun  ewigen  Frieden, 


Hßte  dich,    selbst  gegen  Vnmenschen   ebenso  /u  liandcln,   wie 
[egen  andere  Menschen  tbun. 

Eö   ist   ein  Vorzug   des  Menschen,    auch    diejenigen   zu  Hohen, 

ihn    beleidigen.     Dahin  gelangt   man,    wenn    man    bedenkt, 

Menöcben    mit   uns    eincH  Geschlechtes   »ind,    daws  sie  aus 

lenbeit    und  gegen    ihren  Willen   ft-hlen,    dass  ihr   Iteiile  nar!i 

;r  Zeit  todt  sein  werdet  und  vor  Allem,  dass  dein  Widersacher 

nicht    beschädigt   hat.     Denn   er    hat   die   in  dir    hcirschendo 

lunfl  doch  nicht  anders  gemacht,  als  sie  zuvor  war. 

Jf.  Aurel  Antoninus:  Selbstlietnichtungeii. 


Willst    dti    durrhanfl  Richter    «nin,    bo    sei    nicht    der   Richter 
anderer,  »uinlern  deint'r  seihst.  — 

Schöne  Wortt^  otine  Thatcn,  sind  achJSnc  Blomen  ohne  Duft. 

Dil  am  m  apada-  Sprue) 

Las8  dciiic  Uaud  weder  an  den  HaU  gohunde.n^    noch  zu 
ftUBgestrockt  sein;  denn  sonst  OÜIhI  du  in  Scliande  udor  iu  Ai 

Koratty  Sure  l' 

Wahrhaft  groKs  Hein,  heisst, 
Nicht  ohne  grosnen  Gej';en(itand  sich  rLi;^en; 
Doch  einen  Strfdüialm  selber  gro^s  verfeehteii, 
Wenn  Ehre  aiif  dem  Spiel. 

Die  giite  Thal,  die  itngepriesen  stirbt, 
Würgt  taueend  andre,  die  aie  zeugen  könnte. 

Was  Menschen  Ucblea  thiiu,  da»  Überlebt  sie; 
This  Gute  wird  mit  ihnen  oft  begraben. 

Shakeapearr.i  Hamlet,  Wintenuührcheu,  Jul.  Cilsj 


Die  Welt  ist  hart;  sie  glaubt  das  Schlimme  lieber. 

Der  Angeklagte  int  den  meisten  Men8chen 

Schon  ein  Gerichteter.     Was  pegen  ihn  spricht, 

Da»  weiftK  man ;  weiss  niau  auch,  was  flir  ihn  spricht  ? 

Was  ihn  verdauimtm  kann,  drum  milht  sich  Jeder, 

Da  weiss  Der  was  und  Der:  zu  j^einem  Besten 

Acli,  da  hat  Niemand  Lust  und  Niemand  Zeit. 

—     —     —      —     Ach  an  Härte  sind  die  Menschen 

Sich  Alle  gleich. 

Otto  Ludwig'.  Fräulein  von  Scuderi* 

Moralische  Epidemieen    lassen   sich   so  wenig   durch  Vemi 
grfinde  als  leibliche  Krankheiten  durch  Znubei-^'orte  heilen. 

Wiela9H 

Je  reiner  die  bedanken  der  Menschen  sind,  desto  mehr  stiimoHT 
sie    zusammen;    die  wahre,    unsichtbare    Kirche    durch     alle   Zeit 
durch  alle  Länder  ist  nur  Eine. 

Herder:  Briefe  zur  Beförderung  der  Hiimani 
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Der  denkende  Mensch  ist  gross,    der   gläubige  glücklich,    aber 
die  glüubige  Wisscnöcltaft   und  das  verständige  Glauben  i^t  ni< 
und  unsehg. 

A.  Pensieri  Die  fdeale  des  Materialismus.  K5li 
C.  Reisfluer  und  Ganz  1S7H. 


im 


Der  Lüufcr  in  der  Rennltalin  mUBR  sicli  heeifera  und  An^trengpii, 
LS  »eine  KrHfti?  li**rhaltenj  um  zn  siejron.  Seinem  Mitbewerber 
er  ein  Beiu  setzen,  oder  ihn  mit  der  Hand  znrtlckhaltcn  darf  er 
io  keinem  Fall.  Geradeso  ist  ea  im  Leben  ^anz  in  der  Ordnung^ 
wenn  jeder  nach  dem  strebt,  was  ihm  niltzt,  seinen  Nüchsten  aber 
benachtheiligen  ist  nicht  recht.  Chrij^ippus. 


Die  stolzen  Cederu,  von  denen  es  hei&i^t,  dasw  Gott  ßie  zer- 
breche, das  äiiid  die  wehklugCit  im  Handel  und  alUnici  Geschürten 
vohlerfahienen  Leute,  die  gleirh  der  Ceder  zwar  eine  hohe  SUdliing 
einnehmen,  aber  unfruchtbar  sind.  — 

Wenn  Kiner  auch  hniidert  HSiifter,  luuidert  Weinberge,  hundert 
Felder  hat,  so  soll  er  doeh  alle  lasBcn  nnd  sich  in'a  Goites-  und 
Leh^il.HU^  begeben. 

7*«»«    liehe   Elijahu    (geüehriibrn    im     10,    Jahrli.) 
c.  1    und  *2. 


—  —  Deshalb  halte  i-idi  der  Menscb  von  Betrug  fern,  sowohl 
de«  Juden,  wie  des  Nieh^juden,  denn  wer  einen  Nichtjuden  beslieldt, 
mit  Meineid  hintergeht,  beldgt  od^r  ti>ritet,  der  thut  dasselbe  aueh 
einem  Juden.  Die  Thora  i^t  aber  zu  dem  Zwecke  gegeben,  den 
Namen  Gotte?*  in  der  Welt  zu  hpilij^en. 

Ich     rufe  Himmel    und  Erde    zu    ZiMiKen:    Jude  wie  Niclttjndo, 
r»nn   oder  Weib,  Knecht  oder  Magd,  jt^  nach  ihrem  Thuu  rulit  der 
Jeifit    OottcH  auf  ihuen. 

Wer   mit   uns    umgeht,    ist    unserem  Bruder    gleicl»,    daher  ist 
Jebervortheilung  eines  NichtJuden  verboten. 

Tnna  dehe  Elijahu  e 


2H,  9  und   15. 


Unduldsamkeit  ist  riirchtbar,  und  wehe  den  Geschlcclitern,  die, 
fitrtge4»chrittener  Bildung  zur  Kntwiekelung  der  höchsten  Güter 
ifen,  den  fanatißebeo,  fluchbeladenen  Predigern  des  Roligious- 
»es,  den  schrecklichsten  Geisseln  der  Meusi-hheit,  Gehör  geben! 
Joh.  Wilh.  Loebell:  Gregor  von  Tours  2.  Aufl. 
Leipz,  F.  A.  Brockbaus   1869. 


Wer  kanu  den  Streit  widil  scheiden 
Unter  Christen,  Juden,  Heiden, 
Al.'^  Gott  der  sie  erschaflien  hat 
Und  allr  Ding'  ehu"  eines  Rath? 
Er  kannte  wohl   all'  ihren  Streit 
Kh'  er  sie  schuf,  und   ihren  Neid. 

hreidank'a  HeM'heidenheit. 


\v 


Wer  111  Kfin^m  Leben  nur  einen  einzigen  achtungswerik^ 
Juden  kennen  lernte  o<ler  von  einem  einzigen  solchen  gehört  b*i 
der  rauss,  wenn  er  andere  ein  Oewiesen  besitzt,  sein  l'rtJiÄ/" 
wenigstens  einzuschräiukou  wissen  und  ehrlieh  mitwirken,  dati»  j( 
Hep-Hep-Rufer  energisch  der  Mund  gcütopft  werde.  Es  it^t  und« 
bar  und  ein  gotteBlüBterlicher  Widersinn,  dass  der  Allmächtige 
und  fort  den  Schoopfi  jlldirtcher  Mtltter  nnr  deshalb  mit  Frncbil 
keit  eeguen  sollte,  damit  wir  an  den  Sühnen  dieser  treuesten 
hingehendsten  aller  Frauen  da»  traurige  Gegehäll  des  Spottes 
der  Verleumdung  llhen  und  gegen  dienelben  einen  moralischen  Vj 
niehtnngskrieg  führen. 

Cr,  con  Ämyator:  Atif  der  Bresche.     S.  lli 


.    Allvater  Zeofi,  Ja  dein  gehört  der  Himmel  Macht, 
Du  siehst  der  Menschen,  Michst  der  HiramelßgHtter  Thun^i 
Das  allerwegiMi  sllndige;  aller  Kreatur 
Gottlos  Verschulden  und  Üericht,  es  steht  bei  dir. 

Aeschylos, 

Unheil  schaffet  sich  selbst  der  Mann^  der  dem  Andern  nacbsl 

Hesiod. 


Sünde  ist  es,  das  UnglUck  Anderer  suchen. 


Hf}t»4r, 


Seid  frenndlich  gegen  eure  Freunde,    damit  sie's  bleiben, 
gegen  eure  Feinde,  damit  sie  eure  Freunde  werden. 

Kleohnlos. 


Es   ist    eine    lalj^ehe  Nachgiebigkeit    gegen    die  Menge, 
man  ihnen  die  Empfindun^eTi   erregt,    die  sie  habfii  wollen,    n 


nichl,  die  sie  haben  sollen. 


(joeihe,  :  Wilhulm  Meisters  Lehrjahre,  5.  Buch, 


Wie  wenig    man    sieht,    wenn  man    nur    das  sieht,    was 
sehen   will,  wnin  man  fUr  nichts  Augen  hat,    ;ilft  flir  seinen   KrI 
Tnd  wie  bekannt  etwas  sein   kann;  und  zugleich  wie  unbckanul 
Lenüinff:    Ceber  die  sogenannten   Fabeln   ans  d« 
Zeiten  der  Minnesänger. 


Wer  zum  Besten  der  Menschen    nicht  mehr   thun  mag,    all 

Ihun  kann,    ohne  aus  seiner  Kulie    herauszugehen,    wird    nicht 
liL'ilbriiigi^üdes  Ihun.  Wiekmd:  Uöttergesprücbo. 


jchtigkeit    sclüieast    in  sich    die  Beobachtung    der 
Mt  V^fhaltung    der    GcsellHcliaft    und    die    weise    Vertheilnng 
Verpfticlitunfe'en.  _| ^    ,  Aristoteles. 

I^>i»'  was  üeroebtigkoit  heiadit,  doch  lass  mir  ^aiiz  von  Gewalt  ab! 

I'^sclie  des  Meeres  und  Thiere  der  Flur  und  beschwinj^eto  Vögel 
■Müyeii  einander  frcüseu,  bei  ibuen  waltet  das  Reeht  nicht, 
Aber  dem  Mensdien    ward  als   das  IlHchBte    dafs  Reebt  gegeben. 

Hesiod. 


Alles,  was  du  tbuBt^  thne  recht. 


Pittacos. 


Zuweilen  ist's  ein  UuglUck,  Recht  /u  haben. 


Sophocles. 


Es  ist  schwer,  keinen  Fehler  zu  machen,  und  wenu  umii  selbst 
Vkeinen   Kcuiacht  hat,  su  ist  es  Bchwer,  einer  unbilligen  Bcurtlieilung 
entj^chen.  Socrates. 

Nititnalt?  war    untl  wird  sein    ein  Sterblicher,    dem  m  gelUnge, 
Ha.Mj   <^r  Allen  sei  recht,  das  vermag  selbst  nicht  Zeus. 

Theogms. 

Es  kann  .Jemand    ein  Ketzer   sein,    obgleich    er  Wahrem  lohrt, 

'enn   *r    nümlieh    etwas    nur  darum    glaubt,    weil  Cß    der  IMarrer 

oder  eine  Sj'uode  es  fe.stgestelll  hat,   ühiiü  einen  andern  Grund 

Olaubrns    in    sich    zu    tragen.      Obgleich    dann     uaudich    dan 

latibte  richtig  sein  mag,    wird  e»    docli    durch  diesen  I'rsprung 

iB   Glitubens  zu  rinor  Ketzerei. 


Weise  Männer    werden    ans  einer  politischen  Flugschrift  mehr 
[atzen  ziehen,  als  Narren  am  der  lu'iligeu  Schrift. 

MiUon:  Arcopagilica. 

Das  hüehyte.  durch  menschliche  Thiitigkeit  erreichbare  Gut 
isft:  Glückseligkeit.  Was  aber  Glückseligkeit  eigentlich  ist,  darUber 
herrschen  Zweifel,  und  die  Menge  versteht  etwas  anderes  darunter, 
jU«   <l«e  Weisen. 

Zur  GlUckseligkeiJ  gehört  eine  vollkinnmene  Tugend,    und  ein 


▼ollkommeneft  Leben. 


Aristoteles. 


Es  giebt  eine  himmlisebe  und  eine  irdiscbe  Vornehmheit.  Hocht- 
ftchmiTenbcit,  WahrheitsIiebOj  das  Erkennen  und  Erstreben  des  Grossen 
tuid   Heiligen,  sammt  drr  unermUdeten  Freude   au  diesen  Tugendea 


afi*i 


—  dies  iHt    die  himmliscbc  Vornclimlieit.     Die  Kbrenstcllra    A\i 
Wolt  dagegen  —  die  sind  die  irdische  Vitrnehmlieit. 

Kontj-fu-Ue. 

Der  Armselige,  Uebelgesinirtc 
Hohnlacht  über  Alles, 
und  wetHS  doch  Bell)8t  nicht, 
Was  er  wiesen  «ollte, 
liABft  er  nicht  fehlerfrei  ist. 

_  h)iUa, 

*  Hehrer  GeiBt  des  Ernstee  soll 
.Sieli  in  Jllnglingflfleelen  flenken. 
Jede  fttill  und  andachtsvoll 
Ihrer  heü'gen  Kraft  gedenken. 
Ludiviff   {'hiand    unter    sein    Wolfgan^r    MHlIer    v 
KÖnigswinter  gewidmetes  Bildniss. 


Ein  Menaeh,  der  nichts  weiss  nnd  der  nichts  hat,  sind  Zwillht*^ 
eines  Schicksals.  Der  FUrwitzigp  «iid  Argwöhnische  zrirlinen  \\jA\ 
foltern  den  ersten  als  einen  IJetriiger;  wie  der  OlÜnbiger  und  lläiiber! 
den  letzten,  unterdessen  der  Banernstolx  des  reichen  Mnnuüs  andl 
Polyhintors  beide  verachtet,  Eijen  daher  bleibt  die  philosopliiarhe 
(»ollin  des  GlUck«  eine  bewährte  Freundin  des  Dummen.  unddu:chj 
ihre  Vorsorge  entgehen  die  EiTifalle  des  Armen  den  Motten  lÄngfT 
als  hlaiikc  Kleider  und  raiiaehende  SelilafrJicko,  als  die  H^^iothe^esj 
nnd  l'nnneln  der  Kalender-,  System-  und  Projektmaeher,  als 
sibyllinischen  Blatter  der  Stern-  und  Staatsseher. 

J,  G.    Humann :      Magi    und    Sokratisclu!    Denk- 
würdigkeiten. 

Das  Üeble,  was  wir  thun^  zieht  nns  nicht  so  viel  Verfolg:ui 
und  Hans  zu,  als  rnisere  YorzUgc. 

Der  wahrhaft    redliche  Mann    ist  der,    welclicr   in  niobte 
kommen  sein  will. 

Neid  ißt  unversöhnlicher  als  Haas. 


Kein  Mensch  bat  ijfter  Unrecht,   als  der  es  nicht  leiden 
dass  er  Unreclit  hat. 


So  schlecht  die  Menschen   auch  sein  mögen,    so  wagen  sU 
doch  nicht,  als  Feinde  der  Tugend  aufzutreten;  und  wenn  sie 
selben  bedrängen,    stellen  sie  sich,    al»  ob  sie    dieselbe    ftir  tinächt^ 
hielten,  oder  sie  biirden  ihr  Verbrechen  auf. 


3t)3 


Die  Sonne  and  den  Tod  kann    man   nicht    mit   festen  Blicken 
^hcn.  />  io  RochefuHftauld :  Maximf^n  und  Reflexionen. 

Denn  Niemand  weiss»  was  der  Tod  ist,  und  ob  er  nicht  (llr 
!4en  Menschen  da»  ^rösste  ist  unter  allen  Olltern.  Sie  fflrchten  ihn 
ai.t-r.  uIj^  wn-^sten  sie  gewiss,  dass  er  das  ;?rÖ83te  Uebel  ist. 

riiiion:  Apologie,  17, 

Die  Menschen  sehen  im  Glocke  das  Recht  nnd  anter  der  Macht 
sich  die  meiiiten.  //.  Ibsen :  Kaiser  und  GalUäer  II. 


Es  ial  clienso  schwer,  diejenigen  zu  loben,  welche  die  Vorzüge 
[«»«l<'r*r  übertroffen  haben,    wie  diejenigen,  welche  nichta  Tüchtiges 
'(führt    haben,    denn    bei    diest-n    sind    keine   Tliaten    zn    ver- 
min, bei  jenen  fehlen  i^nssende  Worte. 

Isoh'Otes:  Panegyrikus. 

llaa    menscliliche  Geschlecht    ist   nur   eine   Familie.     Welcher 

I'Er-'on  man  aueh  angehören  mag,  man  liebt,  leidet,  i?t  edel  oder 

Ui-  ji.   gut  oder  schlecht.     Welcher  Kirche  man   aurh  diirdi  Geburt 

ire,  dan  Gen-isHen  verabacheut  die  Helb«tsncli(  nnil   bewundert 

ilopferung.     Getrennt    durch    rlen   Gedanken,    sind    wir   doch 

geeinigt  durch  das  Uerz. 

E,  Laboulaye:  AbdalJah,  2.  Ausg.  Heidelberg, 
Winter   1083. 


Kindlein,  Iiel>et  euch  untereinander. 


Evangei.  Jtthannin. 


\U  noch  nichts  da  war.  war  die  Liebe  da;  wenn  nichts  mehr 

^ein  wird,  wird  die  Liebe  bleiben ;  sie  i«t  das  Erste  uud  das 

:  sie  ißt  Gott  und  der  Mensch;  sie  ist  der  S^'hilpfer  nnd  die 

,aung;   sie  ist  der  Gipfel   und   der  Abgrund,   sie  ist  Alles.  -^ 

E.  Lahoulaye,  1.  c. 

Die  Liebe  ist  tler  wichtige  Mittelpunkt,  um  welchen  die  ganze 
?hrc  <Jor  Thora  sich  bewegt. 

Jmmatinel  b.  Sahnw  h.  Jektäiel  gest.  1330, 


Wenn  ich  mit  Menschen-  und  mit  Engel-Zungen  redete  nnd 
halte  die  Liebe  nicht,  so  wHre  ich  ein  tönendes  Erz  oder  eine 
klingende  Schelle.  Apostel  Paulus. 


Liebe  ist  ein  also  Bnlik  diük, 

ein  also  saleklich  f^erink, 

il&z  nie  lu^n  nn  ihr  lere 

noch  tagende  hat,  noch  ere: 

60  manik  wert  leben,  so  liebe  frumt, 

Bo  vil  so  fügende  von  ir  kumU 

owe!  daz  allez,  daz  der  lebet 

nach  her/e  liehe  niht  en  «trebot! 

Gottfried  von  Slrttasburg :  Ti-ißtan  und  IsoU. 


Uuroanität   beisst  Anerkennung  sowohl   unserer  sittlichen 
beit   »Is    auch    unserer  Abhün^igkcit   vom    en'ig    waltenden  Nat 
gesotK.     Inhuman  sind  diejenigen,  welche  den  Werth  des  Mensch« 
deswegen  herabsetzen,   weil  er  den  Äuforderunf,a'n  der  Oottähnli« 
keit  nicht  enU|>rioht.     tLbenso  snlche.  welche  die  völlige  Thieräl 
lichkeit    der    mcnschlichtn    SerU'    verkünden.      Die    Welt  vi*  räch  Hu 
dfM"    mittelalterlichen  As/ntik   und    der    moderne  Thierknltns   trel 
zusammen    in    der   Herabminderung    echter   Jlnmanitilt.     Damit 
nii'lit  gesagt,    duss  deu  Schwiichen  und  den  Mängeln  der  Monsch« 
ger-fdimeieheit    werden    darf.      Echte    Hnmanität    bedingt    Kräfte 
Wickelung    des  Willens,    um    den  Hilflosen    und  Schwachen    aufz 
helfen.  Falsche  Humanität  hisst  sich  durch  Beschönigung  moralisclu 
Schwächen     selbst     verweichlichen     und     entnerven.      Nur     slai 
Charaktere  tragen  die  Pprle  wahrer  Hmnauitat  in  aicli. 

Franz  von  HoUsendorff:  Zeitglosseu. 


VII. 

Die  jüdische  Religion. 


ie  jüdische    Religion    ist   (liirclüiuH   gÜttJicli   in   ihrem    An- 
üeiin,    in    ihrf-r  Ihinor,    in  ihrf^r  Ewigkeit,    in  ihrer  Sitten- 


lolire,  in  ihrer  Kinrichtuiip:,  in  ihrer 


Lehre 


in   ihren   Wir- 


kungen.  Sie  war  in  ihren  Formen  der  nu'Hsi.'inisclien  Wahrheit 
fthulicli  und  die  niod8iani»che  AVHlirh«'it  wird  durrh  die  jttdische 
Uel)pi>n,  dio  ilir  Vorbild  war,  erkannt.  —  Ihre  Grundlage  int  be- 
«rnndenin^äwllniig.  Ihre  Sitten-  nnd  OlUekseligkeitHlchri'  ii^t  das 
g]te»to  Uiich  der  Welt  und  das  clnnbwlirdigste;  nnd  während  Mu- 
bAmed.  um  ^h^s  seinige  zu  erlialton,  es  /,n  hnen  verbot^  hal  Moses^ 
Hin      d:iii    seini^c    zu  erhallen^    aller  Wtdt  ;;ehoten,  es   zu   le-H-n.   — 

VTi'r  die  jUdiiielit^  Religion  nach  ihren  schlerhten  ReprUsen- 
Unten  bi'urtheilen  wollte,  würde  sie  achleeht  kennen.  Sie  i>t  zu 
find»:'D  in  den  heilißen  Böchem  und  in  der  Ueberliefernng  der  Pro* 
•>    f.-n.  die  hriiliinglich  gezeiul,  dass  sie  d:is  GcHctz  nieht  nach  dem 

-tabpu  verstanden.     .So  ist  unsere  Religion  göttlich  im  Kvan- 

II.  in  den  Aposteln  und  in  der  Tradition;    aber    sie    ist   vIHIig 

'  llt  in  ihren  verstiiiidnisBloscn  Vertretern. 

Blaisf^'Piisad :  Gedanken. 

Die  Aogypter  boten  sehr  viele  Tbicre  und  gemachte  ßilder  an; 
dif!  Judtu  aber  denken  nich  nur  im  Geiste  ein  einzigea,  göttliches 
Wp^en :  es  seien  i^Hnder,  welche  Bilder  von  Ußttern  aus  vcrgKug- 
liciiem  Stoffe  in  Menscheng''staU  hervorbrächten  ;  das  hikiiütc,  ewige 
Wesen  könne  nicht  nachgebildet  werden  und  niclit  vcrgehou.  So 
daJdcn  sie  denn  keinerlei  Bilder  in  ihren  Stüdten,  viel  weniger  in 
d«^n  Tempeb:  nicht  ihren  Königen  wird  diese  Ilnldiguug,  nicht  den 
Kaisern  diese  Kh  rener  Weisung  zu  theil. 

TacUus:  llihlorien,  Buch  V^  Kap.  5. 


Nach  den  Angaben  Strabons  sagte  und  lehrte  Moses,  dass 
weder  die  Egyi»ter  noch  andere  derzeitige  Völker  richtig  denken, 
weil  sie  verschiedene  wilde  nnd  zahme  Thiere  als  Gottheiten  dar- 
1(11*11^11  nnd  dass  die  Hellenen  nicht  weise  seien,  weil  sie  Gott 
MciJ:M!hengeslalt  beilegen.  Man  müsse  die  Gottesverehnmg  nach  Art 
jener  Völker  aufgeben,  das  Bildnissmaehen  meiden^  einen  heiligen 
Ort*atif«iichen,  einen  Tempel  errichten  und  Gott  ohne  Bildniss  an- 
beten-   Bei   Strabon  hat  es  mehr  Anschein  als  beim  Tacitus, 

dausB  er  ftlr  seine  rrtheilHabgaben  (Über  Juden  und  jUdiechc  Rrlipon) 
die   Bibel  a?&  Qucüe  beuut?.t,    aus   welcher   er   in  dUrfligstcr  W^iäC 
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geschupft  hat  und  als  wollte  er  eine  etwas  walirheitsgetrcuere 
siDDUii^  an  den  Ta^  legoii.  Aber  aus  dem  St^haf^pelz  li^Tvor 
duch  deutlich  Jip  M'ulfspfote,  —  Die  Angaben  des  Ly?yniach< 
sind  an»  ff^yptifichcn  und  xum  'Theil  auch  aus  hebr.'Iisohen  ralii 
liehen  Mittht^iluDg*'n  in  wunderlicher  Weise  so  zusammf^ntfcworf« 
dass  sie  fast  ans  Liich^TÜche  grenzen.  —  lu  nicht  besserem  Sil 
iHsst  sich  Mau  et  ho,  ein  um  das  Jahr  der  Welt  Sd'20  oder 
J.'ihre  853  n.  Chr.  lebender  egyptischer  Priester  veniehraen.  — 
Berichte  dee  Mauetho  nähert  sich  der  um  das  Jalir  der 
3;)20  lebende  Diodor,  der  wahrscheinlich  ein  solcher  treuer  Ni  _ 
beter  de»  Ersteren  ist,  dass  er  de«8cn  Felder  theila  fast  wortlicb 
nachsagt,  andererseits  ihn  aber  noch  iu  BeHchimpfung,  Schni.'ihung 
und  AufrifiÄdag  Übertrifft.  -  —  Trojus  Pompejus  erziihlt  vou 
Abraliam :  Israhol^  Juda,  legt  dem  Jost'f  viele  gute  und  schöne  Eigcn- 
BflinlYen  bei  und  gefiUIt  sich  in  seiner  Unwissenheit  darin,  den  Moses 
als  Sohn  Josefs  yrscheinen  zu  lassen,  der  nicht  uur  die  vaturlün- 
difiche  Weisheit,  sondern  auch  die  vUterlieiie  Schünheit  ererbt  haL 
Das  ist  der  Honig  der  Wespe,  der  Stachel  bleibt  aber  doch  nicht 
weg,  weil  es  eben  eine  von  Natur  aus  stachlichte  Wespe  ist.  Und 
60  wUhlt  auch  Pompt:ju6  mit  seinem  Gescldehtsgriffet  unter 
KrUtze,  Aussatz  und  Ansteckung  verschiedenartig  herum;  denn  solche 
schein  n  nun  einmal  zum  Üelilingsmaterial  geworden  zu  sein,  mit 
ivelcbcm  die  altortlitimlieht'n  Historiker,  oder  besser  Geschichtsver- 
sllimmler,  ihre  entlohnien  Mittheilungeu  auszuschmücken  veruieinteu, 

—  —  Nach  Hekataos  vun  Abdera  führte  Moses  unter  den 
Juden  wegen  ihrer  Verbannung  ein  menschenhassendes   und  ungaet- 

liches  Leben   ein. Ausserdem  geben  noch  verschiedene  andei-e 

OeschichtsöchUnder  Proben  ihrer  tiefen  Unwissenheit  und  Beweido 
ihrer  Unwiirdigkeit  (bezli^lich  ihres  Urtheils  Aber  dit''  Juden)  ab.  Als 
Meister  von  allen  aber  verdient  Tacitus    genannt    zu   werden.   — 

—  —  Die  von  Tacitus,  Oiodor  und  den  meisten  alt<n-tbiim- 
lichen  Gofichichtsverdrehem  gebrachten  Mittheilungeu  über  Moses 
und  Israel  sind  ihrem  wcsentlichcu  luhaUe  nach  eigentlich  nur  das 
Machwerk  eines  abyi>siuischeu  Sklaven,  mit  Namen  Helikon.  Dieser 
hat  nach  seiner  Freilassung  sich  mit  nichts  anderem  wichtig 
mnchen  verstanden,  als  durch  AufrrMZung  und   durch  Aufstachelui 

fegen  die  .lud'^nj  wie  es  auch  noch  nach  ihm  Gleichgesinnt©  hl 
sliofl  untern-^mmeu  haben.  —   — 

\gt.J.  Baumi  Moses,  l.Band,  Seite  45  ff. 


Zwei   Religioncu,    welche"  den    grössten  Theil   der    bewol 
Erde   hehen  schien,    das  Christenthum    und    der  Islamismus,    stUI 
sich  beide  auf  die  Keligion  der  Hebräer,  und  ohne  diese  würde 
nicnals  weder  ein  Christenthum  noch    einen  Koran  gegeben   hal 
Ja.  in  einem   ^'Cv^^iMcn  Sinuc  ist  es   unwiderleglich  wahr,    dass  wir 
der  MoB-iischen  Beligiun  einen  grossen  Theil  der  Aufklärung  dank« 
deren  wir  uns  heutiges  Tags  erfreuen.  —  — 
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Znr  Geeetzgelmng    und   zur  Grundlapre   des  Staats  braurbt   er 

Moros)  aber  den  wahron  Gott,    donn  er  ist   ein  ^ossor  und  ftWf^T 

M«^nsch,    Her    ein   Werk,    das    dauem    soll,    nicht    auf   eine    Ltipe 

gn'Mnden  kann.      Er  will  die  Hebräer  dureli  die  Vcrfassunjr,    die  er 

ihnen  zugedaotit  bat,    in  der  That  frUicklif.h    und  dauernd  glücklich 

mafJien,    nnd    diese»    kann    nur    dadurch  geRobelien,    dasR  er  seine 

Goaetzgehnn^  auf  Wahrheit   gründet.   —    —   Und    Jadurch   gewinnt 

**r   ftrhon    uiicndÜcb.    er  gewinnt,   —  —  dasö  ein    künftiger  Refor- 

Mi     '»r  die  GruiidverfasHung  nii.ht  imizustUrzrn  braueht,  wenn  er  die 

li.j:riire  verbessert,  welt'hea  Ihm  :il|pn  laisrhen  Religionen  die  nnau»- 

bleihliche  Folge  ist,  sobald  die  Faekel  der  Vernunft  sie  erleuchtet. 

Schüler:  Die  Sendung  Moses. 


Die   christliche  Religion  entstand    im  SchousBe    der  jüdischen, 
«e  Von  jchrr  an  eine  Sprache  der  Thcnkratin  und  PrieRterregiemng 
wiJhnt  war,    und    letztere    zum    'MumI    «ell»8t    in    di*n   verfallenen 
i'ni  riuch   htitte,  da  die  ehristÜcite  Religion   entstand.   —  Da» 

cliristlithe  Priestertliuni  sollte  liald,  wie  das  jUdisehe,  deiu  es  doch 


*o   nngloich  war,     Zehenten,    Zoll 
^»^lidt-m  Jerusalem    zerstört 
"*^'^(*   Jerusalem,    und  wollte 
*Och  auf  der  Erde  sein. 

Herder :    Wie 


Kegimenl,  Gottcsanwdien  haben, 
war,  war  die  chnstliehe  Kirche  das 
ee    nicht    bloss    im   Himmel,    sondern 


die   deutschen  BischUfe  L&ndstiiud& 
wurden. 


Der  grossen  Seele  des  Moses,  seiner  Gesetzgebung  nnd  seinem 
üiicto    haben    wir    eine   Reihe    trefflicher  Schriften    in    Dichtkonstj 
'enchichte,  Lehre  und  Weisheit  zu  danken,    die  kein  anderes  Volk 


'^^^Rs.  Propheten,  Weise,  Lehrer  des  Volks,  Priester,  selbst  iViv. 
r''*<^ii  Könige  gingen  auf  seiner  Spur;  sein  theokratisches  Gesetz- 
•'eh  ^.jjj.  di,»  erste  Vormauer  gegen  GrUuel  und  Abgötterei^ 
'^^ensebliebki-it  und  rnterdrilfknng,  so  wie  eine  PHanzschidi^ 
*^*"t4ter  BegritTe  von  Gott,  edjyr  Hjinnen,  Psalmen,  Anmahnungcn 
"^'^  Lehren  —  —  wie  glUcklicb,  wenn's  ganz  iu  Erftlllung 
^^Saugen  wärel 

Htrthr :  Vom  Kinflnss  der  Regienmg  auf  die  Wissen- 
schaften. 


«st 


»         Israel    kam    nach   Aegyptan,    und    hier,    wissen  wir,    war   alle 

-**Ugion    schon    politische    Kunst    geworden;    ihre   Propheten  warer 

*i<s    geregilte    Zunft    der    Priester.     Da   Moses    in    ihrer   Weit*heil 


^<^geo   war,    und    die    echten    Quellen    der    Vertraulielikeit    Gottt« 
Beineu  Vät<?rn  jetzt  vor  sich  fand,  so  war,  da  ihm  Gott  erschien 


*»»iv 


^7**4  ilin  KU  seinem  Werk  brauchte,    kein  edles  Wort,    seinen  Beruf 

^^        bezeichnen,    als:    Prophet.     Au's   Weissagen    war    bei    ihm    so- 

^^^g,    als    bei    Abraham    gedacht.       Das    Wort    bedeutet    eiuea 
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Unter  allen    heidninchen  Uoligioncn,    denn    eine  solche    ist 
isiaelitischi?    pl  eich  falls,    (V)    bat  diese    grosse  VorzUge,    wovon 
nur  eiuipe  erwähnen  will.     Vor  dem   ethnischen  Riehterstuhle, 
dem  Richterstulil  des  (Wittes  der  ViSlketj  wird  nicht  gefragt^   »tb    r»m 
die  beste,  die  vortrefflichst«  Nation  sei,    sondern  nur  üb  sie  dai 
ob  sie  sich  erhalten  habe.     Dns  israelitische  Volk  hat  niemals 
petaugt.  wie  es  ilim  seine  AnJUhrer,  Riehter,   Vorsteher,    Prophet 
tausendmal  vorgeworfen  haben;  es  besitzt  wenig  Tug-enden  n -d 
meistpn  Fehler  anderer  Völker:  aber  an  Selbständigkeit,  F^'stigki 
Tapferkeit,  und  wenn  alles  das    nicht    mehr  gilt,    an  Zähheit  aw 
es    seines    Gleichen.     Es    ist    das    beharrliehste  Volk    dl 
Krde,     es    ist,     es    war,     es  wird    sein,    um    den  Kami 
Jehovah  durch  alle  Zeiten  zu  verherrlichen.     Wir  hi 
es  daher  als  Musterbild  aufgestellt,  als  Hauptbild,    dem  die  and( 
nur  zum   Itahmeii   dieuen. 

Kid  Hauptvurtheil    der  Israeliten    ist    die    trelTliehe  Sauuoh 
ihrer  heiligen  Bücher.     Sic    stehen    so  glücklich    beisammen, 
aus  den  fremdesten  Elementen  ein  täuschendes  (lanze  entgegenti 
Sie  sind  vollstUndig  genug,  um  zu  befriedigen,  fragmentarisch  gern 
um  anzureizen;   hinlänglich  barbarisch,   um  aufzufordern,  hinl.Hnglii 
zart,  nm  zu   besilnftigen ;    und   vc'w  manche  andere    entgegengesel 
Eigenschaften     sind    an    diesen    ßllcheni,     an     diesem    Buche    za 
rlihmen.   —   —  j 

Noch  einen  Vortlieil  der  israelitischen  Heligion    muss  ich    hier| 
ei'wJihnen;  dass  sie  ihren  Gott  in  keine  Gestalt  verkörpert  imdunftl 
also  die   Freiheit  lässt,  ihm  eine   wUniige  Menschengestalt  zu  gebea 
auch  im  (iegenrtatz  die  schlechte  Abgötterei  durch  Thier-  tind  UntI 
gcstfdleii  zu  bezficlmeu. 

Goeiht^:    Wilhelm  Meisters   Wanderjahre,    2.  Buch, 
2.  Capitcl. 


Zu  den  kraftvollsten,  reinsten  und  schitneten  Stimmen,  die 
grauem  Altcrthum  zu  uns  herübergekommen  sind,  geboren  die  Btb 
des  Alten  Tpfttament«,  und  man  kann  es  nie  gonng  unserer  $pra< 
verd.'tnken,  dass  sie,  auch  in  der  Uebersetzong,  so  wenig  an 
Wahrheit  und  StUrke  eingeblisst  haben.  Ich  habe  oft  darüber 
mit  Vergnügen  nachgedacht,  dass  es  möglich  wUre,  etwas  so  Grosses, 
Keiobes  und  Mannigfaltiges  zusammrnKuhringen,  als  die  Bibel,  die 
liUrlier  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  enthalten.  Wenn  sie 
auch,  wie  bei  uns.  dem  Volke  gewöliiiticli  das  einzige  Buch  ist  ho 
hat  dieses  in  ihr  ein  Ganzes  menschlicher  Geisteswerke,  .Geschichte, 
Diehtiiug  und  Pliilosopliie,  nnd  .-Utes  dies  so,  dass  es  schwerlich 
eine  Geistes-  oder  GetUhlsstiiamung  geben  könnte,  die  nicht 
«in^n  entsprechenden  Anklang  fände. 


le  "iTost  ftiesrt,  wenn  äncli  ganz  v^^rschieden»  aoci 
r^r*;  --(ark,  auf  eine  doppelte  Weise  im  Alten  und  Neuen  Ti?8tament. 
ist  die  Führung  Gottes,  das  Allwaltm  der  Vorsehung, 
I  rrschende  Idee,  und  darau«  entÄpringt  in  religiös  gestimmter 
GaQüuxit;  a<i**l'  gleich  die  tiefe  innere,  dnreh  nicht»  auazarottendö 
CfttinciiLnm;?^  dass  uiieh  die  SehickBalo.  duroh  welche  man  seihst 
Wft.  doch  die  am  weisesten  lutrbeigcfUhrten,  die  wohllhütigsteii 
^  rlu  Oanze  and  den  dadurch  Leidenden  seihst  sind. 


Zwxr  mi>ehte  ich  nicht  sagen,  was  eigentlich  von  jeuer  engeren 

f«wi  ptTfiüiilichen  Gemeinschaft  der  KrzUhler  mit  Gott,    wie  sie  da« 

'Ute  Tf'htanient    schildert,    /u    halten   t^ei.     Diese  Krzähluiigen    des 

«si^n  l'heils   der  Schrift    haben   in  jeder  liUcksicht,    welclies  auch 

Ar  Tr^prung  sein  inJige,    eine  so  ehrwürdige  Heiligkeit,    daes  man 

4*-m    Zwt-ifel     an     der  Wahrheit    keinen    liauni    giebt,     wohl     aber 

tnrpwiiis  bleiben  kann,  was  EigeiithUmlichkoit  der  Vunstellungs-  und 

It.iF'ifllun^sweifc»',  bildlicher  oder  eigentlicher  Aufdruck  sei. 

Wiiht>lm^t'on  Ihnnholdt :  Briefe  an  eine  Freundin, 
(35.  Ö4.  und  65.  ürieft. 


Kurz  vor  dem   Tntergange  des  jHdisehen  Staats    war  in  seiner 

Jlilte    das   Christenthnm    entstanden,    das    sieh    anfangs    nicht    nur 

ni«lit   vom  Jndeiitham  trennte^    und  also    seine  heiliget)  Bficber    mit 

aimahm.  sondern  auch  vorzüglich    auf  diese    die  göttliche   Sendung 

-   Messias  bauete.     Diirch's  Christenthum  kamen  also  die  HÜchrr 

'idfn   in   die  UUnde  aller  Nationen,     die  sieh    zu  seiner  Lehre 

iten:  mitbin  haben   hie  auch,    nachden)  man  isie  verstand    und 

umclite,  gut  oder  libel    auf  alle  cbrialHcben  Zeitalter    gewirket. 

—   Mau  vergleiche  diese  Blicher  nicht  etwa  mit  dem  8chu-king 

Jpr  Sin«sen    oder    mit    dem  Sadder  und    Zend-Avesla    der   Perser, 

«tindeni  selbtit  mit  dem  so  viel  jüngeren  Koran  der  Mohammedaner, 

der  doch  selbst   die  Lehren    der  Juden    und  Christen    geniltzt  hat, 

«0  ist   dfT  Vorzug  der  ebraisclien  Schriften  vor  alleu  alten  Keligions- 

bUch«?m  der  Völker  unverkennbar.  —  — 

Heiäer:  Ideen  zur  Geschichte  der  Menschheit, 
3.  Theil,  EbrUer. 


Iin  jüdischen  ^alteu  Te&tamcnt",  dem  Buche  von  der  göttllckeii 
OertJcbtJgkeit,  giebt  es  Mennchen,  Dinge  uud  Kcden  in  einem  so 
^09äOU  Stile,  dass  das  gineohisehr  und  indische  Schriftthum  ihni 
nichts  zur  Seite  zu  stellen  hat.  Man  steht  mit  Schrecken  und 
Ebrfiirrht  vor  diesen  ungeheuren  Ueberblcibseln  dessen,  was  der 
Al«iti)ch  einstmals  war,  und  wird  dabei  über  das  alte  Asien  und 
eeia  vorgesrhohmes  llalhinselcben  Europa,  das  durchaus  gegen 
Asieii    dco    „Fortschritt    de«    Menschen'^    bedeuten    möcVWc,    «Ä.vB«i 
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traiirigoD  Gedanken  babon.  Frcilicli  wer  selbst  nur  ein 
zalimes  HauHHiier  ist  uml  nur  Uaii»*tlii('r-BedUrfDiaae  kt*mit  (_ 
uiiflercn  Gebildeten  von  beute,  die  Cliristen  des  ^gebildetcn'^  Chiia* 
ttimns  liitizugenommon  -■  )j  der  bat  unter  jenen  Üuinen  weder  sjQ 
zu  verwinidcrn,  noch  ^str  sieb  zu  beirlibcii  —  der  Geschmack 
alten  Testameut  Ui  ein  Prüfstein  iu  llinsicbt  auf  „Gross" 
„Klein"  —  :  vielleicht,  dnss  er  das  neue  Testament,  das  Uneh  r* 
der  Gnade,  imniür  noch  eher  nach  seinem  Herzen  findet  lia  Ifc 
ist  viel  VOM  dem  rechten  zitrtlieben  dumpfen  Betbrüder-  und  E.lenic 
Seelcn-Gerueb).  Dieses  neue  TeHlamunt,  eine  Art  Rokoko  des  G 
sfhmacks  in  jedem  Ib'tracbte,  mit  dem  alten  Testament  zu  Ein4 
Buche  zusammengeleimt  zu  liabeu,  als  „itiliol'',  als  .das  liuch 
sich**:  Das  ist  vielleicht  die  grössto  Verwegenheit  und  ^8Ui% 
wider  den  Geist",  welche  das  Utterarische  Europa  anf  dem  G 
wissen  hat. 

FrieiJrlfh  NietzAc/ie :    Jenseits    von  Gut   und  B 
2.  Anrt.   a   GH.   Leipz.   Neumann,   1891. 


Im  Salomo  stehen  eine  Menge  vurtrefflicber  Lebroo,  die 
nicht  von  ihm  sind  —  Ein^jehungen  Tielleicbt,  Hfifle,  die  ihm 
Lehrulei^:te^  tiiktirt  haben. 

6r,  Ch.  Lichten  bery :  Vermischte  Schi 


Es  ist  ein  altes  judenrbristUches  Vonirtliftil,  den  Monoth 
an  sicJi  schon  dem  rolytheismus  gegenüber  als  lüe  höhere  Roli, 
form  lu  hetraebte».     Ks  giebt   einen  Monotheismus,    der  über 
Pol^'lheiömns  steht ;    aber  auch    einen,  bei  dem  (\aa  fiegentbeil 
Fall  ist.  —  Einen  Vorzug  indess  erreicht  der  Monotheismus  plei 
sam  gelegentlich,    der    weiterhin  die  berieutendsten  Wirkungen  ea 
faltet.     Die  vielen  Gölter    werden,   ihrer  Entstelimig   gemJiss,  an< 
wenn  sie  noch    so    selir    auf   das    siUliehe  Gebiet    herahurgezo^ 
werden,   immer  an   einzelne    Naturkrüfte    und   Naturerftcheinung» 
gebmiden  bleiben,  und  damit,  wie  wir  an  den  griechischen  GJitteT' 
sehen,  in  ihrem  Wesen    etwas  Sinnliches  belialten.    Schon  der  vo* 
Polytheismus  unzertrennliche   Oeeehlechtsunterschied    der   Götter  i* 
der  Beweis  davon.     Dagegen  wird   sich   der  eine  Gott,  schon  w*^ 
er  der  Eine  und    die  Natur   eine  Vielheit   von   Erscheinungen   VSM 
Kräften  ist,  nothwendig  Über  die  Natur  erheben.      Diese  Erhebart 
wurde    von  Seiten    des    jUdisclien  Volks    zwar    nur    allmiUlch  itt^ 
gleichsam  widerwillig,  doch   sejjtiosslieb   um    so   strenger  \   " 
Je  tiefer  die  NacbbarstUmrae»    mit    denen    es    zu    kämpfen 
deii  Dienst  roher  Naturgütter  versunken   waren.     Diese   waren 
Jaden  bis  auf  ihre  Bilder  hinaus  nbschenlicli  \  darum  unter 
sicli  schliesslich    von    seinem    Gölte  jedes  Bild.     Der  Dienst 
Natnrgötter,  bald  in's  Grfiuelhafte,  bald  in's  Sumlichcausscbwi 
musste  dem  Verehrer  des  einen    über    die  Natur  stehenden 
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tin  niireiner  ersrheinen ;     er  widmete   «einem  Gotte   zwar   noch 
kt'im'n  ^ri-*tii:on,    doch    einen    »olclien   Dienet,    bei    welchem 

ilitüt  ein  Hauptaugenmerk  war.  Aus  dipäcr  zuiiilebst  Musserlichen 

teit  entwickrltc  sich  durch  allinäli^e  Vf^rtiefim^^  die  innerliche ; 

fine  Gott  wurde  zum  strengen  frcHetz^ebcr  ^  der  Munotlieismus 
ik  Prtin/^cbule  der  Zucht  und  Sittlichkeit  —  — 

h)  AtrxaudriA  war  e^,    wo  der  jUdtscho  Stamm-  und  National- 
jtit  mit  dem  Welt-  und  Menschbeitsgotto   zut^auimcntlus^    und  bald 

luiieiiwueliÄj  den    die    griechiscbe    Philosophie    aus    der    olyin- 
ibrii  (iötlermenjje  ihrer  Volkrtndigion  heraus  entwiekelt  batte. 

Tusfer  beutiger  monotheistiBcber  OottCHbe^aiff  hat  zwei  Seiten, 
(Ifr  Abftolutheit  und  die  der  Persönlichkeit,  die  zwar  in  ihm 
twi^  Kind,  doch  ao,  wie  bisweilen  in  einem  McnHcben  zwei 
'mtten,  davon  die  eine  ihm  nacbweislich  von  der  x'ilterlicben, 
i\?  von  der  mUtterlicben  Seite  kommt :  da»  eine  Moment  ist 
4ir  jiiiliÄcb-chtiölliclie,  das  andere  die  ip-iüchiscb-pliilosopbiscbe  Mit- 
pft  luisi-ea  (JoUet*begriire.  Das  alte  Testament,  könneu  wir  iin(<cn, 
krt  ans  den  Herrn-tiuttj  das  neue  den  Gott-Vater,  die  grit-chiche 
Hülcwophie  nber  hat  mis  die  (sottheit  oder  da»  Alisolute   vererbt. 

\Yenu  wir  jetzt  eines  der  neueren  Handhileher  der  alten  oder 
fe  WcJtfiref*ebicbte  vor  unB  nehmen,  so  weit  sie  nicht  eimnii  Cultus- 
■iniBlerium  zu  Gefallen  gcöchriehen  ijim],  so  tiudon  wir.  Je  besser 
<Ufl  Biirh  itit»  nm  »o  mehr  riie  jüdische  Geschichte  auf  den  picichen 
^'w8  bohandelt,  wie  die  griechisrhe  oder  röraische;  ihre  mosaischen 
•»d  Königtfbllcher  unter  eben  die  kritische  ControUe  gestellt,  wie 
in  Hcrodot  und  Livius;  ibren  Moses  nicht  anders  gewUrdiffl,  als 
W»eii  Nnma  oder  Lykuit; :  und  besonders  die  Wuudergeschicbten 
fei  Alten  Tt'STamnntB  ganz  in  derselben  Weise  gefasst  wie  die, 
»Bieljp  uns  in  griechischen  und  rüniincben  Geschichts^chroibem 
Vgejriitn.  So  Ut  auch,  was  man  lii-iber  als  theoloi^iHcbe  Wisseu- 
vkftTi  ilte  Einleitung  in  djis  Alte  Testament  naimte,  zur  jüdischen 
Ültoaturgeschicbte  in  demselben  weltlichen  Sinne  geworden,  wie  es 
*^  (iewbiebte  der  deutschen,  franzCmi sehen,  englischen  Littcratur 
l»k  />.  F,  i:itrau!is:  Der  alte  und  der  neue  Glaube, 

3.  Autl.   Leipz.   Hirzcl  S.  -U),    104  U.   ff. 


i)ie  iteniitiBchen  ViUker  Asicni^,  mit  Ausnahme  der  Juden, 
■*l>p|i  niclit  die  Kraft  gehabt,  ihre  Naturreligion  zu  einer  ethischen 
^  ^oiiiiifen.  —  —  Die  alten  Juden  dagegen  gelanglon  zu  einer 
'^'■crtn  Keligion,  die  um  so  bemerkctiswerthor  ist,  als  das  Christcn- 
*"Biii  ans  ihr  entsproBSte.  Sie  war  starrer  Monotheismus.  Gott, 
''«  umrkennbare,  ausserweltliche  Wesen,  der  Schöpfer  des  Himmels 
^'1  dT  Erde,  bielt  in  seiner  üllmiichtigen  Hand  die  Creatur.  Sein 
^  Wgcißterten  Propheten  vcrklindi^-tcr  Wille  verlangte  imbcdinglon 
^chtirsAia ,  volle  Hingabe  an  das  Gesetz ,  strenge  Gerechtigkeit, 
^'tUndjgc  Gottesfurcht.  Der  Ooltcsnirchtige  «nrde  in  dieser  Welt 
''♦l'ibnt,   der   \'eiiragsbrUchige    furelitbar   in    dieser   W>.!t    bestraft. 


Aber  diese  halbe  Selbständigkeit  des  Indivtduume  dem  Jetioval 
gegenüber  war  nur  Schein.  Düa  richtige  Verhältniwi  Gottoft  jum 
Individnnni  war  daeBetbe,  wie  im  Pantheisinits  der  Inder»  Da 
Stüulenlall,  der  Zendlehre  entlehnt,  gewann  erst  im  ChristenUium. 
aU  ErbsUude»  Ansehen  und  Bedentiinfr.  Der  Mensch  war  Xiehla 
als  ein  Spielzeug  iu  der  Hand  Jehovah's;  denn  wenn  aadi  Go| 
nicht  dircct  in  ihm  wirkte,  ho  liaite  er  doch  die  EH>ientia,  an6  de 
die  Thaten  flie«8en,  geschaffen:  sie  war  »ein  Werk  allein.  —    — 

Hier  ist  aucli  der  Ort,  Schopenhaner's  Ungerechtigkeit  gcg€ 
die  Juden  zu  rllgen.  Der  Grund  der  Feindschaft  liegt  in  6m 
Immanenz  der  jüdischen  Religion.  Daas  dieselbe  keine  CnsteK 
lichki'itslehrc  hat,  das  konnte  ihr  der  transscendente  Philosoph  q^ 
verzeihen. 

Philipp  Mainländer:  Die  Philosophie  der  Erlösui 
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Die  Doctrin  von  Einem  Gott,  die  den  alten  Juden  gelel 
wnrde^  blieb  viele  Jahrhunderte  vüllig  wirkungslos.  Das  V^olk,  4 
das  sie  gerichtet  wurde,  war  noch  nicht  aus  der  Uarbarei  hera«: 
konnte  daher  seinen  Geist  noch  nicht  zu  einem  so  hohen  Gedanlc« 
erheben.  —  —  Trotz  der  strengsten  und  unnachsichtlichsC^ 
Strafen  verliessen  sie  bei  jeder  Gelegenheit  ihren  Deismus,  für  i3< 
ihr  Geist  zu  sehr  znrtlck  war  und  stürzten  sich  von  Neuem  in  d< 
Aberglauben,  den  sie  leichter  verstehen  konnten,  iu  die  AnbetiS-S 
des  goldenen  Kalbes  und  der  ehenien  Schlange.  Jetzt  in  unsere 
Zeitalter  habt-u  sie  lange  aufgebort,  su  etwas  zu  tliuti.  Und  wantn 
Nicht,  weil  ihr  religiöses  Gefühl  leichter  erregt  oder  ihre  veltgiöi 
Furcht  Öfter  aufgesiachelt  wird.  Weit  entfernt  davon!  Sie  sin 
aas  ihren  alten  Umgebungen  herausgerissen ;  sie  liabcn  für  iinrn* 
jene  Scenen  aus  den  Augen  verloren,  wodurch  si«  liillten  bewc^ 
werden  können;  sie  werden  nicht  lilnger  von  Erscheinungen  beherre.t"i" 
die  ihr  GemUth  manchmal  mit  Schrecken,  manchmal  mit  Dankbar 
keit  erfüllten.  —  Welchem  Tmatandc  kann  ihre  spätere  AenderUR^ 
anders  zugeschrieben  werden,  als  der  einfachen  Thatsache,  das«  di^ 
Juden,  wie  alle  andern  Völker,  ihre  Religion  abstraeter  und  edlcT 
aufzufassen  begannen  iu  dem  Maasse,  wie  sie  in  der  CivilisatioD 
fortsch ritten,  die  Verehrung  der  vielen  GHtter  aufgaben  und  ihr 
GemUth  albnülieli  zu  dem  Gedanken  Einer  grossen  Ursacho'erhobeft, 
welchen  man  in  einer  früheren  Periode  vergebens  versucht  halt«; 
ihnen  cinzuirägen?  So  innig  ist  der  Zusammenhang  des  Glaubens 
und  der  Kenntnisse  eines  Volkes,  und  so  nothwendig  ist  es,  dajs 
eine  intellectuelle  Thütigkeit  dem  religiösen  Kurtschritt  der  Völktt 
vorhergehe. 

//.  Th.  Buckle :  Geschichte  der  CivilisatioD  in  Kngh 


1.  Band.  1.  Abth.,  S.  222. 


1 


Was  unter  neueren  Scliriflstellern  Schopenhauer,   namentlich  u 
den  Parerga   und  Paralipomena   schreibt,    ist   meistens  so  frappMl 
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rindrin^tich  genprot^hen,  anch  in  woiterm  Kreise  der  Oebildetou 
w«it  gelesen,  daes  es  nicht  unangemessen  sein  mHchlc,  gerade 
ifam  eine  Uierlier  gciiöriß;c  Aeusaerun^  heranzuziehen,  lu  einer 
gewohnter  Enerpe  gt'schriebenen  Auslassuiij^  K^'gen  die  jüdische 
»ie  er  zu  sa;ren  pflc^  gCjKen  dir  Jud^nreligion  (Paral.  I  S.  137) 
n:  .Die  eigontlit-lie  Jwdeiireügion,  wie  sie  in  der  Genesis 
tirf  allfii  historischen  Biirhern  bis  zum  Ende  der  Chronik»  dar- 
l^fUl  und  gelehrt  wird,  ist  die  rohcBto  aUiT  Keligioncu,  weil  sie 
iif  einzige  ist,  die  durchaus  keine  Unatcrhlichkcitslehre  noch  irgend 
iV  Spur  davon  hat!*^  —  Und  nun  rrfhrt  er  fort,  diese  Thatsaehe 
dif  or  auch  aus  einem  eigenen  Studium  der  Öeptuaginta  davon 
;eu  —  zu  heletjeu.  Also  die  Thatsacho  —  und  es  ist  wieder- 
fcfttgestellt,  das«  dem  Juden  bis  ge<;rn  die  Alexandriniaohe  Zeit 
der  Unsterblirhkeitsglaube  tVeuid  war  —  ist  ihm  bekannt. 
'Mwnnngr  freilich  und  weitere  Ausführung,  dass  dieses  der  CJrund 
*u  von  der  Hohheit  der  -jUdiKchen  Ueligion,  muss  man  fllr  oinen 
^iiim  erklären;  ist  diese  Roldieit  vorhanden,  so  muas  dies  in 
*^eru  Griiiiden  liegen.  Dass  bei  dem  Mangel  an  Uusterbliehkeits- 
^uben  eine  Keligion  nicht  nothwendii^  roh  zu  sein  brauche,  kann 
0*1  üirli  ebensowohl  aus  eigenen  KrwHgungen  sagen  als  uns  ein 
«ttorisoliLT  Beweis  dafilr  in  der  Keligiüii  der  Homerischen  ilriechon 
^'licn  isl :  eine  Ileligion,  die  Niemand  roh  nennen  darf  und  der 
■w  «.'Wusowenig  den  Glauben  an  Unsterblichkeit,  an  bewusstea 
^wtlcltftu  mit  Ijolin  und  Strafe  aufdringen  darf. 

K.    Ijehrs:    Puculäre    Aiitäütze    aus   dem   Alterthum. 
Leipz.     B.  G.  Teubner  I87fi,  S.  304. 


Die  Lehre  von  der  Auferstehung  des  Leibes,  zu  welcher  Paulus 
*^  It^kaunte,  ist  aus  iJibbinischen  Quellen  geflossen.  So  lesen  wir: 
■^  "tor  Zukunft  wird  Gott  mit  einer  grossen  PoRanne  blasen,  heim 
^^^  Poftaunriurhall  wird  die  ganze  Welt  sich  bewegen,  beim 
J*^rt*'n  wird  dt^r  Staub,  in  welcliem  die  Leiclien  sich  aufgelüst 
J^tteiij  abgcbündert,  bei  dem  dritten  werden  ihre  Gebeine  gesammeU, 
^  vierten  die  Glieder  erwürmt,  beim  fünften  ihre  Kopfhaut  Uber- 
■"^1  heim  sechsten  die  Seelt^n  in  die  Li'iber  gebracht,  beim  sje- 
WTrtfii  werden  sie  lebendig  und  stehen  auf  ihren  EUssen,  gehüllt  iu 
•ft  fiowttnder,  wie  es'Saeharias  H.  14  — lü  heiast"  (Otliiot  K.  Akiba 
"^•l").  Aeludich  lautet  I.  Chorinth.  15.  21  -52.  „Wir  werden  nicht 
■Älwentüfhlafen,  wir  werden  aber  Alle  verwandelt  werden.  (I.Thessal. 
••^^•I  Und  dasselbige  pliilzlich  in  einem  Augenblick,  zur  Zeit  der 
***''^*"  l'oaaunc.  Denn  fs  wird  die  Posanne  scliallen  und  die  Todten 
**'fdfTi  anfei stehen  unverweslich  u.  a.  w.  cf.  Matth.  24.  31,  L  Theps. 
^-  1*J'  Offb.   i:>.  2,  U.  Cor.  5.  4,  .les.  25.  8,  Uos.  13.   14). 

E*  Schreiber:  Die  Principien  des  Judenthums.     S.  86. 
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Zurück  kehrt  der  SUnb  (der  irdiHche  haib)  zur  Ei'de,   wii 
gcwcHen,    der  Lobenßlmiirh    (der  unsterbliche  Geist)   aber  kehrt] 
Gott,  der  ihn  gegeben  bat. 

Der  Prediger  (Salomo),  Sohn  David'*  XII, 

Denn  ee  bat  ja  der  Baum  nocb  Hoffnung,  wbd  er  gcHtUt^ 
treibt  er  von  neuem  und  »eine  Saagwurzeln  hören  nicht  auf,  Üi 
innös  er  auch  in  dor  Erde  seine  Wurzeln  altem  lufis^n  ond  atir^ 
im  Staube  sein  Stumpf  dahin;  s«  tieibt  er  von  dem  blossen  DiL^p 
d<H  Wa.srtcrs  von  ntucm  Blflte  und  liefert  Eitra^;  wio  ein  jnu^-rj 
Ikiuin.  l'nd  dtT  Mann  sollte  sterben,  da  Rr  schwach  geworden,  l^  iid!| 
wenn  drr  M(ui8di  vorÄcbieden,  da  wäre  pr  nicht  mehr?!  Es  mU8!s.tp0|| 
ja  die  WaBser  aus  d«  in  Meere  geschwunden  sein^  damit  der  l"li 
der  einmal  versiegt«',  auch  trocken  bleibe!  Und  der  Mann,  wei 
sich  Schlafen  gelegt,  sollte  nicht  wieder  aufstehen?  Bis  zum 
schwinden  der  Himmrl  sollten  sie  uichl  wieder  aufwachen  und 
geweckt  werden  aus  ihrrm  Schlafe?!  0  wer  gilbe,  dass  du  im  Gl 
mich  bärgetft,  du  mich  iinfindbar  maohtestj  bis  dein  Zorn  sich  gel* 
Du  würdest  mir  das  Ziel  bestimmen  und  Dich  meiner  erinnern.  All 
wenn  der  Mann  stirbt,  da  lebte  er?  Jawohl,  alle  Ti 
meines  Heeresdienstes  hoffe  ich,  bis  mein  Uehertiitt,  mwne  EroCi 
rung  eintrete  —  wo  Du  rnfst  und  ich  Deinem  Rufe  folge,  da 
dich  sehnest  nach  Deiner  Uiinde  Werk:' 

Buch  Job   13,  2^      U,  1-15.     vgl.  Dr.  iM  Wrsch^l 
Das  reine  Menschenthum   im  Lichte   des  Judeuthui 
Frankf\]rt  a.  M.    J.  Kanffmann,  1893. 


Mein  Gott,  die  Seele,    die   Du   mir  gegeben,    sie  ist  rein, 
liast   sie   geschaffen,    Du  hast  sie  gebildet,    Du  hast  sie  mir  eil 
haucht,    Du  bewahrest  sie  in  mir.    Du    wirst  sie  einst  mir  nehm! 
Du  wirst    in    der    kommenden  Zukunft    sie    mir  wiedi 
geben.     So  lange  die  S^^elo    in    mir  ist,    weihe  ich  huldigend 
KriJfte  Dir,  Gebieter  aller  Zeiten,    Herr  aller  Seelen!     Geftcg 
seist  Du,  Gott,  der  die  Seelen  den  erstorbenen  Leibi 
wieder  giebt. 

Jadisches    Gebet.     Vgl.    S.  i?,  Eirsdt:    Peutatencl 
Uobersetznng  I. 


Der  erhabene  und  gepriesene  Weltenschöpfer  hat  nna  bei 
gegeben,  dass  die  Seele  des  Menschen  in  seinem  Innern  entstani 
sei,  gleichzeitig  mit  der  Vollendung  der  kürperlicben  Gcstalt.    - 
Ebenso,    daiüs    er     manche     Körpertheilc    zur    Erhaltung    der 
im  Menseben  vereint,  dass  er  Körper  und  .Seele  getrennt  erbXH, 
lange  die  Anzahl  der  Seelen,  die  er  in  seiner  Allweisheit  rii  schaffeii 
beschlossen,  nicht  erfüllt  worden,  aber  die  Seelen  mit  Körpern 
einigt,  wenn  jene  Anzahl  voll  geworden.  —  — 
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Dtft  Wesen  iler  Bede  ist  jedoch  so  rein  und  so  lauter,  wie  die 
wit  der  SphHr«'n  ('Gal^lliTin;  o»  nimmt  wie  die  Sphäre  du« 
M  in  sich  auf  und  lüRSt  es  in  flioli  leucliter,  cr  mnss  aber  noch 
\vr  und  voll  edlerer  Natur  sein,  dahor  ist  es  audi  denk-  und 
iililtegabt.  Ich  kam  zu  dieser  Behauptuiij^  durch  die  bekannten 
in  Hauptwnrzeln  der  Erkenntnias,  durch  die  Vemunftwahi"- 
iniiiijf  und  da«  Wort  der  Schrift.  Durch  die  erstere  erkannte 
.!.-i)i  Kreise  Wirken  rind  Fuhren  der  Seele  ohne  den  Körper; 
saIi  den  Körper  dieser  Weisheit  bar,  8o))ald  ihn  die  Seele  ver- 
*d:  witre  nun  die  Seele  dem  Kcirper  al«  etwas  Krdartiges  bei- 
iicht.  (n:t  wlird«  ihr  Sprach-  und  Denkvermögen  unerkl:(rbar  sein, 
ibWi  die  Sphären  dieses  Vermögen  nicht  besitzen.  Ks  foI;;t  aus 
Veraunftwahmehmung',  das»  die  Seele  feiner,  lauterer,  ungo- 
lUr  und  nn^emiscbter  als  das  Wesen  der  Sphiiren  sein  mtlftKe. 
l'Mii  wird  diese  unsere  Krkenutuiss  durch  die  BUcher  der  Schrift 
tet,  da  diese  uns  sagen,  dass  die  lautieren  Seelen  wie  die 
;n  und  die  Stenie  leuchten.  —  —  —  Es  wurde  mir  auch 
klaiv  dass  die  Setle,  aus  verschiedenen  GrUndcn.  ibro  Ein- 
il  nur  aus  sich  selbst  geschi)pf't  liahen  kann;  erstens  kann  sie 
Ittw*  vom  KÜqier  nicht  erlauft  haben,  da  die  Einsicht  oft'enbur 
will  im  Wesen  des  Loihes  ist,  und  dann  weil  es  sich  ertahrungs- 
«äMi{;  zeigte  dass  der  Blinde  zuweilen  sich  im  Traume  sehend  glaubt 
uid  (liest*  Kigensrhaft  ihm  doch  wohl  nur  durch  Einwirkung  der 
Sfflp  nime  MitihStigkcit  des  Kürjicrs  zugefligt  worden  ist.  Anch 
«Urin  irrt  man,  wenn  man  die  Seele  bloss  als  Vcrkiillpfiing  der 
Siine  und  Zusaiumenfassang  der  Vorstellungen  ansieht,  denn  da  dio 
JSff'lc  dpn  Sinnen  Empündungsvermügen  gicbt,  so  können  wohl  diese 
BiVht  ihr  Wesen  ausmachen.  Eine  solche  Meinung  wendet  die  Folge- 

rifliligkeit  und  die  Wahrheit  um. —   Ich  behaupte  nun, 

da  SS  die  Seele,    da  sie  ihrer  BeschafVenheit  nach  für  sich  alhin 

keine  Wirksamkeit  cutwickeln  kann,  von  Gott  uotli wendig  mit 

einem  Dinge  verbunden  werdrn  musste,  durcli  dessen 

mitwirkende  V'e  rmitte  In  ng    sin   gewisse  ThUttgkeitcn  anszn- 

'/Hhren  in  den  Stand  gesetzt  ist,    um   znr   ewigen  GlUck- 

«ligkeit  nnd  zn  vollen. deter  Wohlfahrt  zu  gelangen, 

—     Die    Uebungen  frommer  Ttiaten  vermidiien  dann  das  Licht 

Wesens,  wie  umgekehrt  durch  die  Slhiden  ihr  Wesen  umdUateii 

verdunkelt  wird.  —   —  — 

Saadia  ben  Joaeph ;  Emunot  We-Deot(Buch  d.  Glauheus- 

Jehren  und  der  Dogmen)    fi.  Kapitel,    „Von  der  Seele 

und  ihrem  Fortloben  nach  dem  Todei* 


Wer  vermag  Angesichts  der  Thatsachc,    dass    fast    die   ganz 
^hriftienheil  zum  Dreieinigkeitsbekcnner  geworden  und  der  Rathol 
i^inaa    vor    aller  Welt    fortwährend    die  Göttlichkeit    Mariens  un 
[eiligen  bekennt,  die  Behau]»tung  aufzustellen  wagen,  dass  dl 
des  jüdischen  Volkes    zu  Ende    und    unnlltx  geworden  sei 


le  Weltj  selbst  die  christliche  Wi-li,    hnt  atich  heutn  ß< 
teresB«  daran,  jndcn  Israeliten    vor  aoiiicm  Sterben  die  höchste 
nur   zu    Bebr  verkannte  Wahrheit   ausrufen  zu   hören:    „Der  Et 
ist  ein  eini^-eiuziger  Gott!" 

Athanase  Coquf.M  fil«:  Libres  ^tudes^  Paris  1868, 


Ich  will  nicht  sagen,  wie  die  alten  Christen  wohl  erkannt 
gestanden  haben,    dass    die  Juden    mit  den  waliren  Christen  in 
Sühung  des  alten  Bnwies  so  nahe  verwandt  seyn,  dass  wahre  (Jhrii 
liillieli  Juda"i    emendali    oder   „vt-rbesserte  .lüden"   beUdmi.  wie 
uirliun  anmerket  (Nolis  ad  Te rtnUianum   p.  'Ah),  Wie  si«  denn  at 
atiH  Kum.  U  2it  „geistliche  und  verhtirjrene  Juden"  orkannteu  lÄ 
liuSf  Collect,  ad.  le.  p.  502)  nemlich  solche,  die  das  Gesetz  des  Gei« 
wahrhafflifi;    liHllen    und    hielten.    {Ambrosiua  Attsheriu^  Lib.  IJ 
Apooiil.  piig-. -KIT   Tum.  XIII   Bihl.  TP.)      Inj^Ieirlien  wie  sie  daiikbi 
lii'li  als  eine   Wulilthat  (J(JTTc*3    gepriesen  haben,    dass    die    Jad^ 
ihnen  durdi   ilirt-n   Kiter    und     Miisoihih    den  KbrÜi^ebcn  Text  Alt 
Testaments    beybehalten   und    auOIieben  mllssen,    wclelies    sie   ao^ 
biss  dato  nocli  (wie  zu  den  Zeiten  der  Apostel,  Ap.  üescb.  X\*.2l 
in  ihren  Schulen   lesen    und    liandeln.      Davon  Jttstinus  Martifr 
Paranipsi    ad    Graecoa' pag.  14,    Lwlantius  Lib.  IV.  Inslilnt,  Divi( 
cap.  12,     AuifUstiHua  Lib.  XII    puntra    Kaustun»    Manirb.  i-ap.  23. 
Epistola  III,     Pefrus  Dfesentfis  Lib.  eont  perüdiam  Jud.  cap.  I  ni 
andern  viel  frutes  erinnern.     Sondern  ich  will   nur  mit  weniiren 
lieber  in  JUdii^ciien  Saclien  hocherfahrener,  uud  dahfro  an^esebr^i 
Auctomm  erwähnen,  welche  disstalls  eine  ^osse  Fllrsicbtigkeit 
Discrrtionj  aueli  mithin  die  Ueybehaltunp:  vieler  guten,  und  sonil* 
lieb    ileren  L'hrältesten  Kbräiscben  Wahrheiten    oder  JudiscbtMi  t£ 
Mose   und  denen   Prüphcteu  dem   Volke    libergebenen   Lehren  limlts^* 
nOtbiff  zu  soyn  bekenueu :  als  wodurch  nirht  nur  die  tibttlirbe  W»li 
heit  selbnt  ohne  Ansehen  der  Peition  boii.iuplet  und  gerettet,  soD'hl 
ancli  die  sonst  ^eär^erten  GemUther  der  Juden  nach  und  iiacli  4 
wounen,    oder    zum    wenigsten   uneutiicbiildbar   vor    GOTT   wen 
müchten.     Das»    ich    der    ültercn  Öcribenten   geschweig:e,    die 
gleichen  schon  l!(ng;st  erinnert  und  gefordert  haben,   wie  die  Scl»ri( 
der    herülimten    Mjtnner    Mi.  Hpurhiltu,    Picx  MirandulaCf    Uh 
Cornelii  A<jrij)pae,  Pauli  Rkrii,  Postelli,  Galttiini  und  anderer  mH 
ausweisen. 

Der  hcrlUimte  Tbeologus    D.  Woffftjamjiui  Framiujf    bekw< 
ausdrilcklicb,  dass  in  denen  Uilcheni  durEbrilcr  viel  sehr  beilige 
göltlirhe  Dinge  <nmlta  sanctissima  et  divina)  enthalten  seyn 
Harritic.   Disput.    W  §  92  n.  93.     D.:r  in  solchen  Dingen  sehr 
Ubt«>  KOnigsbergische  Professor  Joh.  Shphanus    UitUtngfiiu»  ^^\ 
noHi    weiter,    er    zeiget    die  Harmonie    der    uhrältesten   Kbriiir*ct 
Lehren  mit  den  Christen  also,   in  seinem  Hucb  von  f*olcunili£teu 
Gebeten  der  Joden  pag.  85  und  pag.  109:  Die  Juden  (weleiio 
nemlich    nach  Mosis    und   der  Propheten  Schrifftcn    im  Krkünnl 


GülioreÄt^JifliHil^HWffffiiieiualB  anders  nicbtst,  sl 

<J'ro«l)enila88elbc,    was    auch  Christus  unser  UK KR 

i'ri't  Heilan  (1,    f^olchrot,     Es  ist   nicht  ein  Buchstabe  in 

ilcr  jliJi  sehen  Kirche    gelehret  worden,    der  nieht  auf 

Chriatnm  und  seine  Lehre   sollte  gezielet  haben:    Aber 

nirh(  auf  die  Art,  wie  wir  uns  einbilden,  sondern  gantz  verbluhiuler 

ami  fitrurlicher  Weise.   Denn  das  war  dos  OKrrn  Christi  Art,  eiin^ 

Tiiiil  allein,    den   Kern   heraus    zu    nehraen,      Lnurenlius    Odhelins 

kVm'ht  in  seiner  4Syna^o;»a  Hifrontc  T*arte   II   p.  41* :  Es  mnss  denen 

II  uiclit  nnang:enehrn  seyn,    wenn    yie    die    Einstimmung    der 

des  Chrirtteuthums  iderJudem  mit  denen  Lrf'hren  der  ehrist- 

lifLcii  ReÜjcion  lesen   u.  s.  w. Welches  aber  die,  so  Christen 

h.-men  wollen,  sich  daz-u  merken  sollen,  dass  sie  nielit  stoltz  wider 

ange- 
-  zu- 
iru  zwar  alle  p:en;innte  Christen  satten,  dass  Bit*  (iott  erkennen, 
ie  meisten  ab'T  mit  den  Werken  ihn  verliingnen.  ein  Oi-euel  vor 
Ofktt.  miüfehoryam  und  zu  allen  ^uten  Werken  iintiielitij;  sind.  Uey 
»4cliom  ZiLstanfle  denn  dieselben  kein  gesundes  Urtheil  von  den 
Jiiili'Q  und  deroselbeu  Abweichung  von  GOTF  und  seiner  heiligen 
Wiiirhiit  filllen  können :  angesehen  dazu  der  Geist  Gottes  den  Ver- 
*UniI  und  Willen  des  Mensclien  erleuchten  und  heiligen  mns«  durch 
*pin  Lieht  und  Gnade.  Wo  nieht,  so  urtheilet  ein  Blinder  vora 
«uJcrn. 

LiciU  und  Recht :  Von  dem  Znwtand  und  Tractameot 
der  Juden.     Gedruckt  1704. 


ße  Jaden    seyn,    noch    dieselben    nach    der    vorhin    bereits 
Sollen  bösen  und  uncbristlicheo  Art   bnrbariscli    traetiren ; 


Dqc 


jfDie  Kxistcnz  einer  jüdischen  Tradition"  sagt  der  Verfasser  des 

icluft   ^Philoflophio    der    Geschichte**    iMllnstor,  Theising 

^'*'^4.  Bd.  I,  §:i87i  „die  dem   Chiistenthunie  zur  VorUtnferin  diente, 

*''^'"*!lt  ans  den  ältesten   jüdischen  ISchriften   vor  und  naeh   der  Zer- 

.'  JeniKalems,    namentlich  aus    dem  Talnnid,    den   Midraschim, 

^tihar  etc.,  wenn  nmu  sie  mit  den  Kvangelien,  den  Apostcl- 
^'^efcn,  der  Ofi'enbarimg  Johaunis  und  den  Kirchenvätern  vergleicht, 
■■irr  loigt  sieh,  abgesehen  von  der  grossen  Verscliiedenhcit  des 
*»*iH(efi  ihrer  Verfiijiser,  die  allergrosste  liebere  inst  immung  sowohl 
*n  ilpr  Korm  als  in  dem  Stofi*(%  was  mit  Hecht  auf  eine  innere  Ver- 
^indlsohal't  Beider  scbliessen  lilsst.  Denn  in  den  alten  jüdisclien 
^^riften  erblickt  man  ganz  diesclhu  mystische  W*ei:^e  der  Parabeln, 
■Allegorien  etc.,  wie  sie  in  ilen  Büeheni  des  Neuen  Testaments,  bc- 
^"'lers  in  den  Paulinii^chen  Briefen  vorkommen,  wio  auch  Paulus 
"if^lflllung  und  Sprache  überhaupt  die  frappanteste  Achnlichkeit 
^*  den  Midraseliini  Iiat,  was  aucli  Jeder  bezeugen  wird,  der  die- 
*^""*n  nur  einigemiussen  kennt,"  Der  EnglUnder  Lightfoot,  einer 
*/*•'  w.nigen  christlichen  Gelehrten,  die  den  Talmud  niclit  bloss  nach 
■  'reusageu  kannten,  sagt:   Cum  omnes  Hbri  novi  testamenti  a 

^  ■>   suut  ßcripti    etc.     „Da  alle  Bücher  des  Neuen  Testaments 


von,  unter  und  an  Juden  gesrlirieben  worden  sin*I,  «o  tnu*» 
Stylform,  Idiom,  Gmt  und  Denkweise  der  RÄbbinen  d.  h.  Sehr 
gelehrten  ans  <lom  Zeitalter  der  Apostel,  si<'li  in  den  Evangelien  n 
apoatolirtthen  Schriften  ahi*|)ie;relni*  Auch  der  bedeutende  Tlieola 
V.  Amnion  erklUrte  di(?  Midranehim  der  Rabbinen  fiir  die  Brilc: 
weU'.he  von  den  Öchritlten  des  alten  Bunde»  zu  denen  des  neo 
ftihre  und  machte  der  thcülogiachen  Literatur  ihre  LHi*kenb:ifti;;k 
im  Fache  der  Christologie  zum  Vorwurfe. 

Vg:l.  Li(fhffoo( :    Opi».  11.  p.  245  ;    Ammvu  :    UiliÜBchp 

Tlieologie  II  S.  32'J  und  R  Schreiber :  Prineipien  de» 

Judeiithums. 


Nimmt  man  dem  .ludcntlitiui  seine  linirgiftoheu  Ilandlungün,  I 
sind  »eine  nczichiuigcn  zu  Cliriftti  I.ohro  im  ürunde  viel  nÄhtre,  I 
eB  den  Ansrlielii  hat.  —  —  Wtriin  wir  wirklich  den  CutU 
aneli  Uustierlieh  llben  wollten,  desseu  uu«  Chrittl 
ein  ßciepicl  gegeben  h«t,  wir  mllRRten  den  jüdisch« 
RituB  beobachten,  allein  er  hat  bei  jeder  Gelegenheil  klur  j 
'Verstehen  gegeben,  das»  er  keinen  Wertli  darauf  lege. 

Prof,  fc'.  fie  Lfirelfije:  Die  religiöse  Zukunft  der  eivili- 
sirten  Viilker.     Nürdlingen,  Beck,   187G. 


Dir  altisraf^litiaehe  Religion  hat  airh  auH  der  Tiefe  de«  isn 
litisehen  ficJKti'Sj  —  KelbnlverstUndlirb,  wie  alles  in  der  Welt,  uat 
der  natllrlielu-n  Einwirkung  tiottcB  —  entwickelt  Die  äu-^eO 
Umstände,  uutcr  welchen  die  religiösen  Stiuimftlhrcr  des  Vülke^  u 
das  Volk  selbst  golebt  liabon,  die  Schicksale,  die  sie  zu  ertnd 
oder  zu  geniefsen  hatten,  ihr  Verkehr  mit  fremden  VlUkern  und  ri 
fremden  Keligionen  haben  ihnen  vielfach  Anregung,  StotV  un<l  For 
ÄUr  Ausbildung  ihrer  eigenen  religütscn  Vorstellungen  und  Bi 
richlungen  gegeben  Die  Religion  Israels  hat  sich  sehr  lang« 
in  einem  Zeitraum  von  beinahe  andertlinlb  Jahrtausenden,  KU  di 
Gestalt  entwickelt,  die  sie  am  Knde  der  vurchristlieheu  Zeit  • 
genommen  hatte.  Von  Mose,  den  man  nach  konventionellem  SpraA 
gebrauch  als  den  Stifter  de»  Judenihums,  des  „Mosaismus^  hetracht« 
haben  wir  keinen  geschriebenen  Ruchstjiben,  (von  Christus  diK 
aueh  nicht  I  Anmork.  d.  Herausgebers.)  geschweige  dcnu  fll! 
Bücher  oder  eineu  Codex  göttlicher  Gesetze.  Das  älteste  der  ft 
sogenannten  HHcher  Mose,  das  filnfle,  wie  wir  es  nennen,  isl  \ 
Jahre  0Ü2  v.  Chr.,  also  nach  rccipirtcr  Chronologie,  900  Jahre  nai 
Mose's  Tod,  zum  ersten  Mal  erschienen,  wahrscheinlich  auch  W 
kurz  vorher  g<'schri)*ben  worden.  Die  anderen  Theile  der  ,,mosaiaflh( 
Bücher"  sind  noch  viel  jlinger,  w»  uigstens  tausend  Jahre  jllnger  I 
Mose.  Was  Mose,  der  erste  israelitische  Prophet,  iiberhanpl 
ist  geschichllich  nicht  aufzuhellen.  Heine  Biogiaphie  und  sein  Vf\ 
sind    ein    unliSsbares    Problem.      Einige    der    wichtigsten    ^GeMt 
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He'«^,  «olehe,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  dm  I^bcn  der 
rvlitm  vielfach  and  mit  schwerem  Driicko  hemmen,  die  Oesctzo 
B.,  welche  rtie  ÜPschncHlnng,  die  Htreiipe  Sahbulhruhe  lordern 
J  eine  »ehr  betriichtUche  Anzahl  von  Speisen  —  nicht  bloss 
liTeiDeflei«(;h  —  verbieten,  sind,  wie  sich  erweisen  laust,  eigentlich 
ifcifchen  ürspmug:«,  beruhen  auf  einer  alten,  gUitzlich  ver- 
unudeTiLMi  Knltnr  nnd  Denkweise,  nicht  im  mindesten  auf  rationellen, 
fcroiin  ^Ultijrcu  Gründen. 

Wenn  nun  einmal  die  Erkenntnisa  dieser  Thatanchen  eine 
lüpcnde  Verbreituuj;  und  die  ihr  frt'biihrende  Geltung  erreieht,  so 
W  und  wird  sie  gewiss  eine  Krllndlirhe  Reform  des  Judentliums 
kiführeu.  Das  BihI  von  Mose  wird  sich  ändern»  wenn  die 
|trli<'»ri?cn  dttr  Synagoge  einmal  eicher  wissen,  dass  man  von  ihm 
I  lew  weiss,   noch  wissen  kann.     Sic  werden   nicht  immer 

I  L  SorjifrtU,  mit  pcinÜclister  GcwiPRcnirnftigkeit,  als  göttliche 

»»wige    Ordnungen,     Gesetze    beobachten    wollen,     deren     rein 
hlicher    Ursprung     ihnen     von     der    Wissenschaft    dargethan 
on  kann.   —   —    Fallen  aber  diese  Oesetzo,    so  sollte  auch  im 
der    Zeit    die    das    zerstreute    Israel    von    der   Christenheit, 
ns  von  der  protestantischen  Cliristciiheit,  trennende  chinesische 
versinken.  —  — 

Vturrer  Dt.  Moritz  Srftwaih:  Judenthuni  und  Christen- 
ibum  im  Lichte  moderner  Geschichtijforächung, 
^,^Nation"  Jahrgang   l890j. 


Jfdes  Doj^ma,  aucli  das  von  uns  nicht  geglaubt*',  welches  so 
10  viel  Millionen  Lamislente  thcilen,  ist  tllr  die  Übrigen  Mit- 
sr  und  für  die  Regierung  als  heilig  zu  betrachten. 

Fürat    Otto    von  ßia^matrk   in»   deutsclien   Reichstage 
am   30.  Januar   1872. 

D  Jaden  möchl*  ich  drillen  scharf  und  plageo 

r  meines  Volk's  Vergchn  in  alten  Tagen, 

e  Juden  haben  euch   die  Welt   verpfuscht; 

r  SeseoRgeist  der  Indier  und  Hellenen 
ungenutzt  an  euch  vorbeigehuscht; 
un  luuKB  die  Zeit  ob  eurer  Dummheit  gähnen. 

e  Juden  thaten's.  die  Messiasnarren 
'erfuhren  euch  so  tief  und  fest  den  Kan-en. 

essi.ifl  heisst  der  Keil,  den  sie  getrieben 

nein,  wo  Mensch  sich  und  Natur  berührten ; 

trennt  ist  sie  nun  hier,  er  dort   geblicbeu, 

it  auf  dem  Felde  sangen  bUide  Hirten. 
n  jener  Nacht,  der  schliramaten  aller  Nächte, 
Ward  das  ersehnte  Kindlcin  hergethau; 
Die  Juden,  zittcnid,  ahnten  ihren  Wahu, 
Hoch  sprach  ihr  Schreck,  es  sei  nur  nicht  der  Rechte^ 
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Schreck  blieb  im  Antlitz  den  Naturverräthern» 
Und  unanstilplmr  blieb  er  ancb  den  spätem ; 
Mit  scharfem  Griffel  j?rub  in  jeuer  Stund, 
Dnrchschneidend  alle  Zukunft,  die  Natur 
Den  Nachgesobloehtern  oin  des  Flnches  Spur: 
„Die  Juden  brachen  mir  den  heiligen  Bund!" 
Z«  Bühnen  jenen  alten  Finch,  rratoht 
Dereinst  ein  grosser  Jude;  doch  zu  spät! 
Kin  weiser  Sehreiher  nie  vergetwner  Schrifteu 
Wird  an  den  Todespfahl  er  Jesum  schlagen 
Mit  seines  Geietes  diamantiien  Stiften, 
Den  Namen  von  der  Dornenkrone*)  tragen. 

Mepliistopludt?»  in  Lenau'tt  „Fai 


Die  jüdische    fleligion   ist   ein    alter    Stamm,   und    die 
Zweige,    die  er  getrieben,    der  Mulwmedauismus    und  das  Ohi 
thum,  erstrecken  sich   über  die  ganxe  Erde.      Oder  sie  ist  viel 
eine  Mutter,   welche  zwei  Tüchter  geboren,  die  ihr  tausend  W 
goBchlagen  haben;    denn  die   näehstverwandtcn  Religionen   sind 
bittersten  Feindinnen.     Aber  wie  Übel  sie  auch  von  ihnen  beliattd* 
worden^    wird  sie   doch  nicht    milde,   Hieb  ku   rUhmeu,    dass  siö  i^ 
zur  Welt  gebruelit  liat.     Sie  bedient  airh  der  t^iiien  wie  der  andern 
um    die    ganze  AVeit    zu    umfassen,    wUhrend   andererseits    ihr   eW 
wlIrdigeR  Alter  alle  Zeiten  uinfatiflt. 

Montesiiuieu:  Pereische  Briefe.     60.  Hri« 
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Es  giebl  kein  Volk  iu  dir  Welt,  das  ein  fio  sehr  in  dir  Aug( 
springcudes  Beispiel  von  züher  Ausdauer  und  unerschUttcrlicli 
Olaubenstreue  abgegeben  hfttte,  als  das  jüdische  Volk;  ea  gid 
keine  Nation,  die  oinon  so  raiichtigen,  religüiscn  Eintlnft»  auf  i 
MenschlH'it  auffgeübt  hiitte,  wie  lsr.iet.  Ihre  Bibel  mit  der  Genfti 
und  dnn  Psalmen  ist  bei  weitem  das  grüsste  Buch  uulir  den  heilig 
BUcheru  der  Nationen  und  sie  ist  es,  die  das  jüdische  Volk  «i 
„Volke  Gottt^s"  macht.  —  Das  Verschwinden  des  jUdiscbea  Qlaubl 
wHre  gerade  heute  nm  so  trauriger,  als  die  Gotteside« 
mindcRtens  vorübergehend,  in  sehr  vielen  Geistern,  die  si< 
aufgeklärt  und  gelehrt  d  linke»,  bit  zum  Verschwinden  ahgoseh' 
ist.  Das  menschliche  fifwipscn  bedarf  des  ewig  Ipbeinligen  Prole» 
Israels  und  der  unerRchilrterliehcn  .StUtze,  die  es  *Iort  gegen  fl«j 
eigenen  SchwUchen  und  gegen  die  Zweifel  tindet^  welch« 
Oitriötenthum  bedrohen. 

BarihSleiny  Sa'mi-Hilah'f 
in  „liriefe  berfihmter  christlidier  Zpitgcnoe 
horfiuHgegeben  von  .1.  Singer,  Wien  IHISl 
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*>  Corona  spiauB». 
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Pie  ^ottofibewnsste    humane  Idee,    iicd  das  ihr  entstammende, 

[ttfTfrkulIpfto  ücftchwislerpaar  Tugend  und  Gerechtigkeit,  die  machen 

\uth  der  moäai^chon  Lehre   die  Rcli>;iuu    aus.     Denn  ihr  zu  Folge 

bnn  <Mitt  nicht  anders  verehrt    werden  aIh    durch  reine,    sclbBtloge 

aBt,/.nii(iizigt^  NäeliKteuIiehe      Diese  Idee  umfasst  aber  im  richti|?eD- 

Sijr'   ßii-ijt    einzelne   Mensrhcn    oder    Volker,    sondern    die    ^anze 

[fsifttie  Ueuäcbheit.     Sie  ist  die  ünuidlage  der  mosaischen  Keli^ious- 

die  in  dem  Gebote  knrz,  abernaehdnickavoll,  dargeBtelit  wird: 

(I  Nächsten,  wie  dich  selbst  !*'  Alle  anderen  Verordnungen 

1»    müsaen    aber    nur    ulfe    Mittel    zur    Selbstvcredlung 

[iiU'i    werden,    ohne    welche   die   Befüllung    dietses    Lehrsatzes 

reeht  niö^lieh  ist ;    und  kennen  mithin  nur  als  Hilfsmittel  Kur 

wg   dieses    naoptreligionsprineips   angesehen   werden.     Das 

le  aber,  welches  den  Geist    der  gesammlen  mosaischen  Lehre 

lenfaüst,    in   den   der  Kultus   der   sittlichen    Idee,   der  wahre 

der  ewig  lebenden  Gottheit  inbegriffen  ist,  lautet :  „Ihr  sollet 

sein,    denn  auch   ich    euer  Gott  bin  heilig^^     Das  hei^^et,    ihr 

ener  Thun    ut  d    l-asscn,    mitliin    die    Uandlirngsweiae    eures 

Lebens  den  euch   vorgeschrielienen   ethi^chen  JS'ormpn  unter- 

,   anf    da:^ä    ihr    die  Selbsteacht   und    die   ihr    eot^pringende 

chkcit    und    sonstif^^en  Laster  mit   Hilfe  moralischer  Kraft    und 

»er    Energie    vollkommen    bchi^ri-schfu    küiinet.       Mit    andern 

n:    Ihr  milkst  euch    tllrw  Leben  so   einrichten^   dass   ihr  einen 

Mi&iri;Dd    hohen    Grad    von    Selbfethelierrschun^    und    edlem    Eifer 

[ifai/'l.   auf  da.s«  ihr  mit  entsprechender  Zurtleksetzung  des  eignen 

Irii"  das  Wühl  und   Gedeihen  eures  31itmi'nsc)ien  zu  jeder  Zeit  zu 

lern  disponiri  seid.     Nur   dann  seid    ihr  mir    Uhnlich    in   meiner 

^Bnliskeii,   denn  auch  ich  bin  llh*  dan  Wohl   und  Gedeihen   meiner 

Gtxlii.pft»  stets  in  Liebo  besorgt  und  bedacht.  — 

timnauitüt  üben  oder   Religion  besitzen  heisat   nach  mosaischer 
'   Die  ÄUmmtlicben    in  der  mensdiliehen  Natur    liegenden,  nach 
Kiitwicklim-r  gehobenen  Krilfte,  Fähigkeiten  unil   liierdurch 
.„.  !t  Mittel  uiclit  für  öicb  allein,  sondern   auch  ohne  Hiicksielit 
Verhältnis««  und  der  Stellung  zu  Anderen,    ohne  UUcksirht  des 
^       Nutzens  oder  Suhudens  zum  Wohl  der  Milmeuechen  iu  An- 
bringen und  in  selbstloser,  rein  mensehlicliur,  gotlesbcwusstcr, 
iXsaer   Absiclit    sicli    in    der    gesamraten    Wirksamkeit    und 
It  aU  blosses  niit>virkendes  GUhI  des  gesaniniten  Menschen- 
Frp^r«  zu  achten,  sieb  im  Hewusstsein  eines  höheren  Lebens  ohne 
|<!r6cliied  jedem   verbunden    und   vufpÜichtet   wissen,    mit  jedem 
fdrr»tphenden   freundlich    verkehren,   in    allen   Lebenskreisen  uud 
iickf*al&f:illen  nach  Kräften  und  mit  gehnbcnon  Ocflihlen  Wohl  zu 
Irdirrii,    Elend    zu    linderu,    Schmerz    tmd    Trübsal    liintanzuhalten 
iit  fticb  zeigen.  Dr.  J.  Baum:  Moses,  L  Band. 


'   Einer  der  beliebtesten  Vorwürfe,    den  alte  und  neue  Zeloten 
rf>u   dir  jUdiscIie  Keligion  erheben,  i»l  der  Vorwarf  der  Intoleranz 
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gegen  Ander&gUubigr,  ein  Vorwurf,  ebenso  abt^escliniackt  als  wnJ 
»innig.  Als  ob  oiue  ccbtft  Mutter  ihren  Tüchtem  ilauenid  gt 
sein  könnte!  Die  historische  Unhultbarkeit  die-ftes  Vorwuri'es  du 
tliuUj  ist  hier  nicht  der  Ort  Die  erforderlichen  AuÄfiihruntiicn  will" 
KU  viel  Raum  heiiuHpruchftn.  Jd^gQ  also  t*tatl  ihrer  dit?  MgG 
Kundgebung  aiin  fri«ehe8ter  Oej^enwart  Tlatz  und  ßeachtUDg  ßo- 


] 


•  Adresse  au  Se.  Kmiuenz  Pfith'pj)UHj  Cardival  Kn 
KrzbiBchof  ■  von  Küln,  xnm  ÖOjÄbrigen  Pricsler-  und  "Jöjahrj. 
BisphofftjuhilHiim.  , Wörtliche  üeberÄetzung-  aus  dem  HebriiiHr.h« 
Dem  llolienpriester  aus  dem  Volke  erliobcn>  dem  Fürsten  nml  EiWi 
der  da  sitzt  auf  dem  Throne  der  Lehre,  dem  Oberhanpte  des  lömiH 
kathüliäclicn  GhiiibcnH  in  der  PiOcesc  Colonia,  Thilippuft  t'ardii 
Kn'menl/ !  Herr,  hoher  und  geehrter  KircheufUrst  I  Der  benti| 
Tag:  ist  f^in  Tag  froher  Rotstdiaft,  ein  Tag  der  Freude  und  Wim 
fiir  die  Nahen  und  Femen,  ftlr  die  Hohen  und  Niedrigen,  tür  i 
Reichen  und  Armen.  Denn  50  Jahre  sind  über  Dein  Haupt  hinw« 
gegangen,  seitdem  Du  gesalbt  und  geweiht  worden  bist  und  aut  C 
heiligen  U'arte  stehst,  um  den  Denilithigen  Heil  zu  vorklludeji, 
verbind'ii  die,  so  gebrochenen  Herzens  sind,  den  (iefangenca  i 
Freiheit  zu  bringen  und  den  <iefallenen  Krlusung  iJesajae  Gl, 
l'ud  'Jfj  Jahre  sind  heute  vollendet,  da  Du  berufen  wurdest  auf  il 
erhabent'u  und  hohen  Thron  als  Hirt  der  Hirten,  im»  zu  nihreu  I 
zu  weidpii  Hirten  und  Hecrden  zu  Hunderten  und  Tausenden,  fl 
dem  Tage,  da  Du  den  Stab  Deines  Priesteiihums  in  Deiner  Hi 
führst    Imn    zum    heutigen  Tag**    wankten    nicht  Deine  SchriilP  h 


wichest   Dil  nicht  ab 


von  dem  rechten  Weg,  sondern  gingoftt  sti 
die  Bahn  der  Guten  und  Gerechten,  die  Bahn  der  Wahriieil  t) 
des  Friedens,  und  die  Menschenliebe,  die  Nilchstenliebe,  die  Urud 
liebe  waren  kostbare  Perlon  und  Edelsteine  in  der  Priesterkrone  \ 
Deinem  g<*salblcn  Haupte,  die  ihren  Glanz  ausstrahlten  nach  i 
Ferne  gleich  dem  Glanz  der  Sonne  am  hellen  Mittag.  Aber  nicht  all« 
den  Söhnen  Deines  Bundes,  don  Kindern  Deines  Ghiubcjis  hast  I 
Gutes  und  Liebes  erwiesen  und  sir  gclehi-t,  Mensehenlinbr  zu  UIm 
einer  dem  Andern,  wie  es  heisst  (Leviticus  ly,  lö):  ^Liebe  Defo 
Näehsten,  wie  Dich  selbst !"  und  hast  sie  enuahnt  mit  dem  PropheU 
Worte  (Srcharja  8,  19) :  „Die  Wahrheit  und  den  Frieden  lieb«! 
Boudem  auch  uns,  den  Kindern  Israels,  neigtest  Du  Dein  edles  D 
gutes  Herz  zu  und  sprachest  tms  Trostworte  zu,  als  wir  trauert 
über  die  schweren  Verfolg^ungen,  die  Über  unsere  GlaubensgenOB* 
in  Kussland  gekommen  waren.  Ein  Engel  des  Friedens  ti 
der  Friedfertigkeit  warst  und  bist  Du  für  die  Bewohner  Deil 
grossen  Diöcese,  ein  Schüler  des  Hohepriesters  Aaron  seiest  Do  i 
nannt,  denn  auch  von  diesem  lehrt  die  Tradition,  dass  er  den  Krind 
geliebt  und  ihn  gensrdert.  Darum  komme  ich,  der  Hirt  der  Jml 
in  dicaer  Stadt,  mit  tÜeser  Schrift  des  Friedens  und  des  Segi 
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itiü  heilige  Sohrlfi  bcßelilt  (LevJticas  25,  10):  „Ihr  sollt  li<>iligon 
S(>.  Jahr!''  und    böte    Dcinetwegron,    der  50  Jahre  den  ht'iligt'ii 
lo^t  vrmclitote  und  in  dessen  Ifei'z  und  GeiHt  der  Glaubv  au  den 
'  i't  die  Liebe  zu  den  Menschen,   die  Liebe  zur  Weisheit  tief 
:^  tiiliiia  »iud,  zu  dem  Schöpfer  def»  Himmels  und  der  Erde,  dem 
Vit*-:  (Jini  ScliickÄülöIeuker  iiller  Staubgeborenen:  dass  Er  Dich  be- 
■  mit  pM'^iundheit    dfs  Leibes    und   der  Seele,    Dich  aufrecht 
LHcii  loben   Ufi«e  in  »n;retrübter  Kraft,  ohne  Krankheit,  ohne 
Tmi  noeh  viele  Jahre    mtigest  Du  leiten  Deine  Hirten  und 
le  Hpf^rden  auf  der  Bahn,    die   zum  Üeth-El   (Gotteühans;  flihrt. 
\'Vtt6  die  Aa^en    Gottes    niö^en   ruhen    auf   Dir    vom    Anfang    de» 
-     M»  zum  Ende  des  Jahres    und    er  gebe   Dir  von  dem  Thau 
dMh  lind    der  Fettigkeit    der  Erde    ^Jesajas  SH,  lli.     Der 
Dirh  und  labe  in  der  Dtlrre  Deine  Seele  und  kräftige 
dass  Du  sein    Avirst    vne    ein    gesUtti^er  Garten  und 
ein  Wässerqucll,    dessen  Wasaer  nie  versiegen.     Amen,  Ameof 
Ä'ö/h,  S.Mai    1893.        Das  liabbinat  der  Synagogengeiueinde: 

Dr.  A.  S.  Frank,   Kabbincr. 


Gleichzeitig  mit  dieser  Adresaej  die  vom  Herrn  Rubbiuer 
Br.  Frank  Überreicht  wurde,  Üljerreichte  eine  Deputation  des  Vor- 
ler  Kölner  jlldiaehen  (leineinde  eine  in  deutsrher  Sprache 
Der  Herr  Cardinal  antwortete  ungeiühr  Folgendes:  Er 
^4«Ilit^;  aus  tiefem  Herzen  für  die  Ehrungen,  die  ihm  unverdient  cr- 
i^Wf-n  worden.  Er  wiyöe,  dass  der  Glaube  auf  dem  alten  Testa- 
[ttVDte  aufgebaut  sei,  du»  mit  dem  Neuen  TesUment  die  Liebe  zu 
•«t  nud  den  MenscheJi  lehre.  Er  holte,  das»  G«tl  uns  Allen  ein 
flläUligcr  Kichter  aein  werde  und  wir  alle  einst  der  ewigen  Seligkeit 
ilMlhaftig  werden  möchten. 


GrutidsStze  der  jüdischen  Sittenlehre. 

1.  Das  Jndenthum    lehrt    die  Einheit  des  MensehengeBchleehts. 
haben  alle  pjnen  Vater,  Ein  Gott  hat  uns  alle  erschatfen 

2.  Das  Judcnthum  gebietet:  „Liebe  Deinen  Nächsten  wie  dich 
if*   nnd    erklärt    dieses    alle    Menschen    umfasscndo   Gebot  der 

[lM»e  als  Hauptgrundsatz  der  jüdischen  Keligion, 

Ea  verbietet  daher:  gegenllbor  Jedenuann,  gleichviel  welcher 
SAIWftmniung  er  sei,  welcher  Nation  er  angehtirc  und  zu  welcher 
IT  sich  hckenuc,  jede  Art  von  Gehässigkeit,  Neid,  Miss- 
d  HeblnscR  Verhallen;  es  fordert  Jiechi  und  Redlichkeit  und 
*w^ifiet  Ungerechtigkeit»  insbesondere  jede  Unredlichkeit  in  Mandel 
^  Waudcl,  jede  Uebervortheilung,  jede  Benutzung  (Ausbeutung) 
^  Kolh,  de&  Leichtsinns  oder  der  Unerfahrenheit  eines  Andern, 
^^  jeden  Wucher  und  jede  wucherische  Ausnutzung  der  Kräfte 
ABdftrr. 


Mh   Juden 


innra^TfeHBef?  Ai 


dnB  Lebel 


KrUftP  und  den  Bi'Ritz  den  Näohstf'n  zu  achten. 

Es  verliietet  dalier:    dmcU  Gewalt  oder  List  oder  \u  bonstij 
widcrrecbtlicluT  \Vt*ise   den  Nobenmenpchcii    zu   schüditten»    ihn 
sein  Hub  und  Out  zu  bi-ingen  oder  Um  gegen  recbtswidrige  An| 
lnltio8  KU  lassen. 

4.  Da^  Judentlmm  gebietet:  des  NHch^iten  Ebrc  heilig  zu  M 
wie  die  eigene  Ehre. 

Es  verbietet  daher:  jede  Herabsetzung  des  Nüchdten  durch 
Nachrede,  jede  KrUnkung   desselben   durch  Spott  und  Besdiflmt 

5.  Das  Judcntlium  gebietet:  die  religiösen  Ueberzcuguui 
Anderer  zu  achten. 

Eß  verbietet  daher:  jede  Verunglimpftinj?  oder  Nichtacbtt 
religiöser  CTebröiuhe  und  Abzeichen  Andersgljjuhiger. 

G.  Das  Judciilhum  gebietet:    Harudicrzigkeit    «egeu  JedemiJ 
zu  nben,    die  Nackten    zu    kleiden,    die   Hungrigeu    zu  »tpeiH-n, 
Kranken  zu  pflegen,  die  Trauernden  zu  triisten. 

Es  verbietet  daher:  die  Ellrsorge  auf  das  eigene  Wohl 
das  Wohl  der  Angehörigen  zu  bi-schrHnken  und  bei  fremdem 
theiinahndos  zu  bleiben. 

7.  Das  Judenthuin  gebietet:  die  Arbeit  zu  ehren ;  joder  an  seil 
Stelle  soll  :in  der  ThUtij:keit  der  Gesainmtheit  durch  eigene  köi 
liehe  oder  geistige   Arbeit  Theil    nehmen;    im    FleisH    dea  Schafffl 
und  Wirkens  die  Segnungen  des  Lebens  suchen. 

Es  fordert  daher:  die  Ptlege,  Ausbildung  und  thUtige  Am 
dnng  unserer  Kräfte  und  Fähigkeiten. 

Es  verbietet  dagegen;   jeden    trUgen,    arbeitslosen   Gcnu8S 
den  MUsßiggang  im  Vertrauen  auf  die  nnterstlitzunjj  durch  Audi 

8.  Das  Judenthum  gebietet:  unverbrlichüch  die  Wahrheit 
bükeuneu;  Wahrhaftigkeit  zu  üben,  dass  unser  Ja  —  Ja,  ui 
Nein  —  Nein  sei. 

Es  vorbietet  daher:   jede  Enti-tellung  der  Wahrheit,  Jede 
Spiegelung,  Heuchelei    und  Gloisi^nerei    und  jede   Art    von   falscl 
Schein. 

9.  Das  Judenthum  gebietet :    in  Demuth   zu  wandeln  vor 
und  in  Bescheidenheit  vor  den  Menschen. 

Es  Torbietet  daher:  ireberhebun«,  Hochmuth  und  HotTabrt, 
dringlichen  DUnkel,  Prahlerei  und  Geriugsehiltzung  fremder  Verdii 

10.  I'as    Judenthum    fordert:    Verträglichkeit,    A'ersrdinljchl 
Milde  und  Wohlwollen;  es  gebietet  also:  UJise?  mit  (intern  zu 
gelten,  eher  Cnrcclit  zu  leiden,  als  Unrecht  zu  thnn. 

Es  verbietet  daher:  JJaehe  zu  Üben,  Mass  zn  hegen.  Groll 
»utragen  und  selbst  den  Widersacher  ohne  Hilfe  zu  lasaen. 

1 1.  L»as  Judentbum  gebietet ;  KeuscJiheit,  Bittensti-engA 
Heiligung  der  Ehe.  ] 

Es    verbietet    daher:    Zuchtlusigkcit,    Mnsslosigkoit    und   jede 
Lockerung  der  Familieuliande.  ,^| 


■''  12.  Da»  JufleiitTiam  gebietet:  die  Oeeetze  des  Staats  gewissen- 
hift  10  b«rolf!:en,  die  Obrigkeit  zu  ehren  und  ihr  zn  gehorchen. 

E$  rerbictet  daher :  Autiehnung  gegen  die  Anordnungen  der 
Obri^Hicit  and  jegliebe  ümgelmng  der  Gespt^e. 

(.{.  Da»  Jadenthum  gebietet:  das  Wold  der  Mitmenschen  zu 
H'Tdvra.  den  Einzelnen  oder  der  Gesanimtheit  nach  dem  Masse 
'Mocr  Krätfte  zü.  dienen. 

K»  verbietet  daher:  jede  träge  GleichKÜligkeit  gegen  das  Go- 
"-'""  fd  nnd  jede  eigeuaüchtige  AbHcbliessung  von  den  zur  Wohl- 
-    it   und   zur  Veredelnng  der  Menschen  geechatfenon  Einrich- 
ingiu  dpr  Ge^ellRehaft. 

\\.  Das  Jiidenthum  gebietet:  das  Vaterland  zu  Hoben  und  ftlr 

'  hre,  Güdeilieu  und  Freiheit  Gut  und  Blut  willig  zu  opfern. 

Das  Judenthuin  gebietet:    den  Namen    Gottes   durch  unser 

zn  heiligen  und  dazu  uiitztiwirkou,   dass  jene  Zeit  herannahe, 

■♦Hoher  alle  Mensehen  geeint  »ein  sollen   in    der  Liebe  za  Gott, 

knl  in  der  Liebe  zu  allen  Nebenmenschen. 

freh.  Baih  Dr.  S.  Kristeller :  Belegstellen  zu  den  Grund- 
sätzen der  jüdischen  Sittenlehre.  Aus  biblischen  und 
taiuiudiBchen  Schriften  zusammengestellt.    Berlin,  1801. 


Orthodoxe  nnd  freisiniiigc  Judrn  erkennen  an,  dass  J  »■  d  er, 
A»  sein  Menschenthum  darin  bekundet,  dass  er  Gerechtigkeit  tlbt, 
fJebc  bethütigt  ond  in  Dcmuth  wandelt,  dem  Juden  gleich  gilt, 
wli  wenn  er  in  einem  anderen  Bekeiintni»»«  geboren  ist.  Auch 
•Iw  Judenthum  gebietet;  ,,Lit'he  d*'inen  Nächsten  wie  dich  selbst" 
tld  erklärt  diesea  alle  Mensflien  umfansende  Gebot  der  Liebtr  als 
Hinpigrundsatz  der  jüdischen  Keligion.  Es  verbietet  daher, 
lefenllbftr  Jedermann,  gleichviel  welcher  Abstammung  er  sei,  welcher 
Äüiim  er  angehöre,  und  zu  welcher  Religion  er  sich  bekenne,  jede 
*ixt  Tun  Gehässigkeit  Das  Judenthum  gebietet,  die  HeligionsUber- 
leugungen  Anderer  zn  achten.   —    — 

I>ap  Gesetz  schreibt  genau  vor,  dasa  man  die  Menschen  weder 
bestehlen,  noch  im  Kauf  oder  Verkauf  betrilgen,  noch  sie  t.'fnschen 
[dörfe.  einerlei,  ob  Jude  oder  Christ.  Ebenso  ist  es  verboten,  im 
ichem,  der  Wucherer  ist  sogar  nach  jlldischcm  Gesetz  unfithig, 
fOT  Gericht  Zeuguisa  abzulegen.  Das  Gesetz  verbietet,  irgend 
Ldden,  ob  Jude  oder  Christ,  zu  veranlassen,  etwas  zu  thuu,  was 
►len  ist  —   — 

Per  Talmud  ist  kein  kodifictertes  Gesetzbuch  nnd  kein 
'ate''bismus,  er  ist  nur  eine  GesetzesqnclU',  das  heisst  er  /'Mth?iit 
jciit  nnr  das,  was  Gesetz  wurde,  sondern  auch  die  Diskussionen 
jber  fliese  Oesetze,  die  Ansichten  und  Urlhcile  Aller,  die  an  seiucr 
kbfaannng  hetheiligt  waren  —  also,  wie  etwa  die  Protokolle  einer 
jsctigebendrn  Körperschaft,  das  „FUr  und  Wider".  —    — 

Dr.  ü.  Hildesheimer  in  einor  Unterredung  ndt 
U,  Kraemer,  vgl. :  .,Die  Zukunft",  herausgegeben 
von  M.  Harden,  Bknd  1  Nr.  13,  24.  Dec.  1H92. 


DerTalmod   ist   ein   Seitcnsttlck    iiud    gewissci 
Fortsetzung   dea  sogenaunten    alten  Testaments  und   so   we; 
dieses    ein    eiiuiges     ans     einem    Geiste    und     ans    einem 
geschriebenes   Buch.     Esra   hatte    nach   der    Rückkehr    der   Ji 
ans   dem    Exil,    um  Allen   einen    gemeinschafYlichen  Mittelpunkt 
geben,   die    alten  L'eberlieferungen   palästinischer   StHmme    und 
noch   erhaltenen  Keste   ihrer  Litteratur   gesammelt   und  wenn 
nicht   immer    mit  grossem  Geschick    von    dem   Gesichtspunkt 
thcokratischen  Volksgescliichte  unter  der  Leitung  des  einigen  G< 
aus    verarbeitet.     Gleich    nachher  begann  der  Talmud.     Pen   m 
A'erhHltniKsen  und  Beziehungen   des  wirklichen  Lehens    muRsten 
liergebrachten,    zam  Theil    vergessenen,   zum  Theil  mit  assyrisc 
babylonischen    und    persischen    Anschauungen     amalgamirteu 
Satzungen   angepasst   werden.     Das    geschah    nach  und  nach 
die  Arl)eiten  der  „Schriftgelehrten"  (Soferim),  Lehrer  in  den  Sehe 
Alle   diese    neuen    Forschungen    worden    treuem    GedKchtnisse 
liefert,  sp!lt  nnd  anfitnglicb  nnr  theilweise  aufgezeichnet,  flÜU  Ji 
{bis  zum  G.  Jahrhundert)  fortgeführt  imd  dann  endlich  als  elnOi 
schriftlich    niedergelegt     Dieses   Sammelwerk    nannte    man 
T&lmudj   ,,das  Studium",   von    lamad:    lernen.     Es   sind   darin 
geistigen  Bestrebungen  der  Juden  in  den  verschiedensten  Ricbttmf 
und    nach   den    verschiedensten    GegcnstUnden    enthalten,    und 
wtlrde   es    am    besten     eine   Oulturchronik    der    genannten    Zeit 

Judentliums  nennen. Wenn  man  ein  richtiges  rrtheil  Hber 

Talmud  gewinnen  will,  muss  man  vor  Allem  festhalten,  dass  d 
in  seinem  innersten  Wesen  nur  ein  Werk  der  ErgUnzung,  Erläntei 
und  Anwendung   ist.     Diejenigen,    welche   ihre   Beitrüge  zu   di< 
riesigen  Sammelwerk  lieferten,  setzten  die  ganze  bereita  gewono« 
Weisheit    des   Judenthums,    das    ganze     alte   Testament,    als    s< 
verstandlich  voraus;  sie  lebten  in  demselben,    es  war  ihnen  in 
und  Fleisch  Übergegangen  und  was  sie  sagten,  lässt  sich  nur 
dieser  Voraussetzung,  nur  als  neugetriebener  Zweig  an  dem  leben« 
Baume    des  Judenthums    verstehen   und   nur   so  können   wir  ^ 
Sätzen  den  richtigen  Sinn  abgewinnen. 

Es  braucht  kaum  noch  ansdrücklich  hervorgehoben  zn  wc 
dass  in  dieser  mehr  als  zweitausendjälhrigen  Entwickelung 
Judenthums  sich  auch  alle  die  Abwege  darboten  und  betrot« 
wurden,  die  nun  einmal  bei  dem  Streben  der  Menschen  unvei 
lieh  sind.  Schon  in  den  Schulen  von  Hillel  und  Schaiumai 
noacrcr  Zeitrechnung  traten  sich  Milde  und  Geselzesstrenge  g( 
Über.  Den  Ausarbcitungeu  und  Entwickelungen,  die  im  T: 
niedergelegt  waren,  widersetzte  sich  im  8.  Jahrhundert  Anan 
David,  indem  er  einseitig  die  Gültigkeit  der  alten  heiligen  Schril 
wie  sie  Esra  zusammengestellt,  als  alleinige  Quelle  des  Judenthums 
hervorhob  und  so  die  noch  jetzt  nicht  ganz  abgestorbene  Sekte  d«r| 
Kartter  (die  Beni  Mikra:  Söhne  der  Schrift;  gründete,  denen  die 
Wbrigon  Forscher  als  Rabbanitcn  gcgenühertraten.  —  —  l'nd  mt«||' 
eins!     In  deigenigen  StUcken  des  Talmud,  in  welchen  Einzelne  JH 
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Vorsclirifton  und  Betrachtangen  durch  philosophische  Vcr- 

dnrch    poytisohp    AusfUhrungmi    in    Sage    und    Dichtung    zu 

fm    »uchten,    und    die     mau    Agada    nannte ,     karuen    auch 

reifj-Itiifi  Auswüchse  in  schwärmorischer  oder  basscrfliUter  Ver- 

3g    vor,    gewöhnlich    von    aiigenblicklicheu    feindseligen    Auf- 

veranlafiAt,  zu  denen  nur  zu  oft  genügender  Grund  gegeben 

Aber    Buch    diesp.    Theile    Bind    nur    Nebendinge    und    weit 

[Btfmit,  (lau  Geist  des  Ganzen  zn  bezeichnen. 

Dr,  M.  Jl  Schleifen :    Dio  Bedeutung  der  Juden  otc 
Leipzig.  Baumgärtner,  1879. 


*  Viel  Material  zur  Beurtheilung  des  Taliriud  findet  mau  auch 

Ibb  atntliclien    Erliebungen    des  LnsenihtirgHchen  Justizbeainteii 

Veiter    in    Sachen    der    Beleidigung    des   jüdischen    Guttes- 

itPs  and  der  Aufreizung  zum  Hass  gegen  die  Juden  liurch  da> 

»Matt   j,Lu.\(^mburger  Wort.'*"    Als  Orundlagu  dieser  Erliebungen 

dfT   Genannte    einen    Katechismus    genommen,    woraus    den 

fhen    Kindeni    in  Luxemburg  KeligionaunteiTicht    ertheilt  wird. 

was  fand    er  darin  vorgeschrieben?    Ueberall  wird  Liebe   zum 

leoecben   gepredigt,    gleichviel    welcher  Nation    oder  Menschen- 

er   angehUre,    weil  jeder  Mensch    ein  Ebenbild    Gottes,    des 

Titfre   Aller,    ist.     Das    jüdische  Gesetz    wird    nach  llillel    in    deu 

*n  Worten   zusammengefaast:    „Was  du    nicht  willst,    daas   dir 

thfbe,    ilas   thn  auch    deinem  Nächsten  nicht. '^     Streng  wird  es 

thoicn,   auch  nur   einen  Pfennig    von    dem  NichtJuden    sich  zuzu- 

FUr   Jude    oder  NichtJude    heri-scht    gleiehes  Recht,    nach 

Vomchritt   dea   grossen   Gesetzgebers:    „Ein    Recht    für   Euch, 

1^  >>emdling    wie    den    Eingeborenen ;    denn    Ich    bin    der   Ewige 

Crntt  I"     Die  Würde  des  wahrhaft  Eroinmen  besteht  ftlr  Jeden, 

kn  oder  Nicbtjudeu,  der  sieh  des  Namens  Mensch  würdig  macht, 

fftTccbtij;keit  übt  und    in  Deniuth   wandelt.     „Die  Frommen  aller 

[Vullier  haben  Theil  au  der  ewigen  Seligkeit.'* Ueberall  wird 

Juden  Barmherzigkeit  und  Wohlwollen  gegen  Jedermann,  ohne 
itonichipd  des  Glaubensbekenntnisses  vorgeschrieben.  Der  Jude, 
nicht  barmherzig  gegen  alle  Mitgeschi>pte  ist,  ist  dem  Talmud 
ilge  kein  Jude.  Wer  sich  llber  seine  Mitgeschtipfe  erbarmt, 
»r  den  erbanut  sich  Gott  im  Himmel.  Wer  aber  mit  ihnen  kein 
'barmen  hat,  braucht  nicht  auf  die  Erbamning  Gottes  zu  rechnen. 
Ux  eben  so  strafbar  ob  man  den  Juden  oder  Nichtjudcn  betrügt; 
HO  strafbar,  ob  man  vom  Juden  oder  Nichtjudcn  Wucher 
imt,  denn  wucheren  ist  botrllgen,  und  das  Betrügen  wird  durch 
^le  j*tellen  in  Bibel  und  Talmud  verboten.  Dass  das  Zinsnehraen 
Volksgenossen  ebenfalls  verboten  wird,  gründet  sich  auf  religiös- 
ionale  Bruderachjil^.sgrUnde.  Selbst  Über  deu  Feind  muss  der 
le  iirh  erbarmen.  —  --  Duch  wie  ist  diese  Menschenliebe  mit 
Uctilosen  Weise  zu  reimen,  womit  im  Talmud  manchmal  gegen 
Golm    ausgefahren    wird?     Hier  die  Erkliimng.    Moses    hatto 
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die    fichwierigo   AufgabCf    ein    in    allen   Untugenden    orienU 

Sittenverdtirbnisä    aufjrewachaenes    widerspeustip^es    Volk    xu 
sittliclien,  gcbildetfin  Nation  zu  machen,  uud  aeine  N:ichfoIizer  warei 
mit  der  Fortsptznng  dipser  Aufgabe  belastet.     Jedoch  die   (loiiipn 
—  ich  betone    das   Wort  Heiden  —   welche    die  Juden    umrin;ften^ 
waren  eine    fortdauernde  Gefahr  flir  die  jddiscben  MoralitÜts^Tonffi 
afitze.      Ihre     Götter    waren     VergesenwUrtiger    von     Xtobhfil 
Unzucht.     In    dem    griocliischcn  Tempel    der  Aphrodite    wurd< 
wichtigTHter  Theil    des  Gotteadimstes    sogar   die   Prostitution   di 
l'riesterinnen  hefijrdert.     So    vcrfHlirprisch   dieser    sinnliche  fiort« 
dienst  fiir  den  meist  wolllistigen  Orientalen  auch  war.  s^o  nl- 
muea  er  für  die  Sittenlehror  Urach  gewestMi  »ein  und  die  i 
des  Talmud,  welche  AbgJUlerci,  Unzucht  und  Blutver^riessen  fiir  lii« 
Bchwersten  SHnd*;n  erklUren,    werden  dureh  die  Greuel  des  Hpii 
tbnms  gerechtfertigt.     Nicht  gegen  den    anderftdenkenden  M 
wurde  Streit  geführt,  aber  gegen  den  AnrttecUnngflfttoff  der  AU^^\ 
mit    ihren  Greueln    und    ihrer  Unzacht:    gegen    die  BcrUbnmg 
Götzendienern    im    collecliven    Sinne.     Es    war    der    Kampf 
Unsittlichkeit.  —  —   Ks  galt  also  einen  Kampf  gegen  Götzendii 
gegen   Heiden.     Dies    war    anoh    nach  Moses    meist  der  Fall 
„Goira"    des  Talmud    sind    genau    gesagt    die    Kömer   und  R 
Wem   Simon    ben  Jochai    ausruft:    „Den  Besten    unter    den 
titdte,   der  besten    der  Schlangen    zerschmettere    den  Kopf!" 
meint   der  Rabbi  die  Römer  Iladrians,    die  Entweihcr   der  heü 
Stadt,    die   TompelverwUstcr,    die  Unterdrücker  Jddas,    die   \l 
der  jUdiwcluMi  Nationalität.     Es    galt    hier    gesetzliche  Selbstve 
diprag.     Eh  .giebt    zudem    Stellen    in)  Talmud,    worin  anf  dien 
krasse  Weise  gegen  den  Juden  ausgetahren  wird,  Stellen,  dit^  matt 
aber    auch    nicht    zu    bucbstäbticb    auffa<;sen    moBS.     Daa   i»  it^ 
jüdischen  Sehriflen  wiederholt  vorkommende  Wort  ^Akum"  be^rf* 
aus    den   Anfangsbuchstaben    der  Worte  „Anbeter    der  Stenie  ni 
I'laneten."  —   — 

3f.  Henriquez  Pimenfel:  Ilet  Antisemietisme.  a'Gravi 
hage,  M.  M.  Convee,  1893,  (üebersetzung  des  Uer 


Jeder  Angriff  auf  den  Talmud  iat  ein  Angriff  auf  den  l'rf 
des  Christenthmus  ;  das  Jiid^'nthum  bestand  Jahrtausende  ohno 
Talmud  und  könnte  fliglicli  auch  jetzt  ohne  denselben  beBtebei 
man  die  GnindwahrheitL'u  des  Judenthums  nicht  im  Talmud,  s«r 
in  der  Bibel  zu  suchen  bat.  Und  wenn  wir  auch  nicht  verk* 
dass  der  Talmud  fiir  diu  Wissenschaft  des  Judentbuma 
eminentem  Interesse,  ja  unentbehrlich  ist,  bo  ist  dessen  pral 
Bedeutung  für  die  eigentliche  Religion  de^  Judentbuma,  beat>i 
aber  fllrs  Leben  von  viel  geringerem  Einflüsse,  wie  Jndenf««"*^* 
aiw  Bosheit  und  ein  Theil  der  jüdisrhen  Orthodoxie  aus  Unwif.«"* 
heit  behaupten.  Aber  selbst  wenn  ein  AngritT  gegiMi  den  TalP'"|[. 
einen  solchen    gegen  das  Judenthum,    wie  ea   bis  zum  neunzel 


Iwus  üJclit,  am  Ällcrwcnigäten  in  Deutöchlaurl,  denn  mit  gerin^an 
iriH'a  verstehen  *lio  ileularhcu  JudiM»  —  bpaoniltrs  die  jUngerc 
K'ii  —  vom  Talmud   kaum   soviel  wie   die  Fahrikiinton  von 
Jl?ü6rvRliflrfn    gegen  uns,    und  das  ist    doch  gewisH  blutwenig,   — 
Dr.  E,  Schreiber:  Die  Prinzipien  des  Judenthuma. 
Loipzi|ir,  Baumj-'iCrtner,    1877. 


*  Alte  uud  ueac  Jadenfeinde  haben  der  jüdischen  Ueligion  den 

linlerlrSehtii^en,  wahnsinnigen  Vorwwf  gemacht,  dass  sie  Christeit- 

ZQ  rituellen  Zwecken  verwende,  liekanntlieh  wurde  dieser  Vor- 

aacU  bei  den  pNazarenern",   den   ersten  Ohrislen,  erhoben  und 

fOü  den   Hfidfii,  die  sieh  dem    neuen  Hunde  nicht  anschlössen 

üim    feindlich  gegenllber    standen.     SpHter    bescimidijcten    die 

fii  des  uUmlichen  Verbrechens  die  Juden,    und    obgleich  zahl- 

1«  Päpste,  l-'uräteu  und  Gelehrten  aller  Zeiten  die  Beschuldi;rung 

gnindlut^  und  strafbar  nachwiesen,  hat  sich  dieselbe  bis  in  unsei* 

wl?Hot»tc3  Auflihlrun^rsxcitalter   fürtjrepflanzt.    Beweis    der   im  Juli 

^i  Ucli-jahres  iJ^'.ti  verhandeUc  berUchti;i:te  X  an  t  e  n  er  K  nahe  u- 

'  f'l  [»rü2  ess  ,*»  aus  dessen  Verhandlun^c  vor  dem  Se.hwurgeriehto 

1^' '-^Int-  hier  eine  belehrende  Stelle  wenigstens  Platz  Hnden  möge. 

Am    zweiten   Verhaudlmigjjta;^e    t5.    Juli    1892)    erscheint    vor 

i'iö  (iericbte  Professor    Dr.    yöfUeckrj    Professor    der   scmitiseho» 

'"■*afheii  an  der  Universität  in  Strasaburg  i.  E. : 

l'riJsident:    ^leh  weiss    nirht,    worüber    der  Herr  Professor 
"  li'iminen  werden  soll.'^ 

\'rrtheidiger  Rechtsanwalt  Gnmmer:*baeh:  „Die  Vertheidigung 

^t  ij*-«    Hoiru  Professor    geladen,  weil,    wie    der    Herr     PriUidcnt 

Vonuiltag  sehr  richtig  erwithule,  die   Behauptung  aufgetreteu 

der    Mord    sei    geschehen,    weil    die  Judeu    zu  ihren  rituellen 

J»wke!i  Christenblnt  brauchen.   Der  Herr  Professor  ist  nun  in  der 

CUniudiächcn  \Vi8Ren:^ehaft  eine  Autorititt  ersten   Uanges.    Ich  richte 

•J^^J!]ll  die  Frage    au  den  Ilerru    Professor,    ob  in  den   Keligion« 

•::,^iirigen    der  Judeu   etwa   die  Blutabzapfung   AßdersgUiubigcr  ge- 

Pi^feasor  Dr.  Nöldecke:  n'**'^*  'l'Jilnii'^  i^t  albM'dings  eiue 
ßÄcnmlung  von  Gesetzen  und  ErklUrungen  von  vielen  Jahrlmndeileii 
und  in  solchem  l'mfang,  dass  Niemand  mit  voller  Sicherheit  sagen 
fcaoD  :  w«*  nicht  in  dem  Talmud  steht.  Ich  habe  aber  genau  den 
TalmiiLl  nach  einer  solchen  Stelle  durchforscht  und  kann  mit  ziam- 
iirlsHr  ^Sicherheit  sagen,  dass  ciue  »olche  Satzung  nicht  in  demselben 
enll»aH«*n  isL'* 

Ve-rlh.  Rechtsanwalt  Gntum^rshuch  :  „Im  Jahre  18Ö3  hat  vor 
dßJD   Wiener    Gericht   ein    Prozess    Bohling   contra   Bloch    stattge, 

•)  Kin  witrdiges  Seitenatttck  zu  dem  berüchtigten  „Prozess  vou 
TiftSA-ErzIa"  vi;l.  das  gleiphuiiimge  Buch  vou  Dr.  Paul  Nathan. 
CAbio'tI-   •'   n.-miisg.) 


im 


ftuideD.     In    diesem   Prozees   Ut   der   Herr    IVofefisor   ebciük] 
>ftchver3tJlndiger  aufgolreton  nnd  bat  dort  bfkundet,  das«  ibm 
Stelle  in  ehicra  jUdisolien  OcBtitzbuoh    bekannt    sei,    die  vou  Rilnal 
luord  aprecbe.'^ 


Professor  Dr.  Nöldr^cke:  „Uer  belunnte  Professor  Rchlit 
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banptete  damals,  dass  wohl  nicht  im  Talmud  aber  im  Soh 
Sefer  Ilalkutim  der  KitnaUnord  vorgescli riehen  sei.  Wenn 
dicBe  BUclier  nicht  von  allen  Juden  anerkannt  werden,  so  gelten  i 
Kic  doch  bei  einem  Theile  der  Juden  noch  all*  beilig.  lob  baU*  nun 
im  ßohar  und  Sefer  Haikutim  nacbgeforscht,  aber  auch  iiichtn  er- 
funden, was  nuf  einen  Hitualmord  bindf^ntet.  leb  kann  es  nur  aIs 
'Idicb  nnd  durch  frivol  bezeichnen,  wenn  man  behauptet,  die  Jud« 
brauchen  zu  rituellen  Zwecken  Chriatenblnt.  Kbouso  frivol  ifi 
wenn  diese  Beschiddijrunf;  immer  und  immer  wiederboU  wird 
lUge  hinzu,  mit  derselben  Sicherheit,  wie  iob  behaupten  kann,  ini_ 
Talmud  »lebt  nichts  vom  Kisenbahnwesen,  mit  derselben  Sicb«i 
kann  ich  behaupten,  dass  im  Talmud  nichts  vom  Ritualmonl 
lialten  ist.  Der  verstorbene  Professor  Dr.  Delit:srh  in  Leipri?,' 
einer  der  grosslen  Kenner  des  Talmud,  hat  die  Blutbesclml'Iijmig 
uufH  bestimmteste  widerlegt  und  dieselbe  ebenfalU  als  frivol  bts- 
zeichnet.  Professor  Dr.  Eisenmenger^  der  kein  Judenfreund,  aVr 
ein  sehr  ehrlicher  Charakter  war,  hat  ebenfalls  bekundet,  dx»8  a^ 
keine  Stolle  gefunden  habe,  die  darauf  hindeute,  dass  den  J| 
iler  Hitualmord  vorgeschrieben  sei.'* 

Vertheidiger  ttechtsanwalt  Gammershach'.     „Ißt   es  uiohtl 
Jaden  auf«  strengste  verboten,  Blut  zu  essen?** 
Professor  Dr.  NöUlecke:  „Das  ist  ricbtig." 
Vertheidiger  Uechtsanwalt   Gtnnmershuch'.     „Ist   ea   nicht 
Juden  geboten,    auch   nicht    einmal   den  Anschein  zu  erweckt 
ob  sie  Blut  gemessen  wHrden?" 

Professor  Dr.  Nühlerke\  pAncb  das  ist  richtig." 
Vertheidiger  Rechtsanwalt  G ammersbach  *.  j,ln  dem  ei 
Prozess  Rohling  contra  Bloch  wurde  von  dem  verstorbenen  Profei^ 
Dr.  Delitzsch  ein  Gutachten  gegeben,  in  dem  Dr.  Delitzsch  erzüh'*^ 
dass  ein  spanischer  Jude  auf  die  Beschuldigung  wegen  de^  llituiu* 
raordea  antwortete :  Uns  Juden  ist  aufs  strengste  verboten,  Thißr* 
blut  zu  geniessen  ;  nun  Bollen  wir  gar  Menschcnblut  genieascn.  ^ 
Spanier  erzHhIt  weiter;  Wenn,  ein  Jude  sich  wHbrend  dea  Es^'* 
am  Munde  verwundet,  und  ibm  Blut  auf  ein  StUckchen  J-Isswiwi^ 
lierabtrüufelt,  so  muss  er  das  Blut  abkratzeu.  Es  ist  allerilinf;^ 
keine  Stlodo,  wenn  er  das  Blut  mitisst,  denn  es  ist  ja  voa 
selbst,  aber  man  soll  auch  nicht  den  Schein  erwecken,  als  ob; 
Blut  iflst.  Diesem  Gutachten  sind  eine  ganze  Iteihe  ünive 
und  christliche  Talmud-Gelehrte  wie  Laganie,  DiUmann  u.  s. 
auch  der  Jetzige  FIlrHtliischof  von  Breslau,  Dr.  Kopp,  bei 
Der  kaüiolische  Professor  an  der  rniversität  zu  Innsbruck,  Dr. 
hat  die  Blutheschuldigaug  der  Juden  aucb  für  Schwindel 
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■'"teil,  ilin  von  einem  beBtimmtnn  GnUcIiten  zu  entbinden, 
-  '  Jahren  mit  Bohling  befipiindet  sei." 
i*n»(essor  l>r.  yöldecke :  nüas  ist  richtig".  —  Der  Snohver- 
4flüi{fife  bekundet  noch,  dass  im  Jahre  1714  die  theologische  Fa- 
oHli  der  Universität  Leipzig  von  dem  Herzog  Carl  Äu</ust  aufge- 
wonien  sei,  eich  zu  Hussem:  ob  den  Jaden  der  Ritualmord 
jrbrifhrn  Bci  ?  Die  theologische  FacultUt  habe  geantwortet, 
■  hen  ReligionsBatzungen  absolut  nichts  von  einem  Ritual- 
on. 


•Ich  bezeuge  mich  wie  vor^  dase  ieb  von  einem  solchen  schauder- 

(ifbrauche    nicht    nur    in   der  jüdischen  Literatur  nie  etwas 

icDf  sondern  auch,  dass  der  Judo,  der  solches  thjite,  kein  Jude, 

ein  Phönizier,  ein  Azteke,    ein  Karaibe  sein  müsstc.     Aber 

Mensohenschlilchtor  und  Menschenfresser  ist  ein  Wahngebilde 

topfe  der  Judcnfrosßer,  und  alle  Ver&uchej  diesen  Spuk  zu  mato- 

umt,  fiiud  bis  jetzt  fchlgCBchlagen." 

Professor  Dt\  Fram  Delitzsch  am  :iO.  Jannar  1883 
vgl.  dcgscn  Schrift :  Schachmatt  den  Rlutlügnern  Jiohling 
und    Justus.      2.  Abdruck.     Erlangen,  Dcichert  1883. 


Meine  Schrift  „Der  Blutaberglaube"  (Der  Blutaber glaube  in  der 

it.     Milncben,  Deck,    1892,  4.  Aufl.»    ist    fUr    die    „Rlutbe- 

-  ...^.u)g''  von  Üedeulnng*);  RoMing  wird  S.  45  f.  erwähnt.  Gegen- 

•trtip  wird   eine  Nenbearboitung   dieses  Buches   gedruckt.     In  ihr 

^It  ich.  um  jede  weitere  Anrufung  der  Autoritiit  I{ohih\g\  seitens 

Mrnllirhpr    Blütter    oder    seitens    Beamter    unmüglich    zu    machen, 

itpriai   Ober  diesf   Persilnlii-hkeit  geHamracIl,  das  Seite  95  ff. 

iruck  kommt.     Da    mir    zur   Zeit    nur    die  Korrekturbogen 

,  muss  ich  aus  3.96  den  wichtigsten  Abschnitt  hierin  Ab- 

-  l'itlen : 

Oeffentlirh  klage  ich  hierdurch  den  k.  k.  Österreich.  Professor 
nnd  Kanonikus  Äug,  Hohling  des  Meineides  und  grober 
Kdlrichungen  an.  Ocffcntlich  frage  ich  ferner  diejenigen,  welche, 
nachdem  sie  dieses  Buch  gelesen,  besagten  Aug.  Bohling 
Krliötzen,  ob  sie  sich  nieliL  der  Iteihtilfe  zur  Fortsetzung  des 
penannteu  Verbrechens,  bezw.  Vergehens  schuldig  machen. 
Endlich   erkläre    ich,    dass  Äug.  Bohlhig   in    seinem    Urteile 

*  ^*trl.  auch  die  Schrift :  f'hristlirho  Zciignis!;c  gegen  die  Bhit- 
i^uni!  der  Jiidßn.  Berlin,  Wulther  und  Apolanl,  IkSii,  worin  die 
tito  I'V'ultäten  der  ['nivcnjitältn  Amstcnl  am,  Kopenhagen, 
L'trcrht,  die  Bischöfe  Dr.  Kopp  um!  Dr.  Hciukeuti,  «lie 
-PrüfessoreniinilOricntttlistcnDr.  F.  DelitZHph,  Th.  NiU decke, 
^iitrack,  A.  Wünsche,  A.  Di II mann,  G.  Eber»,  N.  L.  Floischer^ 
j-ir.  H.  Kalkßr,  P.  de  La  gar  de,  A.  Merx,  A.  M  Vi  Her,  F. 
"Bller,  E.  Rio  hm,  C.  Sicgfrictl,  Sommer  und  B.  Stade 
Ptr  abacbeuliche  Beschuldigung  grtlnillieb  verurtboilea  und  widerlegen, 
'k.  iL  Hurauäg.) 
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über  jüdische  Lttleratnr  uii<l  jiidißehe  HeligioD   zahlreiche  Be- 
weise seiner  scIiimpHiL^lion   UiiwiäKenheit  ^c^ebcn    and  das6  er 
die  deu  Laien    blendende  Fülle    von  CiUteu    aus    der    taliut 
dischen  und    rahbiniachen  Litteratur    teils   aas  Eisennien^t 
„Entdeclvtes  Judentbnra"  ahg:e»chrieben,  teils  von  anderen, 
sonders    von  Ahron  Bi'imnn    nachgewiesen    erhalten    hat. 
Ich  bin  bereit,  diese  schwere  Anklage  vor  jedem  Gerichtsbf 
ÄU  begründen." 

Prof.  theül.  //.  /v.  Strack:    Die  Juden,  dürfen  sie  „Ver- 
brecher von  Heligionä  wegen"  genannt  werden  V  Uerlin, 
"Walthor,  1893. 


Ein  Heide    kam    vor  i^clmmmai    und  sprach    zu  ihm:    leb  wi 
Jude  werden,  aber  du  muBat  mir  das  ganze  Gesetz  lelu-eo,  wfll 
ich   auf    eini-m  Kusse  ätche.     Bu  stiesa    er  ihn    mit  einer  Elle, 
er  in    der  Hand  hatte,    von  ajcli.     Diir  Heide  wandte    sich    di 
an  Hillel  mit  demselben  Wunsche  und  dieser  lehrte  ihm:  Wa 
niclit    willst,    das    ihue    auch    deinem    NäcJis 
nicht,    das    ist    das    ganze  Gesetz,   alles  Uebrij 
ist  nur  Krlüuterunjf,  gehe  liin   und  lerne. 

,/.  Winter  und  A.  Wünsrhe:  Die  jüdische  Litteratur 
seit  Abäcbluss   des   Kanons.     Trier,    8.    Maver   1892 
S.  241. 


Die  Frommen    aller  Nationen  sind    der  ewigen  Seligkeit  th( 
haftig.  Tulmud :  Satihedrin,  Cap.  11,  Chelek. 


leb  bin    ein  Gottesgeschöpf  und    mein  Nächster   ist    auch 
Gottosgeschopf;    wie   er   sich    in    seinem  Lebensbenife  nicht  Uü( 
hebt,  so  will  auch  ich  mich  moiues  Lebouäberufes  nicht  Ubcrhet 

Berttf'hat  43  bJ 


Liebe  alle  Menschen  und  ehre  sie.  — 

Ucbe   das  Gute    um   des  Guten    selbst   willen,    um    davon 
reiner  Absicht   zu   spreciien;    mache  es   nicht   zur  Kroue,   um  d 
damit  zu  Hchmlickeii,    nicht  zum  Meöscr,    um  damit  zu  essen,  nie' 
zur  Schaulol,  am  damit  zu  graben.    - 

Man  mutjs   immer  öanftmUthig,    bescheiden    in  Wissenschaft, 
worklhUtiger   Liebe    und    Guttosfurcht    sein,    sowohl    gegen  EUei 
Lehrer,   Gattin,  Hausleutc,  Nachbarcu,    Nahe,    Ferne,    selbst  geg^ 
Heiden.  Trucf.  Derech  erez  mUn,  Absclin.  8.     Nedarim  6*i 

Tane  debe  Elia  c.  4. 


Wer  sich  der  Menschen  erbarmt, 
erbarmoiL 


dessen  wird  äich  nucIi  Q^* 
SchabbM   IM-' 
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Wir  Holleii  die  Annen  der  Heiden  Hpeiscn,  heklcidon,  ihre 
Knnkcn  begurhe.n. 

Gott  ist  Allen  gwt  and  »eine  liarmhorzigiceit  erstreckt  sich  auf 
ADp  iPß,  149.  9;;  das  will  sagen,  dasa  wir  auch  den  kleinstoii 
Wurm  nicht  unnUtz  tüdtcn  dürfen. 

f*a^  Jemand  zu  dir:  Tödte  diesen,  sonst  tOdte  ich  dich!  bu 
tBBu  er  eich  tödten  lassen  und  darf  keinen  Mord  hegeheu. 

Gitiin  Bl,  Jalkui  TilUm  c.  1.,  Sanhedrin  74. 


Mit  fllnf  Jahren   sollte  jedes  Kind   schon    zur   heilij^en  Schrift 

Q^balten  werden;  mit  zehen  Jahren  zur  Miscluiah;  mit  dreizehen 

Jahreo  zur  Ausübung;   der  Reli^ionsptlichten;   mit  fUnfzelien  Jahren 

Ar  Üeiuara;    mit    aehtzelien  Jahren    ist    man    zur    Ehe    reif;    mit 

**M2ig  Jahren  istV  Zeit  Gewerbe  zu  treiben;   mit  dreissig-  Jaliren 

"■'        der  Mensch    seine  völlige  Manneskraft;    mit  vierzig;    seinen 

II  Seharlsinn;     mit    ninfzig   ^cuii^ende  Eriahrun^    um  andern 

-Wi  falben;  mit  seehzi;^  beK'innt  schon  rias  Alter;   mit  den  siebemsi;; 

**«  ßraue  Alter;  mit  den  aehtzigen  das  hohe  Älter;    der  Neunzig- 

jXfcrige  ist   reif  znm  Grabe,    d*r   Hundertjülirige   mo  todt  und  der 

'^'"t'lt  abgestorben. 

Pifke  Abothf  Obers,  von  J,  Jacobson j  Breslau  1840. 
8.  65. 

W'ohlthätigkeit    ist  wichtiger    als    die  Darbringung  der  Opfer. 
Wer  seine  Augen   vom    Woblthuii    abwendet,    begeht   Giilzen- 
^»«ut.  Baba  Bafhra   11  uud  Keiubot  öl. 


Sage  nicht:  ich  habe  kein  Geld,  denn  das  ganze  Geld  gehört 
Oott,  wie  es  heisst:  Mir  gehtirt  das  Silber,  mir  das  Gold, 
spricht  der  Ewige.  Wenn  du  woblthätig  bist,  wirst  du  Gold 
**>crben  und  wenn  du  Geld  erwerben  wirst,  musst  du  woblthätig 
**4i,  wlüu-eiid  du  es  besitzest;  erwirb  dir  damit  diese  Welt,  uud 
^  wirst    das  ewige  Leben  erben.     Demi    bist  du   uicht  woblthätig 


***fflit,  so  wird  es  dir  plötzlich  versehwinden,  vne  es  heisst:  „Deiji 
•^Ha  blicket  darauf  und  weg  ist  es."     Prov.  23,5. 


n 
Derech  erez  sutta  4,  4. 


Hasse    nicht    deinen    Bruder    im    Herzen,     und    der    ist  jeder 

Haben  wir    nicht  Alle    einen  Yater^    hat    uns    nicht    ein   Gott 
ÄfticUaffenV  Warum  sollen  wir  lieblos  sein  gegen  einander?  — 

Hungert  dein  Feind,    so  speise  ihn,    durstet   er,    so   gieb   ihm 
"»  trinken.   -- 

i^ü  ileiu  Feind    OÜlt,    freue    dicli    nicht;    htUrzt    er,    frohlocke 
'^°*.  denn   Gott  sieht  es  und  es  misslllllt  ihm. 

Maleachi  2,  10.  Trov,  25,  21  und  22. 


Bedarf  ein    Freund    unserer  HUlfc   zum   Abladen    einer 
id  der  Feind  zum  Aufladen,  bo  stehe  erst  dem  Feinde  bei. 

Bitba  mezia  32; 

Den  Fremden  dürft  ilir  nicht  bceintHtchtif^eu.  Er  soll 
euch  wohnen  wie  der  Einheimische  und  du  hoIIrI  ihn  lieben 
dich  selbst. 

Ein  Gesetz,  ein  Recht  soll  eucli  und  dem  Fremdling  sein. 

Ltv,  \%  33.    Num.  15,  14— 1( 


Wer  da  sa^ :   Ich  werde  sündigen;   dann  mich  bekehren, 
VersUhnnngstag  soll    sühnen,    für   den  ist   der  VersiJhnung^tag 
keiner    sUlmcnden  Kraft.  —  Der  Vcrsöhnungatag  sühnt   nur  di 
Rückkehr    nnd    gutf    Werke.   —   Wenn    jemand    sündig,     stiel 
raubt,    etwas  vorentiiSit,    so    muss    er,    ehe  er   auf  Vr-rgebnng: 
Sprüche    machen    kann,     gut    machon,     was    er    verbrochen, 
Gcätohlcne,    Geraubte,    V^orenthaltene     wieder    zurückerstatten. 
Sunden  zwischen  Menschen  und  Gott  werden  nur  nach  Befricdigi 
des  Nchenmeni^chen  gesühnt.  Taitnil  XI 

Der  Geist  kehrt  zu  Gott  zurück,  wie  er  gekommen,  das  h< 
Wwie  Gott  dir  den  Geist  rein    gegeben  hat,    so  musst  du  ihn 
wieder    zurückgeben.      Dies    glpicht    einem    Könige,     der    sei 
Dieiieru    ecliüne  Kleider    gab.     Die  Vernünftigen    unter   ihnen 
wahrten  sie,  die  Unvernünftigen  verrichteten  die  gröhsten  Arbei 
in    diesen    Kleidern.     Nach    einer    Zeit    verlangte    der  König 
Kleider    wieder;     die    Vorsichtigen,    die    sie    in    gutem     Zi 
erhittlten,    konnten    frei    ausgehen,    die  Unvorsichtigen    wurden 
Gefäiiguiss   geworfen.      Dies    Gleichnisa    bezieht    sich    auf    Ki>i 
und  Seele  di^r  Frommen  und  Gottlosen. 

Si'hftbbnf  152,  cf.  Kohdd  rabba,  Kap. 


Mehr    nl;^    Fencr    nnd    Wasser    richtet    ein    falscher    Eid 
Irunde.  — 

Wer  mit  dem  Munde  schwört,   aber  mit  dem  Herzen  den 
für  nichtig  orkUrt,  soll  nicht  unbestraft  bleiben. 

Si'hebuot  39,  Midraseh  rabba  LcrUic,  Abschn. 
und  Jalti  MischU  \l. 


Die  .luden  können  weder  durch  ein  Gebet  am  Ver«öhnungst 
noch  durch  einen  Rabbiner,  vom  Eid,  den  sie  einem  Christen 
der  Obrigkeit  geschworen,  nach  ilirer  Lehre  entbunden  werden. 

J,  A,  Eisenmenyer:  Entdecktes  Judenth! 


«19 

Isicbl  bloss   eine   begangene   SUnde^    sondern   aoch  ncbon   der 
I«  Gedanke  machen  verantwortlich  vor  Gott. 

Bahn  meziah  44. 

Wer  die  Tugend    nur   Übt   xur  Befriedigung    des   eigenen  Be- 
il&rfmssos,  der  hat  »ie   zum  Mittel   erniedrigt,    geleugnet,    dasa   sie 
•iiid  fllr  sich  Zweck  sei.     Wer  sie  zum   Unterthan    seiner    klein- 
u  Wunsche  macht,  sie  im  Hinblick  auf  zeitliche  Vodheilo  Übt, 
:st  ein  TaglÖhner,  der  einem  fremden  Zwecke  seine  Kraft  ver- 
fiel.    Deshalb  sagen  unsere  Weisen:    „Seid  nicht  wie  Knechte^ 
die  ihrem  Herrn  des  Lohnes  wegen  dienen."  Abot  1.  3. 


Alle  deine  Thaten  seien  um  Gottes  willen-   (Abot  II.   12,  Abot 

Nathan  c.  13.)     Sei  selbst  in  deiner  besonderen,  deine  persön- 

icbeu  Verhültnisse  berührenden  Thiitigkeit  von  dem  Streben  beseelt, 

«I«   Heasch     dem    grossen    Ganzen    anzugehören    und    sein  Heil   zu 

fBrdem  ....   Dieser  Anssprnch  bezeichnet  unstreitig  den  erhabensten 

ffHanken  und  das  Wesen  der  judischen  Kcligioa  .  .  ,   Muhnonides 

fi-if  in  seiner  Ethik  oder  den  acht  Capiteln    diesen   Sprach   erklärt^ 

.-'■■■vn  er  weiter  ausgeführt,    wie  Geniiss,    Uuhe,    Gcwerbslhiltigkeitj 

Mung,    kurz  Alles  zur  gotlesdienstlichen   Handlung  erliobcn 

-:ann     und    auch    werden    soll,     wie    man    sogar    scheinbar 

. n^-^-rlich    ein  Verbot    übertreten  könne,    während  man    bei  dieser 

I  ■  rtretnng  etwas  Gutes  vollbringt,  weil  der  höhere  Lebenszweck 

i'h  gefördert  wird. 

Adler:  Talm.  Welt-  und  Lcbensweishoit,  S.  369. 


Halte  Frieden    mit  Bilidern  und  Verwandten,    mit    aller  Welt, 
•elbKt   mit  den  Heiden  draiissen. 

Hahhi  Ahaja  Nachimini  (4.  Jahrhundert). 


Das  ganze  Gesetzbuch  ist  da,    um    den  Frieden    in    der  Welt 
zu  erbalten.  ^ittm  59  und  Sanhedrin  99. 


Es  giebt  nur  eine  Weisheit,    deren    wir    uns   rlibmen    dUrfen: 
r.  k-'untniss    und  Huldigung    Seines    Keiches    der    Liebe    und 

I.  ^keit;    es  giebt  nur  ein   Heldeuthum:    sieghaftes   Erdrücken 

Uiv^er  I riebe  und  sllndiger  Leidenschaften;  es  giebt  nnr  einen 
Rei<'Uthum:  innurer  nnd  itnsserer  Frieden;  es  giebt  nnr  eine  ver- 
•lienfttliebft  Arbeit:  das  Gnte  nnd  das  Uechte  um  seiner  selbst  Willen 
tliuu  in  den  Angen  Gottes  und  der  Menschen;  es  giebt  nur  einen 
Lohn:  das  reine  Gewiesen  hUhen  und  die  Unsterblirhkeit  drüben 
iukI  f^ndtich  nur  ein  Bekenntniss,  das  keine  Schranke  zieht  zwischen 
H^^nscben  und  Menschen,  dieweil  nur  ein  Gott  ist  und  nur  eine 
ICeoscfaheit. 

Prediger  Dr.  />.  Leimdötferx   In  schwerer   rrtlbsals- 
zcit.     Hamburg,  Fritzscbc,  1892. 
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Gott  betheuerte    zu  Mose:    Ifiraelite   oder  ileide,    Mann    odcf 
Frau,  Knecht  oder  Freier,  alle  sind  gleich  fflr  euch. 

,Mku}  c.  201 


Wer  deu  Götzendimist    verwirft,    wird  als  Jud«  betrachttit. 

Gott  liebt  die  Völker»  auch  die  Heiden,  gleich.  — 

Der    I  leide,    der    dem  Sitteogeseue    gemäss    handelt,    gl« 

dem  Hohepriester.  — 

MetjÜla  l3a,  Baschbam,  Sank.  3Uj  6! 


geboleu    \* 


Für  de»  Joden  ißt  Staatsgcaetz  GotleageHetz.  Warum  V 
"der  Staat  einp  göttliche  Hinrichtung  und  durch  Gott 
Alles,  was  der  Staut  in  seinem  Interesse  vom  Juden  forderl.  txxMt 
dieser  seiner  Religion  zufolge  leisten.  Jedes  besondere  jüdisch 
Gesetz  musy  vor  dem  Stautsgesetz  weichen,  denn  dieses  ist  da 
allgemeine  göttliche  Gebot,  jenes  das  besondere.  Das  AlJj^ 
meine  muas  übt-r  das  Besondere  gehii.  Und  wirklich,  in  jedea 
Staate,  worin  die  Jaden  gut  behandelt  nerden,  sind  sie  die  trenestfH 
Unterthauen.  Sobald  aber  der  Staat,  nicht  in  seinem  Interesse? 
sondern  uui  die  jüdische  Keligion  zu  krHiiken,  vom  Juden  Schäudnng 
seiner  religiösen  Ccremonien  Tcrlangi,  handelt  der  Staat  nicht  mek^ 
als  Staat,  sondern  als  Partei. 


Hirsch:  Religionsphilosoph 


Die  Religion  muss  im  Leben  des  Menschen  das  iunei-ate  Ii 
liehe  werden,  nni  das  sieh  zu  kllimnern  keiner  das  Recht,  Ja  nicht 
einmal  das  Interesse  hat.  Das  „Jeden  auf  seine  Kayon  selig  werden 
lassen^  muss  als  uimmstössUches  Axiom  so  in  Fleisch  und  Bliü 
Übergegangen  sein,  dass  diu  Menschen  sich  gleichsam  akoufessiouen 
gegenüberstehen.  —  —  Judenthum  ist  nur  Konfession,  die  Jndcnheil 
nur  eine  konfessionellf^  Einheit,  wie  es  der  Protestaiitisiniia  uij<] 
Katholieisniurt  int.  Die  deutfichen  Htlrger  judischer  Konfession  siüd 
ebenso  gut  JUiiistlie  Deutsche,  wie  die  protestantischen  und  kalho^ 
lisehen  ÜÜrger  deutscher  Nation  protestantische  uud  kutiiolischt 
Deutsche,  die  französischen,  englischen,  italienischen  Bürger  jüdische] 
Konfession  jüdische  Franzosen ,  Jüdische  Eugläudor ,  ji 
Italiener  sind.  —   — 

Dr.  iV.  Hirsch:  Kulturdelicil.     Frankfurt  a.  M. 
J.  Kauff'munn,  18^3. 


Wir   sind    nicht    deutsche  Jaden,    sondern    deutsche  St 
bürger  jttdisclien  Glaubens. 

Wir    brauchen    imd     fordern    als  Staatsbürger    keinen  andeni 
Schutz,  als  den  dur  verfasauiigsmiissigen  Rechte. 

Wir  gehören  als  Juden  keiner   politischen  Partei  ait 
Die  politische  Anschauung    ist,    wie    die    rcligiüse,    die  Sache 
£i»zelncu. 


SOI 

Wir  Rt&l)f>n    fest    onf  dciti  Boden    der  NationalitUt.    Wir 

iWn    mit  den  Jaden    anderer  Lünder    keine  andere  Oemeinschaft, 
•Ur  KAtboiikeu  nnd  Protestanten  Dent£cb)andB  mit  den  KatlioliU^n 
oo4  rmtoKtanten  anderer  Lünder. 

Wir    haben    keine    andere  Moral,    als   nnaere  nndersgläUibigen 
Mitbürger. 

Wir    verdamaien    die    nnsittlicbc  Handlung    des  Einzelnen, 

■*»w  r;iaubens    er    sei;    wir    lehnen   jede  Verantwortung    fHr    die 

i'UuflL*    des     pinzelnen  Jnden  ah     und  verwahren  nns    gegen  die 

lUi^t'racinemng,    mit  d^r  fahrlifsniü^e     oder  böswillige  Heurtheiler 

Handlung    des    einzelnen  Jndon    der  Gesammtbeit  der 

Minchen  Staatsbürger  zur  Last  legen. 

Erklärung  des  Gintral  -  Vereins    deutscher  Staats- 
hürgay   jüdisr.hi'n    Giatihetis,      Vgl.:    Sehutzjnden 
oder    Staatsbürger?     Von     einem    jüdischen  Staats- 
bürger,    lierlin,  Schweitzer  &  Mohr.     1893. 


Hie  Freiheit    ihrer  ReligionsUbung   —    so    lehrt  Tfiotnaa   von 

l/ijff  —    mttsse    den  Jnden    scbuu    aus   dem  Grunde    zugestanden 

**'^H.   weil    in   den  ReligionsgehrKucben   der  Juden   die  Wahrheit 

•**  phrintHehen  Glaubens    gewiflsermasaen    vorgebildet   sei.      niese 

w.tu<he  sind  daher   als   ein  wertbvolles,  von  den  Feinden  selbst 

«>iVfhHit'nes  Zengni&s   fiir   die  Wahrheit   des    christliehen  OiUnbena 

fine  symbolii^cbe  Darstellung  dieses  Glaubens  von  dor  Kirebo 

II.     Auch  der  Umgang    mit  Juden    ist    seiner  Ansicht  naeh 

•*"'  KlÜiibigen  nielit  unbedingt  zu  verwehren.    Gegen   die  Jnden  ala 

ww*e  nir  ihren  Unglauben  könne  ein  solches  Verbot  nicht  erlassen 

wHeti,  weil  die  Juden  nicht  unter  der  geistlichen  Jurisdiktion  dor 

Crthe  ÄtUnden  und  deshalb  %-ou  den  GIliubigen  nur  für  irguud  eine 

Sriiuld,  die  sie  begangen  haben,  und   uncb  d»nn  nur  mit  weltlichen 

Ärafr»n    belegt    werden    könnten.     Der    Umgang    mit  Juden    ktinne 

'iiali#?r  nur  den  Gläubigen  verboten    werden    wegen  der  Gefahr,   die 

iieit  daraus  nir  ihren  Glauben  erwaelisen   könnte.     Uenen.   die  fest 

tDog  in  ibrem  Glauben    stehen,    dass    eine   8<tlcbe  Gefahr   fUr  sie 

licht  XU  befUrcbtOD  sei,  von  denen  vielmehr  elier  zu  hoffen  sei,  dasa 

le  die  Ungläubigen  zu  sich  herüberziehen,  sei  danim  der  Umgang 

ih  Juden  nicht  zu  verwehren,  besonders  wenn  irgend  «ine  dringende 

>r»nla*i«nng  flir  einen  solehen  Verkehr  vorliegt ^    wohl  aber  sei  er 

Jen   U'ngelehrten   und   Schwankenden    zu    untersagen,   die  durch  ihn 

ihreiQ  Glauben  erachUllert  werden  könnten.  —  — 

Kino  Spur  von  persönlicher  Gehässigkeit  gegen  das  Judenthnm, 

sie  uns  z.  B.  bei  Wilhelm  ron  Auve:rgne  begegnet  und  von  der 

Thomas'  Uebrer  und  Vorgänger  Albertus  Magnus  nicht  ganz 

wprecbt.'n    ist,    tritt   uns    bei  Thomas   von  Aquino    nirgendwo 

igen.     Thomas   ist  kein  Fanatiker.     Kr   ist    zu    fromm,   um  an 

robiMi'  Ausschreitungen    des  Glauiiensliasses  Gefallen    zu  finden, 

id  ein  viel  zu    wissenschaftlicher  Geist,  als  daas  er  durch   irgend- 
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welche    Aufwallung    der    Leidenschaft    sich    in    der   Ruhe    8( 
Güdonkenarboit  sollte  beirren  lassen.   —   — 

Kine  inerkwUrdiKe  Eracheinunf?  nennt  os  ein  neuerer  Dai 
der   mittelalterlichen  Philosophie,  datui  Thomas    in    der  SchUpfni 
lehre    die   Bahn    eeiner   rhristlichen    V<»rg:ilnger    verlHsst    und    d^ 
Mainionidcß  folget    Der  jlldiftehe  Ursprung  dieser  (ledanken.  « 
«o  mani'her  andf^rcn,  in  denen  er  sich  dem  Uabhi  Moysea  anschlies 
ist  nir  ihn    eben    kein  Grund,  weshalb  er   ihnen   nicht,  nachdem 
sie  nir  richtig  erkannt  hat,  selbst  im  Widersprich  mit  seinen  cl 
Jichen  Vorgängern  seine  Zustimmung  erteilen  sollte. 

Vgl.  J.  GuHmunn:  Ha«  Vcrhältniss  des  Thomas  vi 
A(piino  ?:um  Juilentimra  und  ^ur  jüdischen  Litteratii 
Göttingen,  1891,  S.  2,  fi  und  7.  ^6ck\\  Geschicbl 
der  Philosophie  des  Mittelalters.  Mainz  1865  IL  S.  051 
Thomtts  von  Aquinoi  Somm.  Tiieolog.  IL  qu. 
artic.  11  und  9. 


Keligion  verhält  sich   zum  Thci^maSf   wie   da«  Genus   zu 
einzigen    Specios,    und    in    der  That    sind    bloss  Juden thi 
und  Theismus    identisch;   daher   eben   auch    all«  Vttikcr, 
nicht  Juden,  Christen  oder  Mohammedaner  sind,  von  uns  durch 
gemeinsamen  Namen  Heiden  stigmatisirt  werden. 

Atihur  Schopenhauer:  Der  Satz  vom  zureichende 
Grunde.  5.  Kap.  §.  34. 


Hingegen  kann   man  dem  Judenthum  den  Kuhm   nu 
streitig  machon,  dass    es  die   einzige,  wirklich  mono' 
th  eistische  Keligion  auf  Erden  sei:  keine  andere  bat 
■objektiven  Gott,  Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  aufzuweisen. 

Ä.  ScJwpenhauer:  Parerga  und  Paralipomcna  I  leta 
Anmerkung  zu  §  13. 


Die  wahren  Christen  und  die  wahren  Juden  haben  die  n){i 
Keligion.     Das  eigentliche  Wesen  der  jüdischen  Keligion  schi< 
bestehen  in  der  Vaterschaft  Abrahams,  in  der  Beschueidung.  in] 
Opfern,  in   den    Cerenionien,   in    der   Bundeslade,    im    Tempel 
Jerusalem  und  schliegslich  im  Gesetz  und  mosaischen  Bunde. 

Jch  behaupte,  da^s  sie    in  keinem  von  diesen  Dingen  bestand 
sondern   einzig   in   der  Liebe  Gottes,    uud   dass    Gott   alles 
verwarf. 

Ich  behaupte  —  dass  alles  alte  vergessen  sein  wird.    (Jei 
18,   19)    —    dass    Jerusalem    verworfen    und    einen    neuen    N< 
erhalten  wird.  (Jea.  65).  Dass  dieser  letztere  Name  besser  sein 
als    der    der  Juden    und    ewig   (Jes.  56,  5),    dasa    die  Judeu    ohni 
Propheten,  ohne  Könige,  ohne  FUrsten,  ohne  Opfer,  ohne  Altar  seij 
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sollen.    (Uos.  3,  4).      Daas  die    Juden    gleichwohl    stets    als    Volk 
bestphen  werden.  (.lerem.  31,  36). 

Biaise^Pascal:  Gedauken. 

Die  Cliristcn  nennen  Alles,   was    sie  Gutes  am  Jadenthum  und 
tn  den  Juden  finden,  christlich. 

B,  Auerbach:  Dichter  und   Kaufmann.  Kap.  18. 


Die  rntersuchung,    worin  Judciilhum    und  jüdische  Mural    sich 

^on  Cliristenthnm   und   christliclicr  Moral   unterscheiden,   wUrc   von 

Jwen'&se.     Beide    gleichen    eich   und   weichen  von  ei i  ander  ab  wie 

>H  und  Evangelium. 

—   —  Der  Blick   dea  Einen    ist   mehr   gen  Himmel   gerichtet, 

^A"  Auge  dos  Andern  mehr  nach  der  Erde  gesenkt.  Im  Judenthum 

■Uickt   weniger  Uang  zum   Mysticismus,   weniger  Sinn   fllr   Askeae; 

•«  hat  niemals  die  Thorheil  der  Kreuzlragung  und  Entsagung  gehabt. 

ft*in  Glaube  ist  eminent  praktisch  geartet.     Darin    liegt  ebensosehr 

ine  reberlepenheit  wie  seine  ünlerReordnetheit.    Seine  Sittenlehre, 

iinColtt'i'dienbt,  sein  Kituale  haben  das  irdische  Leben  zum  Gegen- 

ttaid«     Es    steckt   darin    unbewusst  eine  Art    positiver  l'hilosophie. 

ist  erBcheineu  seine  Satzungen  lediglich  als  hygienische  Gebräuche 

^^^    lattaen    sich    unschwer    auf   Gesundheitsregelu     zurtlckfUhren. 

wliissct  eure  Söhuc  beschneiden,  sie  werden  es  euch  danken",  ver- 

•ifhcrte   ein    israelitischer  Arzt,    welcher    nur   den  Glauben    an  die 

Eigenschaft  hatte,    „und    wollet  ihr  Tuberculose   und  Schraarotzer- 

^inkheiten  vermeiden,  so  efisot  nur  koscheres  Fleisch." 

Es  ist  viel  darüber  hin  und  her  Kt^stritlcn  worden,  ob  die  alten 
Hebräer  an  diis  Fortdauer  der  menschlichen  PeröÖnlichkeil  jenseits 
^  Oimkelheit,  den  Hcheol,  glaubten.  Mögen  die  saducäischen 
*-olunim  die  Vertreter  der  t'cberlieferuug  sein  oder  uicht,  die 
^'istirb  lichkeit  der  Seele  und  die  Auferstehung  des 
'^-cibeÄ  sind  schon  im  Talmud  Dogmen  der  Synagoge.*) 
**lfi<hWel,  im  Vergleich  mit  dem  Evangelium  scheint  die  Thora 
^«Bdoch  mehr  mit  dem  gegenwärtigen  als  dem  zukünftigen  I.cben 
'**»ebKftigt.  Sie  scheint  filr  das  Loben  und  die  Kämpfe  des  Lebens 
^**fhafleü.  und  als  solche  ist  sie  nicht  unbetheiligt  an  den  Erfolgeu 
'  i'Ien  in  den  KUmpfeu  dieser  Welt.  Israel  verdankt  seinem 
iiiigesetze  ein  gut  Theil  seiner  Kraft;  es  bat  ihm  die  ver- 
ucn  Güter  auch  gegeben. 


*)  Die  Lehre   von  der  Vnsterbliehkeit   und  Auferstehung 

'4ftB     sich,     seit    MaimonideK,     in    dein     hprUnnmilichcn 

•*oli(?nbbekenntüi88  dor  ganzen  israelitischen  Wel  t  Hiu  bildet 

y^  'irvizohnton    und   den   letzten  Artikel,   welchen  ich   iu    nachstehender 

ji    n^f  m  eim-ra  ismclitischon  Kateolnsnius  vorliade:    (Ich  glaube)  „dass 

Tft»i  •"Ds't-'^'i'l'ch  ist    und    dass    ein  Tag    kommen    wird,    wo  Gott  dio 

*'**«  Äiinj  Leben  erwecken  wird." 


30i; 

Dnrcb  diese  Seite  des  Judenthnms  wird  sich  der  Polifik( 
Philosoph  nicht  abgestoseen  ftlhlen.  Im  Gegentheil  dUrfte  ihiT 
moderne  Ntitzlichkeitsprincip  dafitr  Dank  wiesen  and  nicht  un@ 
den  Vorzug  vor  seinen  beiden  groascn  Abkitmmlingen,  dem  Christ 
thum  und  dem  Islam,  cinriiamen. 

A.  Lsroy-Beaulmt :  Die  Juden  und  d« 
Antisemitismae. 


Die  Synagog  hat   die   Erstgeburt     Denn   aus   ihr   ist  ChrÄ 
kommen,   die  Apostel   und   dag  Wort,    und   nicht   aus   den    Hei 
Denn   das  Heil   ist  aus  den  .luden.     Johannes  4.     Darum  soll 
heutiges  Tage«    die  Juden  nicht  verachten,   diewcil  aus  ihnen, 
nicht   aus   uns,    die   Herrlichkeit,    wie  Paulus   timt    tn    Rrtmern  « 
Fünften.     Denn  sie  sind  die  ersten  Christen  gewesen,  nnd  ihnen  sfct 
versprochen  und  befohlen  die  GesprSch  Gottes. 

M,    Litther:    Vorlesungen  über   das    Deuteronomioo, 
Tom.  VIII  p.  208.     Wittenberg. 


Höre,  Israel,  Jehova  ist  unser  Gott,  Jehova  allein.  Und  tk 
Jebova,  deinen  Gott,  mit  deinem  ganzen  Herzen  and  mit  deäi 
ganzen  Seele  und  mit  deinem  ganzen  Vermügen.  —  Und  Ui 
deinen  NHchsten  wie  dich  selbst.     Ich  bin  Jehova.  —  — 

Mose^,  5.  Bueh  VI,  4  —  5  und  3.  Buch,  XIX,   18. 


Das  allererste  Gebot  ist :  Hüre,  Israel,  der  Herr  uuser  Gott 
Herr  allein.  Und  du  sollst  den  Herrn,  deinen  Gott,  lieben  i 
deinem  ganzen  Herzen  nnd  von  deiner  ganzen  Seele  nnd  von  doiB 
ganzen  Gemlithc  und  von  deiner  gauzen  Kraft.  Das  ist  daa  ei 
Gebot.  Und  das  zweite  Uhnliclie  ist  dieses:  Du  sollst  d<»] 
Nttchsten  lieben  wie  dich  selbst.  GrÜsaor  als  diese  ist  kein  ande 
Gebot.  In  diesen  beiden  Geboten  ist  das  ganze  Gesetz  und 
Propheten  begriffen. 

Jesus  im  Evangel.  des  Markus  XII,  26—31  und  in 
Evangel.  de«  MatliSns  XXU,  40. 


I 


^H  Von  den  Göttern  einer  Nation  kann  man  sicher  auf  den! 
ihrer  eigenen  Humanität  schlicssen.  Ein  Volk,  dessen  Göttr 
Urfapber,  Vorsteher  und  Beschirmer  der  Gesetze  und  der  bltrgei 
Ordnung,  der  Gerechtigkeit  und  Weisheit,  Anmuth  und  Wobt 
stündigkeit  sind,  beweist  dadurch,  dasa  es  zu  der  edelsten  Mensch 
rasse  gehöre;  und  wie  sollte  es  durch  eine  solche  Religion, 
lange  sie  noch  wrksam  ist,  nicht  noch  immer  mehr  veredelt  wt-rdf 

Wielnjui:  Agathodttmou, 

Verschiedenheit    der   Keligionen:    ein    wunderlicher   Ausdnn 
gerade   als  ob   man  aacb    von  verschiedenen  Moraleu   spreche. 
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iLann  wohl  verschiedene  Glaubensarten  historiBcher,  nicht  in  die 

Reli|pOD,    BOndern    in    die    Geschichte    der    zu    ihrer    BelÖrderung 

febranchten  in's  Feld   der  Gelehrsamkeit  einschlagender  Mittel  und 

»rhen    BO    verschiedene    RoligionabUcher    {Zeuduvesta,    Vedam, 

Koran  o.  s.  w.)   geben,    aber   nur   eine  einzige,   fllr   alle  Menschen 

und  in  allen   Zeiten   galtige   Religion.     Jene   also   können    wohl 

uicbts  anderes  als   nur  das  Vehikel   der  Religion,  was  zuHÜlIg   ist, 

oBd  mich  Verschiedenheit   der  Zeiten  und   Sectcn   ventchieden  sein 

kaaii,  enthalten.  J,  Kant:  Zum  ewigen  Frieden. 


Was  den  Weg  zum  nimtntil  betrifft,  so  mügen  wohl,  auf  und 
ab,  Religionen  gleich  gut  Bein,  allein  der  Weg  auf  der  Krde,  das 
M  der  Uenicer. 

Wenn  doch  nur  der  zehnte  Theil  der  Religion  und  Moral,  die 
in  Büchern  steht,  in  den  Herzen  stände!  Aber  so  geht  es  durch- 
*W:  der  grösste  Theil  der  menschlichen  Weisheit  wird  bald  nach 
»eiii(-r  Erzeugung  ani'  den  Repoeitorien  zur  Ruhe  gebracht.  Daher 
«anal  Jemand  dieses  Wort  nicht  vom  lateinischen  reponere,  sondern 
iltelbar  vom  französischen  repos  herleiten  wollte. 

6r.  Ch,  Lfichtenberg :  Venu.  Schriften. 


Eben  dieselbe  Religion,  welche  die  Menschen  mit  Wärme  and 
fifer  gegen  diejenigen  vertheidigpn,  welche  eine  ganz  entgegenge- 
>Bt2to  haben,  ändern  sie  selbst  in  ihrem  Geiste  durch  individuelle 
achten  und  Gefühle  um;  sie  fügen  hinzu,  scheiden  tausend  Dinge^ 
^  wesentliche,  davon  aus,  je  nachdem  es  ihnen  pasBt,  und  verharren 
fcll  und  unerBchUtterlich  bei  dieser  Form,  die  sie  ihr  gegeben  haben. 
^  kann  man^  um  gemeinvorstUudlich  zu  reden,  von  einer  einzigen 
Vlüon  sagen,  dass  sie  einen  und  denselben  Kultus  hat  und  sich  nur 
*  einer  geraeinBamen  Religion  bekennt ^  und  doch  —  will  man 
S*aa  sprechen  —  ist  es  wahr,  dass  sie  deren  verschiedene  hat  und 
^i  L'in  Jeder  eine,  die  nur  ilun  eigen  ist, 

Jean  de  la  Bnoßre:  Charactere. 


Eb  ist  keine  Neigung,  welcher  wir  bei  den  Menschen,  bei  den 
^iöttlDen,  bei  Gemeinden  so  allgemein  begegnen,  als  in  irgend  einer 
**^hliessUcht'n  Bevorzugung  vor  den  andern  Menschen  sich  zu 
*^linden,  und  man  wird  sich  gar  nicht  zu  sehr  wundern,  dass  diese 
^i^'chliefiftlichkeit  auch  in  die  Religion  sich  hineingedrängt.  Der 
■''^•le.  der  Muhammedaner,  der  Christ,  ein  jeder  hält  sich  in  seiner 
^«Ugiuu  mit  herber  Abweiaung  der  tibrigen  als  allein  von  Gott  be- 
'^'fittgi.  Innerhalb  des  Christenthuma  selbst  ist  eine  Vergeltung  dafür 
*"^nden :  denn  der  Protestant  ist  ja  nun  um  nichts  weniger  als  der 
•"de  oder  Mohammedaner  von  der  ewigen  Seligkeit  ausgeaehlosBen. 
K.  Lehrs:  Populäre  Aufsätze  aus  dem  Alterthimi. 


Ä)6 

Ohne  die  Religion  würden  -wahrscbeinüch  Tflrken  mit  6i 
nrid  Juden  mit  den  Nationen,  unter  denen  mc  wohnen,  Unf 
sammenseBclimolzen  sein.  Ä.  J.  Weher :  Demo) 


Die  besonderen  ReligionBforraen  betrachte  ich  irar  als  h( 
VerscMedenbeiten,  welche  meist   ihren  Gfttnd  im  Klima  und 
geiflt  haben  und  dem  Lande   einen   getneiasdnion  Koitus  gel 
Ich  werde  den  Menschen   inamer   die  Tugend   predigen  nnd 
mahnen,  Gntes  zu  thun;  ich  werde  mich  aber  htlten^  ihnen  die 
samo  Satzung  der  Unduldsamkeit  zu  lehren,  als  sei  kein  Heil  aoai 
der  Kirche.  J.  J.  Rousseau:  Gid| 

Nach  meiner  Auffassung  iät  wahre  Religion  eine  &ache  i 
Herzens,  wie  wahre  Liebe ;  beide  werden  befestigt  und  geKichi 
wenn  der  Verstand  das  Siegel  seiner  Billigung  darauf  drHcki. 
Ich,  flir  meine  Person,  wllrde  es  als  ein  grosses  OlHck  für 
MeuBObheit  betrachten,  wenn  dem  alten  unseligen  Glauben^ia^ 
durch  friedliche  Vereinigung  aller  Völker,  deren  Glaube  im  al 
und  neuen  Testamente  wurzelt,  ein  haldiges  Ende  gemacht 
könnte. 

Friedrich  tton  Bodtnstedl  in:  „Briefe  bertthmter 
lieber  Zeitgeuossen  Über  die  Judenfr&ge/  hcrai 
von  J.  Singer. 


^1  Die  Religionen  sind  Jahrtausende  hindurch  fUr  die 
ireue  Lehrmeisterinnen  gewesen.  Wie  aber  endlich  jedes  Lehr- 1 
Lcruverhältniss  durch  Kmancipation  des  Zöglings  eudet,  so  ät 
dieses.  Den  Juden  zuzumuthen,  jene  endliche,  höhere  geistige  Fi 
heit  auf  dem  Umwege  eines  Durchgangs  durch  das  Christenthnm 
erlangen,  wäre  ebenso  verkehrt,  als  jene  vom  Apostel  Panlns 
kämpfte  Ansicht  der  ersten  Judenchristen  eine  verkehrte  war,  wel 
bekanntlich  dahin  ging,  die  zum  Christenthum  sich  bckrlireu 
Heiden  mUssten  erst  die  Beschneidimg  annehmen  und  Uberbaup) 
durch  das  Judenthum  zum  Christenthum  übergehen. 

J,  V.  Widmann :  I.  c.  S. 


Die  orthodoxen  Juden  stecken  in  dem  folgenschweren  Tt 
dasB  ihre  Vorfahren  Monotheisten  gewesen  seien  nnd  darin  herv 
geleuchtet  hÄtten  unter  allen  Heiden.  Die  ehrÄische  Bibel  wid 
legt  dieses  aber  mit  den  bündigsten  Beweisen.  —  Monotheisten  konn 
die  Juden  erst  werden,  als  sie  aus  der  Gefangenschaft  den  bah: 
nischeu  Frilhlingsgott  Adonai  mitgebracht  hatten,  und  es  steht 
keineswegs  ausf^er  allem  Zweifel,  ob  dieser  sofort  alleinhei 
geworden  sei.  Man  braucht  nur  die  Vorschrift  für  das  Joral 
zu  lesen  (3.  B.  Mos.  lö,  8),  um  die  beiilen  Kitesten  Götter  zu  erkeui 
denen  die  beiden  Böcke  geopfert  wurden.  Untersucht  man  die  Ei| 
namen  in  den  Königafamilien  (8aul,  David  n.  a.),  ho  linden  aii 
fllr  jede  bis  zu  ftlnf  Göttern,   denen  die  Familienmitglieder 


elt^ 
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'»weil,  alle  in  gleicber  GcituDg.  Der  Monotliflistnus  der  alten  Israo- 
Vrfen  ist  eine  Fahelj  deren  die  jetzt  lebenden  Juden  sich  eben  so 
wenig  zu  schämen  brauchen,  wie  wir  Christen  dci  Wodan  u.  A., 
»elcbe  ODsere  heiduischen  Vorfahren  anbeteten. 

Ch.  liadenhauaen'.  1,  c.  S,  37. 


Ein  Ding,  das  srhafift  mir  grossen  Neid: 
Dasa  Gott  das  gleiche  Wetter  leiht 
Den  Christen,  Juden,  Heiden 
Und  Keinen  aus  will   scheiden. 
Die  seiner  Herrschaft  sich  ergaben, 
Die  BoUten  es  doch  besser  haben! 

Freidank's  Bescheidenheit. 


Ist  sie  denn  untergegangen,  die  jüdische  Religion  ?  Wie,  wenn 
ftr  jetziger  Zustand  niclits  als  eine  verlängerte  Babylonische  G«- 
fiingenschaft  wäre  ?  Der  Arm,  der  sein  Vifik  damals  rettete,  ist  nooh 
jrtit  ungeschwächt  Vielleicht  hat  der  üott  Abrahams  die  Schwierig- 
keit, die  Nachkommenschaft  dieses  Frommen  wieder  in  Ihr  Erbtheil 
^  fQbren,  nur  dariun  sich  ro  häufen  und  nur  darum  ho  unlibersteig- 
lieli  werden  lassen,  um  seine  Macht  und  Weislieit  in  einem  desto 
krrlichem  Glänze,  zur  Beschämung  ihrer  Unterdrücker  an  den  Tag 
a  legen.  — 

„Unser  Gott  hat  uns  so  wenig  verlassen,  dass  er  auch  noch  in 
*in^ii  Strafgerichten  unser  Schutz  und  Schirm  bleibt.  Wann  er 
nicht  llber  uns  wachte,  würden  wir  nicht  längst  von  unaem  Feinden 
Tflrwhliingen  sein?  Würden  sie  uns  nicht  längst  von  dem  Krdbotlen 
''Wilgt  und  nnsern  Namen  ans  dem  Buche  der  Lebendigen  ausge- 
liiftclit  haben?  In  alle  Winkel  der  Erde  zerstreut  und  Überall  gedrückt, 
^himpfl  und  verfolgt,  sind  wir  noch  eben  die,  die  wir  vor  tausend 
^^  viel  mehr  Jabren  gewesen  sind.  Erkenne  seine  Hand,  oder 
*'*'tiio  uns  ein  zweites  Volk,  das  rlf>m  Klende  so  unüberwindliche 
KrSftc-  entgegengesetzt  nnd  bei  allen  Trlibsalen  den  Gott  anbetet, 
'(>n  dem  diese  TrUbsale  kommen,  itin  nach  der  Weise  ihrer  Väter 
Wbetet,  die  er  mit  Gutem  Uberschliltete.  Was  dieser  Gott  zu  dem 
^*n  sagte,  als  er  seinen  Mann,  Iliob,  auf  die  Probe  stellen  wollte: 
sSielie  da,  er  sei  in  Deiner  liaiidj  doch  schone  seines  Lebens I" 
•bon  (Jag  sprach  er  zu  unscrn  Feinden:  „Mein  Volk  sei  in  eurer 
Bind,  doch  schonet  seines  Lebens!"  Da  sind  die  Grenzen  eures 
l^oben«;  da  ist  das  Ufer,  an  welchem  sich  die  Wellen  eures  Stolzes 
^wJjen  sollen!  Bis  hierher, und  nicht  weiter!  Fahrt  nur  fort,  uns 
''^  l>lagen;  macht  den  Bedrängnissen  kein  Ende;  ihr  werdet  den 
2wpok  nicht  erreichen,  den  ihr  sucht.  Er  hat  ein  „Schonet!**  ge- 
'procben,  und  was  er  spricht,  ist  wahr.  Umsonst  werden  Bildads 
*****!  Äftphars  aus  nnserra  eignen  Ge-schlechte  aufstellen  und  an  unserer 
Puteti  Hache  zweifeln;  umsonst  werden  uns  unsere  eigenen  Weiber 
^trufpn:  „Ilaltet  ihr  noch  fest  an  eurer  Frömmigkeit?  Ja,  segnet 
"'>lt  und  sterbt!"  Wir  wollen  ihm  nicht  segnen;  denn  endlich  wird 
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er  düch  in  einem  Wetter  herabfabren  und  anaer  Gefiln^ss  wendeii 
und  iiQS  zwcifältig  60  viel  geben,  als  wir  ^ebabt  baben."   —   — 

LesMny:  Rettung  dea  Üier.  Cardaiiu£. 

Sebt  ihr  ein  Volk  mit  Ketten  belastet   und   dem  Henker 
gegeben,   ßprecbt    nicht   gleich:    dieses  Volk  ist  ein  gewaltthl 
Volk,  das  den  Frieden  der  Welt  stören  wollte. 

Denn  vielloiebt  läl  es  ein  MUrtyrer-VuIk,  das  Ulli*  das  HeitI 
Menschengeschlechts  stirbt.  — 

Sprecht  nicht:    Jener   ist   von   einem  Volke,    und  ich,   ich 
von  einem  amiern  Volke.     Denn  alle  Völker  haben   auf  Rrden  dfto 
nämlichen  Vater,  weleher  Adam  ist,  und  haben  im  Himmel  den 
lieben  Vater,  welcher  Gott  ist. 

Wenn   man    ein  Olied    schlägt,    leidet  der  ganze  Körper, 
bildet  alle  einen  Körper;    rann    kann   nicht    Kinen  von  euch  unter- 
drtlckeu,  ohne  daas  nicht  Alle  unterdrückt  würden, 

li.  F.  de  Laimnnais :  W^orte  des  Glaubens  IV  tind 


iüter- 


Saladin,  dessen  Tapferkeit  so  gross  war,  dass  er  sich  nicht 
nur  vom  geringsten  Manne  zum  Sultan  von  Babylonien  empo^ 
ftcbwjing,  sondern  auch  viele  Siege  Uher  saracenische  und  cbml- 
liehe  Könige  errang,  hatte  in  verscbiedeneu  Kriegen  und  dnrcli 
grossen  Aufwand  und  Pracht  steinen  ganzen  Schatz  geleert  and  «I* 
er  durch  ein  plötzliches  Kreigniss  eine  grosse  Summe  Geldes  nÖthif 
liatte  und  er  nicht  wusste,  wie  er  sich  in  der  Eile  dieselbe  M^ 
schaffen  sollte,  Jiel  ihm  ein  reicher  Jude  mit  Namen  Melchiscdedi 
ein,  der  in  Alexandricn  auf  Zijisen  lieh.  Dieser,  glaubte  er,  sei  lO 
Stande,  ihm  zu  lielfen,  wenn  er  wolle ;  aber  derselbe  war  so  geiri?» 
dasa  er  es  freiwillig  uiclit  gethan  hätte,  und  Gewalt  wollte  er  do«^ 
nicht  anwenden.  Da  jedoch  die  Noth  drängte,  besann  er  sich  Mb 
und  her  auf  ein  Mittel,  dass  der  Jude  ihm  aushelfen  müsse,  und 
enlschloss  sich,  ibm  unter  einem  scheinbaren  Vorwande  GewiiH  ^' 
zuthuji.  Er  Hess  ihn  also  rufen,  empfing  ihn  sehr  freundlich,  lie* 
ihn  Platz  nehmen  und  sprach  zu  ihm:  „Vortrefflicher  Mann,  i™ 
habe  von  mehreren  Personen  gehört,  Du  seiest  sehr  verständig  und 
in  gottlichen  Dingen  besonders  crfalireu.  Ich  möchte  daher  gtfW* 
vou  Dir  hören,  welche  von  den  drei  Lehren  Du  fUr  die  ff 
bähst,  die  judische,  die  saracenische  oder  die  christliche?'^  — 
Jude,  der  wirklich  ein  verständiger  Mann  war,  merkte  nur  zn 
tiass  Saiadin  es  darauf  angelegt  habe,  ihn  in  seineu  Worten 
fangen  und  Streit  mit  ihm  zu  bcgidiien;  er  sab  daher  ein, 
er  keine  von  den  drei  Lehren  mehr,  als  die  ändert?  loben  dl 
damit  Saladin  seine  Absicht  nicht  en-eiche.  Er  strengte  also  sc 
Scharfsinn  an,  um  eine  Antwort  zu  finden,  bei  der  man  ihm  ni 
anhaben  konnte,  und  alsbald  kam  ihm  ein  Einfall  und  er  spr«< 
,.Mein  Herr,  die  Frage,  die  Ihr  an  mich  stellt,  ist  seil 
und  um  Euch  meine  Absiebt  darüber  auszudrucken,  muss  ich 
4'ine  Geschichte  erzählen.     Wenn  ich  mich  nicht  irre,    so  bab« 
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i*(j  ^'cliort,    dasa   i^juiuaI    o'mi    rornelimcr   und    weiser  Mann    gelebt 

fW*,  der   nnter   andern    wcrtlivollen    Kleinodien   auch    einen    sehr 

"i  -Ml  und  kyfttburon  Ring  in  aeinem  Sehatxe  beaaüa.    Um  diesen 

'  ■     -Hnes  Werthes    und    seiner  Sehönheit  zu  ehren  und   ihn  auf 

i^i?  'linen  Nachkommen   zu  hinterlassen,    traf  er  die  Anordnung, 

üa  dcijcnige  von  Beinen  Söhnen,  bei  welchem   nach  seinem  Tode 

^T  King  %]»  Hinterlaasenschaft   gefunden  werde,   sein  Erbe  sein 

-'  -n    allen  Anderen  als  ihr  Haupt  geehrt   werden  solle.     Der- 

It-ni    er    hinterla^isen    wurde,    traf   dieselbe  Anordnung  mit 

:\indem   uud  maelitc   es  gerade    so,    wie   sein  Ahnherr.     So 

l'T  Uing   auf   viele   Geschlechter   vererbt   und  kam  endlich 

1:1  dir  lläinde  eines  Mannes,  der  drei  schone  und  tugendhafte  S9hne 

^ik.  die  ihrem  Vater  eebr   gehorsam    waren,    weshalb   er  sie  alle 

^  ^t-ich  sehr  liebte.    Und  da  die  JUnglinge  die  Sitte  mit  diesem 

K=i;r  wiissten  und  ein  jeder  derselben  der  am  meiste  Geeljrte  sein 

Ti'lii..  ^,1  ging  .Icder,  so  gut  er  konnte,   den   Vater,    der  schon  alt 

r,  mit  Hitten  an,  er  möelite,  wenu  er  sterbe,  ihm  den  Ring  hinter 

'W,     Der  rechtschaffene  Mann,   der    sie  Alle   gleich    sehr  liebte^ 

-iBelbüt  nicht  wusste,  welchem  von  ilinen  er  den  Ring  hinterlassen 

veraprach   ihn   einem  Jeden  und  beschloss,    alle  drei  zu  be- 

;n.     Kr   lirsg   heimlich   von   einem   geschickten   Meister  zwei 

Ringe   machen,    die    dem   anderen    so  ähnlich  waren,    das» 

er,  der  sie  hatte  maciien  lasBcn,  kanm  erkannte,  welcher  der 

sei.      Beim   Herannaben   seines  Tod^'S  mm  gab  er  heimlicher 

einem  jeden    der    drei    Sühne    einrn    Uing;    nnd    als   nach 

^  Tode   des  Vaters   ein  jeder  anf  die  Erbschaft  und  Ehre  An- 

,   und  sie    dem  Andern  streitig  machte,  zog  zur  BetbJCtignng 

Ansprüche    ein  jeder   seinen    Ring    hervor;    und    da  sie  die 

einander  so  ähnlich  famlen.  dass  man  nicht  erkennen  konnte, 

»er  der  wahre  sei,  so  blieb  die  Frage,  welcher  der  wahre  Erhe 

^Titer»  sei,  unentschieden,  und   ist  es  noch  jetzt.    Und  dasaelhe 

ich  Euch,  mein  Herr,  Ül>er  die  drei  Gesetze,  die  von  ftott  den 

Vnikem  gegeben  wurden,  und  Über  welche  Ihr  mir  eine  Frage 

•legt  habt;   ein  jeder   glaubt,   sein  sei  das  Erbe,    sein  »ei  daa 

Gesetz   und   sein   die  wahre    Lehre,    aber  welches  Volk  sie 

^k\w\\  hat,  das  ist  noch  unentschieden,  wie  bei  den  Ringen," 

>nl;idin  erkannte,  dass  der  Jude  sich  trefflicli  aus  der  Schlinge 

;   gewusst  habe,  mit    der    er    ihn    hatte   fangen  wollen  und 

...  ^^  sich  deslialb,  ihm  seine  Noth  zu  entdecken  und  zu  sehen, 

er  ihm  dienen  wolle.     Er   that    dies   und  gestand  ihm,    was  er 

thuu  wollen,  wenn   er   nicht   so  verständig  geantwortet  hätte. 

Jude  half  gerne  mit   der  Summe    aus,    die   Saladin    verlangte, 

r£aladin    zahlte   sie    ihm   später    wieder    zurllck,    gab  ihm  noch 

grosso  Gej'chenkc,  hielt  ihn  stets  als   seinen  Freund  und  ver- 

kli  ihm  eine  hohe  und  ehrenvolle  Stelle  in  seiner  Umgebung. 

Giovanni  Boccaccio:  Dekameron  und  Fiammetta, 

1.  Tag,  3.  Novelle. 
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Abrahau   und   Bein   Gast. 

Während  einer  Woche  kam 

Kein  Besuch  zu  Abraham; 

Dieser  aber,  voll  Erharmeo, 

AsA  nur  gerne  —  wenn  mit  Armeo. 

Seufzend  trat  er  vor  das  Uaua, 

Spähte  nach  Vcrmissteu  aas. 

Da,  0  sieh',  auf  naher  Uaide, 

Einsam,  wie  am  Bach  die  Weide, 

Stand  ein  Mann,  dem  Bart  und  Haar 

Weiss  vom  Schnee  des  Alters  war. 

Froh  dos  Anblicks:  „Glück  imd  Segen^^ 

Rief  ihm  Abraham  ent^e^en 

„Näher,  näher,  (iuter,  Lieber, 

Komm  zu   Brod  und  Salz  herüber!'' 

Dankend  nahm's  der  Fremdling  an, 

Neigte  sich  und  schritt  heran, 

War  des  Hauses  edle  Weise 

Doch  bekannt  in  weitem  Kreise ! 

Feierlirh,  entlang  die  Keih'n 

Ernster  Diener,  trat  er  ein; 

Herr  uod  Knecht,  vereint  im  Saale, 

Scharten  sich  zum  vollen  Male 

und  das  Tischgebet  erschallte  — 

Stumm  jedoch  veraahm's  der  Alte- 
Abraham  gewahrt's  und  spricht : 

„Kennst  Du  Brauch  und  Regel  nicht 

Und,  Dich  nährend,  kannst  Du  dessen, 

Der  die  Nahrung  giebt,  vergessen?" 

Jener  aber  brummt:  „Weiss  ich! 

Magier  Ichrten's  anders  mich." 

Also  ward  es  offenbar, 

Dass  der  Mann  ein  GUbr*)  war; 

Aergertich,  von  Tisch  und  Hans 

Wies  der  Patriarch  ihn  aus; 

Halten  Reine  doch  sich  gerne 

Von  Befleckter  Nähe  ferne. 

Docli,  vom  Himmel  —  halb  Ocsang  — 

Niederscboll's    -  halb  Donnerklang  — 

„Weil  er  betet  zu  der  Flamme, 

Diesen  Alten  nicht  verdamme; 

Hab'  doch  ieb  ihm  Kost  und  Leben 

Achtzig  Jahra  lang  gegeben  — 

Du  —  weil  Ein  Mal  irrt  der  Greis  — 

Giebst  der  Hungerqual  ihn  preis !" 

i'.  SchMUa-  Wssehnl ;  Moralphilosophie  des  Moi 

landes.     Leipzig,  Haesscl,  189S 

•)  Feueranbeter. 


VIII. 

Gold,  Geld  und  Reichthum. 


^^:^'nr  Ilure  "H-ard  die  Zeit!    Im  feuchten  Nebcldunst  der  Nacht 
\yy:     ?chleic!»l  sie  anf  tlmnbenetztcn  Strassen   sluuim  und   sacht, 
/rf^jj  Das  Uaar  f^esalbt^  in  daftberauHchendpin   Opwand, 

^^     Von  (goldenen  Spanien  lilirrpnd:  Nnr  des  Auges  Brand 
GlUht  wio     ein  dUstrer  Stern  durch  in?bclfahien  Dust, 
Bothblinkcnd  wie  ein  Tropfen  Bluips  auf  zor^ohossner  Brast. 
pGoIdf  Gold!"  cHönt  ihr  Mund.     „Für  achinimtriid  Gold  allein 
Bin  icli  Euch  feil^  Goldfluth  wuscht  blank  und  lilicnrein 
I>ein  InstverhurleH  Herz,  spült  alle  Sünden  fort. 

war  dein  Leib,  ein  welkes  Laub  irn  Herbst  verdorrt, 
prangst  mir  wie  ein  Roseubusch  irn  Maiciilicbt. 
iJrJchter  Knabe I  Rchwiirm"  vom  ZhuImt  di*r  Liebe  nicht. 
AnsreiAS  dein  Herz !  Dn  Krieger,  zerhrirb  dein  heil|i?e8  Schwert, 
Sd^  ist  die  Heimatb,  doch  rings  gilt  des  Goldes  Werth. 
An«  dumpfer  Kammer  steig:',  du  bleicher  Denker  du, 
IMe    Sterne  und  die  Himmel  wandeln  auf  und  zd, 
IJad   r.^stloH  wandelt  deine  Seele  nac^li.     Im  Haus 

mir  träumHt  dn  auf  seidnem  Pfühl  drin  Leben  aus. 
irf  ah  die  Scliam,  du  junges  Weih,  ein   l'erlenband, 
n   poldner  Kfif.  ein  sammetschwellendfs  Gewund 
Ziert   Rchöncr  dich  als  deiner  Tuf^end  dürftig  Wollenkleid. 
Jcli    k^nne  heisere  Lust:  wenn  jeder  Tropfen  Blut 
In    deinen  Adern  brennt  und  du  in  funkelndem  Gold 
All   «leine  Sinne  badest  .  .  .     Klingelnd  die  ßchimmernde  Fluth 
In    deinen  Sohoos?,  ein  heller  Sonnenregen  rollt. 
Act);   allea.  Liebe,  Ehre,  Ruhm,  Lust,  Seligkeit, 
Tugend,  vprlacht,  verspottet  sie!  Was  ihr  begehrt 
Hit  Meissel  oder  Hammer,  Harfe  oder  Schwert, 
Knhm,  Liebe,  Ehre,  Lust.  Macht,  ^-ie  ihr  wollt, 
Pie   nimmel  selbst  und  Gott  crkanf  ich  Euch   fUr  Gold!  —  — 

Julius  Hart:  Homo  sum:  Geldl 


"Wohin  ihr  die  Augen  wendet :  Päpste,  Fürsten,  Richter,  Beamte, 
preund  und  Feind,  Gross  und  Klein,  ^nacli  Golde  drUngt,  am  Golde 
lUlngt  doch  alles !^   — 

Erosmus  von  Jiofienhm:  Lob  der  Thorheit. 
(In's  Deutsche  Itbertragen  vun  Ileinri^-h   llersch.) 
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—  Was  find  ich  hier? 
Gold!  kostbar,  flimmenid,  rotheß  Gold!  —  — 
na,  dies  lockt  den  Prieeter  vom  Altar, 
Stiehlt  kräft'gt'ii  Männern  unterm  Haupt  das  KiBsen. 
Ha,  dieser  rothe  Skiare  löst  und  bindet 
Geweihte  Bande,  segnet  den  Verfluchten; 
Er  macht  den  Aunnatz  lieblich,  ehrt  den  Dieb 
Und  giebt  ihm  Hang,  gebengtes  Knie  und  Einflnss 
Im  Rath  der  Senatoren ;  dieser  ftihrt 
Der  aberjähr'gen  Witlwe  Freier  zu; 
Sie,  die  durch  Spittelhaua  und  Giftgeschwttr 
Zum  Kkel  reizt,  scbünt  sich  durch  dies  balsamiach 
Zu  Maienjagend.     Komm,  verdammt  Metall, 
Gemeine  Hure  du  der  Menschen,  die 
Die  VSlkt^r  thört,  komm,  sei  das  was  du  bist 

Shakejtpearet  Timon  von  Ath< 


Wie  feuchten  Thon  will  ich  das  Gold  behandeln, 
Denn  dies  Metall  Iftsst  sich  in  alles  wandeln. 

Goethe :  Faust,  2.  Th( 

AllmJtchtig  ist  doch  das  Gold  — 
Auch  Möhren  kann's  bleichen. 

Schüler:  Die  Verschwörung  des  Fi< 


F  l  u  t  h: wo  Gold  vorangeht,  sind  alle  Wege  offen. 

Falb ta ff:  Gold  ist  ein  guter  Soldat,    mein  Herr,    und  macht 
Dahu. 

Shakespeare:  Die  lustigen  Weiber  von  Windaoj 


Es  ist  des  Menschen  Auge  nur  ein  Kleines, 

Das  doch  in  ungemessner  Gier  umfasst, 

Was  blinkt  und  gleisset  in  der  Welt  des  Scheines. 

E»  fordert  Gold  und  aber  Gold  zur  Macht, 

Und  wird  es  ungesättiget  verschlingen, 

Und  Krön  und  Zepter  zu  des  Goldes  Last. 

A,  von  Chamisso:  Sage  von  Alexandem, 
(Nach  dem  Talmud.) 


Hall  in  Gold  die  SUnde, 
Der  starke  Speer  des  Rechts  bricht  harmlos  ab; 
In  Lumpen  —  des  Pygmäen  Halm  durchbohrt  sie. 

Shakespeare',  K5nig  Lear. 
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Immer  ist  Wasser  der  Elemente  erstes, 

Aber  Gold  —  wie  loderndes  Fener 

Durch  die  Nacht  hin  gl&Dzt, 

So  leuchtet  ans  allen  Gaben 

Des  stolzen  Plutus  das  Gold  hervor. 

Findar:  Erster  Olymp.  Siegesgeaang. 


O  Gold,  du  schönste  Augenlust  der  Sterblichen! 

Euripides'.  Bellerophon. 

Alles  erschUesst  ja  das  Gold,  selbst  des  Hades  Thor. 

Griechischer  Dichter. 

i%T  Hahn:  Bist  da  denn  nur  ein  so  grosser  Liebhaber  des  Goldes 
und  des  Retchtliums^  dass  in  deinen  Augen  nichts 
Bchützbar  ist,  nnd  dass  du  dann  auf  einmal  voUküiiunen 
gltlckHch  zu  sein  glaubtest,  wenn  dn  recht  viel  Gold 
hättest? 

[icjrll:  Wahrlich,    mein    guter    Pythagoras,    ich  bin    nicht  allein 
dieses  Glaubens.     Du    selbst    musst    ja   wohl    eben  so 
gedacht  haben,  als  du  noch  Kuphorbus  warst.  — 
Lucian:  Der  Hahn,  oder  der  Traum  des  Micyll. 


Id  ist  Macht:  Gold  zanbert  Credit,  ^chafll  Weiber  mit  Brautschatz, 
tnbeit,  Freunde,  Geburt,    ja    das   Gold   herrscht   ganz   wie   ein 

König. 
Wiege    nur  schwer   in  Metall,    und    es  schmückt    dich  Venus    und 

Suada. 
Horaz:  Episteln.  An  Numicius. 


Willkommen  du  liebstes  und  lieblichstes  aller  Dinge!  Nnn  kann 
glauben,  dass  Zeus  einst  zum  goldenen  Regen  worden  ist 
Welches  MHdchen  wollte  einem  so  schOuen  durch  das  Dach  herab- 
rieselnden Liebhaber  nicht  mit  Frenden  ihren  Schooss  Öffnen. 

Lucian :  Timon. 

Ach.  fluchwürdige  Knnst  treibt  häsalich  die  jetzige  Zeit  um : 
Zart  sind  KnKblein  schon  Geld  zu  verlangen  gewohnt. 

Albinu^  TibuUm:  Elegie  I,  4. 


Gold  nur  allein  wird  verehrt,  Frömmigkeit  kennt  man  nicht  mehr. 
Gold  hat  die  Treue  verjagt;  durch  Gold  ist  Gerechtigkeit  käuflich; 
Folgt  das  Gesetz  ja  dem  Gold,  bald  auch  entzflgelte  Scham. 

S.  Aurel.  Properiim :  Elegie  XIII. 
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Was  gilt  Adel    noch  der  Liebe?   wns  gilt  Tagend  ihr   und 
Alloa  tritt  sie  in  den  Staub  heut    —    bloss  nach  Gold  schreit 

Oesrhlerlit. 
FInchj  0  FIncli  dem  Fievelthäter,  dcir  das  fJold  zuerst  gefuDf 
Darum  ist  die  Elternliebe,  ist  die  Hrndertren  tjescliw-unden. 
Krieg  und  Mord  erfüllt   die  Erde  —  doch  das  Schlimmste   ist 

allen, 

Dans  wir    (^itne  Gold   und   Schätze   keiner  Schönen   mehr    gefi 

Anakreontaen-Sammlung  3i 


Wenn  auch  das  verderbliche  Gold  noch  nicht  als  Gottfa< 
einem  Tempel  wohnt,  noch  keine  Altäie  der  klingenden  MOi 
erbaut  sind,  so  wird  docli  der  Majestät  des  Reichtliums  die  htSc] 
Vorehrung  gezollt  Juvenal 

Strebend  nach  Gold  spannt  Stiere  der  Bauer  dem  lenksamen  Päug 
Hebet  der  Feldarbeit  harte  Girsehafte  mit  Fleiss. 
Strebend  nach  Geld  durcheilt  die  den  Winden  gehorchendca  W< 
Durch  die  Gestirne  gelenkt,  sielicr  das  schwankende  Schiff. 
tGabon  an  Gold  die  haben  verfuhrt  mir  meinen  Geliebten: 
[i$ge  die  Gaben  ein  Gott  wandeln  in  Wasser  und  Staab. 

Ä.  Tihnllm',  Elegie  I,  9. 

Dich  trifft  also  die  Schuld,  u  (told,  von  den  Aengsten  des  liebi 
Und  durch  dii-h  zu  früh  wandeln  zur  Gruft  wir  den  Weg. 
Du  ja  reichst  dem  Vergehen  der  Menschheit  grausame  Nabrui 
Deinen  Quellen  entspriesst  trtiber  BekUmmerniss  Saut. 

S.  A.  Propertiti8\  Elegie  VI 


Des  Goldes  Macht  ist  grDsser  als  des  Worte». 

Euripides, 

—  Kein  Trieb  ist  mftchtiger, 
Kein  Durst,  als  der,  nach  Gold  zu  dUrsten. 
Das  Gold  macht  Wucherer  zu  Fürsten, 
Aus  Fürsten  macht  es  Wucherer. 

C.  A.  Tiedge:  Wunderangen  durch  den  Markt 
des  Lebens. 


Schaue  doch,  Nestors  Sohn,  du  meiner  Seele  Geliebter, 
Schaue  das  Erz  ringsum,  wie  es  glänzt  in  der  ballenden  Wohn? 
Auch  das  Gold  und  Elektron,  das  Klfenheiu  und  das  Silber! 
Also  glänst  wohl  Zeus,  dem  Olympier,  drinnen  der  Vorhof! 
Welch    ein    unendlicher  Schatz!    mit   Staunen    erflllll    mich 

Anblick! 
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Seine  IMe  xernalim  der  brUoiüiehe  Held  Meuelaos; 
t*nd  er  begiinn  zu  beiden,  er  sprach  die  gofiüKt'lten  Worte: 
Litha  ÄühuK,  mit  Zeus  welteifere  keiuer  dor  Mciiftohen; 
I>eBn  ihm  steht  unvergänglich  das  HauB  und  all*;  Üeäitzung. 
Hoch  ein  Sterblicher  mag  mit  mir  wetteiieru  au  Keiehthum, 
Oder  auch  nicht.     Denn  traun  nuob  unendlichen  Leiden  und  Irren 
Bradit'  ich  ihn  heim  in  Schiffen.     - 

Homer:  Odyssee,  4.  Gesang. 


WbU  kein  Dürftiger    wifro  der  Mann,    dem  so  Vieles  gewurden, 
Und  nicht  anu  au  ScliUtzen  des  hochgepriesenen  Goldes.  — 

Homer:  Uias,  9.  Gesang. 

Die  Menseben  sammeln  Silber  und  Gold,    setzen  ihr  Vertrauen 
luf  und  können  sein    nicht  satt  werden.     Sic  werben    um  Gold, 
gierig  darnach,  und  doch  ist  Alles  eitel! 

Baruck  3,  17—18. 

0  GoldesreichthumT  wie  so  weise  Imtten 
Die  Gütler  in  die  Erde  dich  vergraben: 
Sie  selber  würden  im  Olymp  dich  haben, 
Säh'n  sie  in  dir  nur  eines  Gutes  Schatten! 

Joh.  Fastenrath'.  Hesperisehe  BlUthen. 

Der  Uandel  stempelt  mit  der  Selbstsucht  Marke, 

Dem  Siegel  aUbedrlickender  Gewalt, 

Hin  glänzendes  Metall,  und  nennt  es  Gold; 

Vor  seinem  Uild  neigt  sich  die  niedre  Grösse, 

Der  eitle  Reichtbum,  der  gemeine  Stolz, 

Die  Pübelbrnt  der  Bauern,  Adligen, 

Der  Priester  und  der  Könige;  sie  ehren 

Verblendeten  Sinnes  allzamal  die  Machte 

Die  sie  hinabtreibt  in  des  Elends  Staub. 

Denn  in  dem  Tempel  ihres-  feilen  Herzens 

Ist  ein  lebendiger  Gott  das  Gold,  und  herrscht 

Ob  allem  Ird'schen,  nur  der  Tugend  nicht. 

P.  jB.  iShelley.  Königin  Mab  V. 


„Unseliges  Gold,  bist  du  denn  immer  das  Verderben  der  Tugend  \^ 

Lessing:  Philotas,  6.  Auftritt. 


Könnte  Gold  den  Erdenkindern  ihre  Lebenstage  mehren, 
O,  wie  wollt'  ich  da  den  Ueiebthtim    auf  das  eifrigste   verehren! 
Kam'  der  Tod,  ich  würde  hurtig  meinen  vollen  Beutel  fassen: 
.Lieber  Tod,  dies  Gold  soll  dein  sein,  willst  du  mich  am  Leben 

lassen." 


-BIS 


Aber  da  wir  mit  dem  Rwchthiim  nicht  erkaufen  einen  Tag, 
Kann  ich  wabrlioh  nicht  he^rcifeUf  was  das  Gold  mir  Dlitz«n 

ÄJiakreotäetn-SamtHlunif  2^ 


So  frommt  das  Gold  in  der  Fremde  nicht, 
In  der  Noth  ist  nichts  so  nUlze, 
Als  Wissen  and  Weisheit. 


Warum  ist  roth  das  Gold  und  weiss  das  Silber? 
Still  doch;  60  was  sagt  man  nicht  gerne  laut. 
Das  Gold  ist  roth  von  all  dem  rotheu  Blntf 
Das  drum  geöüssen  ist;  das  Silber  bleich 
Vor  Schauder  über  das,  wozu  es  lockt. 

OUo  Luilioig:  Frttulein  von  Scud« 


Jetzt  ist  die  goldne  Zeit:  wer  jetzt  kein  Gold  nicht  batj 
Hat  keine  gute  Zeit  und  ist  iii  ihn  kein  ßath. 


Der  gelbe  Kern  der  Erde,  das  Oold^  hat  solche  Macht, 
DasB  alles  sonst  statt  dessen  wie  Schalen  wird  geacht. 


Weil  das  Gold  liegt  in  der  Erde,  gohn  wir  drflber  mit  den 
Wenn's  hinauf  kommt,  kommt's,   dass  selber  wir  ihm  ontci 

mtlsf 
Friedrich  von  Logau:  Sinnj^edi( 


Lass   von  der  Gier    nach  Gold,    du   schaffst  dir    ein    darl 

Jlerz  nur. 
Fliehe  den  Neid,  er  magert  dich  ab,  je  fetter  dein  Nachbt 
Kein  siknlischer  Fürst  ersUnne  schlimmere  Folter 
Als  den  brennenden  Neid. 

Horaz:  Episteln,  An  Lollii 


Mein  ist  das  Gold,   mein  ist  das  Silber,    spricht  der  Hi 
Weltalls.  Hagt^i  2, 


Sagt  mir  doch:  wie  kam  Gold  zum  höchsten  Werthc? 
dasR  es   ungemein  ist   und  unnQtzlicb    und  leuchtend    und  miM^ 
Glänze;  es  schenkt  sich  immer. 

Nur  als  Abbild  der  höchsten  Tugend    kam  Gold  zum  liöchst« 
Worthe.     Goldglcich  leuchtet  der  Blick  dem  Schenkenden.    Gi 
Qlanz  Bchliesst  Friede  zwischen  Mond  und  Sonne. 


^19 

lein   ist  die  höchste  Tugcud    nnd    unnUUlicl),    leuchtend 
-«3«  und  mttd  Im  Glänze:  eine  schenkende  Tngend  ist  die  bitchste 

»d. 

Friedrich  Nietzsche:  Also  sprach  Zarathustra. 
1  S.  105. 


Ein  DrcigTOSchenstÜck  ist  immer  besser  als  eine  ThrUne. 

tr.  €h.  Lichtenberg. 

Wohlthater  einer  Welt,  gieb  Tonnen  Goldes  hin, 

Und  denke  bei  dir  selbst:  der  Ruhm  ist  mein  Gewinn! 

Jch  streue  Gold  umher,  damit  die  Well  es  wisse, 

Ich  sei  der  grosse  Mann,  der  es  entbehren  mllsse. 

Der  Bettler  neben  Öir  ruft  still  zu  Gott  und  weint, 

Und  piebt  ein  elend  Brod  an  seinen  armem  Freund. 

Scbafft  deine  Million,  Verschwender!  einst  am  Grabe 

8o  viel  BeniluKTing  als  jeue  fromme  Gabe? 

Die  wahre  Weisheit  Ist :  Haudlungeu  haben  nie 

In  flieh  den  eignen  Werth,  die  Absieht  adelt  sie.  — 

Clodiua:    Versuche    aus  der  Litteratur   und  Moral. 
Leipzig.     B.  Chr.  Breitkopf  A  Sohn.     1767. 


Srnhlt  nun  nicht  Tugend  in  höherem  Glanz,  als  Gold  und  als  Silber  ? 
Frcnich,  Janus  ertönt  von  der  Höhe  des  Markts  bis  zur  Sohle: 
er!  Zuerst  das  Guld,  die  Tugend  folgt  schon  von  selber.*' 
i^  klingt  es  znrtlck  aus  der  Brust  der  Alten  und  Jungen, 
den  Beutel  am  Arm  und  Über  die  Schulter  die  T.ifel: 
zum  Redner  Talent,  hast  Geipt  vielleicht  nnd  Empfindung, 
du  entdeckst,  es  fehlt  zur  Million  noch  ein  Tausend, 
t  du  dem  Schwärm,  bleibst  Plebs!  —   — 

Horaz  Episteln:  An  Mäcenae. 


Wenn  das  Streben  nach  ReichtliÜmern  sicheren  Erfolg  ver- 
tprKche,  80  wUrde  ich  sie  meinetwegen  als  Stallkocoht  mit  der 
Peitäcfae  in  der  Hand  zu  erwerben  suchen.  Da  aber  das  Streben 
anch  erfolglos  bleiben  kann,  will  ioh  lieber  dem  Drang  meines 
Herzfiifi  folgen.  Kong-fti-Ue :  Schu  King. 

Wer   *^pin  Gold  nicht  beherrscht,  wird  bald  der  Sciave  des  Goldes, 
Jlber  zu  folgen  geziemt  dem  Gold,  nicht  selber  zu  leiten. 

Horaz,  Episteln:  An  Aristius  Fuscus. 


Ueno    fürwahr,   derjenige,    der   in     grossem    Reichthum   steht, 
ist  darum    nicht   glücklicher,  als  derjenige,  der   nur   sein  tägliches 


Brod  zu  essen  hat,  wenn  ihm  nicht  das  GlUclc  za  Tbeil  wird,  im 
Besitze  aller  dieser  Güter  sein  Leben  wohl  zu  euden.  Viele  Menschen, 
die  sehr  reich  sind,  sind  darum  nicht  glllcktich.  —  Denn  bei  jede 
Dinge  muss  man  auf  das  Ende  sehen,  welchen  Ausgang  es  aii 
schon  manchem  bat  die  Gottheit  das  GlUck  nur  gezeigt,  um  ihn 
von  Griiud  aus  zu  vernichten.  Merodoi,  Buch  I,  Kap. 

Hütten:  Aber  Reichtbuiu  haben  sie  lieb. 

Fieber:  Diese  Krankheit  ist  Fraoeu  und  Männern  geineiDsa 

Das  königliche  Geld,  durch  das  doch  alle  Dinge  geschehe 

Ulrich  von  Hütten^  GesprfichbOchh 
2.  und  4.  Gespräch. 


Das    Geld    ist   die     menschliche    Glückseligkeit    in 
daher:  wer  uieht  mehr  fähig  ist,  sie  in  concreto  zu  geniesseD^ 
ganzes  Herz  an  dasselbe  hängt. 

-4.  Schopenhauer:   Parerga  und  P&ralipomeua 
Kap.  26  §  320. 


In  dem  nimmel  herrschet  Gott 
Und  der  Teufel  in  der  Hall*, 
Doch  in  dieser  lustgen  Welt 
Der  da  herrscht,  das  ist  das  Geld! 

Jüh.  Fastenritthf  Hesperische  ßllithf 

Geld  —  was  ich  kaum  zu  nennen  wörd'ge  — 
Was,  wenn  ich's  habe,  mir  so  Überflüssig 
Und  hall*  ich's  nicht,  so  noentltehrlich  scheint 

Lessing'.  Nathan  der  Weil 

Hastu  gelt,  so  trit  herfUr, 

Uastu  nit  gelt,  so  trit  hinder  die  thllr! 

Stammbuchblau,  ISSJ 

Glaubt  mir  auf  mein  Wort:  so  viel  ihr  Geld  habt,  fUr  so 
auch    hitlt    man    euch    werth !     Hast    du  Geld,    so    wirst    du 
gescliätzt,  

Ich  glaube  ganz  gewiss,  dass  alles  vom  Uimmel  berab  köi 
Aber  nicht   einer  glaubt   heute   mehr  an  die  Gütter.     Kein  Meai 
hält  die  Festtage,  kein  Mensch  macht  sich  aus  dem  Jupiter  so  viel! 
Alle  drucken  die  Augen  zu  und  zählen  ihr  Gehl. 

FetroniuSf  Gastmahl  des  Trimalchh 
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e&in,  das    mau  mcb  vorrhat  scbafl*   vou  gelt  dan 
an  wiewohl   es  thetir  ist  bo  e»»ea  es  doch  nicht  alte 
S.  Francisci    leiden    vnnd  Orden    wlird    selir  gross  sein 
dtnen  so  kein  gelt  haben.     Wer  gelt  hat  wird  es  ohne  zweifei 
halten^  wer    kein»  hat^  darf)'  kein  seckel  darzu  kaufieti|  noch 
werhölem  lauffen. 

Fisrhart :  Aller  Praktik  Grossmutter. 


-  Wer  Geld  hat, 

Ehr'  und  Anschn  in  der  Welt  hat, 
Wer  Geld  hat,  iet  auch  lieblich  und  achön  — 
Es  kann  kein  Weib  ihm  widerstehn;   —   —  *. 

U,  Hehle:  Der  Wanzerich. 


Im  Deutschen  reimt  sich  Geld  auf  Welt;  os  ist  kaum  ui.>glich, 
es  einen  vemUnftigeren  Heim  gebe;    ich   biete    allen  Sprachen 

G.  Ol.  Lichtenberg, 

Das  Geld  hat  uns  den  Sinn  geraubt, 

Dass  mancher  böser  Lecker  glanht, 

Wenn  Geld  er  hab',  so  hab'  er  Ehr. 

Alan  achtet  nicht  den  Klugen  mehr, 

Nur  den,  dem  hängt  der  ÖUckel  schwer; 

Es  wollen  all  den  Esel  srhindcii, 

Sobald  sie    einen   Heller  finden. 

Die  Sehenden  und  auch  die  Blinden. 

Wenn  Recht  und  Ehrbarkeit  für  Geld 

Den  Leuten  'einer  kHuflich  hält, 

Ein  Eselschinder  ist  der  genannt 

Und  hat  am  Ort  hier  seinen  Stand, 

Er  und  alle  Frissdeupfennig, 

Die  ohne  Geld  Gott  achten  wenig. 

Ich  glaub',  kam'  Gutt  jetzt  sdbst  zur  Erd', 

Er  war'  ohn'  Geld  uns  nimmer  werth 

Und  wUrd'  ohn'  Geld  schlecht  abgespeist 

Oder  war'  schon  wieder  abgereist. 

Tfioma»  Mumer:  Die  Norrenbeschwürung. 


Wie  möcht  min  herze  wesen  vrö 

mit  laeiem  buch?  daz  mag  nicht  sin; 

want  äne  spise  und  äne  wln 

Wirt  selten  ieman  vriiiden  vol: 

b6  mag  ist  vol,  s6  sing  ich  wol. 

Ulrich  Bofter:  Der  Edelstein. 


si 
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AuR  Galvanis  Entdooknng  wird  ea  begreiriich,  warum 
MeoscfacD  ihre  ÜUniic  eo  ^em  oacli  Oetd  au^ti*eckeD ;  denn 
ÄusBtreckcii  gehört  mit  unter  die  /uckuiigen.  Man  siebt  also, 
hierin  nicht  Alli?»  muraliäch,  »ondern  aucli  Mam-faei^  pli}>i»ch 
Die  lländo   sind  Wllnsehelrutheu,  die    immer   narii  MetalJ  sei 

Ifit  dai>8  uit  ein  Spott, 
1)888  man  das  Geld  mehr  liebt  denn  Gott? 
HHtt  mau  Gott  lieber  als  das  Gelt, 
So  stilbent  e«  besser  in  der  Welt 
,  Stiimmhnr.hblifli  von  Zttnkarm»   Vnrhurger.  1< 

Zu  den  gi'i^ßsteu  Feinden    der  Moral   K^Ii'irt   der  Indifferent 
mna,  die  Mode,  die  Genusssuelit  nnd  die  Geldgier. 

C,  Beich:  PorsÖnlicbe  Kntwiokelung 


Geld. 
Das  bi>Be  Geld :  die  biisc  Welt ! 
Traut  keiner  Aussensoite! 
Die  Leute  machon  falsches  Geld! 
Das  Geld  inacbt  falscbe  Leute. 

*/.  Chr.  IV.  Uaug'.  Sinngedi« 


Der  Mensehen  (ieist  und  Blat  ist  jet^nnd  Gut  und  Geld; 
Wer  dies  nicbt  hat,  der  ißt  ein  Todter  in  der  Welt 


Woiu  ist  Geld  doch  ^t? 
Wer's  nicbt  bat,  bat  nicht  Muth, 
Wer'«  bat.  li»t  Sor;rlichkeit, 
Wer's  hat  gehabt,  liat  Leid. 


Wie  schelmisch  ist  das  Geld!  Ein  jeder  sinnt  auf  Gi*ld, 
Bas  dem  doch,  der  es  hat,  nach  Leib  nnd  Seele  stallt. 

Frkdi\  tön  Li» 


Die  j[pri$sste  Thorheit  in  der  Welt 
Ist;  dass  man  ehrt  vor  Weisheit  Geld 
Und  vorzieht  einen  reichen  Mann, 
Der  Ohren  hat  und  Schellen  dran;  —    ■ 
Einem  Jeden  f!;Ianbt  so  viel  die  Welt, 
Als  t'.r  trügt  in  der  7\'ise.he  Geld: 
„ll<^rr  Pfcnuing!"  der  muss  stets  ViiiT.an. 
Wer  tracht  i\aiA\  TtA\T\>aYVte\\  Äfcwtt  vl<>«Av 


^m 


Oder  nach  Wcisbeil.  Lelirr,  Vernunft? 

Alan  Rücht  einen  aus  der  Narrftnzunft, 

Der  in  die  Mücli  zn  brocken  habe, 

Ob  er  auch  sei  ein  KuppclknAbe. 

Man  achtet  Kuii«t,  Ehr',  Weisheit  nicht, 

VTü  an  dem  Pfenning  e»  jrebricht. 

Doch  wer  sein  Ohr  vor  dem  Annen  stopft, 

Den  hört  Gott  nicht,  wenn  er  auch  klopft. 

Seb.  Braut :  Narrenschifl*. 

Die  BaflrscliAftf  dio  zu  sehr  an  kargen  F;4ufit<^n  klebt, 
Nur  ihrem  HUter  lacht,  der  stets  nach  niehrerni  strebt; 
Der  Reichthmu,  der  vertheilt  ho  vielen  nutzen  würde, 
l'nd  AufgethUrmtca  Gold  sind  eine  todte  Bürde, 
lii6  sie  ein  Mcnaehenfreund,  den  nicht  ihr  Schein  ergötzt, 
-Zu  vieler  OlUck  he««eU  und   in  Bt-wegung  setzt. 

F.  von  Hagedorn:  Die  Glückseligkeit. 


Was  können  Waffen  nlitzon, 
Dem  Mann,  der  sich   nicht  wehrt? 
Was  hilft  e«  Geld   beflitzen, 
Wenn  man  es  nicht  verzehrt  ? 

Rftbhi Smüoh  (vgl. ./.  F<td<urtUh 


Nachträge 


zu  «Immortellen  an»  Toledo".) 


Wer  Geld  lieb  liat,  der  bleibt  nicht  ohne  SUnden,  wer  nin*  nach 

'orgSnglichem  strebt,    der  wird  mit  vergehen.      Viele    kommen    7X\ 

F^rie  des  Geldes  wegen  nnd  verderben    darUbcr    vor   ihren  eigenen 

I     Die  ihm  opfem,  die  stürzt  es,  die  Unvorsichtigen  filngt  es. 

'lern  Reichen,    der    unstrJtflicli    befunden    wird    und  drr  nicht 

Jeld  zu  erbuäcben  sncht!  Aber  wo  findet  man  ihn?  Wir  wollen 

4ai.    iidenfalls  loben,  denn  er  vollbringt  alsdann  grosse  Dinge  unter 

•cxn^ni   Volke.     Wer    diesbezüglich    bewährt    und    rechtschairnn   be- 

.  '  'I   ist,  wird  mit  Recht  gerilbmt.    Er  krinnle  ja  Schlechtes  voll- 

.1   nnd  tlmt  es  doch   nicht.  Schaden  zufUgen    und  unteiUsst  ea, 

L'arum  haben  seine  Güter  Dauer  und  die  Armen  preisen  seine  Wohl- 

ihÄtf-n.  Sirneh  31,  5  -  11. 

Wer  Geld  liebt,  wird  deescn  niclit  satt,         Kohelei  5,  0  ff. 

Der  Mes&ias  kommt  erst  dann,  wenn  alles  Geld  verschwunden  ist. 

Sanhedrin  97. 

Oa«   Geld  soll   nicht   der  Zweck   unserer  Arbeit  sein.    s<tndern 
nur  tlieils  tiü  ^/w/n  der  Arbeitf    dessen  unser«  ainuUdie  "5saX\xt  V«.- 
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darf,  tbcils  die  naturgeinäsee  Fnicht  unserer  Arbeit  VTer  Bur 
des  Geldett  willen  arbeitet,  der  ist  nur  ein  Micthling  und  TAgelöbl 
der  menschÜchen  Gesellschaft.  Da  wird  die  Arbeit  angesebea 
eine  Last,  als  ein  trauriger  Frohndlenst,  als  ciu  Finch,  dem  tn 
sich,  sobald  es  die  Mittel  erlauben,  entzieht,  um  bequem  und  nfl 
WUlktlr  zu  leben;  da  kann  viel  Arbeit  sein  und  fehlt  dorh  die  red 
Arbeitsfrpudigkeit  und  damit  auch  der  rechte  Segen  flir  Geist  Q 
GemUtJi.  Nicht  die  Arbeit  an  und  fUr  sich,  nicht  der  Fleiss,  sondd 
die  Arbeitsfreudigkeit  und  der  fröhliche  Geist  sind  die  QuiUe  J( 
Glücks  and  der  Zufriedenheit  für  den  Einzelnen  wie  fUr  die  Vülki^ 
—  Auch  ist  das  Geld  keineswegs  die  Bezahlung  unserer  Arb« 
wie  der  gemeine  Sinn  es  aufiaast.  Das  Schönste  »n  unserer  ÄrW 
was  wir  in  sie  hineinlegen  von  Einsicht,  von  Treue,  von  Gedol 
von  Gewissenhaftigkeit  und  Freudigkeit,  das  lässt  sich  mit  G< 
nicht  aufwogen,  weil  Gold  und  Geist  zu  ungleichartige  Werthe  «i 
nm  einander  jemals  zu  decken;  dafUr  ist  vielmehr  der  Lohn  nur 
Innern  zu  finden,  in  dem  FrohgefUhl,  seine  Kräfte  zu  entfalten, 
dem  BewtiBstsein,  etwas  Kechtes  <tn  sein  und  zu  leisten,  in  i 
inneren  Zufriedenheit,  welche  ans  der  treuen  Pflichterfüllung  cntsprin 
Heinrich  Lang:  Religiüse  Reden,  Band  II,  S.  Göfl, 


0  ihr  Götter  —  Verleiht  einem  jeden  genug,  damit  keiner  v 
andern  zu  leihen  braucht:  denn  zwänge  die  Noth  eure  Gotthi 
von  den  Menschen  zu  borgen,  so  würden  die  Menschen  die  QBI 
verlassen.  Shakespearex  Timon  von  Ai 


Gemein  ist  Geld  und  Gut  und  unvollkommen; 

Mag's  auch  in  Haufen  kommen, 

Yj&  bringt  dir  Kühe  nicht,  bringt  Sorge  nur. 

Dante :  Amoroso  convito,  4.  dkm 


Das  Geld  gewährt  Alles. 


Pred.  Sal  10, 


Allen  Menschen  in  der  Welt 
Streben  nur  nach  gutt  vud  gell, 
Und  wen  sie  es  thun  erwerben, 
Legen  sie  Sich  nider  vnd  sterben. 

Stammhuchblatt 


Das  Gelt  gilt,  es  gilt  das  Gelt  alles  in  der  Welt.   0  do 
tigcs  Geld,  ist  dann  eine  Stärke,  die  da  nicht  schwächen,    ist^ 
eine  Schwachheit,  die  du  nicht  stärken  kannst?    Es  ist  keine, 
)rWnef  ist  dann  eine  Unschnhl,  die  du  nicht  schuldig,  ist  d:um^ 
iSchuld,  die  du  nicht   unacUu\Oi.\g  ma^Vew  VäweiävV     Es  ist  kviuc. 


iH  KHii'-:  ift  «lanu  viuv  Sehaiule,  die  du  nicht  beschönen,  ist  danu 
eine  HrliiWiheit,  dio  du  nicht  sfhündeii  kannst?  E«  ist  keine,  es  ist 
kcinp.  eR  ist  kein  Standj  wo  du  niclit  Bostand  liast,  re  ist  koin  Port, 
»o  da  Dicbt  Ort  hast,  es  ist  kein  Wandel,  wo  du  nicht  Hand  und 
Handl  hast.  Auro  et  argcnto  appotitur  Veritas,  expuguatur  inte- 
iriU)!,  jufltitiu  vincitur,  iunoccntia  proditur,  fidettqut'  violatur.  Kusch. 
Wui.  4  iu  Epiph.  0  was  Respekt  hält  nicht  da8  Geld  und  die 
Kcifhe.  Ohne  allen  Zweifel  wird  auch  Bolcher  nicht  mang:eln  beim  Tod. 
„Ich,""  antwort  der  Tod,  dieser  bcinijiCj  wohl  recht  verbeinto 
Oftiell^  „ich  weiss  um  keinen  Uespect,  ich  rUhre  kein  Geld  an,  Ann 
•nd  Keirh,  gilt  mir  gleich,  auch  iat  hei  mir  lioldscli^  und  gottselig 
»icht  ein  Oing,  es  ma;;  das  gelbo  Metall  gelten  viel  Überall,  so  gilt 
w  doch  bei  mir  nichts"  —  — . 

Ahtaham  a  Santa  Clara. 

Geld  erhUlt  seinen  Werth  nur  durcli  die  Idee,  die  in  ihm  aas- 
ftfprägt  ist.  

Wir  finden  das  Qold  in  der  Natur  meist  isoHrt,  wenig  mit 
Wdoj^D  Körpern  verbunden,  schon  an  sich  egoistisch.  Ebenso  der 
J'*<*.  Und  der  Geiz  hat  gleich  dem  Golde  die  auaserordentlichste 
^'»iilinrktit.  Wie  mit  dem  Golde  die  Gegeustätnde  in  der  Jlussersten 
'■''«lliiinung  zu  belegen  sind,  so  kann  auch  der  Geiz  sich  Uher  Alles 
«oshteHnn.  Und  das  Silber?  Man  könnte  sagen,  dass  sich  das 
"''^t^r  in  Uötlcusteiu  verwandeln  läsal. 

B.  Auerbach'.  Deutsche  Abende. 


Ich  kenne  Privatlento,  die  eine  ganze  Menge  Vermögen  haben, 

.^»"  doch  von  der  Vorstellung  befangen  sind,  sie  wjiren  wer  woisgi 

^    arm;  denn  sie  scheuen  keine  MUhe  noch  Gefahr,  ihr  Bcsitzthuin 

*T    'vorgriiss'^rn.  -  Ich  kenne    ein  Paar    von  Brüdern,    die  au-sgezablt 

•V***    gleiches  Vermögen  geerbt  haben,    von   denen    aber   der  eine  in 

.*^"**aglichera  Geniiase,   ja    fast    Uebei*flusse    ein    zufriedenes    Dasein 

l*uhrt^    der   andere   aber  In   steter  Entsagung  lebt.     Andere  wieder 

I  **•«!   von    sulcliem    Gclddurst   geplagt,    dass    sie    ssu    den    allcrver- 

^*^ifcltfitrn  Mitteln  greifen:    Geldgier   macht    den  einen  zum  Dieb, 

*^'«  ttiideni  zum  Einbrechi'r,  den  dritten  zum  MenschenrUuber.  Giebt 

^    doch  Tyrannen,  die  ganze   Familien  vertilgen,  ganze   Reihen  von 

ytvxw  hinschlachten,  ja  oft  ganze  Städte  um  dos  schnöden  Gold* 

'Ut'u  dem  Verderben  weihen.    Ach  wie  dauern  sie  mich  alle  wegen 

**'  ftchwercn  Krankheit,    an   der   sie  leiden:    sie  kommen  mir  vor, 

*'*:  MeDschcn,  die  fortwährend  essen  und  fortv/ährend  hungern. 

Xenopkon :  Das  Gaätmahi  des  Kallias. 


Immer   wieder   mü»:en  wir   von    den  Ueheln    des    Reichtliuma 
von    der    sUndlichen  Liebe    zum  Gelde   hören:   und    doch   hat 


MeiiscIiluMt  80  viel  Oiites  gptlian.     Ihr  verdanken   wir  aÜMi  llar»^ 
tind  alle  Gewerbe;    Ueft'erhth;Uig:keit    und   Handel    hal»*^»    uns 
den  Produkten  vieler  Länder  vertraut  ^'einaclit,  ai.sere  Wiss^Iie^riei 
erweckt,  durch  den  Umgang  mit  Nationen  von   vcrsohiedeui-n  Äitf 
Spraehen  und  Gedanken    unsere  Ideen  erweitert,    die  MeuKchen 
ünteniehranngen,    zur   Vorausftieht   und   Bererhnnng   gewöhnt^ 
nns  ausserdem  viele  nützliche  Kunstfertigkeiten  gelehrt,  uns  in  M 
Besitz  höchst    schütyharer  Mittel  zur  Hetlun»    dcB  I.*;hen8  und  tt 
ündening  de»  Sohnitrze»  gesetzt.     Alles   diescft  verdanken  wir 
Tiiehe    zum    (ielde.     Wenn   en    den  Theologen    gelä«t:ce,    nie    am 
rotten,    »ü  wlirdo  d.iA  atlee  aufhitren    nnd   wir  vcrh3ttni&äinäs«j 
Barbarei  zurückfallen. 

H.  Hl.  Burklr,   Qcdchichte  der  CiviUsation   in   Eng- 
land, l.  Tlieil. 

(»enchicklichkeiten  und  Künste,    die  kein  (leid  einbringen, 
mag  der  Teufel    nur  glcicli  holen;    aher  wenn    einer  diese    KUi 
kann,  der  ausserdem  auch  Geld  hat,   ja  wahrhaftig,    d&uu  nehi 
&io  sieh    echtm  aus.     Auf  einem  guten  Grunde  lässt  sieh  ein 
Gebäude  auffüliren,  und  der  befite  Ornnd  und  Boden  von  der  W| 
ist  daa  Geld. 

Es  giebt    nur    zwei  Familien  in    der  Welt,    wie  meüic  Gi 
mutter  sagte:    Haben  und  Nichthaben,    und   sie    hielt   es    mit  i]^ 
Haben:   und  heut  zn  Tage,    mein  gnädiger  Herr  Don  Quixote, 
Haarftcluift    besser    als  Gelahrschaft     Kin  Esel    mit  Gold    bede« 
sieht  besser  aus,  als  ein  Pferd,  das  einen  Eselsattel  auf  hat. 


Au8  dem  bisher  Gesagten  sollt  Hn>  Maulaffen,  abnehmen,  dj 
unter  de«  Familien  und  ihrer  Abkunft  grusse  Verwirrung  hen-si 
und  das;»  nur  diejenigen  als  gross  und  herrlich  erKcheiueu,  die 
durch  ihre  Tugend,  ihren  Keichthum  und  ihre  Freigebig"! 
beweisen.  Ich  sage:  durch  ihre  Tugenden,  Keichthümer  und  F: 
Kt'bigkeit  \  denn  der  Grosse,  der  lasterliaft  ist,  ist  nur  ein  gros 
l.aj*terhafter,  und  der  Reiche^  der  nict.t  freigebig  ist,  ist  ein  gei 
Bettler;  denn  den  Besitzer  der  Reiclithümer  macht  ilas  oU 
glücklich;  da«s  er  sie  hat,  sondern  dass  er  sie  ausgiebt,  und  z\ 
nicht,  dflss  er  sie  nä^b  seinem  Gefallen  ausgicbt,  sondern  dasa 
sie  gut  auszugeben  verstoht. 

Jlf.  dr  Cef^vaute^*  äaaredra:  Usii  Quixut« 

yan  8oU  nic*h  Gute  werben, 
Als  mtisste  nie  man  sterben, 
Um  es  80  recht  dann  liinzugebcn, 
Als  sollt'  man  keine  Wocbo  lebon. 


Von  üem  Niemainlcm   (iut's  jfOHChicht. 

Ein  Niolita  ist   Hrirlitliuni   franz  iiml  ^'•ar, 

Will  man  ihn   (irandion   nimmordar. 

W^er  sicL  zu  einem  reichen  Mann 

rteaeliet,  der  verliert  daran. 

[)ie  Annen  und   die   Reirben 

Sueben  ihren  rileifhen,   —  — 

Man  Vann  mit  keinen   IHngen 

Reichthimi  zusammen  bringen 

Oanz  ohne  Rllnd'  und  ^ohando  gar; 

Ihr  weisen  Herren,  nehmt  dajt  wahr!  — 

Annuth  mit  frohem  Mnlh 

Ist  t^osser  Reiehtb.um  ohne  Gut. 

Freidank's  Besch^^ltfenheit. 

Die  AehtuQjc  der  Men^e  vor  den  geistigen  Gittern  wid  MHchten 
der  Menechheit  wHrdc  prösser  aein.  wenn  die  Werthschütziinj^  dea 
lieJde«  und  des  Ijubend;jenus8e.s  ifinerhalb  der  (lebietskreise  des 
AeicbtbnmR  eine  geringere  wJire. 

Fivnz  von  Hdtzemiorffi  Zeitglossen. 


Dalicr  wird  mm  gesetzlich  dieses  [mrecht  und  iiDBchön  genannt, 
^m  Streben    mi'hr  zu    haben    alü    die  Meisten,    und  man  nennt  es 
Cnrechtthnn.     F>ie  Natur  aeUist  aber,  denke  ich,  würde  wold  zeigen, 
'  s  ;;freeht  ist,  das*^  der  Edlere  mehr  habe  als  der  SehlechterCj 
icr  Tüchtigere,  als  der  Untüchtige.  Ptuton:  Oorgiaa. 


Geld!  Eutäelzliohe  Krfindnng!  Du  bist  das  wahre  Tehel  in  der 
W«iU!  Ohne  deine  Zauberei  war  kein  RHuber  oder  Meld  vermögend, 
dft»  Mark  zahlreicher  Provinzen  in  eine  Hauptt^tadt  zusammen  zu 
V  I  und  nnziihlbare  Heere  zum  Fluch  seiner  Nachbarn  zu  unter- 
Dn  warijt  es,  wodm-cb  er  zuerst  die  Heerden  seiner  getreuen 
>i:i*libarn,  ihre  Enidten  nnd  ihre  Kinder  Hieb  zu  eigen  machte,  und 
rmn  rnpllick  einer  künftigen  Welt  den  Schweiß«  von  Millionen 
jinner  Interthanen  in  tiefen  Oewölben  bewachen  liess.  Ehe  du 
crfttudeu  wurdest,  waren  keine  Seliatznngen  und  keine  stehenden 
Beere.  Der  Hirt  gab  ein  Hlicklein  von  seiner  Hecrde,  der  Wein- 
iMUier  von  seinem  Stoeke  einen  Eimer  Weines,  und  der  Ackersmann 
d^n  Zehnten  gern  von  Allem,  was  er  baute,  denn  er  hatte  genug 
Ikr  Nch  und  genoss  des  Opfers  mit,  welches  er  von  seinem  üebcr- 
tam  brachte.  Ehe  du  kam^t.  war  die  Wohlthatigkeit  die  gemoinaie 
Tugend;  wenn  man  es  eine  Tugend  nennen  kann,  was  die  natllrliche 
Folge  verderblicher  Güter  war.  —  Elie  du  kamst  war  noch  Frei- 
heit in  der  Well.  Keine  Macht  konnte  nnbemerkt  und  sicher  den 
Sctwächereii    zu    Haupte    steigen,     kein    Richter   konnte    heimlich 


^^HH^    werden,    und    brauchte 

HKsUehti^r   konnte   eine   Rechtssache   weiter   bringen,    als  se- 
FotteruDg   reichte,   kein  Thor   mit   einem    Fuder    Korns   nAch  1' 
Kammergerichte  reiseu  uud  kein  Kluger  iu  die  \'crducbang  jtenith 
melir  Prozease    für  Andere    zu  führen,   ala   er   zu   semer  täglirlm  <?| 
Nothdurft  und  Nahrung  gebrauchte.   —   Ehe  dn  kam^t,  wasste  n»- 
nichts   von  fremden  Thorheiten    und  Lastern.     DentscUlaod   kom 
weder   in  Frankreich    verzehrt,    noch  die  Ernten  aus  Westfalen 
Wein    und  Kaffee   versandt  werden.     —     Ehe   dn  kamst,  war  d4 
Landbesitzer    allein    ein   Mitglied   der   Nation.     Man    kannte    eil 
Jeden    VermÖjren    und    die    Anwendung    der    .Strafgesetze    gescl 
nach  eiucm  sichtbaren  Verhiiltniss.     Die  Gerechtigkeit  kounte  cii 
Jeden  das  Seiuige,    mit  dem    Maassstabe   in   der   Hand,    zume« 
die   Gleichheit    der   Menschen    durch    eine   sichere   Anweisung 
Aeckerzahl  bestimmen,  und  ewig  verhinderu,  das»  keiner  zwei 
theilc  zusammenbrachte.     Man  kannte  keine  gcldreicheu  Le^t^?,  di« 
V'erräther  der  meuschbchen  Freiheit;  das  Mittel  Schulden  zu  mar! 
und  tausend  Öehuldner  zu    heimliclien  Selaveu    zu  haben,    war 
Mensciien  unerhr>rt.     —      Eht*  du  kamst,    entschieden  Klugheit 
StKrke,    diese    wahren    VorzUge    der   Thiere    und    Menseben, 
Schicksal    der    Völker.     Die    Krämer   herrschten    nicht    mit   il 
Gelde    Über    die  Tapfersten,    und    der  Zugang    zn    den   tfchei 
Staatsrätben  kounte  für   eine  Tonne  Pökeltlcisch  nicht  su  leise, 
für  eine  Tonne  Goldes  in  AWehseln  erJiffnet  werden. 

Glückselige  Zeiten!  Denen  wir  uns  nunmehr  nHhem  kSni 
da  die  müchtige  Zauberin  zusehends  verschwindet!  Wie  iniif 
wie  ruhig,  wie  sicher  werden  wir  leben,  wemi  wir  ohne  Geld 
mit  Kurn  wieder  bezahlen  kunuen !  WenB  der  Steucreinnehi 
der  Gutsherr,  der  Richter  und  der  Gläubiger  nicht  mehr  nehi 
mögen,  als  sie  mit  Gewalt  verzehren  und  vor  WUnuem  bewal 
können!  Wenn  der  Bettler  mit  seinem  iJiglieheu  Brodc  zufri« 
sein  muss,  und  keine  PfUndcr  mehr  verkauft  werden  können  I 

Bedauert    denmach,    edle    Mitbürger,    den    Mangel    des    Gel 
nicht.     Bemüht  euch  vielmehr,  den  Best  dieses  Uebels  los  zn  wei 
Werft    eure   ReichthÜmer    in's  Meer,    oder    schickt    sie    den    bil 
Nationen  zur  Strafe  zu,  die  euch  mit  Wein,  Kaffee  und  neuen  Mi 
versorgen.     Hungert  die  Einwohner  der  Städte,  die  ohne  Ack« 
bloss   von   eurer   I'horheit    leben,   viUlig    aus,  und  zwingt  sie, 
bei   eurer    Massigkeit    zn   lassen.     Ihr   braucht  alsdann   nichts 
Mausefalieu,    um  euch  vor  der  ge  fähr  lieh  eten  Art   von  Feinden 
Dieben  sicher  zu  ätoUen.  —  -  -  — 

N.  S.     Ich  hoffe,  meine  geneigten  Leaer  werden  dem  Sophii 
zu  Gefallen,    wenn  sie   sich  auch   dessen  Gründe  nicht  beantwoi 
können,  keinen  Kreuzer  wegwerfen.     Ich  wünsche  aber  aueli, 
sie    die   Declamationes    der    Freigeister    unserer    Zeiten    gegen 
Grundwahrheiteu  der  Religion  und  Moral  mit  einer  gleichen  Wirki 
leaoD  mögen.  Justus  Moser:  Patriotische  Phantasien 


»«Hie  mir  das  Wort,  ein  Schuft!" 

„0  wie   wahr!"    rief    icb    aus,    mit    vollem,   UberBtrömendem 

In  Hamburg  kam   ich  einmal   unvorbereitet    in    ein   Huuh,   auf 

W*eD  bingera  Flur  zu  beiden  Seiten  blanke  Silberbarren  raannshocb 

«/j:p?peiehert  waren.     Mich  ergriff  seltsam  die  darin  schlimimemde 

««Wilj    und    es    war    mir,    als    schritte    ich    durch    ein    ÜberfUlltCü 

^'ulvermaguin. 

A.   von    ChamisHO :    „Peter    Schlemihla    wunderaanac 
Geschichte"  und  ,,ReiBe  um  die  Welt"*.     I.  Theil. 


Nächst  dem  Verstände  ist  Ueichthnm  die  dauerndste  Quelle  der 
MÄrlit  H.  TL  BuckU,  1.  c. 

[»»9  Ansehen,  welches  der  Reiche  Überall  in  der  Gesellscbaft 
Rk'Tiii'itat,  ist  nicht  ohne  Sinn  und  Berechti^nng-.  Die  menschliehe 
Vernunft  spricht  dadurch  dem  Hestreben,  durt'h  Fleiss  und  Keiiiit- 
Ti;v;(  wvrihe  zu  Bchaffen,  ihre  Billigung  aus.  Jeder  flihltj  dafts  es  dem 
^^I:^chcu  zukommt.  Über  die  Natur  zu  herrschen,  sich  mit  den 
^'»'liigen  Workacugcn  auszurüsten  and  die  Eleraculc  zu  zwiiip:en,  flir 
i^tt  zu  arbeiten  und  ihm  ihre  KrHftc  zu  leihen.  Ein  Jeder  mutw 
'"flien,  seine  Unabhlingigkeit  zu  sichern;  drs  Roichthnms  bedarf 
**■  nicht  li,   \V,  Emerson. 

Eß  giebt  nach  meiner  Meinung  nur  zwei  rechtliche  Wege  zum 

"'•'hthnm,  nSmlich  Handel  und  Oekonomie,   einige  wenige  Glücks- 

:iusgenommcn.     Ist  der  Staatsdioner  zugleich  Handelsmann,  so 

'   '^l  er  eb^n  dadurch  auf,  eintm  wichtigen  Posten  gut  vorzustehen. 

J.  G.  Smme:  Öj^aziergang  nach  Syrakns. 


Von  Allem  was  für  ein  Volk  aus  seinem  Klium^  seiner  Nahrung 
^^  seinem  Boden  folgt,  ist  die  Anliilufung  von  Heichthum  das  Krste 
^''J  in  mancher  Hinsicht  Wichtigste.  Denn  obgleich  der  Fortschritt 
^i*  Kenntnisse  am  Ende  da^  Steigen  des  Reiclithunis  beschleunigt, 
^  int  es  doch  gewiss,  (\&i>H  sicli  !>ei  der  ersteu  Ausbildung  der 
^^öL'lIflchaft  Reichthum  anhäufen  inuss,  ehe  die  Wissenschaft  beginnen 
^^im.  So  lauge  jeder  imr  damit  beschUftigt  ist^  die  Notbdurft  fUr 
j^inen  Unterhalt  anzuschatTcn,  wird  weder  Müsse  noch  Sinn  fUr 
^^here  Bestrebungen  vorhanden  sein ;  cb  kann  unmöglich  eine 
J^'isfsenschafl  entstehen,  und  das  Aeusserste  was  erreicht  werden 
^^nn,  wird  sein,  durch  so  rohe  und  unvullkoinmeno  Werkzeuge, 
ic  sie  auch  das  nngebildetüte  Volk  crlinilen  kann,  eine  Arheits- 
'Äpamisa  zu  versuchen.  In  einem  solchen  Zustande  der  Gesell- 
:baft  ist   die  Ansammlung   voD  Ueichthum   der  erste   Schritt,   der 


getlinn    werden  kaun,    doiiu  ohne  Uoichthuui  kann  es  keine  Ml 
imd   olmü  Mu88e   keine  WiRscmicliaft   ^eben.    —    Daher   mnaK 
allen   grossen   socialen  Verbesseningen  die  AnRuinnilunjr  des  R< 
thuuis  di«'  erste  oPiu^  weil  nlmo  sie  weder   Sinn   noch  Mu'ise 
ErwerbiiHK    von   Kenntnissen    vorbanden  »ein  kann,    von   denen, 
ich  hernach  heweipen  werde,  der  Fortschritt  der  rivilisation  .ibh 

//.   Th.  Buckh,  I. 


Das  Geld    ist  erst  das  zweithöchste  Ciul,    »nd    man    wOrd< 
mit  Freii<]en    hergeben,    um    Macht    damit    ym    kuufenj    das   h< 
^LTeistigt*  Erkenntnis«,    die  den  Willen    in  Beweitruntr  setzt      Die»"] 
das  hficbste  Gut,  aber  wir  kennen  den  Laden  nicht,  wn  es  feil, 

U.   M\  Eiiursoi 

Es   giebt   k*^Iaen    wahren    HeichtbiiiD,    ansser    der    Arbeit 
Meaacbfit.     WHiin  die  ßerj^e  von  Gold  und  die  Tliüler  von  3i 
Bo  würde  die  Welt  nicht    um    ein  Getreidekorn   reiehtT  sein, 
Kin  Vortbeil    wlirde    der   Menscldu'it    daranii   fi-^Äachpen.     In  P( 
des  hohen  Werthes,  den  wir  den   edlen   Metallen  i>cimesBen,   iät  Eil 
Menscli  im  Stande,    sich    auf  Kosten    der  Li'lien.>bedlirfnit>so    sein« 
Xächsten  mit  Luxus  zu  um^'cben;    ein    System,    das   wunderbar 
eignet  ist,  all  die  mannigfachen  Arten  von  Krankheit  und  Vcrbrech« 
hervorzubiingen,  welche  jederzeit  die  beiden  Kxrreme  von  Reiehtb 
und  Armuth  charakterisiren. 

t\B.  Shelletj:  Anmerkung  zu  ,,  Königin  M» 


nißrei 


B!s  ist  der  Fluch  des  Reichen,  das»  er  atrt«  in  scinor  V 
ung  Leute  Hndet,  die  bereit  sind,  auf  seine  Ht-i-hnnnij  in's  lii:;lUi 
Fener  zu  waudeni.  Die  Leidenschaft  des  Armen  ist  eine  Flami 
die  ihm  am  Herzen  nagt,  aber  wenn  sie  ihn  verzehrt  hat,  erüj 
sio;  die  Leideut^chaft  des  Reichen  ist  eine  (jlutli,  an  der  Jed< 
sdiUren  hiUt;  ans  ihr  entsteht  Hrand,  V'erbrrehon,  Tod. 

E.  Liibmdityp'.  Abdallah 

An  aller  Menschen  Leiden  ist  der  Heichthmn  Schuld, 
Der  blind,  vom  Zufall  nur  vertlieilt  ist. 

Nur  der  Reichthum  der  Seele  ist  wahrer  Rpichthnm  allein 
Alles  Cebrige  hat  grössere  Sorge  als  Wertb. 

Aristtitdi 


Wer  verlangtj  dai*s  man  ihn  seines  Reichthums  wegen  verehr 
Der  hat  auch  Recht  zu  verlangen^  dass  man  einen  Berg  Vereli 
Der  Gold  in  sich  hat. 

Etvald    Chr.    Kleist :    Gedanken    tibcr    verschied 
Gegenstände. 


^1 


Xiehk  durcii  Kciohtlmm  ist  der  Mensch  zu  helViedijren. 

Vitf/ur-Veda, 

u  Kricbtbiun  iBt  dem  Ki^DtbQmer  zu  seincui  Unglücke  auf- 

Knheiet,   5,   U. 

i)ie  älii'rkr    und   der  Reichtham   des  Menschen    haben   keinen 

Num,  rahh.  Kap.  23. 

dich  nicht  beirren,  wenn  ein  Manu  roich  wird,  wenn  seines 

Herrlichkeit    sich    mehrt:    denn    nicht«    wird    er    in  seinem 

mit   sich  nehmen,    nicht    tol^t  ihm   ))iii;ih  Keine  Herrlichkeit. 

it  er  «ich  auch   seines  wollüstigen  Lebens,  so  hinge  er  da  ist, 

,prei£ej)  ilui  aucli  die  Mcusclicn  darob,  dass  er  »ich  giltlieh  thiiu 

—  er  fuhrt  dennoch  plützlich  zu  seinen   VUtern  hinab,  die  das 

>bt  nicht  mehr  schauen.     Kurz,    der  Mensch   im  Uoichtbmn 

:eQd  gieiciit  dem  Vieh,  das  hingetil^  wird. 

Psalm  49,    17  —  21. 

seiu  Jlinket  dem  Uaufou  der  Menschen  dte  oinzigo  Tugend, 
du  uacb  aonät  mag^t  seiu.  Alles  hat  kejueu  Werth. 

[Gar  hoch  geachtet  wird  von  Menschen  Hab  und  Gut; 
Der  Edle  selbst,  wenn  dürftig,  wird  fllr  nichts  geachtet. 

Euripides, 

Der  Menschen  schnödeste  ErÖndiing   ist  das  Geld. 
Geld  treibt  den  Mann  vom  HeiJ  hinaus,  es  richtet 
8tX*lte  2U  Grund,  es  lehret  Alles,  macht  den  Sinn  verwirrt, 
E*  l«hrt  die  Guten  aelliHt  das  Schk'chte  thuti. 


Keicbthnm  macht,  daAs  man  sich  selbst  tlbersrhitut. 


Serieca, 


•D   Reichtbuui  zu  lieben  veniltb  ein  enges,  kleines  Herz,  nnd 
ist  besser  and    erhabener,   als   gegen  Geld   gleichgUtiig  sein, 
mnn  es  nicht  bat,  und  es  als  Wohlth;iter  und  Menschenfreund 
lirau''hen,  wenn  man  es  hat.  Cicero. 


Wer  ist  ein  wirklich  reicher  Maim?  Der  mit  seinem  Schicksal 
ieo  ist. 


V  mehr  Gttter,  je  mehr  Sorgen. 


Sprüche  der  Väter. 


»hlthuiig  i^^t. 
Exod.  rabb.  Kap.  7 


Der  Empfänger  giebt  mehr  dem  Geber  als  umgekehrt 

Lev.  rabb.  34 

Einige  setzen  das  höchste  irdische  Ünt   in  Tugend  und  Rer5 
thum,    undere    in   Rcichtlium    und    erJaubtcs   Vcrj^cnli^en,    andere 
Tugend  allHn  und  noch  andere  in  Keiditlium  allein,    aber  das 
zUglichste  Gnt  besteht  aus  allen  diesen  zusammen.  Manu, 


Erwerbe  dir  dein  Yei-mögen  in  Kechtöchaßcnlieit. 

Khorda-AveMa. 

Wehe  denen,    die    ein  Haus    an    das   andere  ziehen  und  ei 
Acker   an   den   andern   bringen,    bis   dass  kein  Kaum  mehr  da 
dase  sie  allein  das  Land  besitzen.  Jesajas  5,  8. 


Ich  hört'  die  Leute  sagen,  wehe ! 
Der  wtlrde  wenig  nur  empfangen, 
Der  nach  zu  Vielem  trüg'  Verlangen. 
Wer  allzusehr  nach  Gut  begehrt, 
Ob  seiner  Gier  zur  Hölle  fithrt. 
Die   Habsucht  stürzt  in   lliUlenschlUnde 
Den  Mensclien  wegen  seiner  Sünde. 

Wernher  der  Gärtner:  Maier  Uelmbrechl 


Die  Habsucht  ist  der  Gesellschaft  und  der  Harmonie  und  GH 
Seligkeit  des  Gauzen  so  zuwider,    dass  die  Menschen  entweder  g« 
elend  sein  würden,  oder  duss  ihr  Geschlecht  ganz  untergehen  mt 
gesetzt  auch,    dass   es   sich   durcli   die  Zeugung  fortpflanzte,    w< 
mebrerc    Geizhälse    darunter    vorliaiidcn    wUren.     Neid,  Haas.   Vi 
h'umdung,  Verfolgung,  Arglist,   Betrug,  Diebi*tahl  und  endlich  Mi 
und   Blutvergieasen  wUrden  dir   Welt  .ilsdann  zu  einer  Möriiergi 
machen;    und   es   wäre   dann  erträgliclitT,    in  Wüsten,   unter  Lai 
Schlangen  und  Skorpionen,  Löwen  und  Tigern,   ala  unter  Mros« 
zu  wohnen.  Ewald  dir,  Kleist:  Prosaische  Aut'sKtze. 


Was  für  einen  schlechteren  Ruf  könnte  es  wohl  geben, 
daftlr  angesehen  zu  sein,  dass  man  das  Geld  hoher  achte,  aü 
Freunde.  Vluton:  KritoiLi 


Rcichthum  beisat  nicht  Gold  and  Silber  besitzen,  sondern 
man  liebt.  Serbisches  Litd^ 


33a 


Wer  mit  der  Anmith  gut  aaskoinmt,  ist  reicb. 


Schon  darum    allein    sollte   mau  Ärmutb   lieb   haben,    weil   sie 
leigt,  von  wem  man  geliebt  wird.  Seneca* 


In  allen  Verhältiiiesen  steht  der  Arme  dem  rechtlichen  Menseben 
»hr  nahe  ond  der  Reiche  ist  nicht  weit  entfernt  \ou  der  Spitzbüberei. 
Gewandtheit  nnd  Geschicktichkeit  allein  führen  nicht  zu  unemiesB- 
lkh«n  Reichthümern. 

Jean  de  la  Bruyh'e:  Die  Charaktere. 


Wenn  der  Reiche  fallen  soll,  so  helfen  ihm   seine  Frennde  auf; 
venn  der  Arme  fällt,  so  stossen  ihn  auch  seine  Freunde  zu  ßoden^ 

Sirach  13^  25. 

Reiehthum  und  Ehre    sind  gut;    der  Wunsch,    sie  zu  besitzen, 
allen  Menschen  natürlich,   aber  wenn  diese  Dinge  eicht  mit  der 
jnd  bestehen  können,    dann   ranss  der  Weise  sie  verachten  und 
ceo  Sinnes  darauf  verzichten. 


Ohne  Tugend  smd  Ehre  und  Reiehthum  gleich  vorüberziehenden 
^olkeu.  ^^^ 

Was  nie  dem  schmutzigen  Reiehthum  beschieden, 
Die  reine  Armuth  ist  immer  zufrieden. 

Kon^'fU'tse. 


Vor  dir,  o  Armuth^  muss  ich  mich  verneigen ! 
Denn  sieh,  durch  deine  Macht  ist  es  gescbehn, 
DasB  eine  Zauberkraft  mir  jetzo   eigen : 
Ich  seh'  die  Welt,  doch  sie  kann  mich  nicht  sehn! 


Wer  Reiehthum  hat,  gilt  in  der  Welt 
Als  klug,  gelehrt,  von  echtem  Adel, 
Als  kunstverständig,  redekundig,  schön  • 
Wer  Reiehthum  hat,  ist  ohne  Tadel. 


pSteb  auf,  mein  Freund,  trag  einen  Augenblick 
Der  Armuth  Last,  darunter  ich  mich  quSlc, 
IndesB  ich  anner  müder  Mann  dein  Glück, 
Das  du  dem  Tode  dankst,  erwUhle!" 


3.U 


So  sprach  ein  Armer  in  der  M>chsteii  Notb 

Zum  Leichnam  an  dea  Todes  Stätte; 

Doch  fitmnm  blieb  dieeer  —  wissf^nd,  dass  der  Tod 

Besser  als  Armuth  —  liegen  auf  dem  Bette. 

Leopold  von  Schroeder:  HangoblUtlit 


Zwei  Ziegen  irar  nnd  ein  Strohdach 
Ist  besser  als  betteln. 
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lasge  den  Scinigen  jeder  iui  Hause  Reichthum  na« 
'^     Homer:  Odyssee,  7.  6es 


Die 


1    Alexnnder   dem  fJrw.srw    in  Erliatina    dep< 
»m  den  Erohertnigon  von  Susa  und  l't^rsepolis  stammendi'u  8011X11 
bellefcn  s^ich  auf  I8O.O0O  Talente,  grösstentheils  in  Harren.    J  Talei 
=  4715  Mark  =  798  Millionen  7<X)tXfO  Mark. 

Das  Lilscgeld  für  den  Inka  AtahttfUpa  von  Peru  wird  tl 
23,3(  0,'jy8  Francs  angegeben^  leine  Summe,  deren  damaliger  nUi 
tiver  Worth  das  Vierfache  des  heatigen  betragen  si.dl.1 ;  auf /^i>arrft' 
Antbeil  kam  ein  Werth   von    l,4U2,74ri  Francs. 

Guhinlua    hatte    als  Proconsul    in  Syrien    über  lOO  MiUioi 
Denare  (7Ö  Millionen  Mark)  eq)re8st. 

CrasaiU't  bcsass  vor  dem  parthischen  Kriege  etwa  70iX)  Tx 
(33  Millii>ncn  Mark).     Kr    raubte    aus   dem   Tempel    äu  JerusaJ 
an  (leid  und   Geldeawerth    lOjU0(»  Talente.     Dennoch    war    er 
60  vmvXv,  als  mehrere  Freigelassene  der  ersten  Kaiserzeit,   als  Pa 
CallistuA  und  Norcist^us.  —  — 

Da^    hüclisle    aus    dem  Alterthum    bekannte  Jahreseinko 
welches  die  reichsten  rOmischeu  Faiuilicu  am  Anfaule   des  5. 
hnndcrts  bezogen  haben  sollen,    war   etwa  40CWJ  Pfund  (Jold  bl 
und  Naturalien    im  Werthc    des  dritten  Theilea  dieser  Summe 
Ganzen  nach  heutigem  Geld«  4,ft72j480  Mark. 

Unter  Knlif  Mahdy  hatte  ein  reicher  Ilashimide  in  Basagc 
ein  tägliches  Einkommen  von    10u,00(i  Dirhera   (soviel  als  Francs 

Lorenzo  di  Mvdici  hinterliess  bei  seinem  Tode  ^144U)  i'3ö43 
Goldgulden  (ein   fiorino  d'or«  =  11 — 12  Franc«   heutigen    Ueldecl 

Jacques  Coeur  ( 1100— 1456).  der  reichste  Mann  KrankreicJi 
im  Mittehilter,  war  im  Stande,  Karl  VII.  zur  Vertreibung  der  En^ 
lünder  aus  der  Nonnandie  200,000  6cus  (Iti  — 20  Millionen  Fr&QM 
zu  leihen.  1 

Der  Hanqnier  des  l'apstes  Julius  11.,  Affodhio  Chi^iy  soll  eil 
Jahreseinkommen  von  70,000  Ducaten  gehabt  haben. 

iiaimund    und    Anitm    Fufjger    erwarben    in    sieben    J 
Mllhonon  Gulden;  1546  betnig  ihr  Vermögen,   wie  ihr  Se 
rbUrgte,  63  Millionen  Gulden. 


Anton  Fttgfft'f  liiiiterHesß  ausser  firiuen  Juwelen,  lie^enrtoii 
Bottitxanpru  und  fiütorn  in  allen  LUud<^ru  Europas  und  Iieiden  Indien 
an  baAretn  Gelde  i^  Millionen  Goldkruiicu  (ülwa  45  MilliMnen  Mark). 

MazaritM  Vermögen  öcbttM  Voltaire  auf  etwa  200  Millionen 
Francs  nach  dainali<rer  Wüliruuf;;. 

Unter  Lud  triff  XI W  besasH  der  cliemalig«  St^uereiunehmec, 
^gtonrilliers  eine  Jalirefircute  von  Ober  3  Ariltiotieii  Francs  in 
bftirti^m  Gclde. 

Poiemkiti  luarlite  trutz  koloH^aler  VerBchwomlun^^en  in  Becli87.ehn 
"  ein  Vcrniii;;en  von  90  Millionen  Kübel   zusammen,    wlilireud 
■  -    die    ganze  Jahrescinnalime    den  lleicliö    etwa    ö'J  MillJuneu 
(»eirug. 

Der  jäbriiehfi  Verbraudi  des  Grafen  BnVU  wurde  auf  t»  Millionen 
lUrk  ge&cbiitzt. 

Von  den  spaniachen  Granden  hatte  im  vorigen  Jalirliundert 
der  Uenog  von  Alhu  eine  Kevcnlir^  von  8  Milliünen  Kealeii  tliber 
l,600jUOo  Marku  ilt-r  Herzof;  von  Btrtrh'h  nalie  oii  2  Millionen. 

Die  Einkünfte  des  Cardinais  i?»/*«»  wurden  auf  etwa  5  Millionen 
Uftrk  an^e-geben. 

l'mer  don  polniseben  Magnaten  in  dai-7,eii  »Shnikhw  Auffust's 

konnte  Fflijr  Pnlovhi  dreiösig  Meilün   idin<:  IluliMbreL-huug  aufei(^encin 

Oniudf   reiten;  nein   Üesitz  lirarlite  ilini   trotz  dfr grossen,  vum  V'ater 

b*T   darauf  hihtenden  Seliuldeu  Anfangi*  jtthrlieji   7(n»,(^""  Mark.    Die 

lassensi-liaft  August  Czaiiori/ski'n  braclite  etwa  1,8(»0,00*>  Mark 

- iifte.     Karl  Ikidztuill    hinlcrliesa    trotz  einer  eelit  polniseben 

Htöswirtliäclialt   einen  Besitz    von  2  j  —  3  Millionen  Mark   jahrliche 
Lktlnf^p. 

Das  V'erraögen    der    ruBsiseben    Fürstenfauiilic  JiiSiSUpow    war 
Jahre    I87ii,    ohwcdd  uicbrmals    zur   Strafe    filr  Vt'n*i:hwürungcn 
Jli  coD(i:«cirt,  immer  noch  grosser,   als  da»  der  uieinteu    ileulseheu 
It.     l)n'  pnorm  r^^iclie  Aataitrhew    hatte  allein  ini  Jahre   1843 
Mrien   111   l'ud  Ciold  brutto,    d.  h.  einen  Wert  von  6,104,K90 
Mnrk   Gewonnen ;    das    Vermögen    des    Fülinriebs  Jakuhow,    1847 
vitllrirlit  das  kolossalste  auf  dem  Coniineüt,  schützte  n^an  auf  mehtj 
«1»  ii'H)  Millit»ueii   Mark.  ^ 

In  Kngland  konnte  man  |H88  beiiuem  100  Mitglieder  dea 
ilatiHtH  der  Gemeinen  zJIhlen,  die  eiu  Jahreseinkommen  vou  30  bio 
*VJ(»n  Utrl.  hatten. 

I/i  Amerika  gab  AIvsander  J,  Stewaii  1805  sein  Jahres- 
''i'fcömmrMi  auf  4,071,25fi  Dt)llara  an,  und  zahlte  an  Kinkommon- 
"t*«"!'  407,000.  Cornelius  Vanderhili  soll,  als  er  1877  im  Alter 
^"n  Hl  Jahren  »tarb.  genagt  haben,  dass  er  seit  seiner  Geburt  im 
^J'fcliKchuitt  juhrlich  eine  Million  erworben  habe;  er  hinterliess 
'^'H'n  Erl>on  90  Millionen,  ausserdem  Legate  im  Betrage  von 
"  Miliiüiion.  .Aiy  dould,  der  1881  tllr  den  reiehstcn  Mann  der 
'.'j  ,„  ^Vfit  ,^^\x^  besass  angeblich  275  Millionen,  J.  W.  Mackay 
Millionen  Üollars. 
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Von  den  7CK)  Besitzern    von   einer    Million   Lstr.,    die 
wältig  auf  der    ganzen  Erde    leben    sollen^    entfallen    auf  Engfli 
nicht  weniger  als  200.     Ein  Einkonuneu  von  mehr  als  10,öO0 
oder  '200,000  Mark  jährlich,  haben  dort  2418  Personen,  in  Fraj 
reich  7—800,  in  Deutschland  nur  144.      Nach  einer   1^84    ani 
stellten  Liste  der  zwölf  gröesten  Millionäre,  die  sieben  Ameiil 
und  fUnf  Engtüuder  enthält,   besitzt  der  reichste  Mann  in  Kng:Ij 
Bothitrhild,    ein  Vermögen  von  80*J,    der  Herzog  von    Xi'fshttin 
320  Millionen  Mark;  die  drei  Übrigen  sind  die  Herzöge  von  Siti^ 
land  nnd  Northumberland  und    der  Marqais    von    BuU,    der 
einem  Vermögen  von  80  Hillionen  Mark   die    letzte  Stelle    in 
Liste  einuimuit. 

Juvenal  muaate  es   erleben,    dass    der    Barhier,    unter    d* 
Scheermesser  einst  sein  Bart  geranscht  hatte,  zahlreiche  Landbftt 
besass  und  in  Hinsicht  auf  Vermögen  sich  mit   der    ganzen  Äi 
kratie  messen  konnte.     Mariiaij   dass   ein    freigelassener    Bcbui 
der  gewohnt  gewesen  war,  alte  Felle  mit  den  Zähnen  auscinam 
zuziehen,    auf   dem    Pränestini'schen    Landgute    seines    ehemali| 
Patrons  in  Ueppigkeit  schwelgte.     Menschen,    die    einst   als    H( 
blHser  bei  Gladiatorenkämpfen  von  Stadt  zu  Stadt   gezogen  Wi 
brachten  es    zu    solchem    Reichtum,    dass   sie    selbst    Fecbterspi 
geben  konnten. 

L,    Friedländer :  Darstellungen    aus    dei 
Sittengeschichte  Roms  11 1.  Band,  S.  12 


ViUUim,  dag  kaiserliche  Schwein,  wie  ihn  Taritus  sehr  lieul 
bezeichnet,  verschwendete  mit  Essen  in  sieben  Monaten  I2ti  Miltioi 
Mark.     Dem    Kaiser    Verus    kostete    ein    einziges  Abendessen 
12  Persunen  750,000  Mnik. 

Einleitung  zu  Pärofts  Gastmahl  des  Trimalcbi« 
herausg.  von  Oberbreyer. 


Nero  pries  und  bewunderte  seinen  Oheim  Caligula  vor  AI] 
deshalb,  weil  er  die  ungeheuren,  von  Tiberius  hinterlassenen  Schi 
in  so  kurzer  Zeit  dnrchgebracht  habe.  —  Auf  jeden  Wurf  b< 
Würfelspiel  setzte  er  (Nero)  100,000  Seslerzien  =  60,000 
Nie  soll  sein  Gefolge  unter  tausend  Wagen  gewesen  sein, 
dabei  waren  die  Hufbesohläge  seiner  Maulthiere  von  Silber, 
Maulthiertreiber  in  CanuBischen  Scharlach  gekleidet  nnd  ein  Schwi 
von  mauntanischen  Heitern  und  Läufern  mit  kostbaren  Spanf 
nnd  reichgeschirrtoii  Rosscu  begleitete  den  Zug.  Als  der  Parlh«?^ 
könig  Tiridates  sich  anschickte,  ihm  in  Rom  zu  haldigen,  bezahlte 
er  seine  gesammten  Reisekosten,  die  täglich  800,000  Seaterzien 
betrugen  und  sich  im  Ganzen  auf  200  Millionen  SesterzJen  =  30 
Millionen  Mark  belicfen.  Ihm  zu  Eliren  belegte  er  dtn  gaiuten 
Umfang  des  Pompejustheaters  in  Rom  ftlr  einen  Tag  mit  Gold- 
blechen und  druckte  ihm  beim  Abschiede   noch  15  Millionen  Hark 
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m  dk«  Uand.  60  MilUoncn  Sesterzien  schenkte  er  juLrlich  den 
lArmMi.  Die  Summen,  welche  dir  Prütorianer,  Freigelaasenen  und 
KfiOktidianten  empfingen,  sind  un^drlaublich.  TaciUiS  giebt  sie 
imen  aof  220<)  Millionen  Sesterxien  =  330  Millionen  Mark  an. 
WieUetneistt^r :  Der  f'Äsarenwahnfiinn,  ITannover, 
C.   UHmpler.   1875. 


Das  Geld,  ein  Ding,  erst  hariulos  erdacht  zur  Bequemlichkeit 
der  Menschen,  ein  hohler,  unbedentender  Vertreter  der  wahren 
Güter  —  dann  sachte  wachsend  in  Bedeutung,  nnHügtichen  Nutzen 
rilbreud,  Dinge  und  Völker  mischend  in  steigendem  Verkehr, 
fcinätti  Nervengeist  der  Volksverhindunff ;  endlicli  ein  Dämon, 
te  Farbe  wechselnd,  Mtatt  Bild  der  Dinge  selbst  Ding  werdend, 
•h^/.\il  Ding,  dati  all  die  andern  verachlang  —  ein  blendend 
<t,  drm  vnVj  als  wfire  es  OlUck,  naclija^en,  ein  rUthaiilhaftcr 
_  ^:  iiid,  aus  dem  alle  Genllsse  der  Welt  einportauelien,  und  in 
den  vir  dafOr  dae  hi)chste  Gut  dieser  Erde  hineingeworfen  haben: 
die  Bruderliebe.  —  --  Cnd  so  Jagen  Viilker,  ja  fuBt  die  ganze 
,Mi»n&ehbeit  in  zitternder  Hast  nach  der  Wechsolmarler :  Erwerben 
Verzehren,  indess  dem  Menschen  sein  ein/ig  Glftck  aus  den 
leii  fällt:  bold  tmd  selig  zu  spielen  im  Sonnenschein  der  (ilJte 
les,  wie  der  Vogel  in  den  Lllften.  —  —  Aber  es  rauss  wohl 
sein,  KO  gewiss,  als  es  nicht  anders  werden  wird;  in  dem 
ietenhnd  angelegten  Krziehungsplan  der  Mensehen  wird  es  wohl 
fCD,  daes  er  auch  diese  Krfahrung  mache  nnd  von  ihr  zur 
uiercn  sich  rette,  bis  er  znr  stilleren  Menschheit  weiter  gelühit 
tty  sa   seiner  moralischen  Freiheit.  Ädulberi  Stiftrr, 


Dad  lieste  ii^t  die  Gesundheit;  das  Zweite,  in  Schönheit  einhcr- 
'ehen,  luid  das  Dritte,  reich  sein  ohne  Falsch. 

Simonides:  SkoHon. 


IX. 

Handel  und  Wucher. 


ir  Hchiild  ich  längst,  Intfilligenz  —  ein  Siegeslied  — 
Du  hast  allein  das  WllnschliUtlein  d(>s  Fortunat 
Und  seinen  Säckel,  uncr«chiipHicli  au  Metall. 
Wer  sich  in  deine  Arme  warf  als  Reinecke, 
Don  giilsst  man  auf  dem  Markte  tief  mit  Hochachtung; 
Er  darf  aicli  lächelnd  wiegen  auf  dem  Sammtfauteuil, 
Wenu  Hamlet  mit  dem  Scbüdel  hält  sein  Zwiegeaprllch, 
Wenn  Desdemona  zittert  vor  des  Mohren  Wiith, 
Wenn  Ocdipus  verscbmarlitet  in  Vcrzweiflungsqual, 
Wenn  Furien  schlanKcnhaarig  anf  der  Bllhne  stehn : 
D»8  Altes  ist  nur  Dichierdunst  und  Gaukelspiel.  — 
GcnuKS  und  Wahrheit  reifen  nur  der  IndiiBtric, 
Penn  nie  hezalilt  tagtäglich  ihren  Logenplatz 
Und  bändigt  jede  Leidenschaft  zur  Phrase  zahm.    — 
Die  Enkel  der  Teutonen  und  Hellenen  heut, 
Sie  handeln  auf  den  Messen.     Am  Paradeplatz 
ßchltirft  manch  ein  Bacchuß-Hiwe  sein  Vanille-Eis, 
Und  Juno8  Pfauou  singen  in  Concertcn  heut. 
Prometheus  seihst  Fabriken  baut  and  speculirt 
Id  Staatspapieren,  Actien  und  Ouano-Dung: 
Götter  und  Menschen  nivellirt  die  Industrio. 

Julius  Grosse:   Pesach  Pardel  2.  Gesang. 


So  wie  die  Natur  weislich  die  Völker  trennt,  welche  der 
Wille  jedos  Staats,  und  zwar  selbst  nach  Gründen  des  Völkerrechts, 
gern  unter  sich  durch  List  oder  Gewalt  vereinigen  möchte;  so  ver- 
einig! sie  auch  andererseits  Völker,  die  der  Begriff  des  Weltbürger- 
rechte  gegen  (ipwalttliJitigkeit  und  Krieg  nirht  wUrde  gesichert 
baben,  durch  den  wechselseitigen  Eigennutz.  Es  ist  der  Handels- 
^eiat,  der  mit  dem  Kriege  nicht  zusammen  beätehcn  kann,  und  der 
fÜlher  oder  spUter  sich  jedes  Volks  bemUchtigt. 

J.  Kant:  Zum  ewigen  Frieden. 


UeberlüBst  der  Staat  diese  (die  kaufmännischen)  Volksklaseen 
dexn  Ohngefähri  so  gicbt  er  ihnen  durchauH  nichts.  Ihr  Fortkommen 
ist  ebenso  dnrcbaos  ihr  eigenes  Werk,  als  ihre  Kunst  oder  Keuntnisa 
es  ist.     Sie    haben    sonach  gar    nicht  Verzicht  auf   das   Eigenthum 
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Anderer  geleiBtet.  I>er  Staat  kann  mit  keinem  Reolile 
Absicht  ihres  Gewerbes  unter  Gesetze  und  ein  he 
Verbältuisß  gegen  die  übrigen  Volksklasscn  bringen.  8i 
in  jeder  Kückßicht  frei,  sowohl  vom  Gesetze,  als  Ofm 
enthlöftst,  ohne  RoRcl,  wie  ohne  Garantie;  halbe  Wilde  im  8< 
der  Gesellßcliaft.  Bei  der  völligen  l'nsicherheit,  in  welcher 
befinden,  bevorthoilen  und  berauben  Bie  —  zwar  nennt 
nicht  lUab,  sondern  Gewinn  —  sie  bovortheilcn  und  berau 
lange  und  so  gut,  als  sie  es  kennen,  diejenigen,  welche  him 
am  s  i  e  bevortheilen  und  berauben  werdcji,  sobald  sie  die  Sl 
sind.  Sie  treiben  es  so  lauge,  als  es  geht^  und  bringen 
NothfaU,  gegen  weUlien  ihnen  nichts  bürgt,  in  Sicherheit, 
sie  vermögen.  Und  uu  diesem  allen  thtin  sie  nichts  wor 
wozu  sie  das  vollkommenste  Recht  haben. 

Joh.  GoUL  FHchUi  Der  geschloBsene  HaudeM 


Die  Welt  ist  nicht  dein  Freund,  noch  ihr  Gesetz ; 
Die  Welt  hat  kein  Gesetz,  dich  reich  ku  machen: 
Drum  sei  oiclit  arm,  brich  das  Gesetz  und  nimm  \ 

Shakespeare  i  Bornen  und  J 


Dass  die  Menschen  alles  aus  Interesse  thnn,  ist  dem  Phil 
nützlich  zu  wissen,  er  mnss  nur  nicht  darnach  haudela, 
seine  Handlungen  nach  dem  Weltgebrauch  einrichten.  — 
so  sicher  Überzeugt,  dass  der  Mensch  alles  seines  Vortheils 
(dieses  Wort  gehörig  verstanden!  thut,  dass  ich  glaube,  es 
Erhaltung  der  Welt  so  nöthig,  als  die  Emptiudlichkeit  zur  Ei 
des  Körpers.  Genug,  dass  unser  Vortheil  so  sehr  ufl  nicht  erhalten 
kann,  ohne  Tausend  glücklich  zu  machen,  und  unsere  erste  C 
das  Interesse  eines  Theiis  so  weislich  mit  dem  Interesse 
Anderen  zu  verbinden  gewusst  hat. 

t      6r,  Ch.  Lichtenberg :  Vermischte  Schrift« 


|EiD  sichres  Band 
Nur  giebOs,  das  wahrhaft  treu  macht:  Vortlieil  heisst'i 

Bjömstjerne  Bjömson:  König  Öigund  II,   1 


Der  Kaufmann  legt  Proben  vor,  um  daiui  vun  seinen 
das  Schlechteste  zu  geben.  Kr  wendet  die  Glanzpresee 
falschen  Lustres  an,  uro  die  Mängel  seiner  Waare  zu  ven 
nud  damit  sie  guten  Schein  habe;  er  schlägt  vor,  um  sie  fUf 
höheren  Preis  zu  verkaufen,  als  sie  werth  ist;  er  h«t  falee 
^geheimnissvoUe  Stempel,  um  glauben  zu  machen,  dass  man 

in  Wertli    daftlr  zahle;    ein    schlechtes  Ellenmass,    am 


n 
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llr  »Jülich  abzuzwacken;  and  er  hat  eioe  GüMwag:e,  damit  dor 
m  weichen  er  die  Waare  abliefert,  Bio  ihm  in  Tollwichtieem  Golde 
Mle.  -^  -^  Man  JSflfViet  alle  Bforgen  den  Laden  und  le^  die 
^»nn  tu»,  am  Beine  Leut«  zu  betrügen,  und  man  schlieeat  ihn 
t  Unde.  nach  dem  man  sie  den  ganzen  Tag  Über  betrogen  hat 
Jean  de  Ut  Bntyhre:  Die  Charaktere. 


&  irt  ein  eigner  Ptiug,  womit  Verküufer  pflügen 
r*»  FeM  der  Kaufmannschaft :  wie  heisst  er  denn  V  das  Logen. 
Friedrich  von  Logan:  Sinngedichte. 


Duornal  eriiob  sieb  ein  gewaltiger  Sturm  von  den  Anklägern 
ifi^^  diejenigen,  welche  durch  Leihen  auf  Zinsen  eich  bereicherten, 
da»  Gesetz  des  Diktators  Cäsar,  da»  BestimmunKen  über  die 
lehuQng  des  Darleihens  und  des  Orundbeaitzea  in  Italien  giebt, 
6fs«tz,  das  längst  vergessen  war,  weil  man  das  Wohl  des 
gegen  den  Nntzen  des  Einzelnen  hintansetzt.  Es  war  jft 
^«(Wacher  ein  alter  Schaden  der  Hauptstadt  und  die 
iWpte  Ursache  von  AufsUtnden  und  HSndeln,  wesshalb  man 
•d»  wSbrend  der  Dauer  der  alten,  weniger  verdorbenen  Sitten 
i«pj^n  einschritt.  Denn  zuerst  wurde  in  den  zwülf  Tafeln  fest- 
f«»eut,  dass  Niemand  mehr  als  ein  Procent  nehmen  sollte,  wilhrend 
^  Geschürt  früher  ganz  nach  Willkür  der  Oeldbesitzer  ging; 
»l4or  wurde  das  Darleihen  auf  Zins  durch  einen  tribunicischen 
Öttetivorschlag  auf  ein  halber  Procent  hinabgesetzt  nnd  zuletzt 
^oten.  Tnd  so  wurden  durch  viele  VolkfibeschlUösc  Mittel  gegen 
^^^^Tvortheilung  gesucht,  welche,  su  oft  iinterdrilckl,  auf  Wegen, 
*"  «li»*  man   nicht  gedacht,  wieder  erstand- 


Jetzt  kam  ein  Mann  vor  Gericht  —  das  war  P.  SuiJius.     Ihn 

f*   erdrücken,    glaubte  man,  sei  der  Senatsbeschluss  nnd  die  Strafe 

r**  cincischen  Gesetzes   wider  die,   welche    Processreden   um   Geld 

jj'^lten,   wieder   aufgenommen    w^orden.     Doch  Suilius    Hess    seinen 

^^fagen  und  Voi-wUrfen  freien  Lauf,  indem  er  —  Seneca  schalt 

^•t  welcherlei  Weisheit,  durch  welche  philosophischen  Grundsätze 
^  (Sfnecit)  in  vier  Jahren  der  Freundschaft  mit  dem  Regenten 
^  ^"  Millionen  erworben  habe?  In  Koni  Helen  Testamente  und 
^»Ttderluse  in  sein  (Si-nera's)  ausgespanntes  Netz;  Italien  und  die 
'^vinien  erlügen  anter  seiner  enormen  Ziaseinnahme. 


Zbci/w«;  Annalen  VI,  16  und  XIII,  42. 


in  noi 


Eft   hat  aber    —    ein  anderes  wäre  undenkbar    —    nnter  den 

neu  selbst  auch  Handelsleute,   es  hat  deren  bei  den  Herman- 

nnd  sicherlich  nicht    bei  diesem  Volk  allein  gegeben.     Weit 

nordischen  Boden   bat  man  Probirsteine,   hat   mau  Waagen  und 


icLte  aaf^eAiinm^^SSBSro  lag  in  einem  s'^lchcn  Berafe  ni< 
was  dem    gernianihclieii    Sinn    widcratrebt    hätte.     Zwar    des  Hi 
Werks  haben  die  Milnnpr  und  die  Freien  sich  lange  genng  gescbä 
nicht  80  des  Ilandols.     Ja,  es  hStte  ein  Unfreier  denselben  gar  n 
treiben    dUrlVn,    da    ein  Unfreier    nicht    des  Ei^enthum»    und    nS-    *?i( 
betUhi^    war,    ein    zu  Recht    bestehendes   Geschüft    abzuächlieae 
I)em  Freien  aber  stand  ein  Ueruf  wohl  an,  der  Reichthnm  —   u 
f\\r  Geld  und  Gut  waren  anch  die  Germanen  nicht  unempfindlich 
forderte  und  gab,    und  dessen  Betrieb,   damit  die  WaarenzUge  ac 
iif  unsicherem  oder  verfeindetem  Boden  geschützt  wSren,  streitU 
Männer  brauchte;    er  hätte  so^ar  doru  Adel  anKeslauden;    und    i 
er    denen,    die  ihn    übten,    ?.uin  Adel    vcrholfen   hat,    lehrt  uns   < 
Oeschichtti  der  Städte. 

Wilhelm  WacUernagel :  Kleinere  Schriften  Lpzg.  1873. 


Vnsere  eiserne  Zeit  —  nicht  Liebe  verehrt  sie,  Gewinn  nur,  — 

Aber  Gewinn  hat  schon  Uebel  in  Menge  bewirkt. 

Gürtete  doch  der  Gewinn  Schlachtreihen  mit  feindlichen  Waflfcn; 

Davon  stammet  das  Blut,   Morden   und  rascherer  Tod. 

Sucht  nach  Gewinn  trieb  an  die  Gefahren  des  Meers  zu  verdopplen. 

Da  sie  dem  schwankenden  Schilf  SchnHbel  zum  Kampfe  verlieh. 

Lust  am  Gewinn  begehrt  endloses  Gefild   zu  besetzen, 

Dassf  unzähliges  Vieh  weide  das  weite  Gebiet; 

i'Vemdom  Gestein  nachstrebt  er,  und  tausend  krUftige  Tliiere 

Aufruhr  bringend  der  ätadt,  ziehen  die  Sifule  dahin;  —  — 

Tibull:  Elegien  II.  3. 

Eine    unermessliobe    Monge    sohifft    des    Gewinns    halber    auf 
jedem  irgend  eröffneten  Meere.  Plinius:  N.  h.  II,  118, 


Es  entsteht    ein  endloser  Krieg  aller    im  handelnden  Publicum 
^en  alle,  als  Krieg  zwischen  Kitufern  und  VerkUufeni;  und  dieser 
wird  heftiger,  ungerechter  und  in  seinen  Folgen  gefährlicher, 
,je    mehr    tlie  Welt   sich  bevölkert,    der  Handelsstaat    durch    hincu-j 
kommende  Acquisitionen  sich  vergrössert. 

Jüh.  Gotil  Fichte:  1.  r. 


Krieg 


Alles,  was  man  bietet  feil, 

Das  ist  nur  auf  den  Kauf  gemacht, 

Der  Gute  hat  man  wenig  Acht 

Sollt  alle  Fälschung  ich  beschreiben, 

Mir  wUrd'  am  Jahr  nichts  llbrig  bleiben. 

Jetzt  jeder  selber  Münzen  prägt, 

L>ie  Prüfung  keine  jedoch  erträgt; 

Er  ist  der  erst*,  der  in  Verruf 

Sie  bringt,  wenn  er  sich  Yortheil  Bchuf. 
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'^Bim  hl  jetzuDd  der  Herrcu  List: 
Wenn  eioe  Ä[Unz'  verbreitet  ist, 
So  zwingen  sie  den  armen   Mann, 
Sie  niedrigei-  zu  nehmen  au, 
Weil  sie  den  Wertli  nicht  Imitcn  kann: 
Dann  kaufen  sic'ä  zurück  mit  Fleiäs, 
TTnd  ea  erhält  denselben  Preis 
Das  Geld,  zu  dem  e«  aiisg-egai  gen  — 
Der  Schaden  aber  ist  empfangen, 
Stall  fulselies  Geld  zu  untt^rsagou, 
Die  Herren  es  jetzund  selber  scldagen. 
Unz-Ihlig  oft  bejiablen  Schulden 
Und  Löhnung  sie  mit   falschen  Gulden 
Und  woirii  sie  dann  nicht  wiedernehmen. 
Sie  BoUteu  solchen  Thun's  sich  st'hUmen! 

Thomas  Munter:  Die  Nftirenbeachwörung. 


hen  will  ich  und  kann  aocb  nicht  getrOstet  haben  unsere 

«07  ilie    Tyrannen,   Wuchrer  und  Schelmen    unter  dem  Adel, 

i  Bkh   lassen    dünken,    Gott    habe    uns    das   Evangelium    darimi 

^htüf   dasfl    sie    mögen    geizen,    echindeu   uud    allen  Miithwilleu 

Ibea,  ihre  Fürsten    pochen,    Land  und    Leute   drUekeii,    und  alles 

allem   sein  wollen,   das    ihnen   nicht  bt^fohlon,   sondern   verboten 

—  Dann  unmöglich  ist's,  dass  iJeutscliIand  soHte  stehen  bleiben, 

jb  aniräglich  und  unleidlich,   wo  solche  T>Tannei,  Wucher,  Geiz, 

ihwille  des  Adels,   Bürgers,   Bauers   uud   aller  Stände   so  snllteu 

peil    und   zunehmen;   es   behielte   zuletzt   der    arme  Mann    keine 

■c    vom  Brod    im  Hause,    und  möchte    lieber  oder   ja  so    gern 

(.*  den  TUi'ken  sitzen,  als  unter  solchen  Christen. 

M.  LtUfier. 

ion:  Als  ob  nicht  dem  deutschen  Lande  geholfen  und  gerathen 
wHre,  wenn  an  einem  Tage  alles,    was  die  Kaufleute  TOn 

Idraussen    eingeführt    haben,    und    sie    selbst    sammt    der 
fremden  Waare  in's  äusserste  Verdorben  kämen.  Denn  ich 
sehe,  da88  sie  die  Ursache  vieler  Ucbel  sind. 
Dahingegen    rUhmen    sie    sich    ihrer   Verdienste    um    das 
Vaterland,  hassen  die  Kdelen,  denken  sie  zu  vertilf^en  und 
mit  einemmale  den  ganzen  Adel  auszurotten;  unter  ihnen 
haben  die  Fugger  Seliiitze  Übergenug  gesammelt,  uiu  ganze 
Heere  mit  königlichem  Aufwand  davon  zu  halten. 
renhold:  —  —  Es    erhält   keiner  in  Deutschland  eine  gute 
E:nn  in   Hom    darum    gedient,    oder  sie  mit  Gift 
i  oder  für  Geld   von  den  Fuggorn  erkauft. 
Ulrich  von  Hutteu :  Gesprachbüchlein, 
4.  und  2.  Gespräch. 
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Tch  oracbte,  daR  deiitachc  Land  giebt  jetzt  weit  mehr  gen  Roidi 
dem  Papst  denn  vor  Zeiten  den  Kaisem.  Ja,  es  meinen  elJicheu 
dass  jährlich  mebr  denn  dreimalbunderttaasend  Golden  ans  Deutsch-] 
land  gen  Rom  kommen,  rein  vergebens  and  umsonst,  dafllr  wia 
nicIitH  denn  Spott  und  Solimacli  erlangen;  und  wir  vfrwundern  ona 
noch,  dass  Fürsten,  Adel,  StHdte,  Stifter,  Land  und  Leute  an^ 
werden,  wir  sollten  uns  verwundern,  dasB  wir  nop.b  zu  essen  haben« 

Zum  ersten  wäre  sehr  Noth  ein  allgemein  Oebot  und  BewiUiJ 
gnng  deutsclier  Nation  wider  den  tlberscliwängliclien  Ueberfliiss  uiC] 
die  Kostbarkeit  der  Kleidung,  wodurcli  so  viel  Adel  und  reicb»4 
Volk  verarmet.  Hat  dofh  Gott  nns,  wie  andern  Landen,  genug  ^ 
geben  Wolle,  Haar,  Flachs;  und  alles  das  zu  ziemlicher,  ebrliolr^ 
Kleidung  einem  jegHohen  Stand  redlich  dienet,  dass  wir  nicht  W 
dürften,  so  grüulich  grossen  Schatz  filr  Seide^  Sammet,  Goldst*^^ 
und  was  der  nuslUndiüchen  Waare  ist,  so  zu  vergeuden  und  tu  ^^ 
schütten.  Ich  (trachte,  wenn  schon  der  Papst  mit  seiner  unerti"— i 
liclien  Schinderei  uns  Deutsche  nicht  l>eraubte,  hätl<>n  wir  denn  ^i 
mehr  denn  zu  viel  an  diesen  heimlichen  Käubem,  den  Seiden- 
SarametkriinHTii. 

DesselhL'u  gleichen  wHre  auch  Notli,  zu  vemngern  die  Spec< 
die  nach  der  grossen  SchitVe  eines  ist,  darinnen  das  Geld  aus  deutsc/jeo 
Landen  geführet  wird.  Ks  wSchst  ims  doch  von  Gottes  Gnaden 
mehr  Essen  und  Trinken,  und  so  köstlich  uud  gut^  als  irgend  einem  „ 
auderu  Land.  Ich  werde  liier  vielleicht  uärrische  und  unmögHelie  I' 
Dinge  vorhringf«,  als  wollte  ich  den  grfissten  Handel,  die  Kauf- 
roannscliaft,  daniiederlegen.  Aber  ich  thue  das  Meine;  wird's  nicbt- 
in  der  AUgemoinheit  yebe:^8crt,  so  bessere  sich  selbst,  wer  es  thnc* 
will.  Ich  sein-  nicht  viel  guter  Sitten,  die  je  in  ein  Land  gekommt* 
t^ind  durch  Kaufmannsehaft,  und  Gntt  vor  Zeiten  sciu  Volk  Isrie^^ 
darum  vnn  dem  Meero  wohnen  lie^s  und  nicht  viel  Kanfmannsctaaä 
treiben.  '  I 

Aber  das  grösste  Unglück  deutscher  Nation  ist  gewiaslieh  d«r 
Zinskauf.  Wenn  der  nicht  wäre,  nittsste  mancher  seine  Seide^ 
Sammet,  Goldzeug,  Speccrei  und  allerlei  Prangen  ungckaufi  lassen. 
Hr  hat  nicht  viel  flber  hundert  Jahre  bestandeu  und  hat  schon  fast 
alle  Fllrsteir,  Stifte,  Stitdte,  Adel  und  Erben  in  Armuth,  Jammei 
und  Verderben  gebracht ;  sollte  er  noch  hundert  Jahre  bestehen,  M 
wäre  es  nicht  möglich,  dass  Deutschland  einen  Pfennig  behielte,  wij 
mtlssten  üun  gcwisslich  unter  einander  fressen.  Der  Teufel  hal 
ihn  ordacbi.  und  der  Papst  Weho  gethan  mit  seinem  BcsiUtigei 
aller  Weif. 

Hier  mUsste  man  wahrlich  auch  den  Fuggern  und  dergleichei 
GeBellschaflcn  einen  Zaum  ins  Maul  legen.  Wie  ist's  müglicb,  da« 
es  sollte  gr>ttlich  und  recht  zugehen,  das«?  bei  eines  Menschen  Lebei 
sollten  auf  einen  Haufen  so  grosse,  ktinigUche  Gtller  gebracht  werde«' 
Tch  weiss  die  Uechnung  nicht.  Aber  das  verstehe  ich  nicht,  wi« 
man  mit  hundert  Gulden  mag  des  t^ahres  erwerben  zwanzig,  ja  eii 
Gulden  den  andern ;  und  das  alles  nicht  aus  der  Erde  oder  von 


^'iehe,  da  das  Gut  niclininnnschlichem  Wite,  sondern  in 
^^l)eDed€iuDg  stehet. 

M.  Luther:  An  den  christlichen  Adel  deutecher  Nation. 


Möge  man  sich  stets  daran  ennnein,  dass  der  Handel  uumitteU 
"Ar  den   EinflusH   tiht,    die   Kluft  zwiBchen  dem  Reiclisten  und  dem 
Acrmsten  tu  erweitern    und    nnausfHlIbar    zu    mac^lien.     Möge   man 
8««^  erinnern,  dass  derselbe  ein  Feind  von  Allem  ist,  das  im  mensch- 
lichen Cliarakter  waliren  Werth   und  wahre  Vortrefflichkeit  besitzt. 
T>ie  vcrhasste  und  widerwärtige  Aristokratie  des  Heichthums  ist  auf 
"^en  Trümmern  alles  desspn  erbaut,    was  Ritterthum    oder  Kepubü- 
"kawrihnm  Gutes  an  sich  haben;    und   der  Luxus  ist  der  Vorläufer 
ciTifft  Haibarentbums,  von  dem  es  kaum  eine  Heilung  giebt.    Ist  es 
nnmiiglich,  einen  OeseUschaftazustaud  zu  verwirklichen,  wo  alle  That- 
Vnft  des  Menschen  darauf  gerichtet  ist,  ihm  eine  dauernde  Olück- 
•eligkeit   zu    verachafTen?     Wenn    dieser    Oewinn    (der  Gegenstand 
•Her  politischen  Spekulation)  irgendwie  erreichbar  ist,  so  ist  er  sicber- 
l'cb  nur  durch   ei«  Gemeinwesen    zu   erreichen,    das    der  Habsucht 
und  Ehrsucht  einiger  Wpnig**n  keine  künstlichen  Lockmittel  darbieletj 
'  '■  I'  rn    von   Grund    ans    auf   die   Freiheit^    die  Sicherheit    und   das 
"^  liifrgehen    der    grossen  Mehrzahl    berechnet    ist.     Niemand  darf 
"iit  Macht  betraut  werden    fund  Geld  ist  die  umfassendste  Art  der 
«Äfhtij  der  nicht  verpflichtet  ist,  sie  ausscliliesslich  ziun  allgemeinen 
'*'**»t«i  anzuwenden. 

P,  B^  Shelley :  Anmerkungen  zu  Königin  Mab. 

Mancher  leiht  sich  grosse  Summen    und   hUIt   sich   mit   seinen 

*«BHen    fUr   steinreich,    obwohl    er   demnächst   Bankerott    machen 

y«'d.     Ein  Anderer  kennt  keine   grössere  Seligkeit^    als  sich  selbst 

**'^8  zu  entziehen  und  fiir  seine   Krben  zu  sparen.    Mancher  durch- 

'*t  2I!p   Meere   nm  eines  unsicheren    nnil  geringen   Gewinnes  willen 

"''<i  gibt  dem  Wind    und   den  Wellen    ein  Leben  preis,   das  er  für 

*J^^  Schütze  der  Welt  nicht   zurückzukaufen    vermag.      Dieser    will 

.?^li  lieber  im  Kriege  ReichthUmer  erwerben  als  daheim  eine  fried- 

'''*4je  Ruhe  gcniessen;    Jener   hofit   recht  bequem   zu  einer  schönen 

^-t'lipchaft  zu  kommen,   wenn  er  einem  kinderlosen  Greise  geschickt 

^**  rlen  Bart  geht  oder  mit  einer  reichen  Vettel  schön  thut:   einen 

^•^^iKJücheu  S]'asH  macht   es   aber  den  Göttern,    wenn    diese    Geld- 

***ber  sich  schliesslich  in  ihren  eigenen  Netzen  fangen. 

Die  Thörichtsten   und  VerSchtlichsten    unter    allen   sind   indese 

^}^  Kanflente.     Nichts   giebt   es   Niedrigerrs   als   ihren   Beruf,   den 

*^e  Doch  dazu  auf  gemeine  Weise  ausüben,  denn  in  der  Regel  sind 

**^  Lügner,  Meineidige,  Diebe,  Betrüger  und  Schwindler;  trotzdem  aber 

^^oben  sie,  die  AngeRchensten  auf  der  Well  zu  sein,   weil  sie  *lie 

'■«»ger  voll  goldner  Ringe  tragen.  — 

Erasinus  von  JRoUerdam ;  Lob  der  Thorfaelt. 
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Dass  der  Krwerbstrieb,  wie  jeder  andere,  eine  verntüiftifc« 
ßclirXitkung,  oiiio  Unterordnung  unter  höhere  Zwecke  fordert,' 
nicht  auageschlossen;  aber  in  der  Lehre  Jesa  ist  er  von  vorneherein 
nicht  anerkannt,  aeine  Wirksamkeit  zur  Forderung  von  Bildung  und 
Humanität  nicht  verstanden,  das  Chrigtentbum  zeigt  sich  in  dii 
Hinsicht  geradezu  als  ein  cnltnrfcindliches  Princip. 

D.  F.  Stranss :  Der  alte  and  neue  GUnl 


Mit  Unrecht   hült   man    die   Menschen    fllr   Thoren,    welche 
rastloser  Thilti^keit  GUter   auf  Güter  zu    häufen   suchen:    denn< 
Thätigkeit  ist  das  Glück,    und  fUr  den,    der  die  Freuden  etnei 
untcrbrucbenon  Bestrelieits  empfinden  kann,  ist  der  erworbene 
tham  ohne  Bedeutung. 

Oodhe :  Untcrlialtungen  deutscher  Ausgewandertem. 
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Das  Kapital  ist  das  Verraftgen  des  Landes.  Es  stellt' 
Energie,  die  Intelligenz,  die  Sparsamkeit,  die  Arbeit  der  Völker  voi^ 
Das  Kapital  ist  die  Arbeit.  Abgesehen  von  einigen  unglUckbVber* 
Ausnahmen  hat  Jeder  im  Allgemeinen  den  Antheil  an  dem  Kapilal.« 
welches  er  durch  seine  Intelligenz,  seine  Energie,  seine  Arbeit  ver- 
dient. Es  ist  sicher,  dass  der  Zufall  oft  mitspricht  beim  Schicksal 
der  Individuen.  Ja,  Unwürdige  werden  oft  durch  den  Zufall  be- 
gflnatigt,  und  Leute  von  Verdienst  müssen  ungerechter  Weise  hartA 
Prüfungen  bestehen.  Aber  das  ist  dasselbe  Gesetz  ftlr  Alle,  md 
allen  Sprossen  der  socialen  Leiter.  Und  das  einzige,  allgemema 
Gesetz,  das  Itlr  Alle  gültig  ist,  das  ist  das  Gesetz  der  Arbeit  —  — 
Gowisö,  wenn  nicht  so  manche  Vorzüge  mit  dem  Reichthtun  ver- 
bunden wHren,  würde  man  sich  nicht  so  grosse  MUhe  geben,  ihn  zu 

gewinnen aber  das  GlUck,  im  Grunde  das  einzige  und  wahrt 

Gltick,  das  ist  die  Arbeit. 

Baron  Älphonse  de  Rothschild   in   einer  Unterredui 
mit  Jules  Hurei,  Sept.  1892. 


srahrt 
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Die  wirthschafllichen  ThaCsachca  haben  das  wunderbar  Anro^ 
gende,  das»  auch  die  kleinste  derselben  sich  nicht  einfach  erklären 
IKsst,  sondern  dass  man  die  Motive  in  allen  Wurzeln  unserer  phy- 
sischen und  geistigen  Existenz  suchen  muss. 

W.  H.  Hiehl:  Culturstudien. 


Wenn  ich  auf  der  BOrse  bin  und  sehe  all  das  bewegte  Treiben, 
AO  habe  ich  mir  oft  vorgestellt,  was  wohl  einer  jcucr  alten  Köni;;e, 
die  dort  abgebildet  sind,  sagen  würde,  wenn  er  auferstände  uud 
mitten  in  diese  bunten  Trubel  hineinträte.  Wie  gewaltig  würde  er 
staunen,  dass  bier  auf  diesem  Platz,  der  ein»l  ein  kleiner  Flecken 
«einer  früheren  Be;?itzungen  war,  alle  Sprachen  der  AVeit  durch- 
-ciuauder  schwirren,  und  dass  gar  Mancher,  der  zu  seiner  Zeit  nicJj(d< 
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gtvpwn  wÄrc,  oIb  der  VasAlI  irgend  eines  möchtigen  Biirons,  jetzt 

RWmiH  Fttrfiten   tira  Summen   untfrliandelt,  die  grösser  sind,  ala  früher 

jWBails   der    kÜni^Hehe    Schatz    barg.     Der    Mandel    hat,   ohne   da» 

^rittihvhf  Gebiet  zu  i-rweitern,  ans  eine  Art  Nebenreich  gegeben;  er 

Ut  die  FHlIe  des  Wohlstandes  vermehrt,  er  hat  unsere  Ländereien 

«wndlieb  werthvoIUT  geniHcbt  und  hat  Erwerbszweijre  hervorg-erufen, 

äic  fben  bo  werthvoH  ah  die  Läudereicn  selbst  Bind. 

John  Addison  (1672—1719)  im  j,Spectator". 


lo  der    ^ejrenwKrtigen    Lage    der    Dinge    würden    wir   nnsere 

^hk  Obliegenheit  verkennen,  wollten  wir  unsern  Flamlel  vernach- 

"ftigTOj  der  der  Grundstein  der  Macht    und  des  Reichlhuniß  dieses 

^*h1k  ist.     Nichts  aber  ftSrdert   denselben    so   sehr,    wie    die  Ver- 

®''Wg  der  Ausftihr   unserer    Fabrikate    und    der  Einfuhr  fremder 

''oliMoffc.     nierdurch  sichern   wir  uns    eine  gtlnstige  HanddHbilanz, 

*^^^lis8eru  unsere  Marine    und    vorschafft-n  unseren  Armen  Arbeit. 

König  Georg  1.  von  Emjland  bei  Eröffnung  der 

ParUmeutssitzuDg  1721. 


Und  wolllest  dn 
Anstansrh  gestatten  von  dem  Ucberflusse 
Der  Guter  seines  so  wie  Deines  Landes, 
Wodurch  Besitztham  und  Einkünfte  wuchsen   — 
Denn  deshalb  müht  sich  ja  der  Mensch  und  schwitzt   — 
—    —    —    sicher  würde  Üir's 
Zum  Nutzen  sein  und  ihm  zum  grossen  Ruhm. 

Camoens:  Die  Lusiaden. 

Uan  hat  im  Staate  stets  gewisse  Aemter  gesehen,    die  zu  Au- 

^g  nur  dazu   erdacht   zu   sein    schienen,    um    einen    Einzigen    auf 

;n  Mehrerer  zu  bereichern.    Dahin  rtiossen  die  Kapitalien  oder 

.       LI  Geld  der  Privatleute  unaufhörlich  und  ununterbrochen ;  vielleicht 

l^^bn  nichts  mehr  davon  zurück,  oder  zu  spät.  Das  ist  ein  Schlund, 

^m  Meer,  welches  die  GewUsser   der  FlHsse    in  sich  aufnimmt,  und 

*^«  nicbl  wieder  zurljckgiebt,    oder,    wenn   es   dies  je  thut,    so  ge- 

**Ü«bt   es    durch   geheime,    unterirdiscltc  Kanäle,    ohne    dass    man 

*^*M  davon  sieht,  oder  ohne  dass  es  dadurch  an  Grösse  abgenommen 

Mtt€;  und  dann  geschieht  es  auch  nur,  nachdem  es  sich  lange  geoug 

i*^f«  Zuflusses  erfreut  hat    nnd    ihn    nicht   länger  bei  sich  behalten, 

*''ön.  Jean  de  la  Druyhre ;  l.  c. 

Dem  soll  man  greifen  an  die  Hauben 

Und  ihm  die  Zecken  wohl  aliklaiiben 
Und  rupfen  die  Schwungfedern  aus, 
Wer  kauft  auf  Vorrath  in  sein  Haus 
So  Wein  wie  Korn  im  jfanzcn  f^nd 
Und  itlnhtet  weiicr  SHml'  nuch  Schand*, 


MM  GM; 
I  SVw  Back 

A%*r  vte  k*BS«a  aickt  »«hr  bleiben, 
frk«  CbTi«t««Jm4«B  sie  rertreiben, 
Ul*  mit  4«a  J«4rBtyie«t  «elkst  rtnnea, 
rät  M 
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fi^.  Awtf:  Kmrrei 


5,   «of  unrichtig* 


Lata»  €,  35    eesttttik,    s«tt    dem  Ende 
a  hfftirtkmd  stA  tfdjsetmder  Strenge, 
«M   getirlMvem  CftpiUl,    in    wvl<:Ker    Fonu    es 
md  Dut  Küdienetnifeii  bele^      In    der 
mM   mr   de«  G«iAdicbea    da«  Zinsnebinen   verbot^^ 
jjm«  W  «^(Mi  w»cks««dcB  EuiteBs  de«   pipsUichca   Stuhles  «*"* 
^i^\MWt  a«cli  Mf  ^  L«i«n  ■■■gr dctot. 

^y>  mlMicblrd  aidU  «Cw«  xwiscbcs  Zins  «nd  Wucher,  sontepl 
^^^  M^.K..,MNn  L«di>r  yehmen.  auch  des  ^ringsten,  Aber  dfts  d^* 
^^L»!.  "^^^'^  Betrages    war    durch    die  PÄp^ 

^^^^^j^  vi.,  Verbot,  von  welchem,  wicAhj'ander^ 

*     j»^l*  I  nie    dispentfiert    wenion    kounlt 

*^.*       *.  1  ''        '    '»  Vienne.   1311,  die  Entsoheidl 


1 


d.tsd     da»    Zinsennehmun    tut 


ti(.    atleiu  Verkehr    und    Handel    unertriSgÜc-^ 
h    Papst    Gretjor  IX,   selbst   die   Gel 
.iig,  dcrcu  der  Seehändel  bedui-fte, 

irt. 
icli  dnmit    in   Widerspruch    mit    der  Ni 
;»l(wci-*baren  Beditrfuissen    des    bürgerÜcü 
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uibeDS,  d«fl  allgenieiDen  Verkehrs  gesetzt;  sie  konnte  wohl  den 
Bjägeu  verbieten,  Zinsen  zu  nelimen^  aber  sie  konnte  ihnen  nicht 
■■Uen  oder  sie  zwingen^  ihr  Geld  ohne  Zinsen  auszuleihen.  Bei 
wKß  allgemeinen  Mangel  au  haarem  Geld  in  einer  Zeil,  in  welcher 
pur  Vorrath  an  Gold  und  Silber  in  beständigfer  Abnahme  begriffen 
T«r,  ein  Ersatzmittel  noch  nicht  existierte^  kamen  Alle,  von  den 
iHSchsten  bU  herab  zu  den  Niedrigsten^  sehr  häutig  in  die  Lage, 
I  fteld  entleihen  zu  mUssen,  und  da  den  Christen  der  Geldhaudel  so 
lltreoge  verboten  war  und  nur  geheim,  onter  mancherlei  Geschfifts- 
I  (omen  verhüllt  oder  auf  Umwegen,  von  ihnen  betrieben  werden 
I  loKile,  9u  traten  die  Juden  hier  ein,  denen  andere  Erwerbszweige 
I  od  Lebensstellungen  verschlossen  waren  —  -  .  ^ 
I  Vou  Fremden  Zins  zu  nehmen  hatte  den  Judon  ihr  GeaetK 
I  fMlittet,  und  das  angebliche  Verbot  Christi,  meinte  man  anßtng- 
lüdauF  beiden  Seiten»  könne  doch  fUr  die  Juden  nicht  verbindlich 
I  iiii.  Das  änderte  sich  aber  seit  hmocenz  III.j  denn  jetzt,  Ende 
I  Im  12.  Jahrliiindcrts,  lehrten  Theologen  und  Kanonisten,  sowohl 
I  lieh  dem  DatUrlicheu  als  nach  dem  güttlieliun  Recht  Alten  und 
Klnen  Testaments,  sei  das  Zinsnehmen  verboten  und  Sllnde. 
mhnocenz  Hl.  verordnete  daher,  die  Juden  sollten  zur  Kückgabe 
I  cdtobener  Zinsen  gezwungen  werden,  und  er  führte  deshalb  ein 
I  tther  nicht  angewandtes  Mittel  ein:  die  Christen  sollten  nämlich, 
I  tareh  den  Kirchenbann  genothigt,  jeden  Verkehr  mit  den  die  Rllek- 
I  tthlung  weigernden  Juden  abbrechen.  Das  biess,  wenn  es  beharr- 
I  Bell  dun-hgefUhrt  ward,  sie  dem  Hungertod  überliefern.  Daraus 
I  enutimdeu  nun  urge  Verwirrungen  und  Coullikte  mannigfacher  Art 
I  ^ie  Bischöfe,  deuen  die  VerhUngunjj^  dcK  Bannes  oblag,  wollten 
I  ^(Ifacli  Ernst  damit  machen,  und  Synoden,  z.  U.  die  von  Avignou 
I  *  Jahre  1209,  forderten  sie  dazu  auf.  Die  Fürsten  dagegen,  in 
I  Urrn  Interesse  und  als  deren  Knechte  die  Juden  das  ZinsgeechUft 
[  Nripben,  schützten  diese  oder  iinliuicn  nicht  Bclten  kurzweg  da» 
i  £%Aze  VfinnÖgen  der  Juden,  ;iIh  iliircli  Zinsen  erworben,  für  sich 
,  *fg,  üdrr  zwangen  auch  die  cliiiHtlichen  Schuldner,  rückständige 
l^imeu  an  ihre  Casse  zu  entrichten.  —   - 

Allerdings  waren  die  von  den  Juden  geforderten  Zinsen  über- 

•Stt  hoch  nud  oft  unerschwinglich;  dies  lag  aber  an  dem  damaligen 

.Oeltlwfiih,  dem  Münzmangel,    und  vor  Allam  an  deu  erdrückenden 

Als;tl»tn,    welche   die    Juden    den    Fürsten    und    den    stildtischen 

, -^^^'ulcn  entrichten   raussten.     Die  Caorrtiner  und    die    italienischen 

Hpkberrcn  stellten  ihre  Zinsforderungen  ebenso  h{jch  als  die  Juden, 

pHU  wo  sie  den  Ueldbandcl  in  die  HUnde    bekamen,    da    wünschte 

Ibin  sich,    wie  z.  B.   in   Paris    im  Anfange    des    vierzehnten  Jahr- 

«•mdcrts,  die  Juden  zurUck;  denn  deren  Wirksamkeit  als  Vermittler 

^  Ui-Idvi  rkehis    war  im  Ganzen  genommen    Niellach    eine    wohl- 

Mktige  und  damals  uuersct/Uche;    sie  leisteten    in    den    uördliclion 

Hlldem  und   in  Spanien,    was    in    Italien    die    von    den    PUpnten 

*1d  Bischi'.fc«  teils  begUnhtigten,  theils  schweigend   geduhlcten  und 

^mig  gebrauchten  bankiersgesellschafleu  der  sogenannten  Lombarden, 


tm 


der    Ocldiiändlcr    von  AsU,    Biena,    Florenz    und   anderen  Stid 
liesorp^fn,  —  wie  denn  aach  Ltimhardon  xnid  Jnden  in  Frankre 
tuid    England     «einander    zoilWfiBe     Coneunenz     raacbten. 
Ludtrii/8  Öühn,  LwJirüj  der  Brandenburger,  erliege  im  Jahre  135?" 
eine  olTcntliehe  Eiidadung  an  die  Juden,    sich  steuerfrei    im  Land«; 
niederzulassen,     weil,     „seit     der     Zeit    als     die    Joden     vei 
sind",    —  er    meint     seit     dem     grosaen     Mord     von     1348 
.jüberali    in    unsenn   Land   unter  Ueicben    und  Armen    Geldmi 

herrscht.«*) 

./.  von  DöUintjer:  Akademische  VorlrH 
1.  Band,  2.  Auü.,  S.  223  ff. 


Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Standpunkt  den  Thomas 
Aquino  in  der  Wucherfrage  eiunimmt.  Seine  Aasnihrungon  lil 
diesen  Punkt  geben  une,  so  kurz  sie  sind,  ein  treues  Spii'jit*ibild_ 
von  den  Verhiiltniasen  und  den  Anschauungen^  unter  deren 
wirkunt;  die  sogenannte  Wucherfrage  sich  /u  einem  der  traurif 
Kapitel  in  der  tieschichte  der  Juden  im  Mittelalter  herausgebildet 
hat  Um  die  von  Thomas  abgegebene  Entscheidung  in  daa  rechte 
Licht  zu  rtlcken,  sei  es  uns  gestattet,  mit  wenigen  Worten  auf  die 
Frage  selber  einzugehen  und  die  wesentlichen  hierbei  in  Biiracht 
kommenden  Momente  dem  Loser  vorzuführen.  Schun  der  bloftW 
Ausdruck  „jüdischer  Wucher"  hat  durch  die  falacbeu  Vorstellungen. 
die  er  erweckt,  das  grösste  Unheil  angerichtet,  denn  bekanntlicl» 
wird  im  Mittelalter,  weil  nach  den  Anschauungen  des  kanoni(cliri> 
Gesetzes  jedes  Zinsnehmen  uutersagt  war,  auch  der  roäsisig&te 
als  Wucher  bezeichnet.  Freilich  ist  auch  innerhalb  der  Kirclie 
Zinsverbot  niemals  zu  strikter  Durchffllirung  gelangt.  Das 
schaftiic'lie  Bedürfniss  erwies  sich  mächtiger,  als  das  GesctJt 
Kirche  und  die  mittelalterlioheu  Goschichtsquellcn  wissen  nns 
Mancherlei  auch  über  den  von  Christen  betriebeneu  Wucher 
berichten.  FUr  die  Juden  aber,  die  von  den  meisten  aiid< 
El  werbszweigen  ansgeschloasen  wurden,  war  das  Zinsgesehärt 
der  wenigen  Nahrungsqucllen,  auf  die  sie  durch  die  Gesettgel 
des  Mittelalters  sich  beschrankt  sahen.  Es  fehlt  nicht  au  Slinl 
die  es  ausdHlcklich  hrztnigen,  das»  man  den  Juden  anch  von 
Ücher  Seite  den  Betrieb  des  ZinsgesehKftes  ans  diesen  GrltÄ^ 
nicht  glaubte  verwehreu  zu  dürfen.  {Wxg\,  Neumonn :  Gcsrhi« 
dea  Wuchers  in  Deutschland  1865  S  305  ff.)  Wo  den  J» 
au:«nahnigwci8e  ändert-  Erwerhszweige  offen  standen,  haben  fiio 
im  Mittilalter  hieli  denselben  zngewender.  So  wiesen  wir  z.  B.  J' 
Thomas  von  Atjtti/to^  dass  in  Italien,  wo  das  Wuchergescbilft  i" 
Cliriston  in  huliix  Ülilthe  stand,  die  Juden  ihren  LebeiiBinitprl 
eich  ilur.h  Arbeit  und  nicht  durcli  Wucher  erwarben.  (I)ere^i 
Judacorum  Tom.  XX  pag.  8-13  artic,  *2>)  Die  Kirche  aber  bat 


*)  Handschriften  des  KQncbener  Keichsarchivs.   Privileeoriun 
XXV   fol.  22,  196. 
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''  •  '!^r  Juden    nicht   nur    gediildel,    sondern    ihn    sogar    offen 

lind    gewisserma.HBeu    planmJCssig    groftsgezogen.     Wollte 

ilM  kirchliche  Vorbot   deH  Zinsnehmens   aulVecht    erhalten,    so 

man  dit*  Geldgeschäfte  der  Juden  uicht  entbehren.  So  nahmen 

geistliche  Fürsten,   wenn   eic  Geld  brauohleu,  keinen  Anstand, 

liebe«  Darlehen  bei  den  Juden  aiifzn nehmen.   Als  Bfrnh(ird 

Clairvaux    im  Jahre    1146    während    des   zweiten  Kreuzzuges 

ier  Juden  abmahnte,    bediente   er   sich  hierbei 

W  Hm  jVrjETumentg,    das«,    wenn  die   Juden    nicht  da    witn-n,    dits 

'I   WuL'herer  efi  noch  übler  ale   die  Juden   machen  wUrdon, 

'f.    Die  Juden  in   DoutBi-hland  wUbrend    des  MittclalterB. 

HHisrbwpi^  18t;ß  S.   107).      i<o    war    den    Juden    im    Mittelalter 

Zinsgeschäft  von  Seiten  der  Kirche  und  der  ehrisllit^hcn  Staaten 

itzu  aufgedrängt  worden,  was  aber  weder  die  Kirchs  noch  die 

llichen  Fürsten  daran  gehindert   hat.   die  Juden,    wenn  ph  ihnen 

^Me,  um  ihres  „Wuchers*^  willen  deu  grausamsten  Verfolgungen 

iluugehen.     Eine  ühnliclie  Stellung  zur  Wucherfrage  nimmt  auch 

rttu  A'jffino  ein.  Nachdem  er  zuerst  das  kirchliche  \' erbot 

inehmers   zum  Gegenstand    einer   eingehenden    kaHuistiächen 

mg  gemacht  hat,    wirft  er  die  Frage  auf,   ob  es  den  Gläu- 

geslattet    sei,   Geld   auf  Zinsen    zu    entleihen.     Man  könnte 

80  fuhrt  er  in  den  Argumenten    fUr  das  „Quod  non'^  ans, 

Zinggeben    i^benBowenig   zu   gestatten    sei,    wie    das   Zina- 

len,  da   man  durch    das  Zinsgeben   der  Stlndc    des  Wucherers 

timruen  scheint  und  ihm,    um  einen  zeitlichen   Vorteil    für  bicli 

;r  zu   erlangen ,   Gelegenheit    giebt,    eine    Sllnde   zu    begehen. 

it>'crätüudlich  Mit  jedoch    die  KntHchfidutig    fiU*  die  Krlaubniss 

Zinsgcbens  aus.     reberaua   bezeichnend    aber  ist    die  Art    und 

'fiie,  wie    Thomiis  das   dagegen    erhobene   sittUehe   liedeiikeu  zu 

wiegen  sucht.        Allerdings  bo  meint  er  —  dürfe  man  Niemanden 

BBer  Süjide  verleiten  ;    dagegen  sei  es  wohl    gestaltet,    sidi  der 

einen  Anderen    zu  etwas  Gutem    zu    bedienen,    wie    Ja    auch 

den  Sdnden   der  Meupchen    und  überhaupt   :illem  B^sen  etwas 

»hzugewinnen  weiss.     So    dürfe   man    auch    im    vorliegenden 

Kwar  Niemanden  dazu  verleiten,  Geld  auf  Zinsen  auszuleihen; 

demjenigen  aber,  der  einmal  dazu  bereit   ist  und  Zinsgeschäfto 

l^tiltt,  KCl  es  wohl  gestattet,  ein  zinslichcs  Darlehen  aufzunehmen 

guten  Zweckes  willen,  dass  dadurch  der  eigenen  Noth  oder 

Anderen   abgeholfen  werde.     (Summ,   theolog.    11,    2    qu. 

trlic.  4).     K»  bedarf   keinei'   weiteren  AusttUiruug,    um   die  Bc- 

^iBrlikeit  einer    solchen    an    die  Lehre    von    der    Heiligung    der 

dnr^  den  Zweck  erinnernden  Moralthcoric  nachzuweisen,  zu 

«lier  selbst  ein  Mann    wie   Thomas  von  Aquino    seine  Zullucht 

Sn  muüa,   indem  er  das  Verhalten  der  Kirche   in  der  Wucher- 

*^<:  zu  rechtfertigen  unternimmt. 

Dy.  J.  (rntt/ittitm:  Das  Verhältmas  des  Tfiomas 
ron  Äqiiino  Kum  Judenthum  etc.  OSttingeOf  1H91. 
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unter  Ricimrd  dem  Ersten  gehörte  es  mit  unter  die  Voru 
der  damaligen  Zeit,  das«  man,  Geld  auf  Zinsen  leihen,  (^  Wucben 
ansah  und  für  unehrlich  hielt;  und  doch  beförderte  das  BedUiüdfi 
der  Leihenden  diesen  Gebrauch.  Diese  Art  von  Handel  war  in  de 
Händen  der  Juden.  —  Der  Fleiss  und  die  Haushaltung  dieses  Volke 
hatte  fast  alles  baaro  Geld  in  Besitz  genommen,  welches  die  Fia 
heit  und  Verschwendung  der  KnglUnder,  wie  aller  Übrigen  Eßfl 
püischen  Nationen,  ihnen  auf  schwere  Zinsen  Uberliess. 


Heinrich  IIL  forderte  8000  Mark  Silber  von  den  Juden,  U 
drolite,  sie  alle  aufzuhängen,  wenn  sie  es  abschlagen  würden.  W 
Juden  machten  ihren  armseligen  Zustand  geltend,  worauf  der  FBrt 
erwiderte ;  T,Wie  kann  ich  der  Unterdrückung  abhelfen,  unter  weldM 
ihr  seufzet,  da  ich  seihst  ruiuirt  und  aller  meiner  EinkünAe  bcrtnll 
bin.  Ich  brauche  mehr  als  200  000  Mark,  ja,  ich  sage  nicht  i 
viel,  wenn  ich  300  000  fordere.  Ich  habe  keinen  Schilling  und  ks 
gebrauche  Geld,  wie  und  wo  ich  es  auch  hernehmen  soll."  I 
Überlieferte  also  die  Juden  dem  Grafen  vun  CormvuUix  un 
zwar  in  der  Absicht,  dass,  da  der  eine  Bruder  ihnen  das  Kell  Über  di 
Ohren  gezogen  hatte,  der  andere  ihnen  die  Elingeweide  herauswiod« 
möchte.  /).  Emne :  Geschiclite  England«. 


Nahe  an  tausend  Jahre  verstrichen  seit  der  Entstehung  ^ 
Christenthums,  ohne  dass  unter  den  Juden  auch  nur  eine  Spur  ri 
Wucher  vorhanden  gewesen  wäre.  Denn  einerseits  waren  aie  dort 
die  strafenden  Schläge  des  Schicksals,  welche  die  allgerechte,  wa 
leitende  Vorsehung  stets  zu  ihrem  strafvoll  streck  enden  Boten  road 
wieder  zu  den  Satzungen  der  göttlichen  Lehre  Moais  zurUckgekebr 
andererseits  aber  kamen  sie  xnit  den  Nichtjudeu  fast  in  keiner! 
nühercn  Verkehr  und  hUtlen  es  bei  der  zeitig  eingenommenen,  ga| 
untergeordneten,  roehtlosen  Stellung  nicht  gewagt  Dagegen 
hat  die  Christenheit  überall  stark  gewuchert. 

Prof.  J,  Baiwr.  Moses  I.  S.  31: 


Die  Christen,    wenn  sie   nicht  anders    getaufte  Juden 
zu  werden  verdienen,    treiben  es    mit  dem  Wuchei'  zohumal 
wie  die  Juden  selbst. 

h.  Beiithard  von  Clairraux  (12.  Jahrhun« 


Als  den  Juden  ihr  Grundbesitz  geraubt^  ihr  Vermiigci»  grjilUnd^ 
als  ihnen  durch  die  wahnwitzigste  Tyrannei  der  elirJallichcn  Gese* 
jede  BesclusAij^ung  untersagt  war,  durch  welche  sie  ihr  Lf^ben  fristi 
konnten,  als  sie  sogar  durch  die  Gesetze  selbst  anf  den  Wnck 
ala  das  einzig  ihnen  erlaubte  Gewerbe  hingewiesen  wui'den,  da  \\t 
Verzweiflung  aie  dies  Mittel  ergreifen. 

Dr.  M*  Schieiden :   Bomantik  des  Martyriums  bei 
Jaden  im  Mittelalter. 


Pnd  dammb  so  musen  syc  wuchern,  und  dit  ist  irbehelffen; 
iber  dye  crUteiin  Wucherer  haben  kein  behelffen,  wan  es  ist  ir 
lirlieit^uod  ir  rorzwifelte  boaheit 

•  W*.  Punjoldt^  Stadtschreiber  zu  Eisenach. 


Die  nächsten  Kolgen  der  Kreuzztige  üusserten  sich  auf  dem 
fetc  der  btirgerlichcii  Thiitigkoit  der  Juden,  ihres  ErwerbszweigcB 
Benifslebcns,  Der  Welthandel,  den  sie  bisher  fast  allein 
llAtnrscht  liatteu,  wurde  ilinen  aus  der  Hand  genommen.  Theil- 
,IIJW  voltzog  sii'h  diese  Wendung  von  selber,  indem  die  ChristCD 
C|b  dßrch  die  KreuzzUge  mit  dem  Oriente  angeknüpften  Verkehr 
ABch  für  n.indel8z wecke  ausbeuteten,  andererseits  driingte  die 
iMtagebung  und  die  Eifersucht  der  chrisUichon  Kanlleute,  welche 
\iA  in  Genossenschaften  zusammenschlössen,  die  Juden  planmässig 
ihrem  bisherigen  Erwerbszweige,  dem  Grosshaudel,  ab.  An 
Stelle  trat  nun  der  Kleinhandel,  der  Schacher.  Hatte  jener 
itiu  Kreii'9,  den  Blick  Hrweitemdes  und  auf  das  Grosse  Lenkendes, 
•  »ar  und  machte  dieser  kleinlich,  knechtisch,  iirmlich,  spitzlludig. 
lDd<»sscit  konnten  die  Juden  auf  die  Daner  mit  dem  üruilichen 
iTwerb  dpa  Kleiidiaudels  sich  nicht  begnilgen,  ihre  angeborene 
ligkpit  nnd  der  natürliche  Drang,  in  der  Welt  sich  zu  behaupten, 
liurch  die  Gegen  bestreb  nn  gen,  sie  daraus  zu  verdrängen,  nur 
IWffoeit  wurde,  lenkte  ihre  Ulicke  auf  einen  andern  Erftcrbszweig, 
\ki  jpocra  Drange  allerdings  Befriedigung  gewährte ;  das  Geld- 
,I»fhilft  nnd  den  Wucher,  Verstand  man  ehemals  unter  Juden 
.fciifl  wie  Kaufleute  im  edleren  Sinne  (mercatores,  negotiatoresj,  so 
[lliltrName  jetzt  gleichbedeutend  mit  Pfandnehmern  und  Geld- 
So  sagt  Waither  von  der  Vogel  weide  ^12.  Jahrhundert): 
itt*  es  z'einem  (d.  i.  von  einem)  Juden  borgen";  Fretdtnih 
Uhth.)  singt: 

,,0waz   verstät  in  Romcc  hant 
lihter  loest  man  Juden  pfant^* 
f^ncA  von  Lichtenstein  (13.  Jahrh.}; 

„do  muosten  dan  ze  den  Juden  varn 

si  al  di  da  gevangen  waren. 

man  sach  si  setzen  alzehant 

vil  mancgcr  band  kostelichez  pfant.^' 

Da«  Geldgeschäft  und   der  Wucher  wurde    für    die  Juden   die 

Mh  ihres  Bestandes,  aber  zugleich    auch   die  Quelle    zahlreicher 

Wdcn.     Man  brauchte  sie,  deshalb  hasste  und  verfolgte  man  sie. 

h  richtig  sagt  SlfMe:  ,.Dem  Wucher  vordanklc  es  der  Jude  im 

Iter.  dasR  ihm  trotz   allen    nationalen  Hasses    und    religiöser 

Isamkeit   fast    Überall    der  Aufenthalt    gestattet    wurde,    ihm 

er  es  aber  auch  zuzuschreiben,    wenn  von  Zeit    zu  Zeit    sich 

rndnldsamkeit  in  grauenerregender  Weise  wieder  Luft  machte." 

t»  moKd  deshalb  die  Juden  beklagen,  nicht,  wie  es  oft  geschieht, 

Lgen,    aber  diejenigen,   welche   ihnen   diesen   Erwerb&zweig  als 

23* 


^fi 


deu  oinzigea  flbrig  lioBsen,    oder  sie   in  Verfolgung   deftsclb* 
Eigennutz  bestürktc«,    trifft  ein  doppelter  Vorwtirf.      Woltliche 
geistliche  Forsten    wetteiferten    in    jeder  Art    der  Erpressung 
drängten  dRdureh  die  Juden  zum  Gelderwerb.     „Ea  i»t  ja'*  —  fei 
ein  SeliriitstoUer  des   13.  Jaiirhundertfi ')   —    ,,8tehenfle   Gewöhn] 
der  christlichen  Machthaber,    dun»  sie  von  dem  Jaden  zehnmal 
viel  vorlaugen,  als  er  besitzt,  nm  ihn  zu  Hchrccken  und  zu  Hngstig^ 


damit  er  sich  mit  der  Äuelüftung  beeile.' 


.Sie  tüdtcu  die  Jnd 


lieber**  —  nagt  ein  anderer  aus  dei-aelbcn  Zeit    —    r*'^^^   dass  i 
umsonst  sie  freigoben.^-)     Ala  man  einmal  mit  der  Auf<IÖflung  fin 


Juden  zu  lange  gesUiimt  hatte,  sagte 


der  „Herr'*, 


der  ihn  gefaog^ 


gehalten  :  „er  ist  gestorben  und  ich  habe  befohlen,  den  Leichoi 
den  Hunden  vorzuwerfen."^)  Die  Juden  musaten  also  nach  Odi 
trachten,  um  nur  ihr  Leben  and  ilire  Freiheit  zu  schlitzen.  —  « 
So  wenig  trotzdem    gebilligt    werden    kann,    dase    die    Juden  4 


diese, 
Licht 


Versuchungen  nachgaben,  so  bit^aae  es  in  einer  Schrift,  welche,  II 
die  vergleichende  Hetrachtnng  sich  znm  Ziele  gesetzt  hl 
und  Schatten  ungleich  vertheilen,  wenn  mit  Siillscbweig 
tibergangen  wtlrde,  daea  auch  von  den  (.'hrif*ten  'der  Wucher  in  h 
vorragender  Weise  betrieben  wurde,  dass  überhaupt  Geldgier  I 
Habsucht  alle  Kreise  ergriffen  hatte,  wie  denn  seit  den  Kreuzzllg 
durch  das  Kriegshandwerk  und  die  Verltnsserlichung  der  Relig 
sität  eine  Verwilderung  der  Sitten  eingerissen  war,  die  von  i 
zeitgenössischen  Schril'tstelleni  und  Dichtern  unverhohlen  einj 
standen  und  gegeissidt  ward.  Als  Benihurd  von  Cfairmui  ! 
Jahre  114(1  wHhrend  des  zweiten  Kreuzzuges  von  der  Verfolgq 
der  Juden  ahmalinte,  wies  er  darauf  hin,  dass  die  christlicl 
Wucherer,  die  man  eigentlich  gar  nicht  Christen  nennen  kOn 
es  noch  schlimmer  triebeuT  als  die  Juden.  f^Pejus  judaizare  dolM 
rhristianos  focncratores,  si  tarnen  Christianos,  et  non  magia  h 
tizatüs  Judaeos  convenit  -appcllare.!.  ii 

Der  deutsche  Minuciiiigei*  Meister  Rmnelftnt  (l!lnde  13. 
ruft  ans:  „Oetoufter  woncherere,  du  schalk  hegest  ril 
Sünde!"  —    -*) 
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/>r.  M.  GiUi^manHi  Geschichte  dei 
Erziehungswcseus,  10. — 14.  Jahrh. 
Wien,  A.  Hohler,   1880. 

*)  R.  M  e  i  r  R  o  1  h  o  n  b  u  r  g  ,  GÄ.  Crem.  nr.  305. 
»)  (-h^im  Or  sar.  ü.  Ä.  76. 

')    DOaclIjSt. 

*)  Ucbcr  die  Wiichcrfrasre.  deren  wifispusphaftliche  Bohos 
ganze  Littcrutur  imifa!*st.  verj^I.  ferner:  M.  (»ftdeiiiAuu  I.  c. 
3.    Wien,  Ilülder,  lS84iiiir|  I>J^.     iirio  vSioldie:  Die  Juden  i 
land  wÄlircnd  des  Mittelalters.    Brauusrhwoiar    18<»6.     Neu  mann 
snbichte    des  Wucher«   in  Poutflcbland.     Dtpping:    Histoirr     ' 
en  nio^en  flge.     0.    de    Viill6e:    Lc>.  MaiiietirM   d'argent. 
A.  de  Jauzfe:    Les  finandercs  d'autrcfois.     Paris  1H8({.    A.  U*,i 
Les  Jfaaiours  d'argent  &  Uomc.    (Amnerk.  d.  UcrauFg.) 
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Der  Juden  Zins  war  leidlich  iioeli. 
Jedoch  sie  küiineu  nicht  tathr  bleiben: 
Die  OhrifitenjudfU  sie  vertreiben, 
Die  mit  dem  Jiuienspieas  selb&t  rennen: 
Wer  wissen  willj  wjis  Wucher  fresse, 
Dor  fahr'  gen  Krankturt  auf  dio  Messe, 
Am  Markt   trifTt  er  die  Christen  an; 
Und  kuramt  daher  ein   Handelsmann, 
So  trifft  er  Otdd  und  OcUi  bei  ihnen, 
Mit  dem  sie  etwas  woll'u  verdienen, 
Wenn  sie  des  Wucheis  sieli  sehümen  auch 
l'nd  anders  uemieii  diesen  Brauch: 
Die  Wechselbank  der  Name  ist, 
Welch  nette  Glosse,  welche  List! 
AU  Wucher  sehen  ßie's  nicht  an. 
Kein  Mensch  es  gnnz  beschreiben  kann. 
Wie  sehr  man   wueliert  mit  d^-r  Münz' 
r'nd  schilndlieh  handelt   mit  ileui  Zins, 
Mit  Verkauf,  Wiederkauf  un.i  Kent! 
Wenn  ilir  es  auch  ganz  anders  nennt 
Und  8vh1au  ein  HUtlein  drliber  zieht, 
Das»  man  den  Wucherzahn  nicht  sieht, 
&o  will  ich's  doch  ganz  ehrlieh  nennen: 
Die  Christen  mit  Judenspiessen  rennen 
Das  ißt  bei  CJott  kein  ^ut  Latein, 
Ach  Öottj  ßchUis'  "">■  der  Donner  drein, 
So  mllssten  darben  sie  wie  wir, 
Jeh  weiss  von  mancheuj,  diu>s  er  Hchier 
Gern  wuchert,  dass  ihm  fehlt  die  Summ': 
Dass  er  zum  JndenspiesKlein  kumni; 
So  sncht  er  Vorkjnif  d.nin  zu  treiben, 
Wobei  der  arme  Mann  nums   bleiben, 
Und  machet  Theuerung  im   Lande. 
Das  macht  dor  Obrigkeit  nur  Schande. 

Thomits  Munter 


I.  c. 


Jesus  Krist,  den  e  die  Juden  verkouftenj 

Waer  er  hie  en  erde,  ich  waene,  in  die  geteuften 

Noch  verkouftcn  sumeliche. 

Ueinmar  von  Zweier.  (13.  Jahrh.) 


Der  Wucher  ist  wider  alle  natürliche  Gesetz,  ich  hab  wol  mit 
■'«  (den  Juden)  davon  geredt,  sagen  öy  selb,  es  sei  unreclit.    -   ^ 
^^^t  die  Christen  seind  über  die  Juden. 

Sehasf.  Lnizer :  (MirUtl.  Sentbrief,     Vgl.  Lnthardt's 
Zeitschrift  für  kireliL  Wiaseusch   VI,  S.  423. 


Der  Narr  ist  ganz  erfroren  nun, 

Weil  adelig  er  wollte  thun, 

Dem  Adel  wollt'  bochmlithig  gleichen 

Und  prahlend  prangen  wie  die  Reichen.    —    — 

Was  bei  dem  andern  er  gesoh'n 

Das  muss  auch  bei  ihm  selbst  gescheh'n, 

Drom  giebt  er  Zins  und  Steuer  hin, 

Damit  erfüllt  nun  wird  sein  Sinn; 

Er  macht  um  einen  Tanzroek  Schulden 

An   viernndzwanzighundert  Gulden. 

Dann  lUuft  er  zu  der  Geistlichkeit 

Versetzet  Gut  und  Ehr'  und  Kleid, 

Bis  nichts  dem  Narrn  bleibt  in  der  Hand 

l*ud  or  verthan  Stadt',  Leut'  und  Land; 

Dann  ilucht  or  und  beginnt  zu  schelten 

Und  lUsst's  die  Geistlichkeit  entgelten 

Die  ihm  darauf  gelielien  Geld. 

Was  er  nor  schildlieh  für  sie  hält, 

Das  thut  er  ihr  zu  Leide  an ; 

^Ihr  Mönch'  und  Pfaffen,"  heisst  es  dann, 

^Ihr  solltet  von  dem  Bettel  leben, 

^Nicht  haben   Leut'  und  Land  darneben!'' 

Dil  wir's  von  Dir  gekaufet  doch, 

Wie  kannst  du  es  begehren  noch? 

Wenn  du  in  aller  Teufel  Kamen 

Dein  Gut  vor'ra  Borgen  hielfat  zusammen, 

So  hätten'e  nicht  die  Pfaffen  heute. 

Es  wären  dein  noch  Land  and  Leute. 

Tkonuis  Murner:  Li 

Der  Juden  clag. 

Die  Juden  clagen  all  gematu 

Ir  not,  die  ist  warlich  nit  klain 

Weun  sy  gern  wölten  Christen  sein 

So  htraf  man  sy  bei  hoher  pein 

\r  guter  mtißsens  meyden  gar  , 

Sonst  leyd  sy  nit  der  Christen  sohar 

So  müssen  sy  denn  Juden  pleiben 

Auch  lass  mau  sy  kain  hautwcrk  treiben 

Damit  sy  sich   wol  möchten  neren 

Vnd  sich  auch  von  dem  wucher  keren 

Sy  müssen  sich  gar  vjl  erleiden 

Ir  uarmig  thu  man  jn  abschneiden 

Mit  ainem  gwerb  haiss  wucherey 

Der  sey  yetz  ainem  yeden  frey 

C2a*j  etlicher  stund,  gantz  kurtzwiilig  zu 

(16.  Jahrhundert).      Mitgctliuilt  in  Pamphilus 

Gengenbach,     herausg.    von   K.  Goedekr, 

Hannover,  C.  Rllmpler  1856.  S.  410. 
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Brat  als  (He  ^echiach  genuanischen  Kaullcate    das  Scbaehern 
«bcnso  gut  verstanden  wlo   die  Juden,  waren   sie  ({egen  die  Juden, 

Karl  Kantsky. 

Sobald    es   der  Gesellschaft  gelingt  —  —    den    Schacher    und 
•«ine  Voranssetiunsen  aufzuheben,  ist  der  Jude  uuniöglich  geworden 

die  geaellschaftlichc  Eiuancipatiou  der  Juden  ist  die  Emanci- 

pitjon  der  GeselUcbaft  vom  Judcnthuui.  Karl  Marx. 


In  der  Wahrung  dee  eigenen  Vortheils  iit  der  Judo  ein  Genie, 
dier  Deutsch^  hislang  ein  Sliimper  gewesen.  Die  deutsche  Selbstsucht 
war  LiDiuer  kurzsiclitig,  die  jüdiBcho  Selbstsucht  immer  weitblickend. 
Dr.  Robert  Ile^seti:  Cnsere  Aufgaben  gegenüber 
demJudenthiuu.  Prenss.  Jahrbücher  1889,  tj.  573. 


Cnfiere  Zeit  fand  die  mitteleuropäischen  Völker  im  Bnrcau- 
krmtismns,  Militariamas,  Zunftwesen  und  Agrarierthuni  vci'sunken: 
in  Handel  waren  sin  Neulinge,  ganz  so  wie  die  Juden  ilirerseita 
noch  zum  grossen  Tlieil  jetzt  in  der  guten  Gesellschaft  ea  sind. 
Dementsprechend  benahmen  sie  sich  ungewandt,  selbst  wenn  sie 
xdiLiD  waren,  und  hielten  sich  nicht  frcj  von  kleinlichen  Ansichten. 
Sie  liJitten  wenig  Verstund  niss  tlir  die  ctliisclicu  Seiten  des  Handeta, 
•rie  ca  doch  deren  thatsJiehlieli  giebt,  die  von  den  Juden  weit  mehr 
beachtet  werden,  als  man  ihnen  zugestehen  will.  —  —  Wenn  wir 
II0B  in  GeschäfUsacheu  mit  dem  gegebenen  Wort  eines  Mannes  an 
Stella  einer  schriftlichen  Verpflichtung  zufrieden  geben  wtirden,  so 
VSrden  wir  in  der  Uegel  nUchst  dem  Worte  eines  unserer  Lands- 
leute  das  eines  Juden  eher  annehmen  als  das  irgend  eines  Mannes 
Hner  anderen  Nationalität. 


Wenn  es  unter  den  Christen  manchen  giebt,  der  es  verschmüht, 
ßelktcherkOnste  zu  treiben,  die  ihm  zu  Wohlstand  verhelfen  sollen, 
•o  giebt  ea  deren  auch  unter  den  Juden;  ja,  es  giebt  unter  ihnen 
welche,  die  ihren  eigenen  Weg  gehen  und  in  einem  edlen  Streben 
eine  höhere  Befriedigung  finden  als  in  blossem  Keichthnm  und  in 
dem  Beifall  ihrer  Genossen.  —  —  In  Deutsehland  und  namentlich 
ÜB  Oesterreich  beweisen  ÖflFentlich  wie  im  Stillen  die  Juden  ju  her- 
TOixagender  Weise  ihre  Mildthätigkeit.  Auch  dürfen  wir  nicht  den 
lDlx:fatigen  Zug  geistigen  Idealismus  übersehen,  di  r  die  Anserwählten 
der  jüdischen  Nation  von  Jesaias  bis  Spinoza  immer  ausgezeichnet 
bAt.  ,,Meiner  Hände  Werk  verkaufe  ich",  sagte  der  arme  Amster- 
damer Diamantenschleifer;  „aber  das  Werk  meines  Geistes  behalte 
ich  für  mich^,  fügte  er,  der  stolze  Pantheist,  liinzn,  den  die  Synagoge 
sasgestoaeen  hatte.  —   — 


m   dcu   aussprgewöbDiiche»  Fähigkeilei 
einer  starkeu  rtbcniirioht   in  lU'Ui    houto    durchgefochteuea  Kai 
nmK  Dasein  dsa^  ganze  (ielieiiniiUs,  wie  die  Juden  auf  dem  Kontirm« 
Keichtbmn  nnd  Macht  rrringen.  —   — 

Sidiietf  Wkitman :  Die  antiseinitisclie  Bew< 
Berlin,  1893. 


Nicht  alle  Jnden  sind  Millionäre  nnd  bewohnen 'Paläntc: 
facli  gleicht  der  Jude  noch  dem  Wanderer,  der  von  Jerusalem 
Jeriehu  giiijj  und  unter  die  Miirder  fiel  —  ausgezogen  und  hluk 
verschmäht  und  reclitloa  liegt  er  halbtodt  am  Wege;  —  willst 
U)ein  lieber  Clirist,  der  Priester  oder  l.evit  sein,  der  kalt 
ging?  Willst  du  gar  dem  OeplUnderten  nnd  Verwundete«  in  (l 
scher  Rohluit  noch  einen  letzten  Fusstritt  versetzen?  oikr  hisl 
ijicht  viel  liel>er  der  Samariter,  der  hinzutritt  und  dem  Hlllfobedi 
tigen  die  Wunden  verbindet?  Nun  wohl!  84>  giesse  das  Oel  und 
Wein  der  Nächstenliebe  auch  Über  die  Häupter  der  Juden 
vergilt  Böses  mit  Gutem,  wenn  dir  wirklich  Böse«  widerfahren 
B<dlte:  flihre  die  Verfolgten  und  Gehetzten  in  die  Herberge  Deil 
Schutzes  und  pflege  sie,  indem  Du  ihren  Feinden  wehrst  und 
Vorurtheil  und  die  Sünde  det»  Kassen-  und  Reli^oushaBaes  bekimi 
hilfst!  Lieber  etwas  Bnchstabenglauben  weniger  und  ein  vol 
warmeSj  liebereiches  Herz  fllr  alle  Mitmenschen,  als  starrer, 
bereiter,  pharisitischer  Bekenutuissstolz  nnd  dabei  statt  des  pulsirei 
Herzens  einen  Stein  iu  der  Brust!  Wer  die  Religion  der  Gottes- 
NiichsteD liebe  in  einen  Cult  des  Hasses  und  der  Verfolgung 
gläubiger  venierren  wollte,  der  wSro  ein  schlimmerer  und  gei 
luHerer  Retrflger  als  der  schmutzigste  Wucherer,  denn  er 
die  wunderbaren  Lehren  unseres  Herrn  und  Meisters,  der  uns  8f 
die  Feinde  zu  liebcu  befahl,  und  wie  mag  ein  Fälscher 
Wucherer  vor  Gericht  ziehen. 

G.  von  Ämifntor:  Auf  der  Brosche.     Berlin^  F.  Luck- 
bardt  1879.     S.  UG  ff. 


Wenn  das  Geld  mit   der  Zeit   eine  Macht   und  einen  Eil 
erlangt  bat,  der  unser  ganzes  gesellschaftliches  Dasein    bedroht 
ziehen  die  Juden,    weil    sie    in   der  Regel    erwerbskrüfliger  sind^ 
ihre  Wirtsvttlker,  davon  einen  nicht  geringen  Vortboil;  aber  sie  kl 
doch  nicht  für  die  Geldherrschaft  als  solche  verantwortlich  genuM 
werden.   Auch  wird  der  eigentliche  Geldadel  unter  den  Juden   *clt>^,! 
doeh  nur  vereinzelt  angetrotfen    nnd    bildet   daher   wohl    nur 
kleinen  Rruchtbeil  eines  I'rozenls  der  Gesammthevülkening,  der 
Beines  Glanzes  wegen  nnverhaltuissmäasig  in  das  Auge  frfllt  und.) 
hässlichen   Leidenschaften    von    Neid   und  MiSHguust   hcransfoi 
Auch  daöÄ  der  Geldbesitz  der  Juden   nicht  immer  durch  Flei«s  nn^ 
Arbeit,  sondern    oft  auf  andere  Weise  erworben  wird,    kann  il 


3öl 

ti'dit  von  Kachthei)  angerechnet  werden.     Aach  andere  Leute,  als 

Mfo.  frnx'rbrn  oft  Geld  auf  nilihelofte  Weise  oder  durch  plUck- 
Wip  ■'^pr-kalatiuneii,  welclie  aber  bei  dem  Einen  wie  bei  dem  Andern 
Ifirher  Weise  fehlschlagen  und  das  Oegenthoil  dea  Gelderwerbs 
iiUhrrn  können. 

Wenn    man    den   Juden  „Ausbeutung"  ihrer   WirtsvÖlker    vor- 

X  ay  v'Crgcsse  ra;in  nicht,  in  welcher  Weise  ehristliehe  Nationen 

Kolonien  oder  andiTe  Hclnvüch(!re  Vülktsr    ausbrüten    oder  aus- 

it  haben,  wenn  sie  die  Marht  dazu  hatten.      Deherdem   war 

Ausbeutung  eine  gezwungene,    wUbreud   öie  dort  eine  Irei- 

äje  ist^  der  sich  iiienjand  zu   unterwerfen    braucht.      Wenn    das 

iNJer  die  Ma^Beu  diese  (oft  nur  vermeintliehe)  Ausbeutung  mit 

tiefgehenden  Hoäs  und  einer  daraus  entHjiringenden  Verfolgungs- 

fanlworten.    so    suchen    aie   eben   einfaeh  nach  einem  Opfer, 

Ichem     sie    die    ganz    anderswo    gelegenen    Uriiachen    ihrer 

:h:tftlichen  Nothlage    oder  Unzufriedenheit    rSchen   zu  mllsson 

luben.  —  — 

Man  treibe  allf  Juden  aus  dem  Lande   —   und    die    Kothlage 

eher  gTlipser' aU  kleiner  werde»!  Wenn  der  Jude  mehr  Neigung 

Handel  ala  zum  Handwerk  oder  zu  dem  hat,  was  Herr  E.  von 

..(»induktive  ^Vibcit"  nennt,  so  lasse  mau  ihm  doch  darin 

M  Willen,    gerade    ho,    wie    mau  ja  auch  jeden  Anderen 

inu  Lfin^nsbernC   n:i<'h    Talent    und    NeigunR    wühlen    IUshI!    Und 

in  Herr  E.  con  Hurfmonn  von  der  Ehre  und  Unehre  der  Arh«^il 

Hebt,    so    ist    das   in    unseren    Augen    phitosoptiisches    OeÜunker. 

idc  Arbeit  is!  ehrenhaft,    wenn    sie    der    Gesammtheit   und    dem 

Bätelncß  in  ehrlidier  Wei^e  dient.     Werden  denn  Handel,  Wucher 

?*■*  nicht  auch  von  Nicht-Juden   betrieben?     Und  bekommen  sie 

hiriii  vielleiclit  einen  anderen,  mehr  ehrenhaften  oder  mehr  reellen 

iricter  V 

Lmlu'iif  Büchner:  Fremdes  und  Eigenes.  (Die  Lösung 
der  JuUenfrage). 


W((her  kommt  die  nngebcnre  Summe  der  Börsenkapitalieu  ? 
"li  nur  aus  dem  V'olkl  Spielt  Niemand  von  Ihnen  in  der  Lotterie? 
ftlrehte.  allel  Ich  bedniire  sehr,  dass  der  preussische  Staat  die 
Ktnie  begünstigt,  die  Staaislotterie  ^ogar  vermehrt  hat.  Ich  be- 
dic  vielen  gemhuiigten  Gelegenheitslotterien.  Das  Börseu- 
ÜM  ist  aber  nicht  Kchleehter,  Rondorn  eher  etwas  besser  als  das 
triespiel,  denn  es  erfordert  doch  etwas  Nachdenken,  etwas  Bo- 
[fannng ;  das  Loiteriespiel  gar  nicht.  Und  auch  bei  diesem  kommen 
die  Gewinne  von  denen,  die  ihr  Gehl  verloren  haben.  Man 
\i  nur  deshalb  in  der  Lotterie,  um  reich  zu  werden.  Ich  bin 
tn»erzeugt,  daes  auch  liier  viele  sind,  die  mühelos  reich  werden 
Mlfu,  indem  sie  ihr  Geld  beim  Banquicr  für  sich  arbeiten  lassen. 
Al*o  nicht  die  Juden  ulleiu,  sunderu  das  ganze  Publicum  ist  schuld, 
We  F.ffectenbörse  ist  etwas  Nothwendiges  zur  Aufnahme  der  Staut»- 


leiLcR    und   zur  AnlAg;e    der  Ersparnisse   der  BQrger;    aber 
Börsenspiel   brauchen   wir   nicbt,    das    Publicuni    sollte    sich 
hüten.     Man  ßollte   nicht   den  Reichtbum  an  aich,   sondern  d 
atitndigen,  moralischen  Erwerb  desselben  achten.      Han    sollte 
Unehrlichen,    auch  wenn  sie  reich  sind,    gesellflchaftlich   verfebcaei 
Darin   haben   wir   oa   verfehlt.     Wie   kommt  ea,    dass  die  Lotterie- 
lose so  starken  Absatz  haben  ?  Wenn  die  Juden  die  VerAlhrer  sind, 
80  lasst  Euch  docl»  nicht  immer  verfahren  1   Sucht  doch  die  Wnrwl; 
des  l'ebels  in  Euch  selbst!  Ich  scblieaso  mit  dem  alten  Bibelwort 
jDerjcnige  hebe  den  ersten  Stein,  der   sich  frei  von  Sünde  weiss! 
Prof ,  Adolf  Wagner  am  13.  Nov.  1891   in  einer 
Berliner  Antisemiten-Versammlung. 


*  Wenn  in  den  menschlichen  Handinngen  die  Gebote  de«  rclL 
giÖaen  Lebens  stärkeren  Ausdruck  fänden  als  die  des  praktischec 
wir  würden  uns  Ubei-  Wucher,  wie  über  manches  andere  sUndhiil' 
Treiben,  weder  bei  Juden  noch  bei  Christen  zu  beklagen  haben.  Di- 
jüdische  ReUf^ion  ist  in  ihren  gegen  den  Wucher  gerichteten  \>: 
boten  geradezu  musterhaft  und  ea  liegt  eine  traurige  Ironie  J^  r 
Wellgeschichte  darin,  dass  gerade  ihren  Bekennem  gegenüber  J^r 
Vorwurf  des  Wuchers  auch  heute  noch,  in  unserem  mit  seiner  obje- 
tiven  historischen  Weltanschauung  sich  brUstenden  Zeitalter,  vonO' 
bildeten  und  UngebildeteD  so  nachdrücklich  erhoben  wird. 

Anonymus. 


Wie  der  Enkuk  fremde  Eier  ansbrlltet,  die  er  nicht  gelegt  h 
so  ist  auch   derjenige,  der  Reichtbum  auf  unehrliche  Weise  erwi 
allein  in  der  Älitte  seiner  Lebensjahre    muss    er   ihn   dalassen 
wird  schliesslich  als  ein  Niederträchtiger  erkannt, 

Jeremias:  XVII,  U. 


Laaa  dir  das  Vermögen  deines  Nächsten  ebenso  werüivoü  sef 
wie  das  Deinige.  Spr.  der  Väter:  11,  12. 


Wenn  Du  Deinem  armen  Nebenmenschen  Geld  leihst,  ?o  solF 
Du  ihu  nicht   tyrannisch    behandeln    und    von    ihm   keinen   Woc 
herauspressen.     Wenn  Du    von  ihm    ein  Kleid  zum  Pfände  nimm» 
Bo  sollst  Du  ea  ihm  wiedergeben,    ehe  die  Sonne  nntergeht.     Der 
sein  Kleid  iat  die  einzige  Hllllo  seines  Körpers,   darin  schläft  er. 
2.  Bucfi  Moses,  12,  24-26.     5.  Buch  Mos.  24. 


4 

I 


Du    sollet   von    Deinem    Nächsten    weder    Zins   noch   WnÄ"  ^* 
nehmen,  sondern  fllrchte  Gott,  Deinen  Herrn,  damit  Dein  Miibro^      "^ 
neben  Dir  leben  könne.     Du   sollst   ihm    kein  Geld   auf  Zins  ß 
Speise  auf  Uebersehusa  geben.  3,  Buch  Moses,  35,  86,  3( 
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Wie  gegen  den  GlaobeDB^enossen  ßollet  du  auch  redlich  gegen' 
den  CiirislcD  bandetn;  bat  dieser  sieb  zu  soiuem  Naclitbeil  geirrt, 
so  sollst  du  ibn  darauf  aufmerksam  macbcn;  ist  der  Jude  Zollein- 
Debmer,  so  sult  t^r  dem  Cbriäten  niclit  mebr  abfordern  als  dem  Juden; 
der  Jude  soll  weder  gegen  Juden  noch  gegen  Christen  sieb  einea 
lUgenbalten  Vorwandes  bedienen  und  nicht  einmal  einem  unsicheren 
Borger  sagen,  mau  babe  kein  Geld;  man  soll  dem  Obristen  nichts 
entwenden,  denn  Gott  steht  allen  Bedrängten  bei. 

Jehuda  Sir  Leon  bm  Isaac, 


Wer  eich  durch  Zins  und  Wucher  bereichert,  der  sammelt  für 
die  Annen.  Spr.  Salomonis,  28,  8. 

Wenn  dein  Kebenbrnder  verarmt,  und  seine  Hand  sinken  lässt, 
^  magst  du  ihn  unterstützen,  sowohl  den  Fremden  ata  den  Ein- 
beiniscben,  damit  er  lebe  neben  dir. 

3,  Buch  Mosesj  25,  35. 

Kein  Israclite    darf  von    dem  Geld,    welches    ein  israelitischer 

QAUsvater  in  der  Notb  von  ihm  geliehen  bat,  Zins  nehmen.    Es  ist 

ein  Werk  der  Liebe!    aber    ein  Kapital,    das   auf  Gewinn    in    den 

Hunde!  gesteckt  wird,    ist  verzinsbar.  —  Das  niimliclie    gilt    auch 

-  1   die  Mitbürger  anderer  Religionen,     Aller  Wudier  ist  gänzlich 

iim,     in    und  ausser  Frankreich     und    dem  Königreich  ItaÜenj 

uur    gegen  Glaubeusgenosst-u    und    Mitbürger,    sondern   auch 

r  Fremde.'  Smihedrin  zu  Paria  2.  MUrz  1807. 


Die,  -welche  vom  Wucher  leben,  werden  einst  wieder  aufersteben 
J'8  Besessene,  vom  Satan  berUbrt,  deshalb,  weil  sie  sagen:  j,Kauf- 
•^tidul  ist  mit  Wncher  gleich.*'  Aber  Gott  bat  den  Handel  erlaubt 
^'1  den  Wucher  verboten.  —  Dem  Wucher  giebt  Gott  keinen 
^^gf^n,  das  Almosen  aber  mehret  er.  — 

Webe  denen,  welche  unrichtiges  Maass  geben,  die,  wenn  sie 
.  ^^  andern  Menscbeu  zugemessen  bekommen,  volleres  Maass  ver- 
p^&tn,  so  sie  aber  Anderen  zumessen  oder  zuwiegen,  Maass  und 
^«^icht  verkürzen. 

Der  Koran:  Bure  2,  32  und  83,  525. 


^^      ..Den  Nochri    wirst  du  Zins  geben  lassen,    und  deinen  Bruder 

^'t  du  nicht  Zins  geben  lassen." 
e         „Xochri'*  ist,  „der  aus  einem    fremden  Lande    kommt,"     (Vgl. 
^-  Hnch  Mos.  29,  21;    I.  Könige  8,  41;    II.  Chron.  6,  32;,     Also 
j^.'   Ausländer,  der,    aus  weiter  Ferne  kommend,    das  Land  durch- 
^**t,  oder  um  einzukaufen   und  zu  verkaufeir     mit  eiuer  Karawane- 
^orobiiebt  und  an  den  einzelnen  Orten  nur  dUcbtig  veiv>evlt.  — 


ande,    8o  war  er    nicht  Xurh.^  ^^ 
iliesen  ist  eine  Ucüio  vou  \'k^    ~, 


erdeu,  dass 
fder  Nutzen, 


r    ^     ^ 

I —  Bli(;b  er    <i»;?egren    WngeT  im 

[«ondt^rn  (ior  oder  Tuachab,  und  für 
(chriften  gegeben. 

Was  die  dem  Nocbri  gegenüber    erlaubte  Zina-,    oder   wie  vm::m-ja 
benso  gehässig,  als  unriehtig^  sich  aiigzudrUcken  beliebt,  die  Wucli^n^li 
■•reiheit    betriÄ,    »o    braucht    ea    dem  Kundigen     nielit    gesa^       ^^ 
in  dem  Verbote  ^Nescbfch"  und  „Marbis"  zu  "ehn»rÄtan( 
j  Ko  unbeileutend  auch  immer,    von   einem  Darlehßi 
eld    oder  Produkte»    untersagt   ist,     (Vgl.  5.  Hueb    Mi>s.  23,  ^.j 

knd  15,  3).  —  —  Von  Verletzung    der  8ittliebkeit   und  Menset*"  ^/,^ 
ebe,  von  Hafis,    BedrUngting,    Ausdehlicftöung    ist  hier    keintr 
Q  Hnden.     Jeder   Zins    ist    dem  Heimatligenossen    gegenüber 
tüten.     Man  soll    dem  Armen,    der    ein  Darlehen    braueht,    ]i^^^.//*^ri 
nd  es  ihm  deshalb  geben,  auch  wenu  keine  oder  geringe  Aü»^^^atirj,f 
it,  es  zurückzubekoniinen.     Das  Recht  der  I*filndung    ist  sehr         e/«. 
>^engt     Eft  ist  eben    religüise  Htiiebt,    dem  Bedürftigen    zu  \f   'Miifiti, 
Kin  Almosen  and  zwar  ein  Niemand  erniedrigendesj   isfc   «^^ 
)arleben.     Durch    dasselbe    soll    dem  Herabsinken    des    weni^  % 
lltert«.*n    zum  Klend    des  Bettlers    vorgebeugt    werden.     Wer    Mbet\ 
st  der  Nocbri,    der    ein  Darlehen    nachsucht?     Ein  Ürundhe«//*«". 
in  Bauer  nicht,  auch  ein  Taglöhner    nicht,    denn  dann  g«:h;b*tc  er 
u  den  Gerim.    von  d«*ncu    ebenfalls    kein  Zins    genommen    W'rrfea 
larf,    wie    es   {'X  Buch  Mo«.  2.5,  35— 3ft)    heisst:    „Wenn    ilüi» 
irudor    verarmt    und    seine  Hand    sinkt    bei  dir,    sollst  d- ^ 

und  den  Toschab,    dass  er  W\  i^ 
vou  ihm    Zins    und  Vcrmehruiv 
fürchten    vor    deinem  ("Jottn,    dahs  ile 
Nocbri     ist    ein    Nir.htisraelit,    dor  anc^ 
noch  lilaubens-Gem"- 
Landes    T.a  v»  t  ^ 


iin  stiirken,  den  Ger 
ebe.     Nicht    wirst  du 

cbnien;    du  sollst    dich 
Jrnder  lebe  u.  s.  f."      Dei 

cht  im 
st    und  ins 


Lande  wohnt,  der  also  weder  Volks- 
Laud   kommt,    die  Erzeugnisse 


seines 


aufcn  und  die  Landesprodukte  zu  kaufen.  —  —  ^ 

Das  Gesetz  gebietet:    Dem    bedürftigen  LandesgenoRsen    leib^^^— j 
ron  Mitleid  bewegt;  dem  fremden  Kaufmann  leihe,  um  Nutzen  vo»  ^^ 
leineui  Geldc  zu  haben.     In  beiden  Fällen  wird  dir  ein  Ihrilwcisc^  - 
ufgebon  Deines  Eigenthunisrechles  zugemutbet.     Der  Fremde  wir«^ 
\R  dir    zahlen   —   für    den  Einbeimi>rbi.'n     tritt    Gott    ein.     .Dami* 
lieh  segne  der  Ewige  dein  Gott,"*  ontsage  deinem  n.'itllrliehen  UtH'hi- " 
as  Deiuige    ftlr    dich    zu    behalten.     Tuserc  Zcitj    welche    nbei 
irieder    die    Zollschranken   aufrichtet,    hat    kein    Keeht,    diese    li-  -  ,,^i 

timmung  der  Thora  zu  bemiingeln.  Deun  in  diesem  moderne»  ^^  ,j, 
JeiMe  wäre  es  gewesen,  wenn  jedes  Darlehen  an  fremde  Kant^^nI^:^^  ij^ 
Irengstcus  untersagt  worden  wilre,  damit  die  AuslUndcr  nicht  di^  ^'^ 
^andesprodukte  ausführen  imd  dadurch  den  Inländern  das  Uiv^^ 
erthenern! 

Gesetzlich  also  ist  das  Zinsnehmen  vom  Xochri  geAtattr 
—  der  Richter  muss  Kapital  und  Zins  auf  dahin  gehende  Klar 
inziebbar  erklären.  Aber  nwualiach  will  den  an  die  'Hico' 
OD  dem  selbst  arbeitenden  Uelde  nicht  GcwUhnton  der  Ziusgen'^^^^*'^' 
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»»f  fracheinen.     Der  8prn<'li(lichter  i28,  8).    bedroht  den,    der  sein 

■  1  mrhrl  mit  Zins  nnd  Melirun*^,  dawa  er  für  don  andorn  sanicuclt, 

*el('J)pr  den  Armpn  gTjädig  ist  —  und  der  Psalmiftt  zählt  dcu  unter 

^f  Tujfendliaften,  der  sein  Geld  uicht  auf  Zina  giebt.    (Psalm   15.) 

•Milder  Gotlesstraf**,  daa«  deui  Zin  anehmcn  den   alles 

▼»floren    gehen^    oder    fllr  die  ArmeiikaüHo    konfisziert  werden 

»trd.  bedroht  die  zum  (iesotz  (gewordene  Vorschrift  do8 

'I'allllUd  iTalmud  babl.     Uaba  mczia  70b.)  aut^b  dcn^  der  vom 

^««i'liri  Mehrung  iiimoit,   wie   dcnu  an  dieser  Stelle    noch  dan 

^ÜMcliB  Gebot,  d«ra  Ger  zinslos  zu  leihen,  lebendig;  iflt  und  gegen 

•^'f  modernere,  aber  weniger  humane  Weltanscbnuun;^  kUmpft. 

Dr.  Adolf  Lewin:  Das  Judenthum  und  die  Nicht- 
jnden.     (Trier,  Sigmund  Mayer   1801), 


liah  Jost'jfh  hat  gelehrt:    Ea  beiast  2.  Mos.  32,    24:    „Wenn 

'B  Uieiueu  Volke,  dem  Armen  mit  dir,   Geld  leihest.**     Handelt  es 

*^fh    nm  mein  V(dk    und    einen  Oützcndiencr,    so  gehl    mein  VoHc 

•^or;  handelt  e»  Hivh  um  einen  Annen    und  einen  Reichen,    so  geht 

^  mie  vor :     handelt  eß  sieh    um    deine  Armen     und  die  Armen 

Stadt    und    die  Armen    einer    andern   Stadt,    so    gehen    die 

■^Mnen  deiner  Stadt  vor.     Der  Herr    hat  gesagt:    Handelt    es   sich 

"^  mein  Volk  und  uiu  einen  Gützoudiener,  ßo  geht  mein  Volk  vor. 

*^B  ist  doch  selbstvergtäudlich ! 

B»b  Xdrhmun    envidrrte :    Haft  Hima    hat    mir    gesagt :    Er 

*tt»j»te  erwälinen,  dasa  selbbt,  wenn  es  aieh  um  einen  Götzendiener 

■*>it  Zin»  und  einen  Uraeliten  oline  Zins  bandelt,  der  laraelit  voran- 

6*>lit.  —   Wir  haben  die   Üeberlieferung;  R.  Siiueon  hen  Klcaani' 

*a^t:  WtM'  Geld  hat  und  ohne  Zinsen   leiht,  auf  den  sagt  die  Srhrifi 

^'tültn  15,   5:   ^Sein   Geld  giebt  er  nicht  auf  Zins,    und   Bestechung 

^g»"»  den  Unsehiddigen  nimmt  er  nicht.     Wer  solches  thut,  wankt 

-  nicht."   Daraus  kannst  ilu  lernen:    Wer  auf  Zins  leiht,  dessen 

gehen    zu  (Jrunde.     Wir    sehen    doch    aber,    daas  auch  die 

dessen,  der  nieht  auf  Zins  leiht,  zu  Grnnde  gehen  V     Darauf 

.V.  Eff.asar    gesagt:    Diese  gehen    zu  Grunde,    sie  heben    sich 

*k»fr  nieder,    jene  aber    gehen  zu  Grunde    und    heben    sich    nicht 

■wittifr.  —  — 

Talmud.    Hahrton.    Gemara:    Baba  mezin.  Fol.  71a. 

iVgl.  J.  Winter  und  A.  Wünscbe:     Die  jüdische 

Littcratur  seit  Absrlilusö  des  Kanons.    S.  299.   Trior, 

S.  Mayer  1892. 


*  Wer  die  VurHehriftou  der  jüdischen  und  cliristÜchen  Religioir 

y^  Zinsnehmen  nnd  Wncliern  liest,  gelaugt  zu  der  Einsicht,  dass 

'  ■'  -itchen  des  Zinsncbmens  und  Wucherns   dem    alten   Miss- 

^  zwischt-n  Ideal  und  Wirklichkeit,   zwischen  Theorie  und 


Praxis  CDUjiringrt-  So  lange  es  Bedürftige  g\ehij  wird  es 
Darleiher,  geflrisHeii  h  a  f  t  e  und  j^ewiaaen  I  o  s  e  Darleiher  gel 
und  zwar  nicht  allein  unter  den  Juden  und  allen  andern  Ool 
gläubigen,  auch  unter  den  unciWlisirtesten  Heiden.  Nachfrage 
erzeugt  Angebot,  wie  Angebot  Nachfrage.  Die  praktisehe  Ven 
tichuDg  religiöser  Lehrsätze  ist  ein  Ideal,  dem  der  edel  geai 
und  vernünftige  Menach  gerne  und  aus  eigenem  Antriebe, 
schlechte  nur  widerwillig  und  gezwungen  nachstrebt.  Nehmen 
alsy,  anstatt  uns  in  tadelnden,  unvemlinftigen  und  gehässigcu 
wUrfcu  zu  ergehen,  diese  unvollkommene  Welt,  wie  sie  ist ;  sti 
vir,  ein  Jeder  nach  seinen  Krifften,  dem  Ziele  nach,  sie  di 
eigene  That  zu  einer  vollkommeneren  zu  machen  und  freuen 
uns  Jedes  Gnten,  Tapferen  und  Selbstlosen,  der  auf  dem  Wege  so 
Hiesein  Ziele,  sei  er  nun  Jude  oder  Christ,  unbeirrt  durch  das 
Geschrei  der  erfolghungrigen  Menge,    ruliig    nuJ   atetig  fortwaudelL 

ÄnoHtffm 

Ich   kenne    jüdische    Handelsleute,    die    rhristlicher    sind 
Christen,  und  den  Armen  gleich  den  Dccem  gehen ;  ich  kenne  rei< 
christliche  Juden,  die  mir  verächtlicher  sind,  als  arme  Schaclierjn< 
die  die  Noth   herabgewürdigt   hat,    oder   auch   getaufte   Jaden, 
bloss  Christlieb  getauft  sind.  —  —  Weber:  Demofcrit« 


Der  Kaiser  sagt;  ich  fordre  den  Tiibut 
Der  Edelmann  sagt :  ich  habe  ein  freies  Gut. 
Der  Pfaner  sagt:  mir  gehören  die  Stolgebühren. 
Der  Jude  sagt:  ich  rauss  vom  I'rotite  leben. 
Der  Soldat  sagt:  ich  bezahle  nichts. 
Der  Bettler  sagt:  ich  habe  nichts. 
Der  Bauer  sagt:  ich  lasse  den  lieben  Hergott  walten^ 
ich  moss  doch  euch  alle  sechs  erhalten. 

Spruch  unter  einem  Stahlstich  der  Drucket 
von  Mai/  d''  Wirshiff  in  Frankfurt  a.  M. 


Das  Lehen  gleicht  einer  Bank;  seid  geschickte   Wechsler! 
Gebende  gewinnt  mehr  als  der  Empfönger.   Wollt  ihr  nun  reich  wen 
—  so  gebt.  Eliphas  Levi^ 


Vor  mehr  als  drei  Jahren  wurde  auf  Anregung  von  Mitglied« 
des    Vereins    zur    Abwehr    des    Antisemitismus     in    Karlsruhe 
pSchutzverein     gegen     wucherische     Ausbeutung     dl 
Volks"  gegründet.     Die  Mitglicderzahl  betrügt  jeut  1124,'  danmf 
<ine  stattliche  Anzahl  von  Juden.  —   -^ 


Eüne  Reihe  von  (Zweig-)Vereinen,    so    Bagt    der    Jalircsbericht 
4),    UX  im  Entstehen    begriffen    iind    in  Stcyermark   bereits   *.»in 
»lieber  gegründet,   der  mit  dem  badischen  Landeavereiu    in  pnge 
BerUhniiig  getreten  ist   — 

Die  Thiltigkeil  des  Vereins  ist  mannigfaltiger  Art.  Zuerst 
achtel  er  anf  die  anstössige  Art,  in  der  Qewerbewaaren  durch 
lUasirer  nnd  ITandelsreisende  abgesetzt  werden.  — 

Ferner  wandte  der  Verein  seine  Aurmerksamkeit  den  Reisenden 
so,  die  mit  üiigarwein  reisten.  Oft  waren  es  Firmen  zweifelhaften 
Sides.  Dann  kamen  Klagen  an  den  Verein  Über  das  OeschHfts- 
sbaliren  der  gegenseitigen  Lebens-,  Invaliditilts-  und  l'nfnlls- 
^ersiohenings-Geaellschaft  pPrumetheas^^  gegen  die  „Thurgauer 
Pferde-Veraicberungs-Gesellschaft",  gegen  die  „VaterÜEudische  Vieh- 
Vprsicherungsge&cllscbaft  zu  Dresden"  u.  a.  m.   — 

Höchst    wichtig  war    die  Thätigkeit  des  Vereins   bei  ünregel- 

miüei^rkeit    im    OUterhandel    und     im    Thierliandel,    bei    Uebervor- 

fheiiungeu  im  Waarenverkelir  und   bei  wnciierisdier  Ausbeutung.   — 

Kin»?    wi^ittragende  Uedeuttmg    flir    die  Bekämpfung    der  Miss- 

«tJCcde,  welclie  bei  dem  Viebliaadcl  vorgekommen,  verspricht  die  in 

Folge  d  er  Anregung  desVereius  vom  Grossherzog.  Badischen  Ministeri  um 

des  Innern  abgefasste,    als  Flagschrift    herausgegebene,    auch  durch 

den    Verein    verbreitete    Belehrung:    „Wie    schützt    man    sich    vor 

UelKTvortheilung  und  Betrügereien  im  VJehhaudelV^   — 

Ausser  mit  den  voranstebend  erwUbntun  Ucbervorthcilungen  im 
Waan^nverkehr  hatte  sich  der  Verein  uoch  mit  einer  Reilie  von 
«ndere  Waarenzweige  betreffenden  Vorkommnissen  zu  befassen,  in 
welchen  sich  die  Hülfe  des  Verein»  zumeist  auf  Belehrung  und 
"WAmung  oder  darauf  zu  beschrSnken  hatte,  die  Aufmerksamkeit 
der  öffentlichen  »Sicherheitsorgane  auf  Ordnungswidrigkeiten  zu 
lenken.    - 

Durch  zeitweilige  Veröffentlichungen  seiner  Wahrnehmungen 
fib«r  RohJidliche  Vorkommnisse  in  dem  Gescbäftslebcn  hat  der  \'crein 
sich  angelegen  sein  lassen,  belehrend  und  warnentl  einzuwirken, 
-«rsc  am  so  mehr  sich  cmpttehlt,  als  gerade  in  den  hier  in  Frage 
Icommenden  Kftllcn  auf  anderem  Wege  die  nacbthciligen  Folgen  der 
TTeben-ortheilungen  schwer  abzuwenden  oder  auch  nur  zu  mildem 
«änd.    — 

Ifan  mnas  dem  Verein  fUr  seine  Bemühungen  die  wUrmste 
Aberkennung  zollen.  Er  ist  die  positivste  Abwehr  gegen  die  Ein- 
»eitigkeit,  die  sich  Antiscmilismiis  ncnnt^  und  verdient  daher  die 
Unterstützung  jedes  Einzelnen,  dem  die  Wahrung  eines  ehrlicheu 
und  gesunden  Erwerbslebens  am  Herzen  liegt. 

Vgl.  „Mitlheilnft(fnt  aus  dein    Verein   zur  Abwelir  des 
Äniisemitiinnm''  Nr.  44,  BerUn  29.  Oct.  1893. 


X. 


Wahrheit  und  Irrthum. 
Recht  und  Unrecht. 


**M  ITinimcIa  Tf>chter,  freimdHehe  Wahrheit  d«, 
IS/XS,  Der  Krrle  Srhrnckbild,  strafende  Wahrheit  du. 
\\    ßji    Wo  bißt  Du  hingreflohen,  o  Göttin, 

Dn,  der  ünRchnldisren  letzte  Zuflucht?  —   — 
O  Pn  im  Schiffbruch  helfende  Retterin, 
Dtnn  tollon  Aufruhr  frevelnder  Meinungen, 
Oer  Lü?teniheit  und  Frechheit  Hteurn, 
Steure  der  benebelnden  Lflg*  o  Wahrheit. 

de  Thon. 

Ueber  dem   WellenRpiel  der  fliehenden   Stunde, 
üeber  den  Völkerlnimmeni  und  Z**itensehntte, 
Ueber  den  Urnen  aschepewordoner  Herzen 
Zieht  der  Wahrheit  ewiper  Licht^edanke 
UnaufbaltAain  die  Bnlin  in  bPHPJipter  Ruhe, 
An  der  W^eltennhr  der  wrisrnde  Zfiper, 
Jn  der  Erdennacht  die.  strahlende  Leuchte  —    — 

Anastasius  Grün:  Seebild. 


Der  Wein  ist  stark,  der  König  BtSrkerj  die  Weiber  noch  stärker, 
die  Wahrheit  am  stärksten.  5.  Buch  Esther. 


Nur  die  Wahrheit  triumphirt,  niemals  die  Unwahrheit 

Vedänta. 

Mit  der  Waarheit  peh  ich  dnrcb, 
Kan  nian'R  gleich  nicht  alzpit  leiden, 
Eh  ich  waarheit  Rctz  aufT  seyten, 
Eh  will  ich  die  laube  meiden, 
Darauff  ich  gcdantzt   äoU  haben, 
Wie  man  solches  von  mir  spricht, 
Weil  es  aber  nicht  geschehen, 
Tha  ich  mich  beklimuiem  nicht. 

R,  Keil:  GeHellen-Stammbnch  aus  der  Zeit  des 
Q  30jähri^n  Kriega.     Lahr,  Schauenburg. 
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Zwei  Dinge  mag  miu\  bergen  ait, 

Und  ewig  Boiiauet  man  da«  Dritt': 

Eine  Stadt  gebanet  anf  der  Hübe, 

Einen  Niirrn,  er  atobe,  sitze,  gebo, 

Kennt  nmn  nach  Wesen  und  Bescheid; 

Wahrheit  sieht  man  in  Ewigkeit, 

Die  wird  fllrwahr  nie  wertbb)s  sein, 

Und  wenn  sieb  Narren  den  IIrIs  ahäcbrein. 

Wahrheit  ehrt  man  ditrcli  alle  I^ande; 

Der  >iarren  Freud'  wird  Spott  und  Schande, 

Sebftstian  Brani :  NarrenacbiJ 


Ob  Wahrheit  Rieh  verkrochen, 
Die  Zeit,  die  wird  sie  snchen; 
Sie  wird  sie  wohl  auch  tindon, 
Sie  bleibet  niefit  dahinten. 

l^riedr.  von  Logau 


Sinngpdichti 


Siebe,  wie  liegt  doch  die  Seele  so  schwach  darnieder,  so 
fiie  nicht  haftet  an  der  Sünle  der  Wahrheit!  Wenn  der  unstete 
die  Meinungen  aus  der  Brust  derer  weht,  die  sie  ausdenken,  so 
sie  hier  uinliergetriebtm    im   Wirbtltaiiz,    also    wird    ihr    Licht 
dunkelt  und  die  W'abrhoit  nicht  eikannt,  und  ßiehe,  doelt  iM  8ie 
uns,  h.  Auf/iisthtusi  Bekcnntniss« 


Das  durch  die  Vernunft    richtig    Krkannte   ht  Wahrheit, 
^lich  ein  abs-traUtes  ürtheil  mit  zureichendeni  Gruude.    - 

Die  Wahrheit  b-t  keine  Hure,    die    sich    Denen    an    den 
wirft,  welche  ihrer  nicht  hegehren:   vielmehr  ist  aic  eine  po  api 
SchÜne,  daBs  selbst,  wer  ihr  Alles  opfert,    noch    nicht    ihrer    Gt 
gewiss  sein  darf. 

A.  Schopenhauer:  Die  Welt  als  Wille  und  VomteUunj 


Die  Walirheit  hat  taiiHend  Hindernisse  zn  Überwinden,    um 
beschildigt  zu  l'apier  zu  kommen  nnd  von  Pavier  wieder  zu  Kop( 

Es  ist   fa(?:   unmüglich,   die   Fackel  der  Walirheit  durch   ein 
drHnge  zu  trafen,  ohne  Jemandem  den  Bart  711  sengen. 

G.  Ot,  LkhicnbcTi 

Wahrheil  will  Alles  nackt  seh'n, 
Dnim  mufis  sie  selber  nackt  geb'n. 


Frau  Wahrlieit  ist  ein  armes  Woib, 
Tiumpen  bedecken  ihreu  Leib; 


yrä 


Dagegen  der  Herr  von  Fuchsschwanz 
Der  geht  in  eitel  Goldglanz. 

Sßnichsaimnhmg  der  Polydora. 


Wahrheit  ist  ein  Hnnd,  (Irr  in's  Loob  muss  und  hinausgepeitscbt 
^ird,  wiihrend  Madftme  Schoüä!?hUndin  am  FtMicr  etchcn  and  elinkeu 
darf.  Shakespeare:  König  Lear. 

Die  Wahrheit 

Ihren  Schlftipr  hebt  keine  sterhlichn  Hand 
Wir  können  nur  rathen  und  meinen. 


Wahrheit. 

Eine  nur  ist  sie  ftlr  Alle,  dor,h  »iehet  sie  Jeder  verschieden, 
Dose  ed  Eines  doch  bleibt,    macht  das  Verschiedene  wahr. 

F,von  Schiller:  Die  Worte  des  Wahns.  Votivtafeln. 


Dir  seid  ein  Uiesle  grob  mit  den  Leuten  und  red't  immer,  WK 
iltr'fi  meint.  Und  es  ist  gar  nicht  schicklich,  wenn  man  keine  Lügen 
0agt  bei  grossen  Leuten ;  die  Wahrheit  ist  mir  fUr  die  armen  Leut", 
dcaahalb  lU'nnt  man's  auch  die  nackt*  Wahrheit 

O.  Ludwig :  Die  Heiterethci. 


Die  Wahrheit  darf  nicht  ohne  Gewand  erscheinen ;  sie  lUsst 
sicb'e  auch  gefallen:  Nur  ohne  Schloss  vor  dem  Munde  and  ohne 
Brille  auf  der  Nase. 

Reliquien:  Frankfurt,  J.  G.  Gebhard,   1766. 


Die  Wahrheit  ist  im  Wein; 
Das  heisst,  in  uusern  7^agen 
Muss  Einer  betrunken  sein, 
Der  Lust  hat,  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Friedrich  Bückert, 


VoTStefaer:  Heilig  eeien  die  Wahrheit,  Freiheit  und  Gesundheit,  die 
drei  höchsten  Guter  des  Weisen. 
Antwort:  Jetzt  und  immerdar. 

V.  Wir  heissen  Genossen  und  Brüder. 
A.  Tnd  Freunde  und  Mitmenschen. 
V.  Fem  sei  Streit,  Neid  und  Starrsinn. 
A.  Nahe  dagegen  Forächungseifor,  Wissenschaft  und  Herzens- 
gute. Toiand:  PanÜieistikon.  1720. 
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FahrlXetrig   sind   die  McDBchcD,   die  Wahrheit  zu   imterend 
and  Bio  uebmcD  viel  lieber  das   sin,    was    ihupn    gerade   in 
kommt. 

Thukydidest  Geschichte  des  Peleponnesisrben  KtU 


"i 


Ee  ifit  daB  Land  der  Wahrheit  —  ein  reizender  Name 
geben  von  einem  weiten  und  BlÜruiiscIieu  Occane,   dem  eigenÜiQ 
Sitae    des  Schebs,    wo   manche  Nebelbank  und  manches   bald, 
schmelzende  Kiß    neue  Länder    lUgt,    und    indem    es   den    ai 
deckungeu    licrumscli n  äi-mcuden    Seefutirer   unaufhöriicb    mit 
Hoffuungen    täuscht,    ihn    in  Abenteuer    verÖechtetj    von    deneiti 
niemals  ablassen  und  nie  doch  auch  niemaU  zu  Ende  bringen  kann. 

Das  Fürwahrb.'ilten  Ut  eine  Begebenheit  in  unserem  Verstio 
die  auf  objectivon  (IrlinUcn  beruhen  ma^^  aber  auch  subjecti 
Ursachen  im  GemUtbe  de&sen,  der  da  urtheilt,  errordert.  Wenn 
ftir  Jedermann  gültig  ist,  so  fem  er  nur  Vernunft  hat,  so  ist  i 
Grund  desselben  objectiv  hinreichend,  und  das  FUrwalii  halten  hd 
alsdann  Ueberzeugung.  Hat  es  nur  in  der  besonderen  Bescliaff 
heit  des  Subjekts  seinen  Gmnd,  so  wird  es  IJeberroduiig  genai 
üeberredung  ist  ein  blosser  Schein,  weil  der  Grund  des  Urthfl 
welcher  lediglich  im  Subjekte  liegt,  fllr  objektiv  gehalten  wi 
Daher  hat  ein  solches  Urtheil  auch  nur  PrivatgUltigkeit,  ui 
Ftlrwahrbalten  liisst  sieh  nicht  mittheilen. 

—  ■ —  Ich  kann  nicbts  bebauptenj  d,  i.  als  ein  für  Jedt 
nothwendig    gUltigcs    Urtheil    nussprecLcD,    als    was    Ueberzei 
wirkt,     rt'berredung    kauii  ich    fUr  mich    behalten,    kann  aiej 
und  soll  sie  ausser  mir  nicht  geltend  machen  wollen. 

J,  Kant:  Kritik  der  reinen  Vcrsonfl 


Nichts  erfordert  mehr  ßehutdamkeit  als  die  Wahrheit;  ^ 
ein  Adcrlass  des  Herzens.  Es  gebürt  gleich  viel  dazu,  sie  zu  Stt 
und  sie  zu  verschweigen  zu  verstehu.  Man  verliert  durch  ( 
einzige  Lüge  den  ganzen  Ruf  seiner  Unbe&choItcnheit.  Der  fid 
gilt  fUr  ein  Vergehn  und  der  Betrtlger  for  falsch,  welches  n 
schlimmer  ist.  Nicht  alle  Wahrheiten  kann  man  sagen,  die  d 
mcbt,  nnser  selbst  wegen,  die  andern  nicht,  des  Andern  wegen. 

B.  Graciati :  iland-Orake 

Der,  welcher  die  Wahrheit  sucht,  ist  der  Schwächste  anter 
Schwachen,  weil  er  beinahe  allein  ist, 

George 


Ich  sage  die  Wabrheit,  darum  glaubt  ihr  mir  nicht.  —  — 
Der  Geist  der  Wahrbeit,  w(?lchen  die  Welt  nicht  kann  emp^ 
weil  sie  ihn  nicht  schauet  noch  kennet. 

£v.  JohannU  8,  45  und   14,| 
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Go«  der  Herr  bt  Gott  der  Wahrheit. 


Jeremias  lOj  10. 


V'crtheidig«   die  Wahrheit  bis    in    den  Tod,   so  wird  Gott  der 
Herr  ftr  dich  streiten, 

fi«de  nicht  wider  die  Wahrheit  und  lass  getrost  deshalb  Hohn 
tttt  dich  ergehen.  Sirach,  4,  33;  4,  30. 

GGte  and  Wahrheit  sollen  dich  nie  verlassen;  binde  sie  am 
^eD  HalSj  schreibe  sie  auf  die  Tafel  deines  Herzens,  dann  findest 
^  Gnade  bei  Oott  und  Qunst  bei  Menschen.  — 

Wer  Lügen  verbreitet,  geht  rettungslos  zu  Grunde. 

Der  edle  Mensch  hasst  jede  Lüge,  wJIhrend  der  Niedriggesinnte 
lodere  sehKndet  and  schamlos  verleumdet. 

Spr.  Salomonis  3,  3—4;  19,  5,  9;  13,  5. 


0,  ihr  Menschen!     Wie    lange  wollt  ihr  Trug   lieben  und  Lug 

Die  rerleumderischo  Sprache  ist  wie  Pfeile  eines  Starken,  wie 
FflBwin  Wachholdern.  Psalmen  4,  3;  120,  4. 

Em  Dieb  ist^  nicht  so  b9se  als  ein  Mensch,  der  sich  an  LUgea 
pwölmt;  aber  zuletzt  kommen  sie  Beide  an  den  Galgen. 

Sirach,  20,  27. 

^Velch  prunkende  LUgen  haben  Glück  gemacht  und  werden  es 
weh  macbpn.  Napoleon  L 

Viel  kann  der  Weine  Weises  sagen, 
^  Nicht  viel  jedoch  die  Welt  vertragen. 

Sprxichsammlung  der  Pdydonu 


£in  guter  Hath  ist  immer  gut; 

Doch  lerne  man  die  Wahrheit  klüglich  sagen. 

Der  Lebren  Kraft  und  Glück  beruht 

Kur  auf  der  Kunst  sie  vorzutragen. 

Friedr,  von  Hagedorn:  Der  SuUan  und  sein 
Vezier  Azem. 


'^thrheiten    können    nur    dann    in    die    Ueberzeugungen    der 
•öBchen  übergehen,  wenn  sie  beständig  wiederholt  werden. 

Manzoni* 
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Man  erniedrigt   hohe    Wahrheiten  nicht,    wenn   man   sich 
weilen  damit  belustigt. 

A,  G,  Küjitner:  ProBaiscbe  Aof^U« 


Es    gicbt    vcrhllUte    Unwahrheiten,     welche    der    Wahrbeit 
älinlich  äehenj  dasH  es  einen  Mangel  an  ürtheil  verriethey  wenn 
fiich  nicht  von  ihnen  täuschea  lie«se. 


Die  Wahrheit   stiftet  nicht  so   viel  Gutes  in  der  Welt,   als 
Schein  Unheil. 

De  la  Roche fmicauld'.  Maximen  und  Reflexioiii 


Die  Regel  des  Descartcs,  welcher  vorschreibt,  dass  mlffl^ 
niemals  Über  die  geringsten  Wabrlititen  ein  entschiedenes  L'rtbeil 
fällen  Süll,  ehe  man  sie  klar  und  bentimnit  erkannt  hat,  ist  ho  pichUn 
nnd  gerecht,  dass  man  sie  auch  auf  die  Beurtheilnng  von  Persoa 
erstrecken  sollte.  La  Bruyhre:  Charakter« 

Man  mu88  das  Wahre  immer  wiederholen,  weil  auch  der 
thum  um  uns  her  immer  wieder  gepredigt  wird,  und  zwar  nicht 
Einzelnen,  sondern  von  der  Masse.  In  Zeitnngon  und  KncyklopJIdi 
auf  Schulen  und  Universitäten,  Überall  ist  der  Irrtlumi  obenauf, 
es  ist  ihm  wohl  und  behaglich  im  GofUlil  der  MiiJoritJlt,  die 
seiner  Seite  ist.  Oft  lehrt  man  auch  Walirheit  und  Irrtham  KUgU 
und  hUlt  sich  an  letzteren. 

J.  P,  Eckennantr.  Gespräche  mit  Goethe 


Bass   Sokrates   ein   Prediger   der  Wahrheit    war,    sollten 
seine  Feinde    bezeugen ;    und  wie    hJttten   sie    es    anders    bezei 
kennen,  als  dadurch,  dass  sie  ihn  mordeten  ? 

G.  E.  Lessing:  Gedanken  Über  die  Herrnhuter. 


Entwickeln  lernen  wir,  und  beyni  Entwickeln  pralen. 
Was  alter  losen  wir,  als  Schalen  nnr  von  Schale«? 
In'fl  innerste  Gefühl  htlllt  sich  die  Wahrheit  ein. 

F.   C.  C.  Freiherr  von   Crcuiz:  Oden  und  andci 
Gedichte,     Frankfm-t  1769. 


Nicht  die  Wabrlieit,  in  deren  Besitz  irgend  ein  Meneoh 
oder  zu  sein  vermeint,  sondern  die  aufrichtige  MQhe,  die  er 
gewandt  bat,   hinter  die  Wahrheit   zu   kommen,   macltt   den   W< 
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iffMiscJi^n.     Denn    niclit   durch    den   Besitz,   Huniiern    durch    dio 
lung   dor   Wahrheit    erweitern    sieh    seine    Kräfte,    worin 
.  .  mv  iauoer  wachsend«  \'ollUümn»enlieil  bestellt.      Der  Besitz 
oäcitt  nüilgy  rriigCf  stolz.   — 

WcDu  Gott  in  seiner  Rechten  alle  Walulieit  nnd  in  seiner  Linken 

im  emzigen.  immer    regen  Trieb  uaeb  Wahrheitj    ohsehon  mit  dem 

' -,   mieh    immer   und    ewi;?   z»    irren^   verschlosBen    hielte   und 

j'j  zu  mir:  „AVühle!'^  ich  üele   ihm  mit  Demuth  in  aeiue  Linke 

äd  saiTtc:    ^Vater,  gieb!   die  reine  Walirhcit   ist  ja   doch  nur   fUr 

FÄJi  allein!'*  G.  L\  Leasing'.  Eine  Duplik. 


—   bedenke,   Mensehloinj  —  nur 
In  Ucbergängen  wird*«  dir  nD;^erihrIieh, 
Den  Anblick  der  entschleierten  Natur 
Zu  tragen.     Wenn  du  ds,  wo  im  tiewUhl 
Die  Sonnen  Hieben,  die  Kometen  lodern, 
Milclutlra^een  gleich  HeeratniHsen   liin   zum  Thron 
Der  GeistcriUrBien  flammei),  pir)izli(.'h  einsam 
Wirst  wandeln,  wird  es,  mit  Verpunst  zu  sagen, 
Dir  untreilihr  ergehen,  wie  der  Kalzc 
Im  Regenwetter.     AenjfHtlieli  wirst  du  laufen, 
Mit  troekner  Pfote  Obdadi  zn   erreichen  ! 
Iiu  wirst  mir  leid  thun. 

Chr.  Dietr.  Grabhe :  Don  Juan  und  Faust. 
1.  Akt,  2.  Sceue. 

Anfang  und  Ende  ist  fUr  keines  Menschen  Kopf,  und  eben  so 
nnbegreitlicb,  wie  Vei  sehiedcnos  ein  lebentüges  Kins  macht. 

Heinse. 

Es  gebt  uns  viel  ab  in  der  Heimlichkeit  der  Natur.  Darmu 
wir  nnbillig  Jucb  schreien  mit  unserem  HUtlein;  wir  sind  Hirwahr 
Btciit  Ober  den  Oattern,  Über  den  wir  mmnen  gesprungen  zu  sein. 

Th^ophrastuti  Paracekits. 

Herzen  von  Fröschen  hat  Treviranus  vielfach  nntersncht,  wobei 
aber  Nichts  herauskomnit,  als  wie  er  diese  Thiere  tortiuirto. 

Ö.   W,  F.  Hegel:  Vorlesungen  über  die  N«turi>hilosophie. 

Die  Philosophen  haben  E^ich  bemUht,  das  Rliths-^l  der  Welt  zu 
lüBeo;  ailein  bis  jetzt  wenigstens  hat  es  Niemand  j^elöst. 

Krug. 


Die  Philosophen  sind  die  Sisyphus^e  des  menschliehen  üudankens. 
—   —   —  Das  Problem  der  Philosophie  ist  unlösbar. 

A.  Tr.  roii  Schlegel. 


Und  warf  den 

In  den  Ocean. 

Dah  Meer  i»t  gross,  die  Nuss  ist  klein: 

Hat  wohl  am  kleinen  Wunderachrein 

Schon  ein  Pilot  vorbeigetlueht? 

Sucht!     Sucht!  — 

Diu  Wahrheit  »chrieh  die  Kunde 

Vom  tiefen  Lebensjrruude 

Wühl  eiaem  Vilglein  auf  den  Kopff 

Untern  Schopf, 

Anf  des  Hirnes  glatte  Schale; 

Das  Vögleiu  flog  in  all«  Welt, 

Ihm  ward  durch  Berg'  und  Thale 

Bia  jetzt  vergeblich  nachgeHlellt. 

Nur  zngeforöcht!  wer  weiss  denn  au< 

Ob  nicht  der  Vogel  euren  Strauch 

Zu  seinem  Sitze  auserkiest, 

Und,  frohgelaunt,  bei  FrUhlingBwettera 

Von  seineu  schopfgcborgneü  Lettern 

Kuch  singend  was  hcruuterliest ! 

ist  auch  das  VUglein  auf  der  Flucht, 

Sucbtl     Sucht! 

N.  Lenau :  An 


Nur  langsam  erhebt  si^h  der  Mensch  aus  dem 
gegen  die  Wahrheit  zu  wenden;  viel  geßcliwiudcj 
rem  Wahren  zum  Falscheo. 

Es  giebt  unter  der  gemeinen  Menschenheen 
Empfindung  und  Intelligenz,  das»  ich  wUuächtc, 
ersten  Ausgabe  meines  Werkes  eine  Purlamcntsa< 
dass  dasselbe  nur  von  vernünftigen  Leuten  gj 
Man  mOäste,  wio  die  Dingo  stehen,  nicht  nf 
sondern  auch  KUpfe  scliaflfen,  die  sie  zu  lesef 
das  ist  eine  doch  allzu  grosse  Aufgabe  f&r  ei 


Daa  Rohe  im  Volke  mnrrt  immer  gegei 

tl.  B.  W. 
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\'lel  legte  Gott  in  Menschenhand 
WUIen  und  Thatgcwalten ; 
Nur  leider  hat  fr  den  Verstand 
Ftlr  sich  allein  behalten. 

Sjfruchsammluny  der  Polydora. 


J^er*B  gut  meint  mit  der  Welt,  der  lässt  sie  oheu, 
~^^    breitgetrctner  ßpur,  wie  sie'«  gewohnt! 
'^<^r»n  nach  dem  Schleier,  der  die  Wahrheit  decket, 

^*^       Hand  er  aupgeßtrecket, 

^^*      sich  der  Mensch   doch  Zweifel  nur  gewonnen! 


^cht,  üb  falsch,  er  grüble  nicht,    er  glaube! 


™*"^*<;hviel  fUr  dies  Ocrtchlecht  von  Koth  und  Staube, 
_-,^*-*ikt  es  d*'r  Wahrheit,  trinkt'»  des  Irrthnms  Bronnen, 
-***1    immer  bleibt's  am  Öicheriten  geborgen, 
^*ÄJi  Träumer  nicht  es  aufzuklUren  sorgen!  — 

.L  G.  Freiherr  von  Zedliiz :  Canzonen. 


*  ^^i-  freondlich  dem  verirrten  Wandrer  zeigt  den  Weg, 


zündet  ihm  von  seinem  Licht  die  Fackel  an, 
^B  leuchtet  uugeachwäclit  ihm,  wenn's  aach  zündete. 

Ennitis, 


^8  giebt  kein  volles  Verstäudnisa  fremden  Geistes  als  im  Ringen, 
\tB  ^Gtteifer  mit  ihm.  Theodor  Heyse:  Tagebuch. 

In  den  Wisbenschaften  und  KUnsten  gilt  die  AuturitUt  einer 
■«»«nD;(  von  tausend  Leuten  nicht  so  viel,  als  ein  Fünkchen  Ver- 
ii'iDft  eines  einzigen.  Galileo  Galilei, 

Wenn  ich  mich  beim  Urphänomen  zuletzt  beruhige,  so  ist  ea 
*"ch  nur  Kesignation;  aber  es  bleibt  ein  grosser  Unterschied,  ob 
'^"  mich  an  den  Grenzen  der  Menschheit  resignire  oder  innerhalb 
°s^  hypothetischen  Beschränktheit   meines   bomlrten  Individuums, 

Goethe. 

Da  die  Menschen  nicht  vermeiden  kUnnen,  sich  hrim  Ürtheilen 

7*  Irrthum  auszusetzen  und  verschiedene  Ansichten  zu  hegen,  wena 

^*  die  Sachen  nicht   von  der  gleichen  Seite  betrachten  können,  so 

^Öaseo    sie    in    dieser  Meinungsvorschiedenhoit    unter  einander  den 

jj'ieden  und  die  Humanitätßjiflichten  bewahren,   ohne   zu  verlangen, 

5*ss  ein  Anderer  auf  unsere  Einwendungen  hin    eine  festgewurzelto 

^'^inung  sogleich  umtauschen  solle,   besonders   wenn   er  sich  vorzu- 

^Üen  Ursache   hat,    dasa    sein  Gegner  ans  Interesse  oder  Ehrgeiz 

r^^r   aus    irgend    einem    andern    besonderen  Motiv  handelt.     Auch 

***b€n  sehr  häufig   Diejenigen,   welche  den  Andern  die  Nothwendig- 


nicht  wohl  j<<'piUft.     Denn  die,  wcIoJk;  in  die  UnttTsriohung  so 
vorgoil Hingen  sind,    um   über  den  Zweifel  hinauszukommen,    aini 
rflo  geringer  Zahl  und   finden  so  wenig  Veranlassung,  Andere  zn 
;dammoD,    dass    rnan    »ich    von    ihror  Seite   eineft  gewaltsamen 
titretcus  nicht  zu  versehen  braucht.    —   — 

G,    W.  von   Leihniz:    Neae  Abhandlungen   über  d* 

menschlicheu  Verstand.     Uebers.  von  C.  Schaarsehmii 

Berlin  1873.     Buch  IV,  Kap.  15,  16  uud  2(>. 


Die  Entscheidung    über  Irrthum    nnd  Wahrheit    muss  nie, 

das  Monopol  eines  Cliarakteis  werden,    so  wenig  als  cincR  Alan« 
Wahrheitsnionnpole  einem  einzelnen  Blande  oder  OharÄkter  verleil 
sind  Beeinträchtigungen    für    alle    Übrigen    nnd    wahre  Injurien 
die  Mou&chhcit;    es  mlinste  d^nn  sein,    das»  man,    ad  majorem 
■gipriam,  höhern  Orts  nlithig  ftindc,  etwas  Protitablere»  zu  beachliessett, 

O.  Ch.  Lichtenhfi, 

8o  viel  erbaut,  so  viel  zertrümmert  Menschenhand; 
Das  Kechte  bleibt  dem  Menschen  ewig  unbekannt. 
Wir  kommen  in  die  Welt  uud  geh'n,  und  allezeit 
Ist  Nacht  der  Eingang  und  der  Ausgang  Dunkelheit. 
6r.  F.  Dmuner:  Nach  dem  T(irkiscli4 


Es  rennt  der  Mensolif  es  fliehet 

Vor  ihm  das  bewegliche  Ziel, 

Er  zieht  und  zerrt  ver^e^ens 

Am  Vorhang,  der  Svhwer  auf  des  Lebens 

Geheimniös,  auf  Tagen  und  Nächten  ruht. 

Vergebens  strebt  er  in  die  Luft, 

Vergebens  dringt  er  in  die  tiefe  Gruft: 

Die  Luft  lileibt  ihm  fintttcr, 

Die  Gruft   wird   ihm  helle; 

Duell   wechi*eU   die  Helle 

Mit  Dunkel  so  schnelle. 

Er  steige  hinunter, 

Er  dringe  hinan  ; 

Er  irret  und  irret 

Von  Wahne  zu  Wahn. 

Goethe-.  Zauberflöte,  2.  Tiiei 


Die  Erkcnntuiss  kann  uns  keine  Teilnahme  am  Leben  einfllV 
ie  zeigt  es  uns  vielmehr  in  aeiner  Nichtigkeit  Phantai-ie 
fefähl  erregen  unser  Interesse  fllr  dessen  vergängliche  Kranbcinoi 


|mBd  maclifti  ans  dtdnrch  phlcUHoJi.f  In  diesem  Sinne  ist  die  Kunst 
pi'fllndfre»  Strehon  als  d'w  Philosoj  liif^ 

Enmi  Freiherr  von  Ftu  cht  er  sieben:  Zur  DiHttitik 
der  Seele. 

Wer  b«ob«chtot  bsJ,  wie  die  ^osee  Masse  der  Menschen  ihre 
keile  fSnr,   kann    ein  hodeutendes    Gewicht  weder   auf  ihr  Lob, 
»of  ihrcD  Tadel  Jepen.  German  Maurer. 

Wenn  alles  das  nichta  laugte,    was  potadelt  wird,    so  gäbe  es 
«Ut»  T«iigti(-|iC8  und  Untudelliaftcs  niif  Krdon. 

Fr,  mn  Haitmer. 

Je  Prliabener  der  Mann,  desto  eher  wird  er  der  Kinder  Spott. 

Ilcinse, 


Xichls  war  je  so  hoch  erhaben, 

Tadt'l  bat  es  untergrabe»; 

NiclitH   HO  völlig  ungegrUndet, 

Dem  8i4"h  nieht  ein   Freund  verbündet; 

Der  Parteien  Kampf,  der  dreiste, 

Wird  dieh  Überall  verwirren. 


PUtten. 


Die  Sterblichen 
Sind  alle  schnödem  Irrthiim  preisgegeben, 
Doch  weise  nenn'  ich  den,  der  unverweilt, 
Sobald  er  seinen  Iirthiim  nur  erkennt, 
Was  schlecht  er  machte,  gnt  zu  machen  strebt, 
Und  nicitt  veiistockt  in  seinem  Wahnsinn  bleibt. 

Sophokles:  Antigone. 

Jeder  Irrihnm  muBs,  frilher  oder  spKter,  Schaden  stiften,  und 
Mio  !i'r?1fipeni,  je  grosser  er  war.  Den  individuellen  In-thum  mua«, 
(hn  bogt,  ein  Mal  bilssen  nnd  oft  thener  bezahlen:  das  Selbe 
im  üroßsen  von  gemeinsamen  IrrthUniern  ganzer  VfÜker  gelten. 
er  kann  nicht  zu  oft  wiederholt  werden,  dass  jeder  Irrlhura, 
man  ihn  auch  antreöe,  als  ein  P'e.ind  der  Menschheit  zn  ver- 
en  nnd  auszuroiten  ist,  und  dass  es  keine  privilegirte,  oder  gar 
inktionirti.'  Inthilmer  geben  kaun.  Der  Denker  soll  sie  angreifen; 
enn  anch  die  Menhcliheit,  gleich  einem  Kranken,  dessen  Geschwür 
er  Arzt  berllhrt,  laut  dabei  aut'rtchrie. 

A*  Schopenfiauer :  Die  Welt  als  Wille  und  Vorstellang. 
1.  Buch,  Kap.  ü. 


£tn  andres  ist  vermuten,  andres,  kUr  sehn. 


Aeschylos. 
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Wer  Bicli  allein  nur  f&r  den  Klugen  hXIt, 
Der  irrot  oft  am  meisten;  eelbst  der  Weiseste 
Braucht  eich  zu  schämen  uieht,  noch  mehr  zu  lernen. 

Sophoi 

Der  blinden  Welt  bchagt  der  Irrthom  allzu  sehr. 
Vernunft  ihr  predigen,  scheint  nur  ein  Irrthum  mehr. 
J.  Oir.  Fr.  Hang:  Sinngedicht 


Bisweilen  iiret  auch  der  Weisen  WeiBcster. 


Aeschyl 


Oft  auch  redet  ein  thüricfaler  Mann  vernünftige  Worte. 

Gdlius:  Koetes  Atticae  Ü^ 

Wahrheit  bleibt  Wahrheit,  auch  wenn  weh  flie  thut. 

Euripii 

Ein  Jeder  trHgt  sein  zugewiesen  Tlieil  Thorheit, 

Kur  sehen  wir  unser  Päckclien  nicht,  es  hängt  hinten. 

CainÜ:  Suffenua. 


Alles  ist  voller  Thorheit, 


Ckero:  Kpistolae  ad  Diversoa. 


Welcher  sich  unter   euch  dtlukt  weise  zu  sein,   der  wordej 
Narr  in  dieser  Welt,  dass  er  raitge  weise  sein.     Denn  dieser 
Weisheit  ist  Thorheit  bei  Gott. 

PaidtiSj  Epistel  an  die  Korinther,  Kap.  3,  18.   l! 


VcHasB  dich  nicht  auf  deine  eigene  Einsicht. 

Spr,  Salofnoni»  3, 

Die  Narren  haben  ihr  Herz  im  Munde;  aber  die  Weisen  hi 
ihren  Mond  im  Herzen. 

Ein  weiser  Mensch  redet  allezeit   was   heilsam  ist ;    ein 
«her  ist  wandelbar  wie  der  Mond. 

Wer  einen  Narren  lehret,   der  flicket  Scherben   zusammen 
thut  eben,   als   wenn   man  Einen   aus    einem    tiefen  Schlafe  w( 
Wer  mit  einem  Narren  redet,  redet  mit  einem  Schhifenden. 
die  Rede  aus  ist,  so  spricht  er,  was  war  das  V 

Sirach,  21,  28;  27,  12;  22,  7  —  1 


nalte  dem  Narren  keine  Moralpredigt,  denn  er  verachtet 
deine  geistreichsten  Worte.  Spr.  SalomoniHj  23, 


Ich  hin  Zeit  meines  Lebens  unter  gelehrten  Männern  aufge- 
Tichftcn,  babe  aber  für  den  Men&cbcn  nichts  zutrJIgliclicr  gefunden, 
ak  Schwaigen.  Spr.  der   VäleTf  1,  17, 

Man  darf  nicht  saRen:  Jenea  ist  ^t  und  dieses  ist  schlecht, 
4coa  Alles  bcwHhrt  sich  zur  bestimmten  Seit  als  gut. 

Sirach,  39,  40. 

Das  GeheimniesToUe  gehurt  Gott,  dem  Herrn;  das  OfTenkundige 
thtt  ist  uns  und  ansem  Kindern  Übergeben  worden. 

Moses,  5.  Buch  29,  28. 

Wo  ist  Jemand,  wenn  er  fällt,  dasfi  <*r  nicht  wieder  gerne  auf- 
atfinde?  Wo  ist  Jemand,  woon  er  irre  geht,  dasa  er  nicht  wieder 
gfrne  znrecht  kUme?  Jeremias  8,  4. 

£3  sind  materialistische  Menschen,   die  da  sprechen:    ein  kurz 

asd  mühselig  Ding   ist  es  um  unser  Leben,    und  wenn  dt-r  Mensch 

tcirbt,   Bo  ist  es  aus  mit  ihm;  denn  lumi  kennt  Keinen,  der  aus  dent 

J«nacit8  wiedergekommen  wäre ;    durcli  Zufall    wurden    wir  geboren 

nird  durch  Zufall  fahren  wir  dahin,   fils   wären  wir  nie  dagewosen! 

IWtr  Odem  in  uns  i&t  nur  Dunst;  unsere  Rede  ist  nur  ein  Fllnkloin, 

da*    iu    unserem    Herzen    gltiht.     Wenn  du.ssolbe    erloschen  ist,    so 

SfHällt  unser  l^ib  in  Staub,    wie    die    Lodenische,    und    der  Geist 

»tillattert  wie  die  dünne  Luft.     Unseres   Namens  wird  mit  der  Zeit 

nicht  mehr  gedacht.    Keiner  erinnert  sich  unseres  Wirkens.     Unser 

\jthf'X\  schwindet,    als  wäre  eine  Wolke  dagewesen;    es  zergeht  wie 

eö)  Kebel^  von  der  Sonne  Glanz  zerthcilt    und  von  ihrer  Hitze  ver- 

xi^lot,    —    Wohlan  nun,    lasset  iins  Üppig  leben,    weil  wir  noch  da 

Bind,  und  unseren  Leib  pflegen,   so    lange  er  noch  frisch  ist!     Wir 

wüUen  nns  mit    dem    besten  Wein    und  Saft   füllen,    lasset  uns  die 

Maienhlnmen  des  Daseins  pHUcken !    Lasset  uns  Kränze  tragen  von 

jungen    Rosen,    ehe    sie    verwelken.  —    —    .So  sprechen  diese  Be- 

tiiSrten,    aber    sie    straucheln    grUndlieli,    denn  ihre  Ronheit  hat  sie 

Terblendet.     Dnher  erkennen  sie  auch  Gottes  heimliche  UathschlJtge 

iit/<^t.  w^il  sie  die  Hoffunng  nicht  haben,   dass    ein   sittliches  l.ebeu 

\  ^erdc;  sie  haben  kein  OeAlbl  ftir  die  Ehre,  welche  makcl- 

1  H-n  ini  Jenseits  genicsseu   werden. 

Weisheit  SalamoniH  2,  1 — 22. 

Alle,  die  unter  der  Krdn  schlafen,  werden  aufwachen:  die  Einen 
lom  einigen  Leben,  die  Anderen  zur  ewigen  Schmach  und  Schande. 
IWe  Lehrer  der  Menschheit  aber  worden  leuchten  wie  des  Himmolft 
6Uii£|  ord  die  Weisen,  welche  die  Menge  in  der  Gerechtij{keit 
nntcrweiBen,  wie  die  Sterne  immer  und  ewig. 

Daniel   12,  2-3. 
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Diese  Welt  ist  als  ein  Vorliaua  ftlr  die  zakUuftige  Wel 
seilen.  Bcrottc  dicL  ini  Vorzimmer  vor,  damit  du  in  den 
eingelassen  w^^rdest.   — 

Alles  ist  ziir  ewigen  Glllckseligkeit  bestimmt. 

Sprüche  der  Väter  4,  16; 


Fnlsch  ist,  dass  das  Ideal  unendlicher  Vollkommenheit  fär 


Woi 

j 

ihrer 


Leben   nicht  als  Loitstern    dienen  könne    und    dass  ans  nichts  t 
hh>ihe,  als  entweder  nns  acliHclznckend  abzuwenden  mit  den  Woi 
j^Eh  ist  mir  nntzlos,  da  icli  eH  doch    niemals  erreichen  kann' 
das  Ideal  bis  zu  der  Stufe  zu  ornicdrigeu^  welche  meiner  Schi 
einzunehmen  beliebt 

8o  zu  denken  wJJre  ^anz  dasselbe,  ala  wenn  ein  Seefahi 
sagen  würd«:    ,,  f)a  irli  nielit  in  der  Kichtunjc  fahren  kann,    w< 
mein   Kompass  anzeiget,    so  werfe  ich  den   Kontpast;  bei  J?eito, 
sehe  ihn  niclit  mehr  an,   d,  h.  ich  vt-rwerfe  das  Ideal,    oder  ich 
fcBtio^e  die  Magnetnadel  an  der  Stelle,  welche  in  einem  bedtimi 
Augenblick  dem  Gang  meines  äcbifTes  entspricht,  d.  h.  ich  ei 
das  Ideal   meiner  Schwachheit  entsprechend. 

Graf  Leo  ToMoi'.  Die  Krentxer-Sonate.    Nachi 


Man  kann  es  nicht  oft  goimp  wiederholen:  „Nichts,  was  M< 
jemals  öffentlich  gesagt,  geschvirbt»n  nnd  gethan  haben,  kann  sich 
rrivile^^imns  gegen  die  kaltbllltige  und  bescheidene  Untersuchung 
Beurthciluug  der  Vernunit  anraasson/'  Kein  Monarch  ist  so  gros 
kein    Hohepriester   bo   heilig,    dass    er,    kraft   seiner  Majcst 
Heiligkeit,  Ungereimtheiten  sagen  oder   thun    dllrfle,   ohne 
erlaubt  wäre,   —    sollte   es  auch  erst  nach  seinem  Tode    geseh 
—  mit  aller  geziemenden   Hülticbkeit  zu  zeigen,  dass  die  Un^ 
heilen,  die  er  gesagt  oder  getiian  hat,  Ungereirathpilcn  sind, 

CM.  Wieland'.  Ueber  den  freien  Gehranch  der' 
nunft  in  Glaubenssachen. 


1 


Die  Meinung  bringt  uns  häu6g  in  Irrthum.     Der  WAhrc 
ist  allein  dnrnm  gut,  weil    er    der  Weg  zur  waliren  Krkeuntnls 
und  nns  zu  dem,    was  wahrhaft    liebenswürdig  ist,    anregt^ 
der  letzte  Endzweck,  den  wir  keimen»  die  wahre  Erkenntnis^] 


Der  HasR  ipt  dsK  gerade  Gcgenthcil  der  Liebe,  entsp? 
aus  dem  Irrthum,  welcher  aus  der  Meinung  hervorgehl.  —  ^ 
IlnRfl  kommt  endlich  auch  vom  HiJrensagen  allein  her.  wie  nfl 
bei  den  Türkei»  gegen  .luden  und  Christen,  bei  den  Juden  ^ 
TUrken  und  Christen  und  bei  den  Christen  gegen  Juden  nnd  TU; 


Denn  wie  wenig  weiss  der  grosee  Hnufe  von  diesea 
lllen,  der  Eine  von  des  Andern  Religton  und  Ritten?  —    — 

B.Spinoza:  Knrzgefassto  AMiaudlunj;  von  Gott,  dem 
Menäclicn  und  desüeu  Glück.     2.  Theil.  Kap.  3  und  4. 


Einst  erticliiea  ein  Engel  des  „Gottes  des  Liolites''  (den  äonnen- 
tott<«J  dem  Nouroji,  einem  vornehmen  Perser.  Der  Engel  schrieb 
mit  einem  Demanti^riffol  auf  einer  goldenen  Tafel.  „Was  schreibst 
DoV*'  frapte  der  Perser.  „Ich  schreibe,"  cntgefrncto  der  Engel, 
gdie  Namf-n  aller  Derer,  welche  Gott  lieben."  —  „Ist  der  uieinige 
dATUDter?"  fragte  Nouroji.  Aber  der  Engel  schüttelte  das  Unnpt. 
-  „Dann  schreibe  wenigstens  nieder/'  fuhr  Jener  fort,  „dass  ich 
Deine  Mitmenschen  mein  ganzes  Leben  lang  geliebt  habe  mit  Herz^ 
Se^Ifiund  Hand."  In  der  nMcbsten  Kacht  erschien  der  Engel  wieder 
mit  Schreibtafel  und  Griffel.  Und  oben  au  der  Spitze  derer,  die 
^»•>U  lieben,  stand  der  Name  „Nouroji",  des  Persers,  leuchtend  in 
Strahlen.  Pertfische  Fabel. 

Der  Mensch  hat  das  Hedlirfniss  der  Gerechtigkeit,  tind  das 
fcchierthnm  ist  aus  diesem  Bedlirfniss  emporgewachsen. 

Es  kommt  immtT  daraaf  au,  daas  die  Gerechtigkeit  nicht  von 
fler  blinden,  sondern  von  der  sehenden  Themis  geUbt  werde;  denn 
der  wahrhaft  Gerechte  mnss  den  Menschen  kennen  and  beurtlieilen, 
Od  (he  Beweggründe  der  Handinngen  nnd  diese  letzteren  selbst  be- 
ttrtheilen  zu  können.  Nicht  der  Grundsatz  gelte:  „es  werde  Gerech - 
tigkeit,  ob  auch  die  Welt  untergehe/*  sondern  nur  der  Grundsatz 
*erde  heilig  gehalten:  „es  werde  Gerechtigkeit,  damit  die  Welt 
ehe   und  Keiner  \erloreu  gehe." 

Jeder  IndividuaJitüt  und  jedem  besonden^i  Falle  gegenüber 
»Hl  die  Pflege  der  Gerechtigkeit  anders  sicli  verhalten  und  ge- 
ruhen. Weil  der  Mensch  schwach,  gebrechlich  ist,  darum  muss 
Bannherzigkeit  jederzeit  das  Ende  aller  Gerechtigkeit  sein,  and  weil 
^f  Verbrecher  ein  Kranker  ist,  darum  muss  er  gebeilt  werden. 
Somit  läuft  die  Pflege  der  Gerechtigkeit  unter  allen  Umstünden  auA 
w  Pflege  der  Barmherzigkeit  und  der  Gesundheit. 

Dies  macht  das  innigste  Bedtlrfniss  des  wahrhaft  gesitteten 
Aschen  aus,  nnd  die  naturgemäsae  BethStignng  dieses  BedUrf- 
••Jwea  offenbart  zuletzt  sich  darin,  dass  Jeder  gegen  sich  selbst 
^^scrat  strenge  und  gegen  den  Mitbruder  nachsichtig  ist  nnd  milde. 
^1  FoI;je  der  Strenge  gegen  sich  selbst  hört  Überhaupt  die  Sünde 
^  «nd  aller  grober  Irrthum,  nnd  in  Folge  d^r  Milde  gegen  den 
^äphüten  hört  das  Verbrechen  auf  und  das  scUJimllicbe  Laster,  und 
^'fi  Mauern  der  Gerichte  und  Gefängnisse  sinken  unter  in  den  Wellen 
l^H  Oo«uiB,  der  ewiges  Vergessen  hciast. 

E.  Reich:  Persönliche  Entüsickelnng  II.    S.  I3ö. 
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Nach  Recbi  und  Gerechtigkeit  strobej  damit  du  lan^e  lel 


Wenn  du  eine  Streitsache  hast«  die  nur  durch  dae 
entschieden  werden  kann,  cb  sei  dies  ein  Gegenstand,  der  das  Lebe 
das  Eigenthum,  eine  körperliche  Beschädigung  oder  eine  anda 
Prozesesache  betrifft,  die  vor  das  Forum  des  Gerichts  gebracht  war 
—  Bo  sollst  du  sorgfältig  Alles  befolgen,  ganz  so  wie  das  Gerio 
entscheiden  wird;  nach  der  Lehre,  die  man  dir  geben,  nach  d< 
Gesetze,  dan  man  dir  kund  thnn  wird,  sollst  da  handeln,  und  v 
Dero,  was  man  dir  befiehlt,  weder  nach  Rechts  noch  nach 
abweichen.  — 

Da  sollst  deinem  Nächsten  nicht  Unrecht  thun.  — 

Moses:  Buch  V  und 

Segen  umstrahlt  das  Haupt  des  Gerechten,  der  Mund  des 
losen  aber  wird  vom  Unheil  umspielt. 

Dem  Gerechten   ist   es   eine  Freude,  das  Recht  zu  Üben, 
den  TTebelthätcrn  ist  es  ein  Sdireckbild. 

Das  Unrecht   bleibt    selbst  in   der   spüteateu    Generation 
ungeahndet,   doch   werden   selbst   die   Nachkommen    des    Gerecht 
Tom  Unglück  errettet. 

Der  Gerechte   nimmt  sieh   der  Famüie  des  Frevlers  an, 
wenn  er  den  Frevler  selbst  in's  UnglUck  stUrzen  muss. 

Die  Gerechtigkeit  ist  unsterblich. 

Die  Fracht  des  Rechts  ist  ein  Lebensbaum. 

Spruche  Snhmoi 


Wird  das  Recht  zurückgedrängt  und  muss  die  Gerechtigic 
sich  in  den  Hintergrand  zurilcküiehcn,  so  strauchelt  die  Wahrhi 
auf  offener  Strasse  und  das  ErsprieHslicbe  kann  nicht  gedeih(*n. 

Der  Gerechtigkeit  Werk  ist  Friede;  die  Frucht  des  Red 
Ruhe  und  .Sicherheit  auf  ewig. 

Das  Recht  muHs  Reibst  in  der  Wttste  wohnen,  die  Gereclitigk« 
auf  den  Felsen  thronen. 

Ich,  der  Herr,  liebe  das  Recht  und  hasse  das  räuberise 
Unrecht. 

Ausgerottet  werden  die  Beförderer  des  Unrechts,  die  Mensohi 
durch   Reden    vorführ(»n,    die    dem    Richter    im    Gerichte  >     ' 
legen,  um  die  Unschuldigen  irre  zu  leiten.  J'.    .  .-_ 


Die    Gerechtigkeit    und    das    Recht     bilden    die    StQtzA 
himmlischen  Thrones. 

Gerechtigkeit  und  Friede  küssen  sich. 
Recht  und  Gerechtigkeit   Oben,   gef^fllt  Gott  besser  als 

Sj>r.  Salomonis,  21, 


3fl7 

Je  mehr  Geroohtigkeit»  desto  mehr  Einigkeit. 

Spr.  iUr  VöUr,  2,  7- 

Waa  Ilecht  ist,  mass  ich  in  den  griJssten  Versammlungen  ver- 
•^Undt-n  und  darf  mir  meinen  Mund  nielit  stopfen  lassen. 

Rocht  musa  doch  Hecht  bleiben,  und  demselben  worden  fichliesfi- 
'^oli  alle  biederen  Herzen  ziifaUen.  Psalmen, 


Wenn  ich  dos  Streites  Gmod  nicht  koDDC,  bo  mass  ich  nach- 
foTficheu,  damit  ich  zerbreche  des  Ungerechten  scharfeß  Gebisa  nnd 
«<aiDen  Hauern  die  Beute  entreisse. 

Hute  dich,  dans  da  nicht  zu  dem  Unrecht  dich  wendest,  denn 
Solches  erstrebest  du  nur  aus  sittlicher  Arrauth. 

Klebt  Unrcohi   an   deiner  Haüd,   entferne   es;    lass  in    deinem 

Xl«ase    keine  Ungerechtigkeit  wohnen,    dann  kannst  du  dein  Antlitz 

Kum  Himmel  frei  erheben,    dann  wirst    du  stark    und  mUchtig    sein. 

Uann   vergissest  du   anch  deines   sonstigen  Jammers  und  gedenkest 

»einer  so  wenig,  wio  eines  voraberfliessenden  Wassers.      Heller  wie 

•Iw  Miltaj;   erglÜHzt    deine    Lebenssonne,    selbst   dein   Lebensabend 

wird  (Irr  Mttrpenröthe  gleichen.     Du  kannst  di(^h  dann  trilsten,  denn 

<Jd  lijiKt   liotTnung.     Du    kannst    nihigen    Gewissens    in    das    Grab 

'Wgcn.     Legst  du   dich  zur  ewigen  Ruhe,   schreckt   dich  Niemand 

*iif,  und    Viele,    werden    fUr    dich    beten.       Aber    die    Augen    der 

^"fferechten  werden  verschmachten,  verloren  geht  ihnen  jede  ZuHucht, 

^■^■I  ilire  HotTuuug  erlischt  mit  ihrem  letzten  Seufzer.  Hiob, 


Wehe  dem,  der  sein  Haus  bauet  auf  Unrecht,  seine  GomKchcr 

*"f  Ingcrfchtipkeit!    —    Der    da   spricht:    ich    errichte    mir   einen 

f^^'iiumigen  I'allast,   grosse  Säle  mit  weit   durchbrochenen  Fenstern, 

*?^etäfclt  mit  Oederu  und  mit  Rotli  angestrichen!    WieV     Uist  du 

*"»  Konig?    Oder  willst  du  etwa  dadurch  deinen  Wetteifer  bezeugen, 

^*s   du    deinen    Vater    durch    deine    Pallfiste    Übertrumpfest?!   — 

"J^^hrlich !     Kr    asa    und    trank    nur,    nm    Iteclit    und  Gerechtigkeit 

**»idhaben  zu  k«"nnen:  darum  ging  es  ilmi  ouch  wähl.     Er  schaffte 

''^cht  den  Armt^n  und  Elenden  —  darin  bestand  sein  GUick!    Dies 

y'fein   beissl,   Mich   recht   erkennen,   spricht   der   Herr!     Aber  ach! 

J*üio  Augen   und  dein  Herz   hängen  nur  an  Habsucht,   streben  nur 

'^Hnch,   unschuldiges  Blut  zu    vergiessen,   Bedrückung   and   Gewalt 

^   Üben!  Jesajas  22,  13—17. 

Die  ihr  berufen  seid,  das  Recht  zu  bandhaben  und  dennoch 
^5**"'ö  des  Guten  und  Freunde  des  Busen  seid,  die  ihr  den  BUrgom 
'*>«'  Haut  über  die  Ohren  ziehet  und  das  Fleisch  von  ihren  Knochen 
^nimlet;  die  ihr  gierig  seid  nach  dem  Fette  des  Volkes  und,  wenn 
'nt  (lif  Haut  ihm  abgezogen  habet,  ihm  noch  obendrein  die  Knochen 
'*'*chmeltcrt  und  sie  behaglich  zerleget,  wie  man  Fleisch  zergliedert 


388  ^^^^^^^^^^^ 

fflr  den  Topf  oder  den  Kessel:  ench  wird  der  Herr  nicht  erii^      ' 
wenn  ihr  zu  Ihm  fliehen  solltet,  Kr  wird  sein  Antlitz  vor  euch  ^ 

bergen,  wie  ihr  es  mit  eurem  ruchlosen  Lebenswandel  verdient 

Micha,  3,  1—-^ 


1 


Die  PcBt  wtitet  in  der  Welt,  wenn  solche  Verbrechen  übcrhczÄ  "h 
nclimen,  dir  in  der  heiligen  Schrift  mit  TodesstrAfc  belegt  wer»' 
die  ftich  aber  den  llKnden  irdischer  Kiuhter  entziehen. 

Spr.  der    VtlieTf  5, 


fcc=»    n 

4 


Ihr  Richter,  seid  ihr  denn  stumm,  daas  ihr  nicht  reden  ww       i/^^ 
was  Recht  ist,  und  nicht  richtet  nach  den  Oesotzen  V    Ja,mnthw — 'n//^ 
thnt  ihr  Unrecht  im  Staate  nnd   (ibet  Gowaltthat  statt  G e recht ist^^^t'/// 
—  Euer  Gift  gleicht  alsdann  dem  Gift  einer  Schlange,    sie  ist        ir^i» 
die  Otter,  die  sich    gleichsam    dan  Ohr    zustopft,    damit    sie    mrtkfit 
höre    die    Stimme    des  Zaiibpri^rs    nnd    des   Beschwörers.      0  Herr, 
nimm  diesen  tYevlern  ihre  Macht!     Zerschmettere  diesen  Lenea  dii 
RanbzUhne!     Damit  sie  vergehen  wie  seicht  dahin  fliepsendes  Wa««rj 
zielen  sie  mit  Pfeilen,    so  mö^en  dieselben    zerbrechen;    damit  »i* 
verschwindon,  wie  eine  zerrinnende  Schnecke.     Der    Gerechte  irii 
sieh  frenen,  wenn  er  solche  Strafe  sieht,  er  wird  seine  Fflsse  hadc?** 
in  dieser  Ruchlosen  Ulut,  und  die  Leute  werden  sagen :  der  fierechc-"* 
empfangt  doch  seinen  L.ohn  hienieden !  Noch   ist   Gott  Richter  ä«-^ 
Erden!  Psalm  58.* 

Es  erben  sich  Gesetz  und  Hechte 

Wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort ; 

Sie  schleppen  von  Geschlecht  aich  zum  Oeschlechtc, 

Und  rllcken  sacht  von  Ort  zu  Ort. 

Vernunft  wird  irnsinn,  Wohlthat  Plage; 

Weh  Dir,  da.sft  Du  ein  Knkel  bist  I 

Vom  Rechte,  das  mit  uns  geboren  ist, 

Von  dem  ist,  leider!  nie  die  Frage. 

Oofihe:  Faust,   L  TheiL 

Die  Gesetze  müssen  dem  Volke,  fllr  tlas  sie  gemacht  sind, 
eigen  sein,    dass  es    ein    sehr    grosser  Zufall    ist,    wenn    die  ein« 
Nation  einer  anderen  passen  können.  Monttstptieu-. 

Wo  keine  GerechtiRkeit  ist,  ist  keine  Freiheit;    and   wo  keil 
Fieibelt  ist,  ist  keine  Gerechtigkeit:  der  Degriflf  ist    eins;    nur 

•)  Die  vorstehcnii  g:cß:ebenon  (-itate  aus  dera  Alten  Test/imont  foI( 
der  Uchcrael^unsf  von  Dr.  A.  Kohu  t  in  seiner  vortroftlicheii  Aatholot. 
Die  ßoldoncii  Worte  der  Bibel.  Lcipz.  Jlonnann,  187;*.  Vgl.  rlazii  nml 
Pr.  Ä.  S  c  h  ra  i  c  d  e  i  1  Die  Lehre  vom  Kiimpt  um's  Recht  im  Vorhälu 
zu  dem  Judenthum  und  dem  Sltcsten  ChristontiiuL  Wien.  1875.  (Anmcri 
d,  Henusg.) 
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Aiiweri(Iaiig  verirrt  man  Bicb,  uder  vicIoieLr,  mau  suclit  Andere 
Tenrirren,   —    — 

Pririjegien  aller  Art  sind  das  Grab  der  Freilieit  und  Gerechtig- 
keit Schon  das  Wort  orklifrt  sieh.  Eine  Ausnahme  vom  Gesetz 
in  tm  rngcrechtigkeit,  oder  das  Gesetz  ist  schlecht, 

,/,  (jr,  Seume:  Spaziergang  nach  Syrakus. 


'-8  ]i:ider  nur  zu  sehr  festMeht^  dass  ein  Unrecht,  wozu  die 
-  ;i  sich  zu  bekennen  gczwungou  werden,  sie  nicht  reuen  soll, 
fODdmi  trotzig  macht,  und  da^s  sie  den,  der  sie  hoifch.linte,  hassen, 
»flöt-ere  nicht  jedes  dir  zugefügte  Unrecht  auf.  Es  iät  wie  im 
l^D  der  Buhne.  Gewiss  ist  das  Schauspielerlcben  ein  Gassenlaufen 
<*vtb  fortwiihrnnde  Kdinkungen.  Aber  schon  Iffland  bat  gobagt: 
Wer  mpfmdlich  ist,  kommt  zu  nichts,  Carl  Gutzkow. 


l)er  erlaubte  und  gutgemeinte  Tadel  muHs  auf  ganz  andere 
M  Bßd  Weise  gegeben  werden;  wenigstens  habt  Ihr  dadurch,  dass 
Öff  so  ilflfentlich  und  hart  mich  tadeltet,  alle  Grenzen  des  erlaubten 
^  iltcrschrilten;  denn  dieser  bedient  sich  lltber  dt^r  Freund- 
:il>i  der  H.lrtc,  und  ea  ist  nirht  gut,  Jenianden,  ohne  das 
Weichen  KU  kennen,  welche»  man  tadelt,  ohne  Weiteres  einen 
*lwlü,  Dununkopf  und  Narren  zu  schelten. 

M.  de  Cermnies  Saavedra:  Don  QuJxote,  II.  Buch, 
Kap.  15. 


Wer  Unrecht  lUsst  vor  Recht  ergehn, 
Der  muBs  vor  Gott  zu  Ileclit'  einst  stelin. 

Vor  Gott  wird  bestebeu  schlecht, 
Wer  zu  Unrecht  machet  Uecht.  — 

Dass  mich  das  Krumme  dimke  grad* 

Und  recht  mich  dlliike  schlechte  That   — 

Verdamme  man  mich  immer, 

Das  werd'  ich  glauben  nimmer.  — 
Ich  harr',  daas  Unrecht  schwind'  auf  Erden, 
Und  sehe  mehr  und  mehr  es  werden. 

Freidank's  Bescheidenheit. 

^on  der  Ungerechtigkeit  aber  giebt  es  zwei  Arten,  die  eine, 
^^  man  Jemandem  ein  Unrecht  zufügt,  die  andere,  wenn  man 
Wijenigeu,  dem  Unrecht  geschieht,  trotzdem  man  ee  vermag,  nicht 
^  ScJiQtz  nimmt.  Denn  wer  nngerecbtfertigterweise  Jemanden 
(ftvfder  durch  Zto-n  oder  irgend  eine  Leidenschaft  erregt,  logt 
ffP'T'semiaafien  Hand  an  seinen  Nächsten,  wer  aber  ein  Unrecht 
rehrt  und  sich  ihm  niclit,  sobald  er  dazu  im  Ifttande  ist, 
llt,  maoht  sich  desselben  Vergehens  schuldig  als  Jemand, 


er  Eltern,  Preand^nR^?inn*nd  im  Stich 
^ade  diejenigen  Akte  der  Ungerechtigkeit,  welche  um  zu  achftden 
mit  Vorsatz  begangen  worden,  ihre  Quell«?  nicht  selten  in  der  Fnrcht, 
insofern  derjenige,  welcher  darauf  sinnt,  neinem  Nälchirten  M  Beiladen, 
Angst  liat,  Gefahr  zu  laufen,  falU  er  nicht  mit  einem  Angriff  dem 
andern  zuvorkäme.  GrDBstcuthctIs  aber  schreitet  man  zur  unge- 
rechten That,  um  den  Gegenntand  seiner  heftigen  Begierden  zu 
erlangen,  und  eine  grosse  Kolie  bei  diesen  Vergehen  spielt  die 
Habsucht. 

Cicero:  Drei  Bücher  über  die  Pflichten.     I.  7. 


Wie  lächerlich  doch  die  Menschen  rerfahron!  Ihren  Zeitgenossen^ 

mit  d'-nen  sie  zugnmtnenlebeu,  verweigern  sie  das  Lob,  sie  selbst 
aber  eclilagcn  das  Lob  von  Seiten  der  Nachkommen  hoch  an.  Da» 
ist  aber  fast  ebenso,  als  wenn  Jemand  sich  darüber  betrtibcn  wollte» 
dass  auch  die  Vorfahren    auf  ihn  keine  Lobreden    gehalten    haben. 

M.  Auird.  Antoninm. 

'Eb  warf  einst  Luther,  wie  man  spricht, 
Sein  Tintenfass  dem  Teufel  in's  Gesicht. 
Ach  Gott!  \N'ie  ändern  sich  die  Zeiten! 
Jetzt  schleudert  mancher  arge  Wicht 
Sein  Tintenfass  nach  wackem  Leuten. 

A.  F,  E.  Langhein'  Sinngedichte* 


Die  neue  civilisirte  Welt  zündet  keine  Scheiterhaufeu  mehr  turw. 
dass  die  lichten  Flammen  in  heller  Lohe  den  Verfolgten  verzehreuÄ», 
es  gicbt  dafUr  ein  geräuschloses  Abgraben  der  Lebensqnellcn:  Ver^"^ 
leumdung,  die  den  Ausdruck  jedes  reinen  Gedankens  im  Voraus  »  ^ 
beflecken  und  zu  verkehren  trachtet;  Aufstacheln  und  Verbitte-.-^ ^^^ 
des  Inneni,  dass  der  Verfolgte  selbst  zu  Ceberscbreitung  '^''"'^-r-^J 
Maasses  gedritngt  werde  und  die  Verfolger  dann  trinmphirend  ™^-o--^J*^ 
rnttgen :  Seht  nun,  er  ist  doch  der,  als  welchen  wir  ihn  in  sei'-^^^^ 
früheren  Verhüllungen  bereits  erkannt,  ^*'"" 

B,  Auerbach :  Denkrede  auf  FichUjr^ 


^•^irty 


Wenig  verbreitet  ist  jene  hohe  Gerechtigkeit,   die  immer       ^^  tS 
bewundem  kann,  wo  sie  auch  nicht  mehr  zu  lieben  vermag. 


ov. 


Behandelt  jeden  Menschen  nach  seinem  Verdienst   und 
Tor  Schlagen  sicher?  Shakespeare:  Hamlet,  2.  


Die   Schreiberin    der    grossen    Weltgeschichte,   ich    m< 
historische  Muse,    hatte  seit  jeher  eine  kleine  Aehnlichkeit 


■i 


HrTäblcriunen    der   kleinen  SUdtge&cbicbte ;    sie  begUnsti^    immer 
eilt   wenig  das  Skandal. 

G.  Gl,  Lichtenberg:  Vermi&ohte  Schriften. 

Und  Mancher,  ach,  frieat  Ananas  hieniedeo, 
Der  Disteln  nicht  verdient 

Biumauer:  Lob  des  Gsek. 


Lasat  euer  Recht  nicht  ungeahndet  von  Andern  mit  FUsbcii 
^^ten.  —  Wer  sich  zum  Wurm  macht,  kann  nachher  nicht  klagen, 
^^«nn  er  mit  FUssen  getreten  wird. 

./.  Ka9U :  Metaphysische  Anfangsgrunde  der  l^igend- 
Ichre,  2.  Anfl.     Kreuznach  18uo. 


In    einem  Lande,    in  welchem    miin    mich 
'^^^il^t  schützen  will,  mag  ich  nicht  bleiben.     Lieber   ein 
^^^Hji  ich  von  FflBSeu  getreten  werden  soll,  al»  ein  Me 

H,  von  KleiM 


in    meinen  Rechten 
Hund  8Pin, 
n8ch. 
Michael  Kohlhaas. 


Dm  Zki  des  Hechts  ist  der  Friede,  die  Mittel  dazu  der  Kampf. 

^    Unge  das  Rocht  sich  auf  den  AngrifF   von  Seiten    des  Unrechts 

^cfasst  halten  muB8  —  und  dies    wird   dauern,    so  lange    die  Welt 

***^t  —  wird  ihm    der  Kampf    nicht  erspart    bleiben.     Das  Leben 

^«B  R«cht8  ißt  Kampf,  ein  Kampf   der  Volker  —  der  Staatagewalt 

^^^  der  Stande  —  der  Individuen.  —   —  Ein  vollkommener  RechU- 

*UaUnd  herrscht  nur  da,  wo  die  Kraft,    mit   der    die  Uerechtigkeit 

^VL^  Schwert  fUhrt,    der  Geschicklichkeit   gleichkommt,    mit  der  sie 

^ie  Wagf  handhabt.  — 

Das  Recht  ist  der  Satnm,  der  seine  eigenen  Kinder  verspeist, 
—  Das  Recht  kann  sich  nur  dadurch  verjüngen,  dass  es  mit  seiner 
eigenen  Vergangenheit  aufrUumt.  Ein  concrctcs  Recht,  das,  weil 
^8  einmal  entstannen,  tiiibegrälnzte,  also  ewi^e  Fortdauer  beansprucht, 
•8t  (las  Kind,  das  seinen  Arm  gegen  die  eigene  Mutter  erhebt;  es 
'fcrb^iliiit  die  Idee  des  Rechts,  indem  es  sie  anruft,  denn  die  Idee 
d^4*  Hechts  ist  ewiges  Werden,  das  Gewordene  aber  muss  dem  neuen 
•^  ^rtlf-n  weichen.  — 

Der  Widerstand  gegen  ein  schnödes,  die  Person  selber  in  die 
?*^^rjnikcn  forderndes  Unreclit,  d.  h.  gegen  eine  Verletzung  de» 
?^cht8j  welche  in  der  Art  ihrer  Vornahme  den  Charakter  einer 
.^*s«chtung  desselben,  einer  pcrsünlichen  Krünkung  an  sich  trügt, 
'**  t*flicht.  Er  ist  Pflicht  des  Berechtigten  gegen  sich  selber,  denn 
^  '*t  ein  Gebot  der  moralischen  Selbsterhaltung.  Er  ist  Pflicht 
f^^^n  das  Gemeinwesen  —  denn  er  ist  nüthig,  damit  das  Recht 
^**e  Wahrheit  sei. 


I 


« 


Die  gewaltige  Tragik  des  Scliicksals  vou  Sbf 
darauf,  dass  ihm  das  Ucolit  versagt  wird,  Hondern  darauf,  dass  ei^ 
ein  Jude  des  Mittelalters,  den  Glauben  nn  das  He  cht  hat  — 
man  möchte  sageo,  gleich  alß  wjtro  er  ein  Christ!  —  etnea 
folAonfeBten  Glaabon  an  das  Recht,  den  nichts  beirren  kann,  und  den 
der  Riditer  selber  näthrt;  bis  dann  wie  ein  Donnerschlag  die 
Kataätropho  über  ihn  hereinbricht,  die  ihn  aus  seinem  Wahn  rcisst 
und  ihn  belehrt,  dass  er  nichts  ist,  als  der  geächtete  Jode  des 
Mittelalters,  dem  man  sein  Recht  giebt,  indem  man  ihn  darum 
betrugt. 


I 


In  dem  gesunden,  kräftigen  Rechtsgefühl  jedes  Einzelnen  besitzt 
der  ii^taat  die  ergiebigste  Quelle  seiner  eigenen  Kraft,  die  sicherste 
Garantie  seines  eigenen  Bestehens  nach  Innen  wie  nach  Ansäen. 
Das  UcchtsKcfUhl  ist  die  Wurzel  des  ganzen  Baumes;  tangt  die 
Wurzel  niditü,  verdorrt  sie  in  Gestein  und  ödem  Sand,  so  ist  alles 
anderi»  Blendwerk  —  wenn  der  Sturm  kommt,  wird  der  gaiue 
Baum  entwurzelt,  — 

ii*.    von    Bieriny:    Der   Kampf  um's   Becht.      Wien, 

1884,  7.  Auä.  und:    Geist  dos   rumischen   Kechta   II, 

1,  §  28,  4.  Aud. 


Bescheidenheit  wird  nur  gegen  ehrlichö  Leute  erfordert;  Irrende 
muss  man  unterrichten,  nicht  Bchimpfen  mit  harten  Worten ;  Bosheit 
aber  muss  mit  Beschämung  gestraft  werden,  Unterricht  hat  da  keine 
Statt.  Will  man  vorsätzliche  Bosheit  ehrerbietig  unterrichten,  den 
Wolf  bitten,  die  Schafe  nicht  zu  fressen,  so  wird  Bosheit  durch 
die  Ehre  pestHrkt  und  Andere  werden  zu  gleicher  Bosheit  gereizt; 
bonis  nocet,  malls  qoi  parciu  Renlis  de   Vicnna, 
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Staat  und  Zeitgeist. 
Gesellschaft  und  Vorurtheil. 


^  T^at?    Was  ist  daft?  —    —   Staat  heißet   das  kUlteste  aller 
;ilten    Ungeheuer.     Kalt    lUgt    ea   auch;    und    diese   Lllge 
W)^/    kriecht  au<i  seinem  Munde:   „Ich,  der  Staat,  bin  das  Volk." 
"^"^^  LUge  ist's!    Scbaffende  waren  es,  die  schufen  die  Völker 

hängten  einen  Glauben  und  eine  Liebe  über  sie  hin:  also 
tten  sie  dem  Leben. 
Vemichter  sind  es,  die  stellen  Fallen  auf  fllr  Viele  und  heissen 
tie  Staxt:  sie  hUngen  ein  Schwort  und  liundert  Begierden  Über 
hin. 
Wo  es  noch  Volk  giebt,  da  versteht  es  den  Staat  nicht  und 
ihn  als  bösen  Blick  und  Sonde  an  Sitten  und  Rechten.  —  — 
Bt^at  nenne  ich's,  wo  Alle  Gil\trinker  sind,  Gute  und  Schlimme: 
\9tMMtf  wo  Alle  sich  selber  verlieren^  Gute  und  Schlimme: 
\zty  WO  der  langsame  Selbstmord  Aller  —  „das  Leben"  heisst.  — 
Dort,  wo  der  Staat  aalliört,  da  beginnt  erst  der  Mensch,  der 
fltriit  Überflüssig  ist:  da  beg:innt  das  Lied  des  Nothwendigen,  die 
re  und  unersotzUcho  Weise.  — 

Friedrich  Nietzsche:  Also  sprach  Zarathustra. 
L  8,  65  ff.  Leipz.  C.G.Naumann.  1894. 


Ein    Staat,    eine    bOrgerlieho    Gesellschaft,   Republik,   ist   eine 
^ttgleiche    Gesollschaft    zwischen  mehreren  Familien,  deren  Zwecke 
Beförderung  der  flusaerlichen  Glückseligkeit  ist.    Die  Mitplieder 
BUrgcr    und   sind   eutweder   Oberherren,    Beherrscher   oder 
TBtcrlh.inen, 

Wenn  sHmmtliche  Bürger  oder  doch  der  grösste  Theil  an  der 
Oberherrschaft  im  Staate  Theil  nehmen,  so  heisst  der  Staat  Demo- 
krmiie;  wenn  einige  Personen  die  Oberherrschaft  haben:  Aristokratie, 
und  wenn  sie  einem  einzigen  Subjcct  übertragen  ist:  Monarchie. 

Eine  grosse  Gesellschaft  von  Familien  ohne  alle  Oberherrschaft 
leiMt  Anarchie. 

Die  bürgerliche  Oberherrschaft  wird  nicht  unmittelbar  von  Gott 
-«r-«Vtfn,  sondern  entsteht  aus  Verträgen,  welche  die  Eigenschaft 
inflssen,  die  zu  einem  gUltigcn  Vertrage  gehören. 
Die  Oberherrschaft  im  Staate  ist  entweder  unabhängig  oder 
nicht  Im  ersten  Falle  heisst  sie  eine  höchste  Oberherrschaft 
{imperium  summum.  independeiiH)  oder  Majestät.  Die  MajestUt, 
welche    einem    ganzen  Volke   zukommt,    heisst   die    reelle  oder  die 


fiünlicho. 


,,    die,   wolcl 
L.  J.  F.  Hopfner:  NaturrecLt.    Giessen,  1790. 


Der  Staat    ist    das   Bild    iler  gewordenen,    ihrer  Aufg:«l>e  si 
bcwUBstou  Volk^pcrstJalichkeit,    imtl    die    Erscheiaun*;   tieäselben 
BO  vollkonimcner,  je  melir  NationalitUt  und  Staat  sich  deokim,  Hxm 
lieh    und    g:eographisrh    narh    Gebiet    nnd    Grenzen,    innerlich 
liistorisclij    dass  die   Formen   des  St-aatnlebons  stets  auch  adüqaj 
Ausdruck  sind  der  lautersten  uationalen  Sitte  und  der  vollkommeDE 
uatiüualeii  liildmig.   —    — 

0.  Frick:  Der  Begriff  der  NationalitiL- 
Berlin,  L.  liauh,  1870. 


Um  einen  vollkommenen  Staat  zu  gründen,  muss  man  4, 
ADfaogoiif  Wesen  zu  Rchaffcn^  deren  Natur  es  zuläi&t,  duss  sie  Awrcl 
g:3ingig  das  eigene  Wolil  d<^m  üllV-ntliehe»  zum  Opfur  bringen.  ifa>j 
dahin  aber  iHfist  sieh  selion  etwas  dadurch  erreichen,  das«  es  e  /»e 
Familie  gieht,  deren  Wohl  von  dem  des  Landes  ganz  unzertrennlioJi 
ist;  60  das^  sie,  wenigstenR  in  llaupti^achen,  nie  das  Eine  ohne  Jm 
Andere  befijrdern  kaun.  Hierauf  beruht  die  Kral\  und  der  Vorzog 
der  erblichen  Monarchie.   — 

Weil  die  Forderung   der  Gerechtigkeit   bloss  negativ  ißt,  Ito*^ 
ßie  sich  erzwingen:  denn  das  neminem  laede  kann  von  Allen  zugieiC' 
geübt    werden.      Die    Zwangsjuiötalt    hierzu    ii»t    der    Staate    (less^' 
alleiniger    Zweck   ist,    die    Einy.eliieu    vor  einander    und    das    GanJ 
vor  itUBSeren  Feinden  zu  sehUtzeu.     Einige  deutsche  Philosoph 
diese«  feilen  Zeilalters   niöcliten   ihn  verdrehen  zu  einer  Moralitä 
Krziehungg-    und     Erbaunngsanstalt:    wobei     im    Hintergründe    dr 
Jesuitische  Zweck    laueil,    die  persönliche  I-Yeiheit  und  ludividaell 
Entwicklung  des  Einzelnen  aufzuheben,   um   ihn   zum    blossen  Rac 
einer  Chinesischen  Staats-  und  Heligiona-MaBcJiinc  zu  machen.   Di« 
aber  ist  der  Weg,  auf  welchem  man  weiland  zu  Inquisitionen,  Autos-de-F- 
und    Keligionskriegen    gelangt  ist:    Friedrichs    des    Grossen    Wort- 
f,ln  meinem  Lande    soll    Jeder   seine  Seligkeit    nach  sciuer  eigenei 
Ka^ou    besorgen   kennen  ^,  besagte,  dass    er  ihn  nio  betreten  woll< 
Hingegen  sehen  wir  auch  jetzt,  noch  Überall  (mit  mehr  scheinbaret 
als  wirklicher  Ausnahme  Nordamerikas)   den   Staat   auch  die  5or( 
für    das    metaphysische    BedUrfniss    seiner    Mitglieder   Ubernehmtü 
Die  Regierungen   scheinen   zu   ihrem  Priucip   den  Satz  des  Quiulu 
Curtius   gewühlt    zu   haben:  Nulla  res  efücacius  multitndinem  re^^il^ 
quam    enperstitio:    alioquin    impoteus,    saeva^    motabilis;    obi    van^ 
rcligiöno  capta  est,  melius  vatibue  quam  ducibus  suis  paret. 

A.  Schopenhauer:  Welt  als  Wille  und  Vorstellung. 
4.  Buch  uud  Grundlage  der  Moral.    §  17. 
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Die  RegiertiDg,  die  Gesetzgebung  und  das  Hicliteramt  sind 
ÄUf»  ionigsto  miteinander  vorknüpft;  dorjenige  Staat  würde  bald  in 
Anarchie  oder  Sklaverei  vorfallen,  in  welchem  eines  oder  das  andere 
^«er  uiÄchtigen  Werkzeuge  der  üffentlichen  Wohlfahrt  mangeln 
wfirde.  Üarans  folgt  aber  nicht,  dasa  sie  alle  einer  Person  oder 
eiufin  Staatsbürger  allein  vertraut  werden  müssen.  Es  ist  im 
Qtgeulheil  der  Vernunft  weit  angenehmer,  dasfl  sie  nicht  auf  einer 
einiigeu  physisthen  oder  moralischen  Person  berulien.  Das  Land 
VaDD  nicht  anders  ai»  unglficklich  sein^  in  welchem  das  Volk  zugleicli 
KDrst,  GcsotÄgeber  und  Kichter  ist;  dasjenige  muss  es  nicht  weniger 
Bein,  wo  alle  diese  grossen  Obliegenheiten  einer  einzigen  Gesell- 
*ch*ft  von  Patricicm  ausschlicasend  angeboren ^  und  ebenso  ist  es 
Tiitht  ander»  möglich,  als  das«  daRJcnige  Volk,  welches  dieselben 
ohne  Einscliräiikuiig  einem  einzigen  Menschen  anvertraut,  sich  der 
ÄUMcr^len  Gefahr  aussetzt.  Die  Regierung,  das  Richteramt,  die 
Oesetzgehung,  mtl^^en  alle  zu  gleichem  Zweck  übereinstimmen;  aber 
■^€  sind  nur  in  dem  Sinn  eins,  wie  es  verarbiedene  Strahlen  sind, 
Welche  in  einem  gemeinsonun  Mittelpunkt  zneanimentreffen  mtlssen. 
*^ie  Regierung  kann  nur  der  Antheil  von  einem  oder  von  wenigen 
*«l8erwähllcn  ililiinern  sein,  wenn  sie  nicht  den  Übrigen  Gliedern 
^«ft  SlaatB  zur  Last  gereichen  soll.  Die  Gesetzgebung  erheischt 
*Jen  KintiusÄ  aller  Theile  eines  Staats;  der  Herrschende  eoll  billig 
«ier  auch  den  seinigen  haben,  aber  derselbe  soll  nicht  so  gross 
*«nit  dass  er  den  Gehorchenden  nach  Gutbetinden  in  dem  Genusa 
*€iner  Güter  nnd  seiner  Freiheit  einschrNnken  könne.  Das  Kichter- 
*iiit  soll  von  beiden  unabhängig  sein,  den  einzigen  Fall  ausge- 
*>«iamen,  wenn  es  sich  eine  Abweichung  von  den  Gesetzen  erlauben 
•*«llte;  in  diesem  Fall  sollen  durch  die  Gesetze  selbst  Wege 
"Verordnet  sein,  nach  welcher  die  Regierung  und  die  gesetzgehende 
^^ewklt  der  Ungerechtigkeit  des  Richterauits  gemeinsam  zu  begegnen 
Haben.  — 

J«.  Iselin :  ^hinznach  oder  tlber  die  Auffinge  der 
bQrgerlichen  Weisheit     1770. 


Es  wird  boknnntlich  auf  unseren  üniverKitUten  gelehrt,   dasa  zu 

:liichtlirh     bedeutenden    Schöpfungen ,     welche    die    Gesetzgeber 

'^''»nchlagen  und  die  Völker  ansÄIhren  sollen,   ein  „naturwüchsiger" 

^nmd  und  Boden    gehöre.      Man    rUhrat   Kngland,   das    eine   Ver- 

**MQiig  bcftässe,  wie  auf  Felsen  gc^rnndct.      Auch    in    Frankreich, 

^  80    ^neles   dnrclieinanderschwankt   und   auch   ganz    seit   einigen 

■'»mfichenaitern    zum    Sturz    gckrunmen     ist,    spricht    die    von    der 

Iierrschaft  begeisterte  Stiiotsweisheit,  besonders  die  der  Börse, 

iiiiKcr  Zeit   mit  besonderem  Nachdruck    von   dem   zu   wahren 

^''^fliichUichen      Bauten       nothwendigen     Granit,      grossartigen 

jJMern  von  Gesetzen,  Felsblöcken   von    Institutionen,   metalliaclien 

'nuidlagen  von  Kugeln  und  Kanonen. 

Ocrvinus  Iiat    ganz  im  Widn-spruch    mit  diesen  Anforderungen 
deutschen  Katheder    und  der  Pariser  Börse  eiuo   EVwtw\feVVaw^ 
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jener  liiatorischen  Baukunst   gegeben,   die  auf  nicht   riel   mehr 
auf  Sand  baute.     Er  erzUblt  in    seiner  Gescbicbte    unseres 
bondertB  die  allmUhlicbe  UilduagsgeBcbicIite  Nordamerikas,  ein 
wenig    naturwUebsigen  Staates,    und  giebt   ihm    das  Zcugni&K, 
derselbe  mit  den    staunenswUrdigätcn  Erfulgcu   des  GlUckt^   und 
Macht    Europa   plützUcb    eingebolt    bUtte.     Wie,    man    will     leW 
Volkßherrschaft  könne  nur  auf  kleinem  Kaum  gedeihen  ?  Die  U   ^^ 
bat  ein  anermcseliches  Läudergcbiet.  Solchen  V'erfa«tdungcD,  die  \^ic^ 
verändert  wcrdeu  ki'uinen,  giebt  man  Schuld,   dass  Bie  keine  I^7c/i 
erwerktm  könnten^  und  überall   zeigt  sich  in  Amerika  die  Anbä'^^, 
lichkeit    an     bewährte    junge    Gebrttuche.      Nordamerika    hat    dh 
allgemeinste  Toleranz    in  Keligionssachen    und    ist   doch   in  seioea 
DurcbachnittBcharakter  religiüs.     Es  hat  keine  Militärmacht  und  ist 
doch  kriegerisch.     Es    ist  von    einer  BevHlkermig  aus   aller  Herren 
Länder  zusammengpBetzt    und  diese  gltibt  von  ValerUndftliebe.  Xur 
Unbemittelte  gelangen  dort  zu  StaatsUmtom  und  die  Verwaltoiip  isl 
musterhaft  in  ihrer  Sparsamkeit.     Kurz  alles  wurde  dort  auf  ^aiid, 
nichts  auf  Orauit  gebaut,  und  du»  Menr^rliculeben  wuchst,  blUbt  owl 
gedeiht  dennuch.     Unsere    UniversitiltsprofesRoren    werden    mit  dnr 
2eit    viele    l'aragraphen    au»     Uiren    KoUegienbeften     aui»strt'iclK!n 
mllsBen  oder   wenigstens    in  Noten    unter    dem  Text  das  mö;:Iiclie 
Vorhandeuscin   einer   andern    Weltordnung,    als   sie    oben   K>lirtc4i< 
ajizuerkennen  haben. 


Wenn  der  Staat  so  zum  VielfraÄB  geworden  ist,  wie  g( 
wUrtig,  dann  liaben  die  Lassallianer  eigentlich  recht,  wenn  aie 
langeUf  dASh  er  lieber  aoBorn  ganzen  Menschen  in  Entreprise 


Die  Staaten    vereinigen  die  Menscben,    damit  durch  dit>wi 
in   dieser    Vereinigung    jeder    einzelne    Mensch    seinen    TliPÜ  ^*"' 
Glückseligkeit  desto  besser  und  sicherer  genicsaen  künne.  l) 
der  einzelnen  Glückseligkeiten   aller  Glieder    ist   die   GlUck:: 
des  Staats.     Ausser  dieser  giebt  es  gar  keine.   Jede  andere 
Seligkeit   des  Staats,    bei    welcher    auch    noch    so    wenig   « 
Glieder  leiden,  ist  Bemäntelung  der  Tyrannei.     Anders  niclitf». 
Herder:  Briefe  zur  Beförderung  der  Humanil 


i 


Auch  als    das   die   Staaten   zu<uimmenbaltende   Band    ersc 
die  Freundschaft,  wie  es  denn  dem  Gesetzgeber  um  sie  noch 
zu  thun  ist,  als  um  Gerecbtigkeit.  Die  Eintracht  nUmlich  istofffl 
mit  der  Freundschaft  verwandt,  imd  an  dieser  ist  dem  Geset 
am  meisten  gelegen,  wShrend  er  die  Zwietracht  als  eine  Feinde 
zu  erkennen  am  meisten  bemtlht  ist.  AHa 


Jede  Regiemng  ist  nur  tnaofem  gut  oder  schlecht,  als  si« 
öder  schlecht  verwaltet  wird. 


30» 

Dm  best«  Monarchie  ist  diejenige,  wo  die  UQumsclirJinkte  U«oht 
ist.      Die    b«(ite    AriBtokratio    fordert    eine    Noblesse    ohno 
leii,  and  ein  Volk,  das  durch  »eine  KepräAcntanten  voUrt,  uacht 
beste  Dcmokratio  aus. 

Die  republikanische  Regiomngaform    hat    za    allen  Zeiten   dea 
der  nnterworfenea  Provinzen  beftirdert. 

D,  Hutnc:  Von  den  verschiedenen  Regicrungefonnen. 

Die  Form  der  Kegiemng  ist  von  »ehr  geringer  Bedeutung, 
Ich  unreife  und  halbgebildete  Leute  anders  darUber  denken. 
Uchate  Ziel  der  Staatekunst  soUto  Dauer  dein;  Dauer  wiegt 
Andere  auf,  da  sie  durchaus  werthroUer  als  Freiheit  iet 

MachiavelU, 

^'  \a  die  Brlldcr  hatten  sich  darin  geeinigt:  Wie  keine  allein 
hende  Kirche,  so  gebe  es  auch  keine  allein  freimachende 
~in.  AUea  käme  schliesslich  auf  die  Gewissenhaftigkeit  und 
KUhruDg  der  Bürger  hinaus,  und  darum  sei  weder  die  repu- 

rsclie  SLaatäforni  eine  Garantie  der  Freiheit,  noch  die  monar* 

le  die  nnthwendige  Form  der  Knechtschaft. 

B.  Auerbach:  Waldfried  II. 

^.taten  sind  immer  am  besten  von  Louto-n  regiert  worden, 
lie  rifTentlichcn  Angelegenhoiten  mit  einem  weiten  Blick  um- 

„-iiten,  und  welche  eher  mit  \ieleu  WissenBcbaften  im  Allge- 
:u  bekannt  sind,   als  voUsLüudige  Herrschaft   über  eine  einzige 

>□.  Th.  B.  Macatday:  lieber  di»  athenischen  Radner. 


Dio  gesetzgebende  Kraft  ist  die  oberste  Gewalt  im  Staate;  sie 

['S^  vom  Vülk  aud  und  soll  beim  Volk  bleiben;  die  gcäi-tzgebendo 

'frsotnmlnng  tritt  daher  nnr  zeit^'eise  zus;immen    und    wird   durch 

^xnn  neue  Wahlen    immer   wieder    ans  dem  Volke  gebildet.     Die 

•BrtbHiide  Gewalt,    welche  die  richterliche  in  sich  schliesst,  ist  nur 

iMa   beat^llt,    dio  vom  Volke  gcgebeucu  Gesetze  auBzufUhren ;   sie 

^tti  daher    auch    keine   neuen  Steuern    und  Auflagen    erheben,    in 

■llohe  die  gesetzgebende  Versammlung  nicht  zuvor  einwilligt.      Da 

^f  aosübende  Gewalt  das  Strafreeht  hat,    so   hat   sie  auch  das  jus 

ft  pacis,  das  Rocht  des  Krieges  und  des  Friedens;  denn  dieses 

die  Macht,    die    anderen  Staaten,    wenn  sie  sich  gegen  den 

fremden   Staat   gewaltsame    Kingriffe    zu    Schuldon    kommen 

^n,  für  diese  Unbill  zn  strafen    und    in    ihre  Schranken  zurllck- 

ÄweiÄcn.   Der  König  ist  nichts  als  die  Spitze  dieser  ausübenden  und 

»tfgfilhrendeu  Gewalt-     Er  hat   nur  danini   gewisse  Vorrechte,  dio 

•(fctiannten  T'rilrogativen  der  Krone,    damit  er  in  gewissen,    durch 

^  Gesetzgebung  nicht  vorhergesehenen  FUlten   aus  eigener  Macht- 

VoUkommenbeit    innerhalb    der    ihm   vorgeschriebenen    Gesetxe   und 
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VerordnuQgen  daa  Wohl  des  Gemeinwesens  (Ordern  kann.  Wer 
Vorredite  miBsbrauclit,  i»t  ein  Despot  oder  Tyrann,  Das  V< 
voUkomrocn  im  iCeclit,  wenn  es  sich  seiner  entledigt 

John    Locke:     The    treatise   on   govcrnment.     168tJ 


•c^l 


Das  deapoÜBche  Wesen  vieler  nnßerer  lentschen  Uerri 
liarte  I^handlang  ihrer  l'nterthaueu,  die  mannigfaltige  ITebertretd 
der  heiligsten  Vcrspr^^chungeu  und  Verbindungen  mit  ihren  Iaj 
stünden,  die  Uuwisöenlieit  der  meisten  Regenten  in  ihren  eigentlicl 
Pflichten,  deren  oft  wis8entliche  nintansetzuug  und  die  UbcrtriebJ 
Krhühung  ihrer  billigeD  and  in  sich  allemal  unverletzlichen  Keclj 
neben  so  vielen  anderen  Zeichen  böserer  Zeiten  haben  wir  niei 
theils  der  roilitüriBchcn  Regicrungsart  zu  danken.  Ich  Usse  es 
nützlich  au  seinem  Ort  stehen,  dass  ein  Erbprinz,  der  wahrsci 
lieh  erst  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  zur  Regierung 
väterlichen  Lande  kommt,  sich  in  der  Jugend  im  Feld  der  ll> 
versucht;  er  sieht  Ordnung,  er  lernt  Subordination,  Gehorsam 
Pünktlichkeit  in  den  Geschäften.  Wenn  es  aber  bis  in  die 
rungsjabre  selbst  fortwUhrl  und  mit  Vernacblässtgnng  der  Erle 
anderer  weit  nöthigerer  Regcntenpflichten  verbunden  ist,  so  lerol 
zuvörderst  und  nur  allzuleicht  diejenige  Art  des  Befehlen»,  w 
dem  Kriegsstand  eigen  ist  und  einzig  in  diesem  ohne  Schaden  PI 
findet.  Er  gewöhnt  sich  von  seinen  Ministern,  Räthen  und  Uottt 
thauen  denjenigen  blinden,  unbedingten  und  keiner  Uebertragn 
oder  Einsprache  raumlassenden  Gehorsam  zn  verlangen,  den  DI 
einem  in  die  Trancheen  commandirten  Offizier  und  zum  SturmUoft 
ausersehenen  Soldaten  zurauthen  kann.  Er  plagt  die  Kammer  M 
das  Land  mit  tausenderlei  Anforderungen;  es  geschieht  «ine  V« 
Stellung  über  die  andere^  sie  sollen  aber  nicht  raiaonniren,  dcrFUn 
ist  nicht  gewohnt,  von  seinen  einmal  wohlüberlegten  Hefehlen  sbfl 
gehen ;  er  nimmt  alle  sauf  den  Fuss :  „i<^^  \&bbg  mich  nicht  zvingai 
und  sieht  Alle,  mit  denen  er  zu  tbun  hat,  als  eine  Art  von  Feindfl 
an.  Diese  Meinungen  des  Herrn  breiten  sich  allmälig  über  diegud 
Dienerschaft  aus,  und  die  ganze  Art  der  Behandlung  der  Unt* 
thanen  bekommt  eine  solche  Gestalt,  dass  Herrschaften  nur  noC 
blos  die  Worte  Hoheit  und  Niedrigkeit  kennen.  Sie  messen  AlU 
nach  dem  Ersten  ab,  und  glauben,  dass  Alles,  was  davon  abgdl 
niedrig  und  als  ein  Eingriff  in  ihren  hohen  Stand  anzusehen  afl 
Und  eine  fernere  Beobachtung  kann  ich  nicht  mit  Stilischweigfl 
übergehen.  Wenn  bei  einem  Herrn  der  sogenannte  Dienst  zur  Pasäfl 
geworden  ist,  so  setzt  sich  bei  ihm  nach  und  nach  der  Gedssl 
fest,  ein  Herr  sei  nur  alsdann  gross,  wenn  er  viele  Soldaten  hab 
Man  h.llt  es  fUr  ein  Hoheitsrecht,  alle  nur  zu  erübrigenden  Ö 
kUnfte  in  Spiesse  und  Schwerter,  und  jeden  neugeborenen  Üntt 
than  in  einen  Soldaten  zu  verwandeln.  —  — 

Kächst    dem    Herrn    kommt    Alles    darauf    an ,    was 
Diener    hat;    vergebens   sind   die  herrlichsten    Gesetze,    die 
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»ugcii  ebes  Uerrn,  wenn  die  Minister,  Rüthe  uud  Diener  uicfata 
Fr.  K.  roH  Moser:  Der  Herr  und  der  Diener.    1769. 


lfm  beachte  wohl,  Hags  die  Krhaltting  der  Gesetze  die  einzige 

Traa'-h*'  war,  welche  die  Menschen  veranlasste,  aich  Olieni  zn  gebcD. 
h'  itf  der  wahre  l'rsprmig  der  SouvorUnetSt.  Der  Obere  war 
der  erste  Diener  de«  StajitB.  Die  verschiedenen  Regiernnga- 
i-  -■iiud  üur  ver8<.:hiedcne  Arien  eines  nnd  desfleihen  firundge- 
—  Was  das  rein  raonarchische  Regiment  anlangt,  so  ist 
beste  oder  scbleehteste  Regieriin^'fiform,  je  nachdem  eft  geführt 
—  Die  Souveräne  sind  nicht  mit  der  hUchäten  Gewalt  aas- 
tet, um  sich  ungestraft  in  Verschwendung  und  Ausschwriiung 
frschlemmen ;  sie  sind  nicht  Über  ihre  MitbUrgf^r  erhoben,  auf 
ihr  Hüchmuth  pfanengleieh  sich  in  eitler  Repräsentatimi  anf- 
aie  sieben  nicht  an  der  Spitze  des  Staats,  um  in  ihrer  Um- 
ig  einen  Schwann  von  Taugenichtsen  zu  halten,  deren  Trägheit 
Hohlheit  die  Mutter  aller  Laster  ist.  —  Der  Fürst  iel  durch 
tanflösliehe  Bande  an  seinen  Staat  geknllpft;  es  giebt  fUr  ihn  nur 
äa  lUfiiniges  Heil,  das  Heil  seines  Staates.  Der  Fürst  ist  für  das 
winwesen,  das  er  regiert,  was  der  Kopf  fllr  den  Körper  ist;  er 
für  das  Gemeinwesen  sehen,  denken  und  handeln,  um  diesem 
Vortheile,  deren  es  filhig  ist,  zu  verschaften.  Will  man,  da88 
Monarchie  den  Sieg  behalte  Über  die  Republik,  so  muss  der 
Iftnarrli  alle  seine  Kräfte  anspannen,  um  die  hohe  Aufgabe,  die 
'^  ^'f'dtelJt  ist,  zu  ernillen. 

Friedrich  der  OroKse:  Essai  aur  les  forme«  du  gouver- 
nement  et  sur  Ips  devoirs  des  souverains.  1777- 


Künige  and  Obrigkeiten  sind  nicht  die,  welche  das  Sceptor 
iTOB.  noch  die,  welche  es  durch  die  Wahl  der  niedrigsten  Volks- 
Jmtb  oder  durch'a  Loo»,  oder  durch  Gewalt  oder  durch  Betrug 
'f^orden  aind,   sondern  diejenigen,   welche   zu  herrschen  verstehen. 

Socrates, 


Biüt  du  Herrscher,  betierrsche  dich  selbst. 


Thaies, 


Ein  Landesherr,   er  sei   gross  oder  klein,   soll  als  ein  Mensch 

%f&elien  werden,    dessen  Beruf  es  ist,   menschlichem  Elend   abzu- 

.Wfco,  so   viel  er   kann;   er    ist   ein  Arzt,    die   mancherlei  UnfHlle 

{•riwr  Dnterthanen  zu  heilen.     Die  Stimme    der  Unglücklichen,   das 

iMlften    der   Elenden    soll   zu    ihm   gelangen.     Sei   es   aus   Mitleid 

1^ ihnen,  oder  aus  einer  Rückkehr    des  Gedankens  auf  ihn  selbst, 

IM  ihn    di»^  traurige  Lage   der  Leidender»   rllhren;   wenn  sein 

Irpend  Empfindung  hat,  werden  sie  HUlfe  bei  ihm  finden. 
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Ein  FUrst  ist  gegen  gein  Volk,  was  das  Herz  dem  K^rpt 
Dies    ompntngt    das  lUtit    aus    allen    Gliedern,    und    stösAt    es 
Gewalt  bis  an  ihre  äusscrstcu  Enden  zurück      Der  FUrst  empßtnj 
die  Treue   mid    den  Gehorsam    aoiner  Unterthaneu;   er  giebi  ihnaj 
üeberfluss,  Glückseligkeit,  Ruhe,  und  was  er  irgend  zum  Waob: 
und  Wohl  der  Gesellschaft  thun  kann,  wieder.    —    — 

Mit  einem  Wort:  die  ganze  Haushaltung  des  meuschlid 
Geschlechts  ist  eingerichtet,  um  Menselienliebc  ein/ufl<>ssen.  Dil 
Aehnlichkeit  der  Meu&ehen  unter  einander,  die  Gleichheit  ihrQl 
Looses  und  das  nnentbehrlielie  Bedürfnis»,  das  einer  vom  anden 
hat;  UnglUcksfftllc,  die  die  ßande  des  Bedürfnisses  noch  stärka 
anziehen;  die  natürliche  Neigung,  die  man  zu  seines  Gleichen  hall 
unsere  Selbsterhnltung,  di*.'  uns  UumanitUt  predigt;  die  ganze  Natu 
acheint  sich  2u  vereinen,  um  uns  eine  Ptlicht  einzuprägen,  die  unsel 
Gltick  macht,  und  UigUch  neue  Annehmlichkeiten  auf  unser  ]d\ 
▼er  breitet 

Friedrich  der  Grosse:  Brief  über  die  Hnmanitäl. 


Die  Geister  zu  führen,  das  heisst  wahrhaft  Kitnig  sein. 
L.  von  Bänke:  Französische  Ueschic! 


Maaslose    Herrschaft    hat    niemand   lange    behauptet,    nui 
gemässigte  ist  von  Dauer.  Sern 

Der   gr^sste  Staatsmann    iHt   derjenige,    welcher  der    huinao! 
ist  Ansebn  Feuerbach:  Ein  Vermilchtüii 


Der   Utrechter   Staatsrechtalehrer    Opzoofner    sagt    mit 
„Die   Staatskunst   muss   die   Frucht   der    Wissenschaft   vom 
Bein.     Ein  Thnn,    das   nicht    auf  Wissen  bcrulit,   ist  ebenso  haltld 
und  schwach,  wie  ein  GebÜude  ohne  Grundmauern.^ 


Es  ist  wUrdigor  im  Staat,  gvossen  Männern  zu  dienen,  als 
kleine  Geister  zu  lierrschen. 

Fraftss  von  HoUiendi 


Welche  Idee  ist  herrlicher  als  eine  Kepublik,  von  einem 
beBchUtrtV  Eine  Republik  fUr  sich  ist  ohne  Kopf;  ein  unumschrHi 
Eönigthum  vrird    bald  ohne  Arme  sein,   denn  das  einseitige 
wiegen  des  Kopfes  entnervL 

Marquis  d'Artjfithfon :  Consid^ratioos  sur 
gouveruement  etc.     1739. 


Von  den  grossftn  Revolutionen  der  Staaten  macht  man  M< 
wöhnlicli  eine  abcTglilubieche  Idee;  wenn  man  in  den  Koulisseg 
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fleht  uuin,  dAss  die  grössten  ^auberscenen  durch  die  gemeiiiatcn  Trieb- 
iWc-TD,  Jurcli  TaugeiiichUe  hervorgebraclit  werden,  die  wenn  aie 
lieii  ßflientlich  zeigten,  nur  den  Unwillen  des  Publikums  erre^n 
vtrdcn.  Betrag,  Hinterlist,  Ooppelsinn^  Treulosigkeit  »iud  leider 
der  herrechende  Charakter  der  meisten,  an  der  Spitze  der  XationeD 
itt^iiciidrn,  alä  Mudter  dienenden  Menschen.  In  solchen  Füllen  isla 
J^Kil}tiiif*nnd,  duM  meuHchliche  Herz  kennen  zu  lernen ;  lauKentlmal 
kImii  iube  ich  meine  liehe  Kinsamkeit,  meine  Studien,  meine  Freunde, 
mae  ehemalige  Unabhängigkeit  bedauernd  znrilekgewfinfcht. 

Friedrich  der  Grosse^ 

Jedes  menschliche  Wesen  flihlt  sieh  behaglich,  wenn  es  das 
Sfl  seines  Strebend  erreicht  hat.  Nur  bei  dem  Könige  ist 
ikw$  Gefohl  der  Befriedigung  stets  von  schmerzlielien  Eindrucken 
fctgk'ilet.  l)a&  Frlaufren  doa  Ersehnten  stillt  wohl  das  Verlangen, 
ibrr  die  Thütigkeit,  welche  den  Schutz  des  Erlangten  bezweckt, 
Vttimt  Qual.  Die  KKnigswUrde  gleicht  einem  Sonnenschirm,  den 
Uli  (ieihst  in  der  Hund  trügt:  er  dient  nicht  zur  Heseitigang  der 
init^en  Eniiiidung,  sondern  fligt  neue  Ermüdung  hinzu. 

K(did(tsa:  Sakuntahi. 

lir,  ilenen  zwanglose  Völker  der  HerrRchaft  Steuer  vertrauten, 
fUlirt  ihr  durch  Flammen  und  Blut  sie   zur  Gltickseligkeit  Hafen? 
^U  wünscht    ilir.    Väter    der   Menschen,    noch    mehrere    Kinder? 

Ist's  wenig 
VitI  Millionen  beglücken?     Erfordert'«  wenige  Mühe? 
'J  üfbrel  derjenigen  Heil,  die  eure  Fittige  suchen, 
Dwit  sie,   gleich  brütenden  Adlern.     Verwandelt   die  Schwerter   in 

Sicheln, 
^6bt  die  Weisheit  im  Kittel  und  trocknet  die  Zähren  der  Tugend. 
E,  Chr.  von  Kleist:  FrUhling.     (Erste  Ausgabe). 


ht   eK    nicht   Unsinn,    zu   glauben,    dass   die    Obrigkeiten    daa 

Und  he<^eRfien  haben,  bevor  noch  Unterthanen  waren,   und  dass  sie 

tfaa  ihrige   unter   gewissen  Bedingungen   an  die  letztem  abgetreten 

haben V     MUs.sten  sie  nicht  auf  der  Stelle  vor  Hunger  davm  laufen, 

wenD   niemand  den  Grund    bearbeitete?     Eben    so  absurd    wäre  es, 

wriin   sich    ein    Landesfürst   einbildete,    das  Land    gehöre    ihm    und 

mdit   er   dem  Lande  zu;    Millionen  Menschen   seien  für   ihn,   und 

Buebt  er  fUr  sie  gemacht,  um  iluieu  zu  dionon. 

Kaiser  Joseph  II, 

In  den  sogenannten  eoiistitutionellen  Staaten,  welche  von  der 
Tosven  Freiheit  ihrer  Bürger  (oder  auch  bloss  ünterthanen)  so  viel 
Mrm  ond  Äuftiebens  machen,  dass  ea  einem  Übel  wird,  findet  man 
wad  von  innerer  Freiheit  auch  nicht  mit  der  Laterne  dos  Diogenes 

•HS* 
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in  (lor  Hand.  Um  so  mehr  giebt  ea  da  üufisi^rUche  Freiheiteo, 
denen  znkotnnien,  welche  ein  ^oäsee  Maa&s  irdischer  Waaren 
sonstiger  materieller  Werthe  besitzen  und  anaaerdem  rech!  achrei« 
zanken,  behaupten,  X  fUr  ein  U  machen  künneo.  Diese  gebildet 
MeuBchcü  ohne  bUhere  Einsicht  and  warmcÄ,  unmittelbares  Gei 
geboren  dem  Durchächuttt  an,  haben  gar  nichts  Keimzcichneudes 
in  ihrer  Per«ünliclikeit,  dulden  dergleichen  auch  nicht  einmal  nnd 
leben  ganz  und  gar  nach  der  Schablone.  Das  untere  Volk  wird 
der  Persönlichkeit  schon  dadurch  immer  mehr  und  mehr  entbanden 
und  in  eine  gährcnde  Masse  verwandelt,  dass  der  Büttel  ihm  die 
im  Schweisse  des  Angesichts  errmigeiie  Ilabe  wegnimmt  und  damit 
jene  materiellen  und  moralischen  Grundlagen  zerstört,  die  zu  noi 
Entwickelung  der  Individuen  ahsolut  unerläsalich  gehören. 

Es  kommt  vor,  dass  die  Regierung  !;olcher  Staaten  z»jr 
ADS   Philistern,  zur  andern  Hälfte  aus  Üiircaukraten  zusammengef 
ist,  und  die  gesetzgebenden  Knrperschatlen  aus  Philistern,    BUreau 
kraten    und    nilthenden   Schreiern,    ZUnkern,    Stänkern,    Ratifbold« 
bestehen.     Alle  diese  Elemente  wirken    auf  einseitige  Entwickeh 
oder  auf  Entartung  der  Persönlichkeit  hin.    Gäbe  es  nun  nicht 
Gegengewichte   in    den    wenig   zahlreichen,    aber  immerhin  eiiiBi 
reichen   Vertretern  des  Humanismus,  so  milsste  unfehlbar  das  gi 
Gemeinwesen   jammervoll  verkrüppeln  nnd  zerplatzen.  —  — 

Gewiss  wUre  eine  Art  von  Vorsehung  die  beste  Kegieron^-^ 
Von  dergleichen  kann  in  diesem  Leben  nie  die  Rede  sein.  Wivj 
müssen  dnrch  sorgt^tltige  iutellectuelle  und  moralische  Erziefaun^^« 
das  ganze  Volk  in  den  Stand  setzen,  mit  klarem  Bewusstsein  oder^ 
doch  gutem  Instinct  Heine  geborenen  FUhrer  und  Lenker  zuerkennet^ 
nnd  Einrichtungen  zu  schatTen,  welche  es  ermöglichen,  dem  von 
Natur  berufenen  Kegenten  dauernd  EinHuss  zu  sichern. 

Unter    einer    wirklich    naturgeraiissen    Regierung    schreitet 
Persönlichkeit    des  Menschen    in  ihrer    physischen    und    moralischi 
Ausbildung   vorwHrt»;    eine    solche  Itegierung   erkennt  diesen  Foi 
schritt  als  Bedingung  normalen  Lebens  an    und   al^  (Jinndlage  dt^M 
Zivilisation;  eine  Holche  Regierung  beseitigt  alle  Hemmnisse,  woh 
der   g«  deihlicheu   Entfaltung    unserer   Vulkskriiftc    im    Wege    niil 
Zunächst  handelt  es  hier  sich  von  dem  obersten  uuJ   grössten  alli 
Hemmnisse.     Und  dieses  ist  der  KgoiRmas  mit  dem  Tantumquantai 
So  lange   diese   beiden    die  Ausgangs-    und  Zielpunkte   alles  ijffe 
liehen    und  privaten  Lebens   sind,   können   die   von   der  Natur  ei 
Führung  und  Lenkung  ihrer  Mitmenschen  berufenen  Persönlichkeit« 
nicht  zur  Geltung  kommen,  und  kann  eine  wirklich  normale  Rrgienii 
nicht  uir)glieh  sein. 

Heutzutage,  wo  Erwerbswahnsinn  die  gemeine  Intelligenz  ac 
das  Höchste  steigert  und  zu  seiner  Sklavin  macht,  die  Moral  ab»-  " 
vernichtet,  können  die  vollen  nnd  ganzen  Persönlichkeiten,  die  alle  -«^^ 
filbig  sind,  fllr  Wohlfahrt  und  Gllick  des  Gemeinwesens  zu  sor^ 
und  allen  Einzelwesen  den  Pfail  des  Heils  zu  weisen,  nicht  auf  d* 
n    der   Natur   ihnen   gewiesenen  Weg   gelaugeUi   sviidcm 
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mehr  ndrr  weniger  in  die  Einnamkoit  eich  xiirllckziclien  und  ilireu 
VkU  ira  öffputliclion  Lf*ben  jenen  Durcdaclinitts-Menschen  überlaasen, 
nkhe  :itif  liom  <irunde  einer  hiJchst  unvollkommenen  Gesittung 
«cheD.  von  d«*n  Motiven  des  Tantum-quantum  und  der  Wiederver- 
^Itimi?  frelritpt  werden,  nur  den  Auf^enliHck  kennen  und  die  ei^^ent- 
ifcb«D  luid  letztJ^ii  AufgabcD  and  Kndziele  des  gesitteten  Mensclien- 
fclitns  ff.ir  nicUt  bcgreiten. 

E.  SMi :  Persönliche  Entwickclung  I. 


Niemand    kann  micti  zwingen,    auf  eine  Art,    wie    er  sich  das 

^^oliKrin  anderer  Menechen    denkt,    jiflUcklich  zu  sein,    so  dem  ein 

Jt'.irr  dilti  »eine  (llUrkseligkeit  auf  dem  Wege  Huchen,  w  eeher  ihm 

'-'-If'pl  gut  dtlnk(.    wenn    er   nur   dir  Freiheit  Anderer,    einem  ähn- 

'icrlien  Zwecke  nachzustreben,  nicht  Abbruch  thnt.    — 

Kine  Uegierung,   die    auf   dem  Pnncip  des  Wohlwollens  gegen 
Volk  alfl  eincy  Vaters  gegen  seine  Kiudcr  errichtet  wUre,  d.  h. 

»  vilkrliche  Regirnii'g,    wo  also    die  Unterthanen   als  unmtlndige 

«dider,  die  nicht  unterseheiden  können,  was  ihnen  wahrhaft  nUt/lich 
'^>^fT  ftohädlich  ist,  sich  blos  passiv  zu  verhalten  genüthigt  sind  — 
^ —  ist  der  grüsste  denkbare  Despotismus,  ist  eine  Verfassung,  die 
llf  Freiheit  der  Cnterthauen,  die  alsdann  gar  keine  Bechto  haben, 
.«fiiebt.  — 

Aas  der  Idee  der  Gleichheit  der  Menschen  im  gemeinen  Wesen 
^»unterthanen  geht  die  Formel  hervor:  Jedes  Glied  desselben 
^■'tiB  zu  jeder  Stufe  eines  Standes  in  demselben  gelangen 
^''ffeu,  wozu  ihn  sein  Talent,  sein  Fleiss  und  sein  GlUck 
"bringen    künnen,    und    es    dtlrfi^n  ihm  seine  Mitnnterthanen 
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''  f' h  ein   erbliches  Vorrecht,    als  Pnvilcgiaten    fltr    einen    gewissen 
'^«'1,  nieiit  im  Wege  stehen,  uiu  iliu  und  seine  Kachkommen  ewig 
"'fdtrzuhalteu.  —   — 

Alles  Recht  hSngt  von  Gesetzen  ab.  Ein  (fftentliches  Gesetz 
l"^r,  welches  fllr  Alle  das,  was  ihnen  rechtlich  crlivnbt  oder  nuer- 
^^ht  sein  soll,  bestimmt,  ist  der  Actus  eines  tiffentlichen  Willens, 
J^^n  tlein  alles  Recht  ausgeht  und  der  also  seihst  Niemanden  muss 
***^cht  thiin  ktSnnen;  hierzu  aber  ist  kein  anderer  Wille,  als  der 
.-*  gcsammten  Volks,  da  Alle  über  Alle,  mithin  ein  Jeder  Über 
^*^^  aelbst  beschliesflt,  mJiglicb,  denn  nur  Hieh  selbat  kann  Niemand 

J.Kant:  Teber  den  Gemoinspruch :   Das  niiig  in  der 
Theorie  richtig  sein  etc.     (Werke,  Band  VII  Ö.  197j. 


Tons  tes   citi>ycns    ctant    egaux   tont    ^galement   admissibles  & 
^****  digniles,    places   et   cmplois  publica,    selon  leur  caiiacite,    et 
'**  autre  di.stinetion  que  eelle  de  leurs  vertus   vi    de  lenrs  talcns. 


Artikel  0  der  französiachen   Verfassung  von  171)1. 
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Wonn  mftn  BUrgcr  babcn  will,    mues  man  ihnen  ein  Vaterli 

pchen.     Anhfingigkcit  iiml  Liebe  entstehen  bei  Menfirben  nicht  ohi 
Trsacben.     Es  ist  tliJiricht,  sie  zu  fordern,    wenn  man    (iio  Ueweg- 
gründe  wesrütinit,    die  nur    allein    im  Stunde  sind,    sie    hen-or 
bringen. 

JT.  ton  Eckhurinhausen :  Roden  zum  Wohl  der 
Menschheit. 


i 


Kein  Krieg  sollte  je  unternommen  werden,  wenn  nicht 
liHltniüse  vorliegen,  welche  allen  AuBtausrh  von  Uöfliclikeit  zwiftcheF 
den  Kämpfern  tinmöglich  machen.  Ks  ist  gewiss  schlimm,  daa« 
Mensrhen  einander  hassen;  aber  es  ist  viel  schlimmerj  (Iuhh  sie  »ich 
daran  gewöhnen,  einander  ohne  Hass  die  Kehlen  abzusehneiden. 
Krieg  ist  nur  dann  milde,  wenn  er  muthwillig  uiiternommf>n  wird; 
wenn  Männer  genltthigt  sind^  zu  ihrem  persrtnlichen  Schutze  zu 
kämpfen,  so  müssen  sie  hassen  und  sich  riteben.  Dies  ist  vielleicht 
schlecht,  aber  jedenfalls  int  es  menschliche  Natur;  ea  ist  der  Thou, 
wie  er  aus  der  Iland   des  Töpfers  kam. 

J7i.  B.  Macaxday:  Ueber  Mitford's  Geschichte 
Grieehenlands. 


Wann  wird  die  Zeit  anbrechen,  wo  sich  die  Fürsten  nicht  gegen- 1 
seitig  ihre  Throne,  aondem  die  Völker    gegenseitig    ihre  Freilieiten 


verbürgen? 


Carl  Gtätkofr. 


Der  Zustand  der  Geaellscbaft,  in  welcher  wir  nns  befinden, 
ein  Gemisch  feudaler  Wildheit  und  unvollkommener  (Mnlisat 
Die  bcBchriinkte  und  unaufgeklärte  Moral  der  christlichen  Ueli| 
verstärkt  noch  diese  Uebel.  Erst  seit  Kurzem  hat  die  Menschl 
eingeräumt,  dass  Glückseligkeit  das  alleinige  Ziel  der  Ethik, 
aller  arideni  Wisöentichafton  ist,  und  hat  die  fanatische  Idee, 
Fleisch  ans  Liebe  zu  Gott  kreuzigen  zu  wollen,  verworfen. 

P.  B.  :Skd 


Süss  iflt'fl,  Anderer  Kotb  bei  tobendem  Kampfe  der  Winde 
'Auf  hochwogigeui  Meer  vom  fernen  Ufer  zu  schauvn ; 
Nicht  als  ktinnte  man  sich  am  Unfall  Andrer  ergJUzen, 
Sondern  diew^il    man  sieht,   von  welcher  Bedrängniss  man  frei  ist. 
Süss  auch  ist  es,    zn  schauen    die    gewaltigen  Kilmpfe   des  Krieg«» 
In*  der  geordneten  Schlaclit,  vor  eignen  Gefahren  gesichert. 
Aber  süsser  ist  Nichts,  als  die  wobibefestigen  heitern 
Tempel  inne  zu  haben,  erbaut  durch  die  Lehre  der  Weisen. 
Wo  du  hinab  kannst  sehen  anf  Andere,  wie  sie  im  Irrtbom 
Schweifen,  immer  den   Weg  des  Lebens  soeben,  und  fehlen; 
Streitend  um  Geist  und  Witz,  um  Ansehen,  Würden  und  Adel; 
Tag  und  Nacht  arbeitend,  mit  nnermUdetem  Streben. 


I 
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Sieb  zu  dem  Gipfel  des  GltirkR,  empor  sicli  ?.n  dritrigcn  zur  Hcri^chaft. 
Ü  QosolJger  Geist,  ü  blinde  Herzen  der  MenBclien! 

LwTetius,  2.  Ünch. 

Die  Glpicbheit,  die  der  MeuAch  )iier  erlangen  kann,  iat  sichei 
lieh:  der  erträglichste  Orad  der  llngleicbheit.  — 

Der  Menscb    sucbt  Freiheit,    wo    sie    ihn    nnglllcklicb   machen 

vttrde    —    im    polilißchen    Leben,    und    verwirft   sie,    wo   Bie    ihn 

imi^Utcklieb  macht,  und  bünjrt  anderer  Meinunj?en  blindlings  an.  Der 

R4'b'^ion8'  und  Sy8teni>deHpotisniUH  ht  der  rUrctiLerliehste  von  allen. 

G*  Chr,  Lichfefibery :  Vermischte  ISchrifteji. 


I?aturvDlkcr  verachten  die  Wissen&chaft,  Culturvölker  aber  in 
der  Periode  ihres  Verfalls  verachten  die  Religion,  und  darum  bat 
dt«  ««ciale  Entwickclung  mit  der  AVildheit  begonnen  und  mit  der, 
Barbarei  geendet. 

fj.  J.  Ensi<bach :  OeRchichte  der  GesellBcbaft. 
^WUrzburg,  1^G8— 75.  Band  VlII. 


Die  Frage  nach  der  Souveniinitjit  des  Volka  lÄnft  im  (Irunde 
darauf  hinaus,  ob  irgend  Jemand  ursprlinglirb  das  Hecht  haben 
könne,  ein  Volk  wider  seinen  Willen  zu  lieberrRcben.  Wie  eich 
daavemtlnftigerweise  behaupten  lapse,  sehe  ich  nicht  ab.  Allerdings 
also  ist  das  Volk  souverain :  jedoch  ist  es  ein  ewip:  unwUrdi^er 
SoQveraio,  welcher  daher  unter  bleibender  Vormundschaft  stehen 
■UBs  und  nie  M-'iue  Hechte  selbBt  vprw:iltpn  kann,  ubne  grUn/enlosö 
Gefahren  berb«iznführen ;  zumal  er,  wie  alle  Unmlindii^'en,  ^ar  leicht 
daa  Spiel  hinterlistiger  Oaun^r  wird,  welche  deshalb  Demagogen 
betMen.  Ä.  Schopenhauer:  Zur  Reebtslebre  und  Politik. 


Da-*  Volk  in  „Julius  Cäsar"  it*t  und  bleibt  eine  Satvie  auf  die 
PerfertibililUtttthoorien  uiisfrer  Ttemokratie ;  aus  der  Dichtung  mögen 
■ie  es  di«  Poeten  fortstreicbcn;  aus  der  (jc^-chichtc  können  sie  es 
ftirht,   und  in  der  Wirklichkeit  wird  es  immer  wieder  neu. 

Wmihald  Alexis. 

Man  darf  dem  Pnhel  nicht  viel  pfeifen,  er  tollet  sonst  gern ; 
und  ist  billiger^  d*meelben  zehn  KUen  abbrechen,  denn  Kine  Mand 
breit,  ja  eines  Fingers  breit  einrUumen,  in  solchem  Fall:  denn  der 
P5bel  hat  und  weiss  keine  Masse,  und  steckt  in  einem  jegUcben 
mf'br  denn  fUnf  Tyrannen.  Martin   Luther. 


Wer    ijicli    auf  Yolksgnnst   verlüsst,    schwimmt    mit   blcienien 
Flooses.  Shake9j>eare :  Coriolnn. 


Kein     empörtes   Meer    und    keine    lodcrn*lo    Flamme    hi 
fUrchU'rlich,    daHs  man  sie  nicht   leichter  dämpfen  konnte,    als 
KQgoUose  und  tlbermtttbif^e  Hen^c.  Gegröl 


Wenn  dcrPObel  aafän^'zii  raisonniren,  dann  Ut  alles  verlöre? 

Voltaire. 

Die  UoDscheu  nehc-n   nie  iScherUcber  aas,   ah  wenn    sie  eX\ 
in  Masse  und  Men^e  Ihun.  Jean  Pa\ 

Nichts  iHt  widerwärtiger,  als  die  Mijoritttt.      Denn  sie  bi 
au3  wenigen  krfiftigen  VorgHiii;cr«,  aun  Schelmen,  die  sich  accoj 
dircn,  aus  Schwachen,  die  sieb  assiinilircn  und  aus  der  Masse, 
nachtrolit«  ohne  nur  im  Minderten  zu  wissen,  was  sie  will.  — 

Alles  Grosso  und  OGScbcidtc  exiätirt  in  der  MliioritilL  £a 
MiniKter  gegeben,  die  Volk  und  Küuik  gegen  sich  hatten  und 
ihre  grossen  l'lUne  einsam  durchführten.  Es  ist  nicht  daran 
denken,  dass  die  Vernunft  populär  werde.  Lei 
Schäften  und  OcfUble  mügcu  popuUr  werden;  aber  die  Vemi 
wird  immer  nur  im  Besitze  einzelner,  vorzüglicher  Menschen  bleil 

GoeOi 

Die  MajoritUt  ist  die  Bewusst-  und  Gedaukoulosigkeit.  iudi 
durch  ihre  Addition  das  Genie,  das  Selbstbewusstsein,  das  Wissen 
tlberhaupt  zum  Schweigen  gebracht  wird.  Mehr  freien  Spielraum 
bat  die  Individualitiit  unter  dem  Absolutismus  des  AUeinherrscbers, 
als  unter  dem  Ab&oluti>mus  und  Despotismus  der  nach  ihren  Int 
esasen  und  Launen  urthcilcndeu  Kopfzahl. 

C  Schmidt:  Eine  Weltanschauung.     Dessau,  185< 


Der  Pai  teigeist   erniedrigt   die    meisten  Menschen   bis 
Kleinlichkeiten  der  grossen  Masse. 

Le  Bruyhre:  ChaiaktercJ 

Wir  nennen  es  in  politischen  Dingen  einen  Frevel  ge^en  das 
höhere  Recht  der  Geschichte,  eine  Auflehnung  gegen  die  Gedanken 
Gottes,  die  nach  unserem  armen  VevstUndnis  sich  in  ilir  bewegen, 
wenn  eine  Partei  mit  rücksichtsloser  üeberstUrzung  vorwärts  oder 
mit  Widerstreben  auf's  neue  zurllck  will ;  wir  nennen  ea  einen 
Frevel  gegen  die  fleiligkeit  der  Wissenschaft,  wenn  ein  Diener 
derselben  geschichtliche  Thatsachen  oder  WabmebmungeD 
dem  Ueicbe  der  Natur  muthwillig  vcrl^lscht 

Wilhelm  Wackeruagel :  Ceber  den  Fraprun] 
und  die  Entwicklung  der  Sprache. 


Die  Oeistlichcn  machen  einen  h^rm,  wenn  hio  einen  Mann 
^Xieiij  der  frei  denkt,  wie  Hennen,  die  unter  ihren  .Innren  ein 
Erziehen  hiiben,  welche»  in  daa  Wasser  geht.  Sie  hedenken  nicht, 
<]^«s  Leate  in  dieaem  Kiemente  ebenso  Bioher  leben,  als  sie  im 
T^»"ockncn.  '  G,  Ch.  Lichtenberg. 

Ich  dir  meinen  Theil  gehe  keinen  Pfifferling;  fUr  politische 
I^^Ä-eiheit,  wenn  ieh  ein  Sklave  meiner  religiösen  Einbildung  und 
■V"<:>rnrthei!e  bin. 

Ludwiif  Feutrhach :  Vorlesungen  über  das 
Wiisen  der  Religion. 


Viele  Politiker  unserer  Zeit  haben   die  Gewohnheit,   den    Satz, 

dsa^i  ein  Volk  nicht  eher  frei  sein  sollte,  als  bis  es    seine  Freiheit 

L  hrnutzen  verstände,  als  ein?  unbestreitbare  Wahrheit  hinzustellen. 

XI>it  Maxime  ist  des  Narren   im    alten  Mährchen    würdig,    der    den 

^Intwliliiss  fasste,    niclit    eher    in*s  Wasser   ku    gehen,    als    bis    er 

»«•liwimuien  könne.     Wenn  die   Menschen  so  lange  auf   die  Freiheit 

"^^»Men  mUsslen,  bis  sie  in   der  Sciaverei    gut    nnd    weise    geworden 

"^'ä/en,  so  rnllsüten  sie  bis  in  alle  Ewigkeit  hairen. 

Th.  B.  Macaiiiay:  Milion. 

Darf  man  das  Volk  betrügen? 
Ich  sage  nein  f 
Doch  willst  Du  sie  belügen, 
So  mach'  es  nur  nicht  fein. 

Goethe:  Epigrammatisch. 

Efl  ist  unmöglich,  die  Leute  gegen  ihren  eigenen  Willen  zu 
*"*<teii.  J,  Swift:  Tagebuch  au  Stella. 

Die  Welt  ist  voll  brauchbarer  Menschen^  aber  leer  an  I^euten, 
?**•  den  brauchbaren  Mann  anstellen.  In  unserm  Zeitalter  verengert 
J^^der  seine  Idee  von  der  menschlichen  Brauchbarkeit  gern  innerhalb 
""/•'»er  eigenen  Haut,  oder  delint  sie  höchstens  Obor  Menschen  aas, 
'  '*■  ihm  so  nahe  liegen,  als  sein  Hemd. 

Heinrich  Pestalozzi:  Wie  Gertrud  ihre 
Kinder  lehrt. 

4        Die    empirisch    sittliche    Welt    besteht    grösstenteils    nur    ans 
^ö»€m  WUlen  und  Neid.  GoHhe. 

Im  Innei-sten  aller  Menschen  regt  sich  ein  gewisses  Gefühl 
^^  Neides,  das  jeden  Ausdruck  eines  verdienten  Lobes  zurtlck- 
*^*ngt,  daa  jede  Regung  eines  gerechten  Enthusiasmus  hemmt. 

Vidor  Hugo. 


I 

« 


Ruhige  PflanzenweU,    in    deiner   kunstreichen    SiÜIe    vernel 
ich    das   Wandeln    der    Gottheit;    deine    verdienstlose   TrefTlich] 
trägt  meinen  forschenden  GeiBt  hinauf  zu  dem  highsten  Verstai 
ans  deinem  ruhigen  Spiegel  etrahlt  mir  Hein   göttliches  Bild. 
Mensich    wUhlt    mir  Wolken    in    den    silberklaren    Strom;     wo 
Mensch  wandelt,  verschwindet  mir  der  Schöpfer. 

SchiU4 

Die  hftrtcBte  und  schwKrzcste  Erfahmng,  die  wir  zu  rai 
haben,  ist  diese,  dass  wir  im  thütigen  Leben  das  ganz  Entfiehi< 
nnseres  Werthes  verbergen  mtlseenj  um  geduldet  tu  werden. 

Klim 


r^Dic  OosellBchaft  verzeiht  viel  leichter  ein  Vorg^beB  gegeo 
zehn  Gebote,  als  ein  Bolcbcs  gegen  den  convontionellen  Code;  nn 
aber  verzeiht  sie,  dasfl  mau  sie  entbehren  kann. 

Mathilde  von  Eschtnäh- 

Sei  glücklich  in  di'inem  Entbehren,    wenn    da   die  Qualen  <3< 
Reichen  und  Vornehmen  siehst!      Diesen    kann    es  ja    schier  K^ei( 
und  VerstAnd  wegnagen,  wenn  ihr  Fürst  schon  seit  Jahren  mit  d4 
Verweigerung  irgend  eines  Titels  oder  eines  höheren  Ordpnsgrai 
ein  Neck-  und  Verstcckspiel  mit  ihnen  treibt. 

Carl  GiUzl 

Wie  die  Noth  die  beständige  Geissei   des  Volkes  ist,    so 
Langeweile  die  der  vorntbmeu  Welt.     Im    bürgerlichen    Leben 
sie  durch  df'n  Sonntag,  und  die  Noth  durch  die   sechs  Wochenl 
Topriisentirt 

A,  Sehopefihauer :  Welt  als  Wille  etc.     4.  Bn< 


Und  wer  bat  das  gemeint?     Die  Lcut*?    Wer   sind  denn 
eigentlich  die  Lout'?     Die  da  sagen,   man    soll    nix    auf   die 
geben,  das  sind  ja  selber  wieder  die  Leut!     Ilimmolclement ! 
da  nicht  confus  werden  soll. 

O.  Ludwig  \  Die  Heitiierel 


Wie  es  in  Preussen  ein  auf  Klassen  des  Besitzes  begründe 
Wahl  -  Gesetz  giebt,  so  giebt  es  auch  eine  Klassenmoral.  J 
Berufsstand  hält  etliche  Dinge  in  seinem  Interesse  Hir  erlaubt, 
anderen  StKndcn  verwerflich  erscheinen.  Als  ein  altadeligcr 
Bohr  biederer  Mann  sich  Über  die  Unredlichkeit  an  der  BOrse  eni 
rüstete,  fragte  ich  ihn,  ob  er  auf  Ehrenwort  versichern  kQime| 
niemals  in  seinem  Leben  einen  Mitmensrheti  wiaaentlich  benaeli 
theiligt  zu  Iiaben.  Er  entgegnete  mir:  Ja  —  mit  Ausnahme  de^ 
Pferdehandels  —   Pfordehäncller   zu    Ubervortheilen,    ist    eine    hoe^ 
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aristokrttische  Kriegslist.  Mjin  las  in  den  Zeitungen,  doss  ein 
Offirierkorps  ein  grosses  Fest  veranstaltete,  naclidem  es  einem 
Liffnlenimt  gelangm  war,  einem  schlauen  Pferdehäiuller  ein  Roas 
mit  dem  Dummkoller  aufzniialeen.  Wenn  diese  Nachricht  nicht 
w>hr  ist,  so  gehört  sie  doch  zu  denen,  deren  Wahrheit  gliublich 
nwheint  Franz  von  Holtzendorff :  Zeitglossen. 


JjEfi  ist  auch  zu  besorgen,  man  finde  deren   noch  viele  jetzt  zu 
4neeri*ü    Zeiten,   so  Einen,   der  in   einem  Laster  kaum  einen  Stroh- 
halm tief  steckt,    verfolgen    und    strafen    wollen,   während    öio   gar 
djuin  ersoffen  sind.  ;  Jörg  Wickram:  RoUwagenbUchlein. 


Denn  die  Lebenden  verlässt  nicht  der  Neid  gegen  den  Neben- 
**0]iler,  wer  aber  nicht  mehr  im  Wege  ist  und  dnrch  keinen  Wett- 
eifer hemmet,  der  wird  wohlwollend  geehrt. 

JTtukydidest  Geschichte  des  Peloponnesischen  Kriegs, 


E«   ist    unabsehbarj    wie   tief  das  Verderben  der  Sprache,  das 

•Ciulbrauchen,  in  alle  Welterscheiniingen  unserer  Zeit  eingegriffen, 

'^^'^  PS  im  guten  Ton,    im  Hofton,    im  (Kanzleistil,  im  BUcherstil,  im 

^— oai5diantenton,    in  Journalen,    in  Tagbllittern,    kurz  allenthalben  in 

^tiBi-nr  Mitte  in  der  ganzen  Kraft  seines  Verderbens  dasteht  —  — 

^Of^li  ist  Europens  Verderben  durch  sein  Manibrauchen  im  Wachs- 

^kium.  Es  hUnj^t  mit  dem,  in  alle  Theile  unaerea  FUhlniiB,  Uenkeus  und 

^landplns  eingreifenden  Zuetind  unserer  Verkllnstlung  und  dorn  ganzen 

^-'mfaiig  seiner  Folgen;  es  hUnj^  mit  der,  ins  Unendliche  gehenden, 

A  liJiftiDj;    unseres   Dienst^tands ;   rs   hitng^t    mit   der  eben    so   iu'a 

^    '  r;in'r.8liche    gehenden ,    Si'lbstsländnisslosi^keit     nicht     Idos    dea 

e*'!Lcinpn,     niedorn    Volks     im     Land,    siMidem    seihst     unserer    so 

gtbeifescnen   Khrenleote,  Notablen    und   Leuten    von  Stand  und  nicht 

^cni^er  mit  dem,  ebenso  in's  Unermesslirhe  anwachBenden  Versinken 

'ir^i-ros  Mittelstandes,  dieser  anerkannten,    ersten   und   wesentlichen 

Ni/4*    aller    wahren    Staatskraft    und    alles    wahren  Bllrgersegena, 

i'H.'-l  zusammen. UnahRehbar  ist  in  jedem  Fall,  wohin  unser 

'^|^>i;illig(?8  Maulhraucher>*erderben  ein  Zeitalter  noch  (Uhren  wird, 
Reiches  die  Folgen  seiner  Sehwitchen,  seiner  Verirrungen,  seiner 
'^**ahthatigkeiten  und  seiner  Inconsequenzen  schon  auf  den  Punkt 
^•iWtirbt  haben,  auf  dem  diesfalls  schon  so  viele  LSnder  unseres 
^^^HtWila  stellen. 

Er.ivrich  Pestalozzi:  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt 


Kft  giebt  nicht  nur  Vorurtheile,  die  aus  rnwissenheit  entspringen, 
[**ifini  anch  solche,  die  aus  dem  Oelehrtenthum  und  der  Viel- 
•Wm   hervorgehen.      Man     könnte    diese   Art    der     Vorurtheile 


tUadcraiscbc  nennen.  Gelehrte  sind  nicht 
oll  zu  erachtenden  Meinung,  daKs  die  Welt  nur  aaf  i 
rWc^p,  den  Hie  »elbsl  durchwjindrlt  haben,  zu  den  QoeUcn  der 
■WaiirlK'it  pelanjjjen  könne.  Auf  den  Abhängen  der  meielen  Bwp 
•:icl>t  es  aber  mehrere  We^e.  auf  donen  d«»r  (lipfol  eretiegMi 
werden  kann. 

Mit  der  Festigkeit  politlseher  OrnndaMtze  darf  akadomiseiie 
Rechthnbprei  und  Streitsucht  nicht  verwechselt  worden.  Jene  ist  ifl 
den  Parlamenten  nothwendig,  diese  verderblich. 

Fran^  von  Holizendorff. 

Wie   wenig  ei^encfi   ÜHbeil   die   Mengeben    liaben,    sieht  niftO 
daraus,    dass    sie    die    TTrtbeile     anderer    wiederholen-      Was  ci*^ 
Recensient,  ein  FInmoriftt  KAgt,  wird  von  tankend  Lejiem  oder  üörpi 
nachgesprochen.     Das   heisst  dann   öffiMiTliehe  Meinunp,  Stimme  d 
Volks,  vor  pnpuli,  gilt  wohl  gar  als  vox  Pei,  während    es  oft  ■' 
■das  hundertraurtendfaihc  Kcho  eino«  Narren-  oJor  Sohplmenwortes 
F.  W.  Rkmeri  Mitiheilungeu  tlber  Goethe  1. 


Stolzire,  Lanjrohr,  (rold^ezSumt, 

Heim  I*5bel  einen  hohen  Kubm  erwerbend; 

iJer  Löwe,  tier  verderbend 

Im  Staube  liegt,  verachtet  dich  noch  fiterbentU 


Zermalmt  der  Stein  ein  ^oldenCH  Gefösp  — 

Dem  Oühie  bh'ibt  sein  Hang  und  Werth,  der  hohe ; 

Der  Stein  jedoch,  er  bleibt  der  Stein,  der  i-ohe. 

OrietUaiische  Sprüche ^  mitgeth.  von  G.  F.  Daumff. 


Eh  gieiit  mani-he  Leute,    die    nicht    eher    hUren,    aJa   bi« 
ihnen  die  Ohren  abHchneidel.  — 

Jeder  Mensch  hat  auch  aeine  moralische  haekside^  die  er  nicfatj 
ohne  Nolh  zeii^t,  und  die  er  su  hinge  als  möglich  mit  den  Ho*«fj 
des  guten   Anstand»*»  zuileckt.   — 

Der  Mann  hatte  t«o  viel  Verstand,  dauB  er  fast  zu  niehta  mt^' 
in  der  Welt  zu  gebrnuchen  war. 

Alles  reformirt  sich:    Musik    war   ehemals    Lärm,    Satyre  wir 
Paequill,    uud  da,    wo  man  heiititiitage  sagt:    erlauben    Sie   gUti| 
schlug  man  einen  vor  Alters  iiinter  di«;  Ohren.   — 

Ich  kann  freilich  nicht  sagen,  ob  es  beaser  werden  wird,  wt 
CS  anders  wird;  aber  i^o  viel  kann  ich  sagen:  es  muM  and* 
werden,  wenn  es  gut  werden  soll. 

Ich  fürchte,  unsere  alUuBorgnUtige  Emehung  liefert  ims  Zm 
f'>f*t.  G,  üt.  Lü'Ji^aibfrc 


Alterthums  lirg^t  flir  dio  Menschlioit  im  Cfroes«n 
ifld  Gangen  fast  noch  unaugrebrochon  da.  Man  wird  ihn  erat  hebeo, 
in  man  aaf  den  Scliulen  die    alton  Klassiker   in   Uebersctzuugen 
ond  das  Studium  deu  Urtextes  den  Ociehrten  Uberlässt. 

C.  OtttzkowjU 

•Die  Damen  tragen  vor  einigen  Jahren    eine  Art  llalhkleider, 
*p/fhe  in  zwei  verschiedene,  zusammen  ein  Oan/eK  bildende  Theilo 
verfielen.     Hob  mau    den    oberen  Thei!    Jn  dio  Höhe,    so    erblickte 
Olli  einen  ganz  werthh)Ken,    vom    eig:entlic.hen  Kleide  verschiedenen 
IT,  der  dem  unteren  Kleidertheil  ang-emiht  war.   Ein  solches  Kleid 
auch  unsere  moderne  vielgeprieseiie  Bildung-.     Sie  sieht  eich  von 
^en  selir  imposant  an;  guckt  man  aber  einmal  drunter,  iät's  un- 
trfreuliclier  Pfufichkram.  Anonumtfi*. 

rn»ere  üeberlieferungen  und  unsere  Aspirationen  liegen  mit- 
eirijinder  in  Streit.  —  Dies  innere  Misf-vorhältnis«  aber  entspringt 
aus  0er  Halbbildung  und  da  ein  Halbgebildeter  immer  unzufrieden 
*^iii  miiBa,  entspringt  auch  ans  ihm  vornehmlich  die  herrschende 
CiÄÄUfriedenheit  des  dnntschen  Volkes. 

K.  JJilUbrand :  Zeiten,  Völker  und  Menschen. 
(Deutsche  Stimmungen  und  Verstimmimgen).  ^d 

Wenn  wir  etwas  fUr  unsere  Bildung  veransgaben  sollen,  so 
***t  Uns  der  Thaler  volle  360  Pfennige.  Geben  wir  etwas  fUr  unser  Ver- 
K^llpn  aus,  so  hat  er  nur  30  Groschen.  Carl  Gutzkow. 


Man  umgritnze  den  Menschen,  wie  man  wolle,  so  schaut  er 
*^ör.h  zuletzt  in  seiner  Zeit  nmher,  und  wie  kann  er  die  begreifen^ 
^^  er  nicht  einigermassen  weiss,  was  vorhergegangen  ist. 


Goethe:  Wilhelm  Meißtors  Wanderjahre 


1 


Der  gegeuwärtige  Zeitpunkt  ist  eine  Art  von  Saturnusfest, 

JwüB  erlaubt  ist,  zu  sagen  und  drni^kcn  zn  lassen,  wnn  iliin  oinfHUt. 

Dl  »im  diese  fröhlichen  Tage  vielleicht  nicht  lange  wHhren  möchten, 

(ttt  ein  jeder  wenigstens  weiss,  dass  man  ihm  den  Mund  wieder  zu- 

aie^elu  könnte^    sobald  Zeit  und  Umstünde    es   aurathen  würden,  so 

wteo  die  Leute    über    Hals  nnd  Kopf,    einem    schon  langfl  hpr  ge- 

ftUunclten  Groll    gegen  alte  Missbränche  Luft    zu  machen    und  bei 

dieser  wetteifernden  P^ilfertigkeit  ist  es    denn   sehr   natürlich,    dass 

Jttitnnter  auch  viel  unf<[rniliche8  Zeug  aufs  Papier  gegossen  und  jede 

BlXhung  verworrener  Ideen  flir  Drang    und    innerlichen  Beruf,  auch 

etwas  zur  Befordernng  der  guten  Sache  beizutragen,  angt^schen  werdet 

CM,  Wieland:  Antworten  und  Gegei  fragen  auf  dio 

Zweifel  und  Anfragen  eines  vürgeblichun  Weltbürgers. 

1783. 


18er  Zeitalter  iBt  das  eigentliche  Zeitalter  der  Ki 
alleB  unterwftrfoi)   mug«.     KeÜKlon  durch  ihre  Heiligkeit  und  OeMl 
gebnng  durch  ihre  Majestüt  wollen  sich  gf^ineiniglich  dtTScIheii 
ziehen.     Aber   alsdann   erregen   sie    gerechten  V'erdacht    wider  »i« 
und  können  auf   unveretcllte  Achtung    nicht  Anspruch  machen, 
die  Vernunft  nur  demjenigen  bewilligt,  was  ihre  freie  und  i5ffenUi< 
Prüfung  hat  auAhnlten  können. 

J,  Kant :  Vorrede  zur  Kritik  der  reinen  Vernunft. 


Die  tragische  Seite  des  Irrthutue  und  VorurtheilB  liegt  im  Pr 
tischen,  die  komische  iKt  dem  Theoretischen  vorbehalten :  hätte  oc 
z.  B.  nur  erst  drei  Menschen  fe=.t    überredet,    dass  die  Sonne    nL 
die  Ursache  des  Tageslichts  sei,   so  dürfte  man  hoffen,  es  bald 
die  allgemeine  Ueberzeugung  gelten  zu  sehen. 

Ä.  Schopenhauer :  Welt  als  Will*. 


Wo  ist  die  Hand  so  zart,  dass  ohne  Irren 
Sie  sondern  mag  beschränkten  Hirnes  Wirren, 
80  fest,  dasB  *ihne  /iittcm  sie  den  Stein 
Mag  schleuden»  auf  ein  arm  verkümmert  Sein? 
Wer  wagt  es,  eitlen  Blutes  Drang  zu  messen, 
Zu  wägen  jedcH  Wort,  das  unvergesscu 
In  junge  Brust  diu  ziUien  Wurzeln  trieb, 
Des   Vornrth**il8  geheimen  Seelendieb? 
Du  Glücklicher,  geboren  und  gehegt 
Im  lichten  llaum,  von  frommer  Hand  gepflegt, 
Leg  hin  die  Wagöcbal' ^  nimmer  Dir  erlaubt! 
Lass  ruhn  den  Stein  —  er  trifft  Dein  «eignes  Plaupt! 

Annette  von  Droste-IIiilshoff :  Die  JadeobnclieT 


.Dio  Mehrzahl  unserer  Zeitgenossen  liat  noch  nicht  Aicb  erhol 
Aber  die  unteren  Wandlungen  menschlicher  Entwickelung. 
Mehrzahl  der  Individuen  in  den  sogeiiHnnteu  leitenden  OlASSCn 
fast  gUnzlich  unfähig  der  altruistiBch^n  LeiUeiiHchAften;  die  Hf 
glieder  dieser  Classen  haben  nur  zu  Hclir  die  Energie  dt  '   \\i 

Zofitandes   verlon^n,   ohne    die    hohe   sittliciie    und   gci- 
erworben  zu  haben. 

Ch.  Letourneau:  Physiologie  dee  passions.     Pari**   (>* 


Die  auf  den  höchsten  Punkt  gediehene  und  auf  eine  schwiert 
wissenschaftliche  FYage  eoncentrirte  Intelligenz  wird  nahezu  fllr 
fixe  Idee  gehalten,  und  der  Mann  von  Genie,   der  eine  grosse 
deckung    verfolgt,    lauft   Gefahr,    als   Narr    angesehen    zu    werd< 
Der  grosse  Haufe  urtheilt  nicht  nach  feststehenden  Principi« 
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Mch  Modegenchmack  and   den  Laonen   einiger  LcaUi,   die 
leil  der  Anderen  bestimmen.   —   — 
[Die  in  allzu    raschem   Flug    reifende   Denkkraft   zerstört    den 
A,   Queielä:  Zur  Naturgeschiclite  der  OesellscLaft 


•  Mein  PegaflU«  trollt  loer  fUrbasa 
Auf  dieser  Zpitenstrasaen; 
L&lmi  bumpclt  her,  auf  dem  wir  sonst 
Su  fest,  so  siuhcr  äasseu. 

Sein  Aug;*  ist  matt,  sein  Scbwetf  zerzaust, 
Scheu  liegt  das  Olir  am  Nacken, 
Cnd  hört  er  einen  Peitschenknall 
Dann  steigt  er  auf  die  Hacken. 

Wollt  vorwUrtB  man  mit  solchem  Thier, 
Mit  solchem  Koseeßsehemen, 
So  mUsstc  man  statt  Bein  und  Sporn, 
Zu  HUir  die  Scliultern  nehnieii. 

Der  arme  Gaul !     WUsst'  ich  doch  wo 
Der  ScLwIiche  Ursach  sitzet! 
Ob  wohl  Herr  Ernst  von  Wildenbrucb 
Ihn  dann  und  wann  benutzet? 

Ob  meine  ZUgelführnng  ihm 
So  biticrschlecht  bekommen? 
Ob  er  vielleicht  am  faulen  Stroh 
Der  Zeit  sich  übernommen? 


Anonymus. 


Wie  ich  fürchte,  strebt  der  Geist  unserer  Zeiten  vurzUglicb  zur 
g  bin.  Dem  einon  Theil  der  Welt  sollen  alle  ßande  auf- 
'rca;  sHes  sulI  leicht  und  lustig  werden,  weil  wir  des  Alten  satt, 
W^  and  erschlafft  sintl.  Der  andere  Theil  der  Menschen,  der 
Mb  im  Benitz,  leider  auch  oft  mit  llürte  uud  Cebermuth  fühlet, 
*r»cJilot  die  Beschwerden  der  andern,  und  Hcheiut  die  Drommeten 
Ott  Jericho  zu  erwaneu.  Ein  nicht  erfrenliebev  ZnstAnd.  Ich 
pooe  keine  schlimmere  Jnhieszeit  als  die,  in  welcher  alle  Kiemente 
kgtneinander  zu  sein  äclieineu,  wenn  Kälte,  Regen  und  Starmwindo 
^ea.  —  —  Die  Staaten  Europaij  sind  auf  ein  System  kriegerischer 
religiöser  Eroberung- gegründet;  die  Pfeiler  dieses  Systems 
ken;  die  Zeit  nagt  an  ihnen;  stUrzen  sie,  so  flirchte  ich,  geht 
den  Trilmmem  des  Schlechteren  auch  das  Beste  mit  nnter. 
Herder:  Briefe  zur  Beförderung  der  Humanität. 
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Allenfalta   kai  n  jedoch   ein    denkeDder,    oder   dichtender  K4 
mit  seinem  Zeitalter  schou  zufrieden  Bcin,  wenn  ca  ihm  nur  veriijöi 
JD   eeinpin  Winket    angeetürt  zu   denkcu    und   zu   dichten;    und 
seinem  GlUck,    wenn  es  ihm    einen  Winkel  schenkt,   in  welchem 
denken   und  dichten  kann,   ohne  ßich  um  die  Anderen   klirameru 
mllssen.  A.  Schopenhauer'.  Parerga  und  Paralipomcna,  U, 


—   —  Die  ElektrizitÄt  kann  B  e  leuchtungHwunder  wirken,  aj 
keine  Erleuehtmigswunder.     Diese  sind  nur  möglich  auf  GrundJi 
eines  gesunden,   religiüsen  Sinnes,    der   mit   blindem  Dogmenglaal 
nicht«  /u  thun  hat,  aber  uns  Über  uns  selbst  erhebt  im  Aufblick 
dem  das  Weltall  bflebenden,  höchsten  und  ewigen  Geiste,    den 
Gott  nennen    und  mit  dem    uns  in  Einklang  zu  setzen,  nach  ChHf 
Vorbild,  nnsre  wichtigste  Lebensaufgabe  sein  soll.     Solchen  religii'»sea 
Sinn  zu  nUhn'n,  könnten   die  Naturforscher  viel  beitragen,  wenn  il 
meist    einseitige  Bildung   sie  niclit  triebe,   ihn   durch    ihre  Sei 
im  Volke  zu  ersticken. 

Friedrich    von    Bodensifdt   in   E.  Loowenthals    „Ini 
nationales  Saecular-Ällium",  Berlin  K.  Sicgismond  18S 


Das  Wesen  der  menschlichen  Freiheit  besteht  in  Sei! 
beherrschuiig  und  deren  Vorl'cdingung  ist  Solbstprllfung  uud  Seil 
erkemitniss.  Der  Massstab  für  die  Tukultur  der  Nationen  ist  di 
heutigen  Tnges  der  Grad  des  Chauvinismus,  mit  welchem  eie 
rein  animalischen  vermeintlichen  Vorzüge  ihrer  Rasse  zur  Grundl 
ihrer  Ansprüche  machen.  Eine  gtitige  Vorsehung  hat  uns  Dentscl 
eine  späte,  aber  glQckliclie  Entwickeluiig  miseres  Staatswef 
gewShrt;  möge  sie  uns  auch  die  gewohnte  Selbstprllfung 
Erkeuntniss  unserer  nationalen  Schwäclien  und  FebJer  bewahren. 

Rudolf  von  (rneigt,  L 

—  —  Der  Fiktion  der  politischen  Gleichheit  musste  nothwei 
die  Fiktion  der  gleichen  Gtitervertlieilung  folgen.  Wein  o] 
Trauben,  Liebe  ohne  Liebe,  Wissenschaft  ohne  Erkenntnis»,  RcUj 
ohne  Gott  sind  die  Errungenschaften  unserer  Tage.   —    — 

Der  Mensch  taumelt  milhsam  vom  Irrthum  zur  Wahrheit; 
Natur    schreibt    ihre    ewige    Wahrheit    in    goldenen    Lettern 
Firmament  fVanz  von  Nemmersdorf,  1. 


Sie  verlangen  ein  „charakteristisches  Wahrzeichen  des  heuti| 
Standpunktes  der  menschlichen  ('i\'iliftation"  und  einen  „interessai 
Gruss."     In  Erledigung  Ihres  Wunsches    lade  ich  Sic  höfliclibt 
mich    in    meinem    BUrcau,    Wien  I,    Weihburggasse    10,    zyhi 
10 — 12  ITlir   Vormittags   zu   besuchen,   um   sich    die    aus   Rnssh 
vor  der  „Kiütur  des  neunzehnten  Jahrhunderts"  flüchtenden,  heiuuithlu» 
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fordeutn»  masslos  unglUcklieheii  Juden  auzuscliauoii  und  dttren 
iehte  mit  anzubüreu.  Danu  werden  Sie  sicli  Ilberzeiigen,  daga 
rheit  mit  ihm*  Kultur  und  Civiliftatiou  gerade  nocli  dort 
VO  «ie  zu  Zeiten  weiland  Ahasverns  gestanden. 

B\iedrich  S,  Krauts  in  Wien,  I.  c. 


NVi»-   /u  L'^niie  des  vorigen  Jahrhunderts  unsere  Vorfahren,  Htchen 

tneh   wir  inniittou  einer  grosBen,  tfu/ialcn  Kcvoluiion;  nur  ist  dieselbe 

Bufh   nicht  blutig.  —   —    Wer  an  diewt-r  Wahrheit  zweifelt,  braucht 

nar  auf  eine  Kracbeiimng    zu  blicken:    auf  die  Arbeitsnoih,     Wenn 

M^lftit    um   eine   kllmmerlicbe    Stellung    sich    nicht    wie   frlÜK'i-   ein 

t^utz^nd    lierechtigter   Lence   melden,   sondern  eine  wahre  Hetzjagd 

TOB    hiind<>rten,    mit   ihren   Familien    in    Klend   gerathener   Männer^ 

Wiberen  Ständen,  ent?ti;bt  —  80  obwalten  keine  gesunden 

-  mehr.    Die8e  Arbeitsnoth  am  Ende  unaereu  Jahrhunderta 

■  t  allein  achon  die  I'nlialtbarkeit,  drn  begonnenen  Umsturz 

liltniBse,  kurz  die  Kevolution.  Karl  Ems,  I.  e. 


Udmto   FortBchritte   liegen    auf  techniächem  ßebiete,   in  einer 

ing  des  VerkehrH  und  der  Beqnpmiichkeit;   —   —  Aber  unser 

te»-  und  Gpmikbaleben  tet  verarmt.     Der    Geist   der   Frivolität 

leiebt   durch   die  Welt.     Das   kommende  Jahrhundert    muss   uns 

rlichcr    und    ruhiger    machen.     Ein    verödender    Materinlisrnua, 

i»T  in  Aeuseerlichkeiten  ein  gleiBBuerische«  OlUc.k   sucht,    muBa 

Irttngt  werden  von  einem  Idfalismus,  welcher  die  idealen  Menftehen- 

Ur  pflegt;    ein  kalter  KationaliamuH,  einseitig  den  Verstand   aua- 

Snd,  von  einer  Mystik,  welche  die  innere  Vollendung  des  Mensche« 

>bt  —  unter   den  Dentsrhen   znmal,     dem  Volke    der    Myntik. 

lurch  wird  die  durch  den  Specialismus    verdorbene  Wissenschaft 

TiTtiefen  und  die  durch  einen  rohen  Naturalismus  verwahrloste 

wie^ier  zimehraen   an   symbolischer  Wahrheit   und  Schönheit 

bt  ein  Naturgesetz,  welches  sich  vollziehen  muss. 

FnU  Leinmermaijer,  1.  c. 


leb   habe    den   grösslcu   Thcil    des   neunzehnten   Jahrhunderts! 

4irclilf-bt  und  bin,  rückblickend,  erstaunt  über  die  ungeheuere  Ver- 

Wernne,  die  sich  seit  meinen  Jugendjahren  zugetragen  hat.  Damal» 

['iimite  man  auf  dem  Lande  nur  eine  sclbstgewebte  Kleidun«,  keinen 

ittxQs,  keine   Hypotheken.     Ich  erinnere  mich,  mit  welcher  Khrfurcht 

'fr  b^i  meiner  Hochzeit  den  nie  gesehenen  Kuchen  eines  Konditors 

■mftanden,  —  —  Ich  habe  zum  erstenmale  Bier  getrunken,  als  ich 

'   wurde,  und  ich  gehörte  doch  der  Familie  eines  wohlhabenden 

-ilxer»  an.     Ale  die  ostpreussischen  Stitnde    im  Januar  1813 

ttt  Ehr«i  Yorks  ein  Festmahl   veranstalteten,    stand,    wie   ich    von 

^n^Qteagen    weiss,   nur   auf  seinem    Platze    und    dem    des   Ober- 
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pränidenteu  von  Aucrswald  eiiir.  FIflsche  Wein,  die  Landta 
ahgcordiieieu  musÄten  sich  mit  löbciiichtschem  Brnviubier  begoüj 
Man  liatte  eben  den  Stolz  der  Armatb.     Und  heauutage  — ? 

L.  Pasaarge,  l 


Süüderbaro  Erfahrungen  macben  wir  am  Ende  de»  neunzehnten 
JabrhnnderU.  Die  ludufetrie  verbindet  die  Völker  mehr  aJd  je, 
der  Kflhier  ist  eine  internationale  Figur  —  die  Telegramme 
Telephone  UberHiegen  alle  (irenzeu  —  und  der  Kaiioualismus 
immer  starker.  Die  Civilination  bleibt  an  den  Kleidern  und  ao 
Tableö  d*li  ic  häug'.'U.  Die  nationale  Uobheit  w.'icbst  alle  Ti 
Das  weibüVüllo  Chribtenthum  steht  in  der  Ecke,  Der  chauTintsti« 
Güt/endienHt  bat  tausend  Alt'Ire.  Die  Liebe,  die  Alle  verband, 
stirbt   unter   dem   Parteijar^onf    der   sich    nur   selbst   versteht, 

Ücrtthrun^    alles    in  Gold.  —  Die 
Gold.   —   BJidas    prstiekte    an 
Zeit    sind    mehr   Judat^se,    die 
Und  dennoch  lä^st  Hoffnung  uicM' 


Hidus  verwandelte  durch  eeine 
neue  5teit  verhandelt  Alles  für 
gold<nen  Speise.  In  der  neuen 
kaufen,  als  Apost<^'],  die  leiden. 

zu  Sriinnden  werden.     Der  Kahn  des  Ideales   wird    in  das   nie 
Jabrlinndert  glUcklieh  einfahren.     Es  muss  deimoch  Frühling  wer 

Paulus  Ca^d,  I 
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Man  hat  g-esajrt,  Jeder  Sei  ein  Sohn  seinerzeit,  irnlem^ 
man  das  Individuum    nur  als  Tritger   einer  Zeitidee   und  Uberhaapt 
nur   als   Organ    und    Manifeptation    des    allgemeinen   Wesens 
Geistes   der   menscbliehen  Gattung  fasste.     Das  wird  jedoch  di 
jene  eigenthlimiiehen  Menschen  widerlegt,    die   in   der   ganzen 
und  Umg<fbung,  aus  der  sie  ilirer  »asser^'n  Erscheinung  nach  herJ 
wuehHen,  ihrem  inneren  geistigen  Wesen  nach  durchaus  nur  Frt 
linge  waren    und    in   Betreff  dessen,    was   ihre   Seele   erfUJUte 
bewegte,   und    was   sie  geltend    zu  machen   suchten,    im  scbSrfa 
aufigepi  {(gtcsten  Gegensatz  zu  ilir  standen,  so  dass  sie  wie  aus 
Monde  herabgefallen  zn  sein  scheinen.  —    —    Wie  wHre  ein  soU 
Mensch  aus  .seinem  Zeitalter    zu  erklären,   fl]r   ein   blosses  Pi 
desselben  zu  iialten,  da  er  vielmehr  ihr  wunderbares,  unbe^r-idii 
6«gentheil    und   Widerspiel   war?     Nein,    in    solcheu   Fällen 
Etwas  in  die  Welt  hinein,    welches,    wie  Christus  in  noch  höht 
Sinne   von  sich   sagt,   niejit    von   der  Welt   ist   und   welches 
auch  von  ihr  als  ein  so  fremdartiges  Wesen  e^npfunden  und  iK-h: 
wird,  wiewohl   es  imr  kommt,    um  ihr    wohlzuthun,  ihr   GentUs* 
verschaffen,  von  denen  sie  bis  dahin  keine  Ahnung  gehabt,   st« 
eine  höhere  Stufe    der  Bildung  und    Einsicht  zu   erheben    oder 
den  Verirrungeu,  Finsternissen,  Thurheiten  und  Verderbnissen  h< 
xurettoo,  in  die  sie  geralhen  sind. 

G,  F.  Daumer:  Aus  der  Mansarde,  ;j.  IN 
Mainz,  1861. 
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Von  GlBck  uüd  UnglUck  reden  die  MenBchen,  das  der  Himmel 
IkMu  britige!  Was  die  MeoBcbeu  GlUck  uud  UiiglUck  nenneo,  ist 
unr  der  rohe  f^toff  dazu;  am  Menschen  liegt's,  wozu  er  ihn  formt. 
Kkbt  der  Uimmel  bringt  das  GlUck ;  der  Mensch  bereitet  sich  sein 
Glftck  oDd  spannt  seinen  Himmel  selber  in  der  eigenen  Brust.  Der 
Meoftcb  soll  nicht  sorgen,  dass  er  in  den  Himmel,  sondern  dass  der 
Htnunel  iu  iUo  komme.  Wer  ibu  nicht  in  sich  selber  trUgt,  ( 
mefat  ihn  vergebens  im  ganzen  All.  Lass  dich  vom  Verstand 
teilen^  aber  verletze  nicht  die  heilige  Schranke  des  Gefühls.  Kehre 
Dieh  nicht  tadelnd  von  der  Welt,  wie  &ie  ist;  suche  ihr  gerecht  zu 
wi'rden,  daoji  wirst  Du  Dir  gerecht 

0.  Ludwig:  Zwischen  Himmel  und  Erde. 


1er  ] 


Unsere  Zeit  ist  groas,  der  Wander  voll,  fruchtbar  und  gai 
11(>irnnng.  Aber  irr  und  wirr  taumelt  sie  oft  hin  und  her,  weiss 
die  Stege  nicht  und  plaudert  wie  im  Traume.  Daa  rührt  daher, 
ircü  das  Herz  der  Menschheit  noch  nicht  wieder  recht  aufgewacht 
ist  Denn  nicht  ahh:uiden  kaui  der  Menschheit  das  Herz,  es  war 
aar  müde  und  schlief  etwas  ein.  Im  Herzen  mtissen  sich  die 
Menschen  erst  wieder  fUhlen  lernen,  um  den  neuen  Weg  zu  erkennen, 
dm  die  Geschlechter  der  Erde  wandeln  sollen,  denn  vom  Herzen  ist 
all«  Grösste  auf  Erden  ausgeschritten  —    —    — 

^enii  ich  aber  das  viel  geraissbrauchte  und  deshalb  Übel 
kenifpne  Wort  brauche,  so  weisst  Du,  dass  ich  damit  nicht  den 
•cbUffen,  von  der  Empfiadelei  getauften  Muskel  meine,  der  in  einer 
n^th  matter  Thriineu  schwimnjt.  Das  volle  starke  Herz  meine  ich, 
^«"'  Alhem  Gottes  uud  güttUchcr  Nuthwundigkeiten  durchweht  und 
•tert.  Ich  meine  das  Herz,  welches  das  schiSne  Weib  des 
j»yV'*^  ist.  Von  ihm  wird  es  befrurbtet  und  giebt  die  Kraft  seines 
iltK«  nnd  Herrn  wieder  als  göttliches  Kind  mit  tiefen,  welt- 
'«HüKPöilen  Augen.  Dieses  Ilorz  erecbeint  den  Schwachen  nicht 
Wleo  kalt  und  roh,  uud  doch  ist  es  das  Wärmste,  was  es  giebt, 
lUBo  CS  eutzUndet  mit  seinem  Brande  die  Völker.  Und  das  Zarteste 
tt  auch,  deuu  nicht  irdischo  Stliuipcr  rtihren  es,  sondern  die 
inlischen  spielen  darauf  wie  auf  einer  Aeolsharfe,  und  es  tUnet 
ip  ewigen  Akkorde  unt«r  den  Fingern  des  Elohim. 
Tnsere  Zeit  ist  ein  Columbus.  Sie  sieht  wie  der  Genueser  mit 
^^fi  Ulicken  des  Gei&tes  das  ferne  Land  hinter  der  WUste  des 
""  u?.  Desselbeugleichen  erlebt  sie  die  Geschicke  des  Columbus. 
ihr  laufen  die  Kinder  nach,  halten  nie  dir  wahnwitzig  und 
-■-.']  an  den  Kopf.  Auch  sie  steht  vor  manchem  Ratho  von 
ilamanca  und  soll  sich  aus  KirchenviStem  widerlegen  lassen.  Auch 
'Her  giebt  es  diesen  und  jenen  heuchlerischen  Johann  von  Portugal, 
d*»  ihr  das  Geheimuiss  abgekauft  zu  haben  willint  und  die  Caravele 
i'iot  von  den  Inseln  des  grtinen  Vorgebirges,  aber  nach  vier- 
l'agen  den  schlechten  Houtsinann  entmuLhigt  wicderkehreu 
äithL  —  Sie  hat  die  Anker  gelichtet  und  steuert  and  steuert. 


Aber  der  Genueser  hatte  die  Boussole  am  Bord  nnd  nscM*   J^ 
nchtete    er    seio  Schiff  und    Hess   sich  nicht   irre  machen,   a>^   ,  ^ 
Nadel   unter   entlegenen  Graden   abzuweichen    begann.     Die  P^ 
zeigte  ihm  den  Pfad.  , 

In  das  Schiff  der  Zeit  muss  die  Boussole  gethan  werden^  T^ 
Herz.  Und  keine  Abweichung  muss  den  Seefahrer  irren,  wen*^ 
Reise  immer  weiter  und  weiter  vordringt  Dann  wird  nach  ^*^' 
zweiflungsvoUem  Hoffen  und  Harren  plötzlich  in  einer  Nacht  ^^"^ 
Schiffe:  Land!  gerufen  werden,  und  die  Insel  Salvador  wir^  *™ 
nKchsten  Morgen  entdeckt  da  liegen,  wild,  Üppig,  mit  grossen  ^^ 
schönen  Wäldern;  mit  unbekannten  Blumen  und  FrUchten,  ^^^ 
reinen^  lieblichen  Lüften  Überhaucht  und  umspfllt  von  einem  kryst^^' 
klaren  Meere. y^ 

Und   es  kann  sein,   dass  auch  die  Zeit   nach  Ophir   und  lut^^ 
des  Tartarchanes  Gebiete  entsteuert  zu  sein  wfthnet,  und  in  dies^^^g 
Wahne,   ein   erhaben   phantasirender  GolumbuB,   abstirbt,  und  da^^^. 
erst    spätere  Jahre    erfahren,    Amerika   sei    an  jenem  Morgen  ets^ 
deckt  worden. 

Carl  Immermanni  Der  Oberhof,  Idylle  aus  dem 
.Mttnchhausen*'. 


■»  ^  »»■- 
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Die  Juden  als  Gulturträger, 


1 


fts  Meiste  nnd  Beste  von  Allem,  was  unsere  biWimgTiatolzft 
Gegenwart  ftiifzuweieen  hat,  ßtammt  immer  noch  ans  der 
Erbschaft  jener  drei  Völker  des  Alterthums,  Juden,  Griecheo 
und  Römer. 

G,  Jiumelin,  Kanzler  der  Universität  Tübingen. 


Hie  ganze  moderne  Civilisation  leitet  sich  vorzDglich  von  den 
^n  und  Griechen  ab.  Die  Grieclieu  bildeten  das  Lunianc  und 
■t  ilftuelle  Element;  die  Juden  das  göttliche  und  moralische.  Der 
Amli'il  der  Juden  ist,  wenn  auch  nicht  der  glilnzendere,  so  doch 
^»iss  der  erbabcncre  und  tlieuorer  erkaufte. 

Guizol:  MeditHtions  snr  ressencc  de  la  röHgion 
chreti<^nne.     Paria,  1864.  p,  227, 


Die  Juden   bilden    einen    wiebtif^en  Zweig    unserer   legitimsten 

jirfahren.     Ausser    einer    l^indliohen    I»ftnkbarkeit    sind  wir    ihnen 

Eh  eine  Ehrenrettunfj  »chuldi;^.     Naclidom  wir  sie    gransam    ver- 

'ft  haben,  versagen  wir  ihnen  nun    die   ehrenvolle    Anerkennung, 

^6  ihnen  dafür  gebührt,     dasH    sie     die    moralische,    religiöse    und 

rocinle  ReTOlution  im  MenBcbengesohl erbte  ins  AA'erk  gesetzt  liaben.^ 

F.  Huet:  La  revolulion  nOigiense  aoi  dixueuvieme 
siede.     Paris  1868. 


Wenn  der  Athener  der  Künstler,  der  Römer  der  Politiker,  derl 

PfcJSnizier  der  Handelsmann,  der  Aeayrer  der  Astronttm,  der  Egypter 

dfl"  Astrolog  und  der  Perser  der  Soldat  ist,   so  ist  der  Judo  durch 

Minen  Tempel  und  durch  seinen  Gott  der  Priester  des  Alterthums. 

Die  Haaptideen    unserer  Theologie,    die    Idco    des    absoluten    nnd, 

«»igen  Seins  ist  seine  Idee;  das  Moralgenetz,    das   uns   noch   jetzt 

mit  seinen  unzerstörbaren  Gebofen  beherrKcht,   ist  geschrieben  wordea 

in  der  Glut    des  Dornbusches    am    Hcireb    und    beim   Dunkeln    der; 

Blitze  des  Sinai.     Nur  die  Zähigkeit   eines    solchen  Volkes   konnte] 

die    eine    Ideo    der    Einheit    Gottes    unverletzt    erhalten,    als    die, 

Sphynxe  auf  ihren  Piedestulen  von  Granit  sicJi    bewegteu    und    diöi 

Nymphen  und  Sirenen  ebenso  in  den  Wogen  der  Llifte,  wie  in  dem 

Lauf  der  Bäche  sangen,  um  die  Welt  heidnisch  zu  machen.  —   — 
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Dcutschlftüds   erste  PhiloRophen    har>en   die   ersten  Prinzipien 
Wiesentichaft  iu  dem  erhabenen  Buche  emes  Juden,  in  den  Tbeori^ 
Spinuza'»  bucbstabirt.  Emilio  CwUelar, 

Unter  den  theokratiacb  geordneten  Völkern  des  Orients  ersch« 
uns  die  UcbrUer  wie  Nüchterne    unter  Trunkenen;    dem    Alterlhi 
freilich  dlinkti«n  aiu  die  Tnlnmer  unter  den  Wacbouden  zu  ^ein. 
—   Den  ganzen  Luxus  natur])hiIosoplii8cber  MvHtik,   der    so  cat] 
die  Übrigen  Heligionen  des  Altertbnms  beschwert,  hatten  die  llebrl 
hin  weggeworfen,  um  dem  einen  Rüthsel  der  inncm  Welt,    dem    der 
Stlnde  und  der  Gerechtigkeit  vor  Gott,  nachzuhängen ;    die    fUhll 
sich  nicht  in  den  Taumel  eine»  ewigen  NaturkreiBlaufn,    sondera 
den  Fortschritt   einer  Geschichte  verHoohten ;    we    kümmerten 
nicht  um  GeheimnJAse,  welche  nur  vergangene  Thatsacbeo  bedeut 
aber  umsomehr  um  die,  welche  die  Aufgaben  der  Zukunft  betreffe 
und    nicht    geheim    sollten     diese    bleiben,     sondern    die    g^ttU< 
Eingehung    trieb     die    Propheten,     die     splite     Vollendung     eil 
Himmelreichs  zum  Trost    und    die  Gebote  Gottes   zur    Busse 
zu  verkündigen. 

Hermann  Lotze:  Mikrokosmus,  Ideen 
Naturgeschichte  und  Geschichte  der 
Menschheit.     2  Bände.  1856. 


Ftir  mich  lässt  sich    das   jUdiecbe  Volk   mit   keinem   ondt 
der  Erdu  vergleichen.     Nach  meiner  Ansicht  ist   und  bleibt  es 
HUSerwUhlte  Volk  Gottes.  —    Nirgends  iu  den  Büchern  der  Gesehk 
kann  ich  seit   den  Tageu    der  Z6rsti3rung   Jerusalems    ein    eini 
Volk    tindeu,    welchem    die    Vertreibung    oder   Unterdrückung 
Juden  zum  Heil  gereicht  hätte.  —     Nach  meiner  AulTsssuDg  köoi 
es    kaum  eine  politisdu^  Massregel  geben,    welche    für  uuser  Vater* 
Und  unheilvoller   ausfallen  würde,    als    die  Vertreibung    der  Juden. 
Heinrich  Freiherr  t^n  Löhnei/sen:  ÄntiaemitismuÄl 
und  Nächstenliebe.     BerUn,  1893. 


Dae  Judenthum  liatte  ein  Recht,    dem    Islam    gegenüber    fc 
rabestehen;  obgleich  es  diesem  tliöricht  genug  anfangs  schmeichelt^^ 
CS  hat  auch  noch  heute  ein   Recht   allem   verkehrten   Christeutbum 
gegenüber,     und  wie  nichts  ohne  Nutzen  ist,  so  kann  und  soll 
das  Bestehen  des  Judenthums  noch  heute  daran  erinnern,  wie 
unser  eigenes  heutigen  l'hriKteiitlium  schon  das  ist^  was  es  sein  soi 
sowohl  in  der   Wissenschaft  wie  im  Leben, 

Ewald',  Geschichte  des  Volkes  Israel.     2.  Ausgabe. 
Band  VII,  S.  445, 


tbum 

•1 

i 


Daiin    liegt   aber    auch    die   hohe  Bedeutung    der    Geschichte 
kraele,  dass  dieses  Volk  nun  durch  das,  was  es  erleben  nod  dulden 
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|«oQte,  za  einer  immer  tieferen  und    immer   reineren    Erfassung  des 

jOott«sgcd«nkenß  genötbt^  wurde.     Allein    von    allen    Völkern    des 

Altertliiuu?  besitzen  die  Jaden  eine  GeBchielite,  die  in  den  irdischen 

I8ig©benheiten  das  Walten  einer  sittlichen  Weltordnung  zu  erkennen 

«ch  bestrebt.  —   —   Hereits   in  den    ülleren    .Schriften    des   Talmud 

:hi  die  Ncigting  zur  Müde   und  Menachliehkeit    durch,    die    das 

itenlh um  vorzugsweise  zu  einer  idealen  Troatlehre  der  Gedrückten 

thf  ani^  der  es  seil    mehr    als    IH  Jahrhunderten    seine    besten 

geschröpft  hat.      Jene    talmudi.tchen    Stellen    aber    stammea 

der  Zeit  der  babylonischen  (iffangenschaft  —    und  es  war  die 

»de  Schule  des  eigenen  Uuglflcks,  die  gerecht  und  weich,  die 

and  tiebevoU  gegen  andere  ntimmte. 

Peschd:  Völkerkunde. 


Wollet    Ihr   wissen^    wjis   der  Name    „Jude"    bedeutet?      Nuu 
Bo  höret  es    einmal  aus  meinem  Munde:    Ein  Jude  sein,    das 
:   die  reine  und  eine  Gottheit  die  da  war,   ist,  und  sein  wird 
in  Ewigkeit,  erkcuncn,  bekennen  und  verehren,  einen  Glauljen  haben, 
^•4iirjedt!a  Ffltxlirimns,  jeden  Fetisch-  und  Bilderdienst,  jede  Menscheu- 
^''W^teruug    und    jeden  Aberglauben    anstüehliesst.     Jude    sein,    das 
bvsst:  da«  Prieaterthura  der  Sittlichkeit  und  Tugend  einpflanzen  auf 
Rden,   enthaltsam  sein,  die  bösen  Triebe  bannen  und  die  verderb- 
IMeo  Leidensehaftcn   zUgelu.  —  Jude  sein,  das  heisst:  die  Grund- 
ier unerbittlichen   Oereehtigkeit,   den    unbeugsamen  Keebtsinnf 
/i'flrbi>ltenheit  in   Handel   und  Wandel  oftenbaren   und  festigen 
jfi  \\Vlt.    -  Jnde  sein,  dass  heilst:  die  wärmste   Liebe  fllr  die 
reit  empfinden,  nicht  nur  die  Liebe  stets  im  Munde  führen  und 
ihr   prahlerieb    grosstbuu,    Hondern    sie    zu   FleiHch    und    Blut 
lassen  in    der  Seele  und  im  Herzen,   in  Thnn  und  Lassen 
Jide  sein,  dass  heisst:  diese  Liebe  und  diesen  Edelsinn  dermassen 
und    bethätigen    gegen   alle   Menschen,   dass   man   nicht 
frage:   in    welche   Kirche   gehst   du?  zu   welcher    liasse   zählt 
dich?  Wo  stand  einet  deine  W'iege?  —  Jude  (lein,  das  heisst: 
Hn  fTPftittetes  reines,  keusches  Familienleben  hoher  schützen  als  alle 
'f  öiij-ne,   Zerstreuungen    und  Vergniignngeu   dieser   Welt.    —    Jude 
'^iii.  dos  heisst:   nach  Veniunft,    Einsicht   und    Ueberaeugung  selig 
Verden  wollen  und  Andere   selig  werden  lassen,    keinen  Gewissens- 
Ubeu,  keinen  Kasteudruck  und  kein  Kerkermeistern  der  Ver- 
begünsLigen.  —  Jude  sein,  das  heisst:  Glaubens-  und  Gewissens- 
predigen^    die    Flagge    der    Duldsamkeit    und    Humanität 
laiben  aufhissen  und  entfalten.   —  Jude  sein,   das  heisst:  den 
7(femltsmas  hoher  achten    als   alle  Schutze    und  Gtlter    dieser  Erde, 
[Ar   eine  Idee  sich  begeistern  und  dieser  Idee,   wenn  es  sein  muss, 
gr^Bste  Oi>fer   darbringen.     Jude   sein,   das   heisst:   mit   edlem 
tloU    hinweisen    auf   die    Wunden,    die    drei    Jahrtausende    denen 
ren,   die  nichts  weiter  verbrochen,    als  Morgens  und  Abends 
goCüteten  HUndeu  gesprochen  zu  haben:  Schma  Israel,  Höre  es 
Ädouai  unser  Gott,  ein  einig,  oinzigeS]  ewiges  Wesen  \  — 
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Jade  sein,  das  heiset:  mit  heiliger  fienugrtlinung  zarilckbtio-ken 
einen  Stamm,  der  die  grössteii  Denker,  Dichter,  SHnger,  Pdalmis 
und  Profcten  gezeugt,  auf  ein  Volk,  an  dessen  BrUsten  die  gai 
grosse  Menschheit  Religion  und  HumanitKt  gesogen.  — -  Jude  m 
das  heisat:  für  die  Unaterblielikeit  arbeiten  und  jene  Zeit  anhuht- 
in  der  der  Messias  der  MensclipnverbrHderting  in  die  Weltenposa 
stosßen  wird  nm  Freiheit  kii  ktlnden  den  Geknechteten,  Anfer^lehi 
den  Todtcn,  Aufrichtung  den  Oekritnkten,  Erhebung  den  mit  File 
Getretenen,  Erhebung  auch  den  unschuldigen  Opfern  meines  Voli 
welche  von  Jahr  zu  Jahr  verbluten  unter  der  tyrannisclien  Rlla 
antisemitischer  Uohln-it,  Verlogenheit,  Ungerechtigkeit,  Lieblosigin 
und  fanatischer  Intoleranz  unt^r  der  Mai^ke  der  Liebe  und  d 
Rechtes.     Das  ist  ein  Jude. 

Prediger  Dr.  D,  Leittidvrfer:  Der  Gottesnif  am  Nca- 
jahrstage.     Hamburg,  1883. 


Mitten  unter  Göttern  und  Hirten  können  die  MenscbcD  m 
nur  entweder  auf  Horeb  und  Sinai,  oder  anf  den  Gipfeln  de«  U 
und  des  Taygetop,  unter  den  Söhnen  Jakobs  und  Pirauius,  ergehe 
Eine  poetinclic  Stimme  erliebt  sich  aus  den  TrUmracrn,  welche  Hell 
und  Idnm^a  bcilocken;  bip  ruft  fernhin  dem  Wanderer  zu:  „Esgie 
nnr  zwei  schöne  Reihen  von  Namen  und  Andenken  in  der  GeschiflhI 
nkmlich  l)ci  den  Israeliten  und  bei  den  Peiasgem.  — 

Mit  der  inneren  Kraft  des  Sinnes  verbinden  sich  in  den  sei 
Gebote«  der  Juden,  wie  in  den  übrigen  Werken  des  AllmKchügl 
die  Brhabrnhoit  und  die  Anmntii  der  Foi-mon.  Der  Uramine  »pri^ 
die  dreifaclip  Gegenwart  der  Goirhoit  langsam  aus;  aber  der  N«* 
Jphovah  verbindet  sie  in  einem  Worte;  Jiier  sind  die  drei  Zeil 
des  Wortes:  sein,  durcli  eine  erhatiene  Zusammensetzung  vereil 
ava  er  war,  ova  er  ist,  und  die  Sülie  je,  vor  die  drei  Grnndhi 
deB  Zeitwortes  gesetzt,  bezeichnet  die  Zukunft,  im  Ilebräisobt 
er  wird  Hein.*) 

Vicomte  de  Chateaubriand'   Genius   des  rhristen 
thnms  3.  und  2.  Theil. 


—    —  Aus  deinem  güse^etcu  Staminj 
Wird  ein  König  entsteh'n,  dem  unter  din  Morgenländern 
Keiner  an  Wciaheit  und  Herrlichkeit  gleicht.    Der  wird  dem 
Einen  erhabenen  Tempel  auf  diesem  Moria  erbauen. 
Hier  wird  die  Herrlichkeit  Gottes  bei  Men&chen  zu  wohnen  belieb 
Zwischen  dem   Opfergeruch   und  den   Hymnen  der  betendeu  X*rwi 
Wird  sie  Ut>er  dfn  Cherubim  wohnen,  bis  daes  der  Messits, 
Der  VersUhner,  erscheint.  —  — 

•j  DieM-  Auslegung  des  Wortes  Jehovah  ist  gpracliHch  falsch,  wie 
gewöhnliche  AuRüprache  des  Wortth.    (Anmcrk,  düs  He^^ul^g^.'be^»^ 
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ÖjiDn  frolilockcn  dio  Hiiurael,    ilaiin  litipfct  mit  ihren  fiebirgen 
J'VöWirh  dip  Erde;  dann  «tmlih^t  sie  herrlich  vor  .indprn  (Gestirnen 
Offen  den  Thron ;  donn  flott  JtJiova  ifit  selbat  ihr  l'irbarmcr. 
ibraham,  sicho,  dies  pah  ich  im  Buche  der  ewigen  Zukunft. 
Freuet  euch,  (loticB  Clflit-bte,  und  lobet  mit  oiiTor  EntzÜrkiiiig 
DrVj  der  Eurem  Gcschlcelitc  dif;  Wunder  der  Gtitfj  beatimmt, 
8cid  mir  Kcp^Hs^'^  »^»r  heiligen  Väter  dea  grossen   Messias ! 
DcbiT  ruch  rnh'n  die  VerheiBRnng«n  GotteSj  euch  UDnnen  die  Engel 
Nicht?  mehr  »ilnßohen :  ihr  seid  mit  allem  Segen  gesegnet. 

Wieland:  Die  Prüfung  Abrahams. 


Dje  semitJBchen  oder   nramHiechen  Nationen  zeigen  uns  in  den 

Hlttston  und  ehrwUrdigBten  Denkmälern  ihrer  dicliterischen  Gemlttlisart 

Und  schaffenden  Phantasie  Beweise  eines  liefen  NaturgcfühU.     Der 

Aujidruek  desselben  offenbart  aich  großsartig  und  bek-beud  in  Hirten- 

Mgcn,  in  Tempel-   und  Chor-GesSngen,    in  dem   Glanz  der  lyri'^chen 

PwBie   unter   David,    in    der  Scher-    und    Propheten  -  Schule:    deren 

hnbp  Begp'ätening,  der  Vergangenheit  fast  entfremdet^  ahndungavoll 

fcn{  die  Zukunft  gerichtet  ist.    Die  hebritische  Dichtungsweisc  bietet 

d**n  B''wohneru  des  Abendlandes  bei  ihrer  innerf^n^  erhabenon  Grösse 

öoch  den    besonderen   Keiz,    dass    sin    mit   den    localen    Glaubens- 

erinnt'ningen  vou  drei  weitverbreiteten  Keligionen:  der   mosaisehen, 

chriftlielien  und  mohammedanisehen,  vielfarh   vererbt  ist.  —  Ks  ist 

«i«  oharacteristisches    Kennzeichen    der    Natiirpoesie    der    Hebräer, 

•liw,  als  Hetlex  des  Monotheismus,  sie  stetH  das  Ganze  des  Weltalls 

iB  seiner  Einheit  umfa&si:  sowolil  das  Erdeulcben  als  die  luuchteuden 

niininelarSump. Deshalb  ist  die  IjrriBche  Dichtung'  der  Hebräer 

«bun  ihrem  Inhalte  nach  grossailig  und  von  feierlichem  Ernst;  sie 
M  tiUbe  und  sehnsuchtsvoll,  wenn  eie  die  irdischen  Zustände  der 
'  iicit  berührt.  Benicrkcnswortli  ist  auch  noch,  dass  diese  Poesie 
iirer  Grösse,  sellist  im  Schwung  der  hüehsteiij  durch  den  Zauber 
^»i  Miwik  hervorgerufenen  Begeisterung,  füst  nie  raasslos,  wie  die 
ii.tÜMlip  Dichtung  wird.  Der  reinen  Anachaunng  des  Göltlitdien 
"'»gegeben,  sinnbildlich  in  der  Sprache,  aber  klar  und  eiofach  in 
^'■lu  Gedanken :  geföllt  sie  eich  in  Gleichnissen,  die  fast  rhythmisch, 

[jWwr  dieselben,  wiederkehren. Das  Buch  Hiob  wird  allgemein 

die  vollendetste  Dichtung  gehalten,  welche  die  hebrüischo 
tlitung  her%"orgebracht  hat.  Es  ist  so  malerisch  in  der  Darstellung 
"Iner  Erscheinungen  als  kunstreich  in  der  Anlage  der  ganzen 
iplisehen  Composition.  In  allen  modernen  Sprachen,  in  welche 
^  Buch  Hiob  Übertragen  worden  ist,  Usscii  seine  Naturbilder  des 
"(fii^uts  einen  tiefen  Eindnick.  —  —  Auch  an  Blannigfaltigkeit  der 
'■'fin  fehlt  es  der  dichterischen  Litteratur  der  Hebräer  nicht, 
"iWnd  von  Josiia  bis  Samuel  die  Poesie  eine  kriegerisch© 
^''^f'i.-iterung  athmet,  bietet  das  kleine  Buch  der  Hhrcnlesenden  liuth 
""  Natutgemitlde  dar  von  der  naivesten  Einfachheit  und  von 
»rpciillchpffi  ReiM|^^ethe  in  der  Epoche  Beines  E\itUMÄ\a%mtt.'4 
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fUr  das  Morgenland  nennt  es  (im  Cummeotar  xum  vestOstl 
DivanI  Anmerk.  (1.  Heraus^eb.)  „das  lieblichst«,  da-*  uns  cpiÄch 
idyllibch   Uberliefcii  worden  ist."    —    — 

Die  Araber,  ein  semitirtcber  Urstainm,  verschouclttfrj  tk-ilffctB^ 
die  Barbarei,  welche  daa  von  VolkerstUrmeu  ersrh'ltteiie  Kwi 
bereÜB  seit  zwei  Jahrhunderten  bedeekt  hat.  Sie  fuhren  «rfl«l 
den  ewigen  Quellen  ^cchisdier  Philosophie;  sie  tragen  nicht 
dazu  bei,  die  wis«enRehaftIiche  Cultur  zu  erhalten,  sie  erwfilcni  aw 
und  eröffnen  der  Naturforsehung  neue  Wege.  Die  Araber 

als    die    eigentlichen    Gründer    der    physischen    Wissenschan«;] 
betrachten:  in  der  Bedi'utuug  des  Worts,   welche   wir    ihm  ji 
geben  gewohnt  sind.    -- 

Das  von  den  Arabern  und  jUiliacben  Rabbinern  tiberkoi 
Stadium  des  allnmfassenden  ÄrUioUles  hatte  die  Richtung 
einer  philosophischen  Vorschmolzang  aller  Disciplinen  hervorgej 
daher  galten  Ibn  8ina  (Aviccnna)  und  Ibn  Rosrhd  (Aty.i 
Alhetiu^  Mtiflfiu^  und  lioger  Bacm  für  die  UepräsenUnlen  <l« 
ganzen  menschlichen  Wissen«  ihrer  Zeit.  Der  Rubra,  wo'chcT  im 
Mittelalter  ihre  Namen  nmstrahlte,  lJi?Mt  sich  dietsem  allgemeiD 
breiteten  Glau1»eu  beimessen. 

A,  ton  Humboldt:   Kosmos.  AnregungHmiil 
zum  Xaturstudium. 


£b  kann  darüber  gestritten  werden,  ob  die  Vernunft  als  Ml 
tind  ohne  eine  hühere  Kunde,  die  wir  Offenbarung  nennen,  auf 
Glauben  und  die  Vorstellung  des  einigen  Gottes  kommen  köonO,' 
darum  mag   es    wohl    wunderbare  FUgung   der  Vorsehung  gei 
sein,    in   einem    eng    besclirilnkten    Kreise,   durch    die    biudenc 
Gesetze,    durch    die    strengste    und    einseitigste    Verfassung  ^^ 
Glauben  dem  Menschengesehlecht  fllr  bessere  Zeiten  aufzubewi 
Diese  jüdische  Nation,  welche    ohne  Handel,  ohne  ScluflTahrt, 
Gemeinschaft  mit  den  übrigen  VÖIkeniT  ohne  W^issouschart  und  Ivl 
lebte,  musste    freilich    die   meisten    und   besten  Tbeilo  ihres  Lut 
aufopfern,   um   dieses   eine,  unendlich    theuro   Kleinod   aufbewa 
zu  können.  —  So   zeigt    uns   dieses  Volk    ein   uraltee  Vorbild 
allen  jenen  Sekten,  wie  einzelnen  Menschen,  die  im  starren,  krEOl 
Willen  einen  festen  und  einfachen  Glauben  in  ihrem  Herzen  bewalrt 
und  alle  Zier,  alle  Ausschmllekung,  Alles,   was  Liehe  und  Fhaiil 
in   Vision    und  Begeisterung    gesehen    haben,    um  dieselbe  Lelin*^ 
verherrlichen,  als  Verführung,  Sünde  und  Götzendienst  Üielicn. 
Ludwiy  Ticck :  Nachgelassene  Schriflei 
Leipzig.  Brockhaus  185ri. 


Ist  die  Geschichte  des  Volkes  Israel  wahr  —  so  sind  nnrJ» 
Schriften  wahr,  die    die    Geschichie   dieses  Volkes    so   naturruÜi/ 
aufrichtig,  simpel,  einzig  beschreiben so  ist  endlich  auch' 
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'i*i  (fitsw  Schriften  wahr,  denn  er  Ut  nur  Geist  des  Volks  und 

hie,     -  Die  Geschichte  beweiset  die  Schrift,  die  Schrift 

So  eine  uiibUndipe  LUgc  es  wäre^  zu  sagen:  das  Volk 

irriit  fiistirt  und   existirt    nicht,    »o   uubUudig   ist's    zu    sagen: 

MnYttiQ    haben  nicht  existirt,    und   »ind   erdichtet  worden.  — 

kvm   hl   manchem  Betracht   viel    eher  Griechen    und  Römern 

uMwpige    Chttldäem,    Aegy ptern )    ihre    Werke ,    Schriften     und 

^iuta.    »h  die   Bcgeboisse  und  SchrÜ'ten  dieses  Volks  ablJiufrnCD ; 

Ocfirhichte    und  Poesien    der  Römer  sind    zum  Theil  weit 

itionjtl  geschrieben  als  die  GeHcliichtc   nnd  Poesien  dieses 

So  abstehend  in  Jahren.    Inhalt  und  Absiebt    sie    sind,    so 

lind  sie  iu  Kincm  GeiM,    im  Geist   seines  Gottes    und    seiner 

Ichte  verfasset.     Das   sonderbarste  Volk  liat  die  sonderliaraten 

ein  Volk,    dessen  Religion    und  Geschichte  ganz  von  (Jott 

ft  und  dahin  weiset,  hat  auch  Bücher  der  Art,  des  Geistes; 

iJiiil^e  ftind  ans  diesen,  diese  aus  jenen  entstanden,    und    alles 

D  Grunde  nur  Eins.  —  — 

Die  Anbetung  des  Einen  Gottes,  des  Schöpfers, 

[ItiViter»  der  MenBchcn   festzustellen  auf  der  Erde, 

diCD    EinfluBs      in     alles,      seine      unmittelbarste 

[Wir  k  angin    jeder  Kleinigkeit    des  Anliegens,    der 

'•fföung,   der  Noth    der  Menschen    —    —    dies    und 

mehreres  im  Bande   solcher  Beziehung   ist  Geist 

Zweck  dieser  (der jüdischen)  Geschichte  und  dieser 

riften,  —  In   den  Denkmalen    der   gebildetsten    Völker,    der 

nnd   Römer,    werden  Materien    dieser  Art    nur    seitwärts, 

)f,  oü  mit  solchem  Kontrast  und  Eänsicht  abgehandelt,    dass 

[iKth  verwundert;    in  Judita  aber  bezog  sich  alles   darauf;   der 

Gottes    war    mit  dem    kleinsten  Nagel    der    Stiftshfitte,    der 

Kn  C^ptV'^klaue,  der  schlecbtcaten  A^errichtung  des  Lebens  ver- 

ßineii  solchen  Geist  athmen  auch  diese  Schriften.  —  — 
;6ie  Beben,  wie  heilig  und  hehr  mir  diese  BiKher  sind,  nnd  wie 
!kli  (nach  Voltairc's  Spott)  ein  Jude  bin,  wenn  ich  sie  lese; 
;inüwen  wir  nicht  Griechen  nnd  Körner  sein,  wenn  wir  Griechen 
HCncr  lesen?  Jedes  Buch  muss  in  seinem  Geist  gelesen  werden, 
<o  auch  das  Buch  der  Bücher,  die  Bibel.  — 


Die  Bibel    iet  vielleicht    auch    darin  Gottes  Wort,    dass  sie 

l*"»  Anfang  der  Welt  sich    aus  der  ältesten  Schrift  erholten  hat, 

\^  wir  ans  dem  Abgrund  der  Zeiten  kennen.     Alle  IVaditionen  der 

len  Vrdker  sind  einig,    dass  ein  gewisser   Seth,    Theth,   Thoit, 

it  lalJes  nur   ein  Name  dem    zischenden  th    nach)    die   Buch- 

hiben&chrift  erfunden,   und  ich  wSre    (so  iKcherlich    es  unsem 

niederreisscDden,      selten      aber     aufbauenden     Zeiten     vor- 

>J    sehr    geneigt,  dies  zu  glauben.  —  —  Dä8b  nur  ein  eigent- 

Bnch«iabenalpbabet    in  der  Welt  sei,    und    alle  Nationen    es 

kopirt  habe^,    ist  beinahe    erweislich ;    dass   ein    Phönicische«, 


SyrisclipRj  Eloäisches,  (im  Gniinle  alle  nur  Eins)  die  Mutter 
liclior  in  Kurupu  gewesen,  ist  eben  so  unläugbiir.  Das 
Wort  Gottes  hi  also  noch  mit  aller  unserer  Schrift  verwanil 
wir  hraucheUj  auch  wenn  wir  das  ärgste  dagegen  schreibeu,  no« 
immer  jene  Vatererfindnii^  (iolt»i8  oder  des  Patriarchen  an  iieS 
Stthne,  ihnen  Wort  in  Schrift  zu  geben,  und  das  älteste  W 
Gottes,  die  ui-sprtinglichen  Naehrichten,  ja  endlich  de»  uuentbaa 
liehen  Faden  allfr  Menschengfschichte,  die  Zeit  rech  uu  ng,  ihr: 
rein  und  treu  zu  orboltoii.  Was  dieser  Gedanke  der  Bibel  für  «i 
Wllrde,  den  Sltesten  Traditiont' n  ftir  Natur,  der  ganzen  Idee  ^ä  ^ 
Wort»,  einer  Schrift  Gottes  an  die  Menschen,'^  für  ürsprnDglichfc 
Nutzbarkeit  und  meist  verbreitete,  durch  die  Oesehichte  dokument« 
Wahrheit  gebe,  wcnu  er  in  alles  Licht  seiner  WahrscheinliclAiE 
gesetzt  wHrde,  verfolgen  Sie  selbst. 

Herder:  Briefe  das  Studium  der  Theologie  betreffend 
12.  Brief. 
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Mag  man  doch  Hber  Mythisches  und  nistoriscbc«  in  der  BflHQ 
denken  wie  man  will,  immer  wird  man  bei  rulii-jer  Üeberl^gun^ 
die  unermessliche  Bedeutung  zugestehen,  die  ilies  Buch  für  di 
Erziehung  des  MtMischfngHHcblechtä  hat.  Man  lese  ohne  Vomrltici 
die  Geschichten  und  Gebote,  die  Liednr  und  Weissagungen  4< 
Alten  Testaments  und  man  wird  Überwältigt  werden  TOn  der  gro0<| 
Artigen  Einfachheit  des  israelitischen  Glaubens,  von  der  ticW 
Wahrheit  des  mosaisebeii  Sittfugesctzes.  Es  ist  ein  einziger  Gruinl 
ton,  der  durch  die  Bücher  des  Alten  Bundes  geht:  „Kflrchte  M 
und  halte  seine  Gebote,  denn  das  g^^hörct  allen  Menschen  zh,"  W 
Bewahrnng  des  reinen  Gottesdienstes  wtir  die  Aufgabe  des  isnel 
tischen  Volkes.  Die  Bedeutung  der  althebräisehen  Burher  ftir  Ä 
Hcnscblieit  bat  den  Vergleich  mit  den  Griechen  wahrlich  nicht  ai 
scheuen.  —  — 

Ohne  allen  Vergleich  am  wichtigsten  unter  den  frerndt^n  EU 
flUssen,  die  das  deutscbe  Volk  erfahren  hat,  ist  der  von  den  SemiM 


ausgegangene. 


Eud.  uon  Säumer:  Vom  detitschen  Geiste. 
2.  Auü.     S.  46,  47  un.l   l'^H. 


Erlangen, 
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Die  Kründung  der  Schreibkunst  —  so  will  man  nun  annehml 
—  habe  man  hOchst  wnlirscheinlich  einem  turanischen,  weder  ein« 
arischen  noch  einem  semitischen  Volke  ni  verdanken.  Erst  nai 
der  babylonischen  (spüter  auch  aösyrisehcn)  Keilschrift  hätten  sli 
die  Semiten,  mit  Beibehaltung  mancher  turanischeu  Ututwerthe,  ifa 
Alphabete  gebildet.  Der  babylonisch-asfljrrischen  Keil£clirift 
aber  offenbar  die  viel  jüngere  persische  Keilschrift  nachgebild 
was  sclion  daraus  hervorgeht,  dass  erstere  Überwiegend  Silbe 
letztere  Buchstabenschrift  ist.  ' 
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ITffnii  Duii  aber  auch  die  Erfindung  der  Schreibkuust  überhaupt 

Semitcu  nicbt  zuzuscbreiben  ist,  bo  stehen  sie  doch  durch  die 

des  dem    bab>lüai^c'beu  ScUrirtäyätem    angepaästcii    aemi- 

Atphabotä  einzig  in  der  Welt  da,   und  es  bleibt   da»  groaa- 

unvevjräiijclifhe    Verdienst     deH   Volked    dtr  Phönicer,     das 

Jt  unmittelbar   und    mittelbar    Über    den   grösstcn  Theil   der 

verbreitet  zu  haben.     Vom    alt^emitischcn  Alphabet    stammen 

tkiit   aar   giCmmtlichc    sümilische   Alphabete  —   vom    hiuijaritisch- 

'   '  hen  wurde  diee  eriit   in  neuerer  Zeit   nachgewiesen  — ,    oa 

von  ihm  das  griechische,  (woraus  das  koptische  gcHossen), 

Alphabete,  fenier  das  altliaktrische,  dann  das  armenische, 

;,e.     Doch  noch   üherrascbendor  ist  die  Thatsache,  dasa 

liie  Übrigen  »eiutic^chen  Alphubcte,    mit  Ausnahme    der  tu  den 

Mwr.hen    Kulturbereicli    falhMiden,     literh<?r    zurUckzufUhven    sind. 

M  tlyn  scharfsinnigen  Untersuchungen  Albrechi    Webern  war  kein 

UrM  mehr    vorhanden,    du^A   aufh    der  Ursprung    der   indischen 

tSArift  kein  anderer  als  derselbe  ist,    welcher  den  Schriftarten    der 

'D  and  der  abendlündischen  Völker   zu  Grunde  liegt,   nUmlich 

(tliönizischc  oder  riclitiuer  der  babylonische. 

C.  S.  Wollschlätjfr:  Ilaiidbuel»  der  Allgcm.  Litteratwr- 
geaehichte.     Eisenuch,  Bacraeister,   1873. 


£»  ist  allliokannt,  wie  -viel  die  Mensclihert  den  ersten  schwie- 
lipTi  Schritten  der  orientaliflehen  Volker  auf  den  Pfaden  derWisaen- 
■fcift  und  Bildung  verdankt.  i)ie  alte  Bildung  und  die  alten 
^i'-r;ir»reu  de»  Üblcns  werden  stets  die  Vorfahren  der  neueren 
'»^Iisarion  und  der  nenerfn  LiteratunMi  Kuropas  bleiben.  Der  Orient 
'IT  Ji.'  Wiege  aller  Religionen,  welche  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Wiad.:»  8uid,  sowie  aller  religiösen  l>iehtkun3t  und  aller  Sitten- 
JAft,  Unsere  Sprachen,  unsere  Alphabete,  unsere  Zahlzeichen, 
"^^  ^"  i-f^ü  und  Gewichte,  unsere  Kliuöto,  ein  yrosser  Theil 
'  n  und  Kabeln,  alles  dies  kam  ursprünglich  aus  dem 
ta  cik  uu«.  Kuroi>a  ist  daher  diesem  (Ur  Alles,  was  die  Welt 
lehtet  hat,   Dank  schuldig. 

Korscfi:  Allgemeine  Geschichte  der  Litteratur. 
Band  I. 

Die  Jadtii  sind  die  Kitern  der  cliristlichen  Welt,  Israel  ist  der 
''ttr  Jer  religiösen  Menschheit 

H.  LfOt/aoHt  Kanzeircden  vom  Jahre  IbSa. 


Lessing  dankte  ich  ii;mier  für  die  Bekanniniachung  von  Zweifeln, 

■Ütiinicb  beschilrtigen  und  weiter  leiten,   die  luir  Oedanken  entwickeln, 

renn  auch  nicht  auf  dem  ebensten  AVege.  —  —   V*iele  sind  längst 

gmMgt  and  wiederholt  worden,    nur  nicht  von  Christen,     sondern 

Lroa  Juden;    nicht    etwa    im    vorigen    und    iu  diesem  Jahr- 
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hundert,  nicht  tod  Freidenkern  in  Frankreich  und  England,  b<»d( 
TOD  Rabbinern  früherer  Jahrhunderte.  —  — 

liefder:  Gallerie  grosser  und  weiaer  Mäiinei 


—  —  Neuling  war  ich  noch  in  diesem  Stande, 
Da  kam  ein  Mächtiger  hier  zu  uns  her, 
Gekrönt  die  Stime  mit  Triampheshande. 

Des  ersten  Vaters  Schatten  ftlhrte  der 

BÜt  Rieb  sammt  Abel  fort  aus  diesem  Kreise, 
Audi  Noah,  Mohch,  Abraham,  den  schwer 

Oeprtlften,  König  David  gleicherweise, 

Jakob  sammt  Vater  und  den  Söhnen  seinen, 
ITnd  Rahel,  dem  ihm  lang'  entzognen  Preise, 

Und  andere  viel,  den  Sel'gen  sie  zu  einen.  —   — 
Dante:  Hölle,   4.  Gesang,   Ubcrs.   von  K.   L.  Kanni 
giesser,  herausg.  v.  K.  Witte,  5.  Aufl« 


Moses  und  Samuel,  Johannes,  der 

Wie  der^  ich  sag,  auch  selbst  der  Anna  Kind^ 
Hat  andern  Himmel  nicht  als  irgendeiner 

Von  jenen  Geistora,  die  dir  jetzt  erschienen. 

Weilt  auch  nicht  Jahre  minder  oder  mehr, 
Well  all'  dem  ersten  Kreis  zur  Zierde  dienen. 

Und  der  «U  glänzt  im  Auge  mir  als  Kern, 

War  David,  der  vom  heilgen  Geist  belehrt, 
Von  Stadt  zu  Stadt  die  Lade  trng  des  Hernu 

Jetzt  weiss  er  von  der  eignen  Lieder  Werth, 
Soweit  dazu  Weisheit  begeistert'  ihn, 
Dem  Lohn  entsprechend,  der  ihm  ist  verehrt. 


Im  Range,  den  die  dritten  Sitze  bauen. 

Sitzt  Rahcl,  wie  du  siehst,  dort  unter  deiner 
Geliebten  Beatrice  voll  Vertrauen, 

Sara,  Rebecca,  Judith  mit  noch  Einer, 

Des  SKngers  Ahnfrau,  der  aus  Reue  hat 

Des  Fehh»  gesprochen:   Herr,  erbarm  dich  meiner! 

Vom  siebeuten  der  Grade,  wie  sie  kamen 
Zu  ihm,  so  folgen   noch   IlebrSerinnen, 
Die  Blumenblätter  scheidend,  wie  ein  Rahmen : 

Weil  sie,  je  nach  dem  Blick,  der  lüsst  gewinnen 
Den  Glauben  Christi,  sind  der  Mauerrand, 
Durch  den  sich  trennen  die  geweihtt>n  Zinnen. 
Dante:    Paradies,  4.  20.  und  32.  Gesang,  ttl 
von  K.  G.  von  Berneek.     Stuttgart,  Rieger. 
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Dsä  Wdb  ei'sehcint  bei  fast  allen  anderen  Völkeni  als  nicht 
nd  metur»  denn  ein  uiaolit-  und  witlenluHCS  IIaus^e6cb{5pf,  oder  Allen- 
Uk  im  Sff«:iitlirhen  Dienst  als  ein  Lnxus-  und  Ver^nU^nngsgogen- 
tfand.  SeJien  wir  jetzt  zu,  wie  Bibel  und  Talmud  das  Weib  be- 
idelii.   — 

—     -  Wir  seilen  dem  Weibe    eine  Würde    und  Selbststäiidig- 

it  eewalirt,  wie  bei  keiner   anderen  Nation   dnraaliger  Zeit.     Die 

Iw-Lriti^clifn  iie«etze  sind  nicht  nur  menHchenfrenndlicher  und  seeleO' 

iger,  sondern  auch   die  ungeschriebenen  Gebräuche   zeugen  für 

teit  luid  RUcksiohtnahme.    Die  jUdiscbe  AiilVaäi^ung  der  Ehe  ist 

w  dorchauä  höhere    als    man  sie  sonst  findet.      Nicht  die  LJnler- 

igkeit  der  Krau    und    ihr    blinder  Gehorsam    wird    zum  Haiipt- 

itZj    sondern  es  wird  vor  Allt-m    Sitte  und  Sittlichkeit  gefordert. 

Vteht  vun  sejiweigender,  dumjder  Untemrdriiin;^  ist  die  Kede,  sondern 

O'ti  Ü^bt'voller  Geselluiig,  von  einem  Hand  in  llnnd  gehen  in  allem 

uud  WoUon,    denn  Mann  und  Frau  zusammen  geben  erst  den 

fi     Menschen.      Isch  und  ladioh  heisat  es,    Mann  und  Munniu, 

ler  Gatt«  und  Gattin.  Das  Weib  ist  nicht  die  Sklavin  ihres  Mannes, 

Modpm  seine  „GehlUfin*",    wie  Gott  selbst  sie  nennt.     Sie  soll  ilim 

fcebcml   nnd  r«thend  zur  Seite  stehen,  sie  soll  ihm  Liebe  und  Frieden 

in    jichUtzeudcs    Obdach    bereit    halten.     ,,Seiu  Haus"  in  der 

wird  im  Talmud  geradezu  gedeutet:    „sein    Haus,    das  heißst 

i".     Wird    dem    Mann    im   Talmud    irgend    ein    wichtiger 

ivi -'--.-   ^  gemacht,  z.  ß.  nach  einem   anderen  Orte  zu  ziehen,  dann 

er:   „Ich  will  gehen  und  es  mit  meiuera  Weibe  berathen.'^ 

Die  Sorge  der  jüdischen  Frau  tllr  alle  hUnslichen,  ja  auch  gc- 
•cbüniichen  .\ngclt'gt;nheiten,  welche  zur  Führung  und  zum  Unterhalt 
do«  Haui^rttandes  notbwenilig  waren,  damit  der  Mann  Mii3f«e  zum 
i^Cüdiunj  beliiolt,  ist  eine  durch  fast  alle  Jahrhunderte  dauernde  Er- 
«ebeinung.  Noch  in  den  letzten  «Tahrzehnten,  vielleicht  noch  heute 
—  La  Polen  und  Kuasland  Rewiss!  —  gehen  die  jlldise.hen  Frauen 
aIb  „Gehilfinnen^  ihrer  Männer  neben  ihrer  häuslichen  Pflicht  dem 
Erwcrht  und  allen  weltlichen  Geschäften  nach,    um  den  Mann,   der 


zu   unterstützen,    oder    ihn 
welcljo    wohl    bei    keinem 


rifnzlich 


anderen 


iäch  iler  Wissenschaft  widmet, 
xn  vertreten.  Eine  Thatsache, 
Volke   wieder  vorkommt.   —   — 

In  allen  Rechtsbestimmmigen  (der  Juden)  waltet  vor  Allem  die 
Vorsorge,  dass  „das  Weib  nicht  voriWiet  sitzen  bleibe**.  (Agnnoh.) 
XHeeer  talmudischen  Weisheit,  dieser  energischen  RUcksicht  auf  die 
klar  erkannte  menschliche  Natur  ist  es  zu  verdanken,  dass  auch  in 
jf^ai^ri  wilden  Zeiten  des  west-  und  ostrümiachen  Reiclies  und  der 
VVilkfprwandrningen  Zucht  und  Sitte  sich  gerado  bei  den  Juden  or- 
luitteo  haben,  wShrend  viele  Völker  und  Stumme  nicht  am  Kriege 
mlJein,  sondern  au  der  daraus  gefolgten  Zuehtlosigkeit  des  Privat- 
I.  ?tpn«  zu  Grunde  gegangen  sind.  Nicht  der  Krieg  hat  alle  jene 
rechaften  aufgezehrt  nnd  ausgetilgt,  von  denen,  trotz  einstiger, 
writnrherr«chender  Qrbsee  nur  noch  die  Namen  Übrig  gehlieben 
ÄJiid.     l>ieii  beweiaeu  —  was    nicht    oft    genug    wiederholt  werden 
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kann !  —  die  Juden !  Denn  schwerer  nud  liUrter  und  grausun« 
als  irgend  ein  Volk  sind  sie  vom  Kriege  betroffen  worden.  Alu 
der  innerste,  der  keimkrüftigste  Kern  der  Sittlichkeit,  die  Stren| 
der  Zucht  nnd  die  Innigkeit  des  Familienlebens  blieb  allezeit  IcbeadI 
Und  diesen  Kern  der  Sittlichkeit  zu  hegen  und  zu  pflegen  lag  I 
der  nand  der  Frauen.  ,,Dem  jüdischen  Weibe  ißt  die  erst-aunlic^ 
und  rXthsetvotlo  Erhaltung  des  jtlilischen  Stammes  gelungen.  EM 
ist  sein  Ruhm,  nicht  bloss  in  der  Geschichte  des  eigenen  Stamn^ 
sondern  in  der  Weltgeschichte."     (Lazarus).  —  — 

Es  ist  ein  merkwürdii^CH  Schauspiel    zu    beobachten,    wh 
von  allen  Ktlnsten  und  Kunstgewerben  ausgeschlossene  jUdieche 
der    anderthalb    Jahrtausende    hindurch    in    der    Zwangsjacke 
folgangfisttchtiger  Tyrannen  geschmachtet  hatte,    —    wie    er   k^ 
seiner  Fcsaoln  entledigt,   Talente  und  FUhlgkeiten  zeigte,   als  bSI 
er  diese  tausend  und  tUnflmiidert  Jahre  hindurch  Alles  gethau, 
Hebung    dieser    Talente,     statt    sie    völlig    verkümmern   läse 
mtlssen.  —  — 

Man  muRS  annehmen,  dass  gerade  die  Welt  der  Töne  der  ^ 
empfindungsreichen,  bewegten  und  beweglichen  Natur  der  JndÖ 
angemessen  ist ;  gerade  in  dieser  Kunst  haben  judische  Ktlnatt^ 
und  KUnetlcrinncu  ihre  ersten  und  reichbalttgaten  Erfolge  errungen.  — ^ 

Mehr  noch  als  in  der,  auf  den  lauten  Heifatl  des  Publiknnri 
hinzielenden  atfentiichen  Ausübung  ihrer  Kunst,  haben  zahlreidi 
jltdieche  Pianistinnen  und  Sängerinnen  eine  erfolgreiche  Thätigkei 
im  Lehrfach  entwickelt.  Durch  Fleiss  nnd  Erfahrung  vorzUgUd 
zum  Lehrfach  geeignet^  zeigen  sie  Ausdauer,  Energie  und  Klughej 
im  Benehmen  mit  den  Schillern.  i 

Pte  Betheiligiing  der  judischen  Frauen  an  anderen  KUnste^ 
wie  Malerei  und  Bildhauerei,  seheint  geringer  zu  sein,  al»  wie  hi 
der  Tonkunst,  FUr  dieuc  bringen  sie  entschiedene  Natnranl:i((c  mit 
für  die  bildenden  Künste  ist  eine  Objectivität  des  leiblichen  no 
geistigen  Auges  nttthig,  die  dem  subjectiven  jüdischen  CharacU 
weniger  angeboren  war  und  noch  nicht  anerzogen  ist,  — 

Nahida  Bemy:  Das  jlldiscbe  Weib.     Leipzig« 
G.  Laudien  1892.  jid 


Wa«  Europa  den  Juden  vordankt?  —  Vielerlei,  Gutep  ru 
Bchlimuies,  und  vor  allem  Gins,  das  vom  Beaten  und  ScldimmatJ 
zugleich  ist:  den  grossen  Stil  in  der  Moral,  die  Furchtb.irkeit  V| 
MajestJIt  unendlicher  Forderungen,  unendlicher  Bedeutungen,  4 
ganze  Kontantik  und  Erhabenheit  der  moralischen  FragwUrdigkeitj 
—  und  folglich  gerade  den  auziehendöton,  verrungliehsten  und  iu] 
gesuchtesten  Theil  jener  Farbenspiele  und  Verfuhrungen  zum  Lehfl 
in  deren  Nachseliininier  beute  der  Himmel  nnsorer  europäiaeh( 
Cultur,  ihr  Abend-Himmel,  glüht,  -  vielleicht  verglüht.  Wir  Artist) 
unter  den  Zuschauern  und  Philosophen  sijid  düflir  den  Juden  dankba 
Friedrich  Nietzsche:  Jenseits  von  Gnt  und  Ui 
Leipzig.     C.G.Naumann  1891. 
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Die  Helden  der  Bibel  haboii  nicht  aufg'clitirt,  durch  ihre  Kuhn- 

^^itj  durch    ihre  Energie    und  ihren  Heruisinua    der  Nachwelt  Be- 

^Fnnderung  einznflössen.     Sie    waren  die  Muster,    auf  welche  grosse 

fle/deu    und    StaatsmSnuor    unaiifhörhch    ihr    Augenmerk    gerichtet 

hjittea;  sie  haben  die  herrlichen  ästhetischen  Schöpfungen  inspirirt, 

deren  die  Mcuschticit  sich  rUhmen  kann.     In  den  Helden   der  Bibel 

Ytäi  Cromwell   das  Muster  für   seine  bewiesenen  Tugenden   gesucht. 

JDie    Bibel    gab    er   seinen    Soldaten  in  die  HKnde,    um  sie  zu  einer 

«inbesiegbaren    Armee    zu    machen,    deren    Ileldenthaien    die    Welt- 

Sesclnclite  in  markigen  Zügen  eingezeichnet  hat;  aus  der  Bibel  hat 

ciu  Jahrhundert  später  Händel  die  patriotigchc  Begeisterung  geschöpft, 

die  er  der  Seele  seines  „Judas  Makkabäus^  einflösste.     Wo  anders 

hw,  als  ans  der  Bibel   hat  Michel- Angelo  den  colossalen  Typus  für 

64^iiH'n    Moses    genommen  V     Wo    anders    her    hat   Mohamed    seine 

lle^eisterung  geschöpft,   bevor  er  seine  neue  Religion  grUudote  und 

mit  dieser  die  Welt  zu  erobern  auszog? 

Laffite:    Les  grande  types  de  Thumanite    (Paria  1875 
I  p.  215). 


Ich    weiss    wohl,     dass    derjenige,     welcher    ein    vorzüglicher 
CfBetzjjreber    werden    will,    alle    Tugenden    öline    Ausnahme    and    in 
Mu'üi  (Irade  besitzen  muss;    aber  wie  in  einer  Familie  unter  allen 
Urwandt<:n  die  Einen  uns  niiher  verwandt  sind,  die  Andern  weiter, 
*>  bangen     auch    unter    den    Tugenden    einige     mit    gewissen    Be- 
hlftigUDgen    enger  ziiHammen,    andere  sind   weniger  fitr   dieselben 
J^fifteiul.     Per   gesetzgeberischen  ThäHiglteit  sind   so  vier  Tugenden 
Pi't/  heaonders  vorwandt    und   vcrschwistort,    die  Mtiiöchenliebe,  die 
''  nibtigkeitsliebe,    die   liieho    zum  Outen  und  der  Hass  gegen  das 
"'isf.     Denn  von  einer  dieser  vier  Tugenden  wird  der  angetrieben, 
*f'!cher  den  Beruf  zum  Gesetzgeber  flildt.     Die  Menschenliebe  lehrt, 
^tmeinnlitzige  Ansichten  und  PlUno  in  die  OeffentUehkeit  zu  bringen; 
^^'eGerfclitigkeit,  die  gleiche  Berechtigung  aller  Mcuöchen  zu  achten 
^d  Jedem  nach  Verdienst  zu  vergelten;  die  Liebe  zum  Guten,  das 
''►u  Natur  Schöne    zu   würdigen    und   Alle,    dir;    sit'h  Verdienste    er- 
worben haben,   reichlich  und   neidlos  zu  belolmen;    der  Hass  gegen 
*^s  Schlechte  endlich,   die  Verfiehter   der  Tugend   zu   verabscheuen 
^nd  ffie  als  gemeinsame  Feinde  des  Menschengeschlechtes  zu  betrachten, 
'^"cnn  Jemand  eine  dieser  Tugenden  besitzt,   so  ist  dies  schon  eine 
^tofise  Rache,    bewunderungswllrdig    aber    ist,    sie    alle   insgesammt 
***'th»ligpn  zu  können.     Dahin  ist  allein  Moses  gelanjjtt,  welcher  die 

'*'*-p:üchf*ncn  Vorzüge  deutlich  in  seinen  Gesetzen  gezeigt  hat. • 

*^  "I  des  Muses  Gesetze  blii-bcn  fest,  uncrschültcrlich  und  unzerstör- 
"*m.  wie  mit  dem  Sichel  dnr  Natur  selbst  bczeichnel,  ununterbrochen 
"*OH  dem  Tage  ihrer  Erthciliing  bis  auf  unsere  Zeit,  und  sie  werden 
^*>vprftiehtii»:h  wie  unsterblich  auf  immer  bestehen,  ßo  lange  noch 
^'»ßf.  Mo  ;d,  Himmel,  die  ganze  Welt  besteht.  Trotz  der  giossen 
"'Väkmigcu,  welche  mit  dem  hebrliiachcn  Volke,  ziun  Guten  oder 
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nSNien,  vorgegangen  sind,  ist  nicht  der  getlllBiE^Tffllf  der  O 
BttbgeXDdert  worden,  was  von  aller  Hebräer  hoher  Ehrtureht 
heilige  und  göttliche  Gegenstände  Zeugniss  ablegt.  —  Aber 
darüber  braucht  man  sich  zu  wundern,  obwohl  man  es  sclion 
und  fiir  sich  fUr  eine  grosse  Sache  lialten  moss,  dass  all«> 
hindurch  diese  Gesetze  festgehalten  worden.  Das  ist  unstreitig 
bewunderungswürdiger^  dass  ausser  den  Jaden  auch  fast  alle  Fremi 
besonders  diejenigen,  denen  die  Tugend  am  Herzen  liegt, 
billigen  und  in  hohen  Ehren  lialten.  äie  erlangten  dadurch  (^£^ 
ausserordentliche  Anerkennung,  wie  sie  keinem  andern  Gcs<!tzgi^l>J 
zu  Tlieil  geworden.  Denn  alle  Menschen  unterwerfen  sie  Mch  ttj|| 
«rmahnen  sie  zur  Tugend,  Barbaren,  Hellenen,  Festlands-  und  Insel 
bewohner,  die  Nationen  des  Ostens  so  gut  wie  die  des  W« 
Europäer,  Asiaten,  alle  Völker  der  ganzen  Erde.  —  —  So 
trefdich  und  wirksam  erscheinen  diese  Gesetze  allen  Pnvatleol 
und  Heamten,  obwohl  doch  unser  Volk  schon  seit  langer  Zeit  si'*:^'! 
in  ungünstiger  Lage  befindet  und  sonst  Alles,  v^'as  einem  Cnglüi 
liehen  angebort,  etwas  in  den  Schatten  zu  treten  pflegt.  W« 
aber  wieder  ein  Wechsel  zum  Glücke  eintrift't,  wie  hoch  muss  di 
nicht  ihr  Ansehen  steigen!  Ich  glaube  die  Mcnseheu  werden  il 
eigenen  GebrUuche  unterlassen,  die  viiterlicheu  Sitten  aufgebou  ai^^ 
nur  diese  Gesetze  noch  verehren.  Denn  bei  glücklicher  Lagt'  d^^ 
Volkes  werden  auch  die  Gesetze  heller  aufstrahlen  und  die  ander"  ■ 
alle  verdunkeln,  wie  die  aufsteigende  Sonne  die  Sterne.  Von 
andern  Gesetzgeber»  befahlen  die  Einen  gleich,  was  zu  ibun 
was  zu  lassen,  und  setzten  Strafen  auf  die  Debertretung;  die  And« 
welche  weiser  sein  wollten,  ßngen  nicht  damit  an,  sondern  grUndi 
und  erbanten  erst  den  Staat  und  passten  dann  ihre  Gesetzgebt 
der  Verfatisung  an,  die  sie  als  die  angenehmste  und  entsprechend 
fUr  den  von  ihnen  aufgestellten  Staat  erachteten.  Moses  aber  hielCT 
jene  erste  Art  und  Wl-jh«  mit  Recht  fllr  tyranniscli  und  despotisch^ 
ohne  Angabo  des  Gnnides  den  Mensehen  etwas  zn  befehlen,  als 
we  nicht  Freie  wäien,  sondern  Sklaven.  Die  zweite  Verfahrui 
weise  sei  zwar  ziemlich,  aber  nicht  ganz  zu  loben,  und  so  fol 
or,  wie  jeder  gerechte  Richter,  keinem  von  Beiden  vollsüliii 
Denn  in  stinen  Vorschriften  schlägt  er  mehr  vor  und  fordert, 
daas  er  befiehlt,  indem  er  in  Vorreden  und  Schlnssbemerkungen 
meinten  nothwendigen  Gründe  angiebt,  um  lieber  zu  ftherzen| 
als  zu  zwingen.  ^  —  Wenn  Jemand  die  Bedeutung  der  einzol 
V^orschriften  erforschen  wollte,  so  würde  er  ihre  Ccbereinstimi 
mit  der  harmonischen  Verfassung  der  Well  nud  mit  den  Goä( 
der  ewigen  Natur  finden.  Daher  werden  die  mit  reichen  Kr< 
gUtern,  wie  mit  körperlichem  Wohlbefinden,  mit  Rnlim  nnd  Ri 
thum  und  allen  den  andern  ilussem  GlUcksgaben  gesegneten  Mensel 
die  aber  von  der  Tugend  abgefallen  sind  und  nicht  gezwungniif 
Bonderu  freiwillig  aus  Bosheit  und  Schlechtigkeit  das  grlissie  Vj 
deri)en  anzurichten  suchen,  nicht  als  Feinde  der  Menschen,  sondj 
als  Feinde  der  ganzen  Welt  angesehen  und  nicht  mit  den  gewd 
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ncheo  Strafen    bedroht^    sondern    mit    neuAii  und    nngobrUiictiHclien, 

— Bei    iler    grossen  Klutli    v.o\\    fast   das   ganze    Meuschcn- 

l?*»cli[echt  umgekommen  und  nur  die  Faiuilio  des  Noah  vor  jedem 
ZJebei  bewalu't  worden  sein,  weil  der  Acltest«  uud  Führer  der 
Familie  keiner  freiwilligen  Frevelthat  echuldig  war.  —  -  Das 
ist  der  Preis  mid  die  Itelohnnnjj:  l1lr  warkere  MHnner,  das»  nicht 
.aülHn  sie  und  ihre  Angehörigen  aus  den  grössten  Gefahren  gerettet 
xtnd  mitten  im  all^craeineii  Aufruhr  der  Klementc  wie  durch  ein 
XtoUwerk  gesoliützt,  >ündeni  sie  aucli  die  ürljeher  der  Wiedergeburt 
und  die  ErttlVner  einer  neuen  Zeit  werden  sulIen,  gle.iehsam  die  nsche- 
toedecUten  Gluthkohlen  des  Mensehengescldedites,  der  höchsten  Gattung 
viDtPr  allen  GeHchtipfeu,  das  einmal  die  Ilorrschaft  Über  alle  iidiselien 
Xlinge  erhalten  hat,  eine  Nachahmung  der  gUttlichen  Macht  uud  da** 
ttkhtbarej  sterbliche  Abbild  der  unsichtbaren  und  unvergUngUchcn 
linft. 

Philo  der  Alexandriner :  Das  Leben  Moses,  Hncb  2 
(Bibliothek   der    griechischen    uml    römischen  .Schrift- 
steller   Über   Judenthum    und    Juden    I.    Leipzig,    0. 
Leiner,  1065). 


[»ie  meisten  Christen  glauben  wohl,  die  B*)genannte  Uibetkritik 

'■  Sache  und  ein  Product  der  neueren  Zeit;  wenn  sie  fünfzehn 

linderte  in  iler  Geachichtc  zuilickgehen,    so    kommen    sie    der 

\\ic}rf*  dieser  Wissenschaft  schon  etwas  nilher.     lu    der    Mitte    des 

d. Jahrhunderts  entschied    Siitiott  hen  Lohisck:    lliob  habe  nie  rö- 

"''l,  «ondem  sei  das  Prodnct  einer  sinnigen  Oichtnng,  und  die  Kngel- 

^^Bipii  seien  von  den  Judi^n  im  Exil  einem  fremden  Volke  entlehnt. 

*Nc(iieiider  war  im  9.  .lalirhundert  der  geniale  Saadiuiit.    Kr  >telUe 

«ie  Vernunft  ganz  bestimmt    Hber  Bibel    und  Talmud,    er    crklürto 

^Ic  Wunder  aus  der  Bibel   weg^  z.  U.  die  sprechende  Schlange  im 

''■raitieso,  den  Ksef  des  Bitcam  etc.      Saadias  Itbersetzte  anch  das 

"'te  Tofitameut  in's  Arabische,    die  damals  am  weitesten  verbreitete 

^fache.  Sein  Zeitgenosse  Clnwi  aus  Bolk  war  geradezu  atheistisch- 

f*tioD3li8tischer  Bibelkritiker.     Im  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  er- 

**irte  Samuel  hen  Chofni  die  Ei*scheinungeu    der  Hexe  von  Endor 

**<J    AoA  Reden    von    Bileams    Eselin    fKr  Tranmorscheinnngen.      In 

wicher  Weise  zeichnete  sich  Jona  Marinus  (auch  Abulwalid  genannt) 

^*^    Kr  erhob  die  Dibelkritik  zu  einer  selbstständigen  Wissenschaft. 

■**•  Nicht  minder  bedenteiid   waren    die  Juden    in    der  Exegese  des 

**Wd  Testaments.     Man   kann   schon   die  Uehersetzuug  des  Saadias 

*^  erstes  bedeutendes  Werk  hierher  rechnen,  da,  wie  Geifer  (Geiger: 

*^*»  Judenthmn  etc.  2,  S.  7Gff)    sehr    richtig   bemerkt,    die  Uei>er- 

?*t?UMK  eines  Werkes    ohne  Exegese    eigentlich    gar   nicht   möglich 

^^    und    immer    den    exegetischen    Standpunkt    des  üebcrt ragenden 

^edcrgiebt,     wofür   ja    auch    die    Septuagiiita     umd     Vulgata    dio 

Jl^bUffondsten  Beispiele  darbieten.     Aber  schon  vor   ihm  hatten  die 

iinbigon  Karäer  Bedeutendes  in  der  Exegese  geleistet.     Rha- 
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banus  Maurus,  der  gelehrte  Abt  von  Fnlda  im  8.  Jahrhandert,  { 
Bteht  in  der  Vorrede  seine»  CommentÄr»  der  heiligen  Schrift  wü 
ein,  dftss  er  in  der  Exegese  Viele«  von  den  Juden  gelernt  ha' 
R.  Ahron  bcn  Mose  ben  Ascher  schrieb  die  heiligen  Schriften  j 
corrigirtc  sie  nach  masoretischen  Regeln,  und  diea  Exemplar  B« 
noch  in  Kairo  bei  den  Karilcrn.  Salomon  Jizchaki  ^gewülinl 
Baschi  genannt)  schrieb  einen  ansgezeichncten  Gommentar  zu  Bi' 
und  Talmud.  Sein  Coromentar  Über  die  Bibel  warde  vielfach  flt 
setzt  und  von  Christen  benutzt. 


4 

Ex<^ 
>rm^ 


von 

Inabcaondore    war    es    der    Franziskaner  Nikolum    de 
(130(>— i;J4()),  der  eich  an   litischrR  einfacher,    liclitvoller    Ex<^ 
heranbildete  und  dieselbe  in  seinen   Commentaren  zum  alten 
niente  (postillae)  in  das  Christenlhum   einführte,    was    noch  bi| 
Luther  nachhaltig  fortwirkte,  so  dass  man  zur  Zeit  der  Refot 
zu  sagen    pilegte:  ,,HUtte    Lyra    nicht  geleiort,    so    h& 
Luther  nicht  netanzt."   —  —  —  ^ 

Wie  schon  erwilhnt,  scheinen  die  Jnden  ein  angeborenes  9f^ 
talent  zu  besitzen,  und  die  Auahildung  desselben  wurde  jedem 
dadurch  gefiSrdcrt,  dass  sie  bei  ihrer  Zerstreuung  gezwungen  vfun 
unter  so  vielen  verschieden  redenden  Völkern  zu  leben.  Ai 
wichtiger  noch  als  dieses  war  der  sittliche  Kmst,  mit  dem  sie  ihr 
ethiRchen  und  religilSsen  Ueberzeugungen  anhingen  und  deshalb  all 
Scharfsinn  und  Fleiös  darauf  verwendeten,  die  morgen! andiftch 
Sprachen,  in  denen  die  Giundlagen  ihres  Glatibons  nieilcr;;i.'ie 
waren,  vollstUndig  zu  beherrschen  und  sie  tfir  sich  und  ihre  Nae 
kommen  lebendig  zu  erhalten.  Ohne  das  hätte  wohl  die  Neu» 
und  diß  wiederbelebte  Geistestlültigkeit  dem  Ilebriiiscben  fast  eben 
rathluR  im  Anfang  gegenübergestanden,  wie  im  Beginn  des  vorig 
Jahrhundfrls  den  Hieroglyphen.  Zwar  lernten  noch  Origines  n 
hundert  Jahre  spittcr  Hicronymus  bei  den  Kabbiucrn  Hebräi» 
um  das  alle  Testament  verstehen  zu  können,  damit  hörte  aber  ai 
alles  ernste  und  eindringende  Studium  bei  dem  christlichen  Kle 
aut.  Man  begnügte  sich  mit  der  erbärmlichen  lateinischen  Ccl 
Setzung  und  konnte  oft  auch  die  nicht  einmal  mit  Verstitndniss  les 
Die  Juden  legten  schon  vor  fast  1*J00  Jahre n  den  Oro 
zu  der  t  iefen  Sprach  kcn  ntuiss,  die  wir  jetzt  Linguia 
nenne  n.  Juda  bcn  Koreisch  wies  schon  zur  Zeit  des  SaaA 
nacli,  dass  Hebräisch,  Arabisch  und  ChahlUiseh  nur  drei  verschied 
Zweige  eines  und  desselben  im  Wesentlichen  gleiL-hartig  angelcg 
Sprachetamnies  seien.  Das  etwas  spltter  von  Metiaheni  ben  Sa\ 
verfasste  Wurzelwörterbuch  des  Hebräischen  ward  von  Dunasch 
Labrat  in  vielen  Punkten  ergünzt  und  berichtiget  und  Juda  Cha 
(Abu  Sakaria  Jachia)  erkannte  die  durchgängige  Dreibuchstiibig 
der  hebrälißchen  SprachwTirzeln.  Die  ursprüngliche  hebräische  Sei 
entbehrte  fast   aller  Zeichen    fllr  bestimmte   Vocallaute,    war    di 


•)  Cardinal  d  u  1*  e  r  r  o  n  nennt  Ihn  bestimmt 
Diana  et  Thnaua,  KOlu  1B94  pag.  23B. 
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schwer  zu  lesen  und  wurde  so  dem  Volke  fast  eotfremdet.  Da 
Prönden,  jedenralls  nach  550,  Hchriftknndige  in  Assyrien  das  System 
der  Vuc«l-  und  Lesezeichen  und  in  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 
bearbeiteten  Karier  (Hocha  and  sein  Sohn  Moses,  der  davon  nach 
Ar  Legende  Moses  ha  Nakdan,  ^der  Punktirer",  genannt  wurde) 
daajtingere  tiberiensische  System,  welches  jetzt  allgemein  in  Gebrauch 
ist  and  daa  üntersysteni  genannt  wird.  Die  ganze  Lehre  bildet  den 
"Wesentlichsten  und  bedeutendsten  Theil  der  sogenannten  Masora. 
Der  von  Mose  und  Ahron  hen  Aacher  redigirte  maBoretischej 
d.h. mit  Vocal-  und  Lesezeichen  versehene  Bibeltext  wurde  fUr  die 
Tolfjezeit  allen  Bibelabschriften  des  hebräischen  alten  Testaments* 
zu  Grunde  gelegt. 

—  —  Wenn  man  die  Geschichte  der  Reformation  in'a  Auge 
imi,  die  Unvermeidlichkeitj  dabei  eine  giUndliche  Kenntni&s  der 
Bibel  in  Uirem  Urtext  wieder  in's  Leben  zu  rufen,  so  wird  man 
ttj^n  mllsaen,  ohne  Hebräisch  keine  Reformation  und 
oliae  Juden  kein  nebrUiacIi,  da  sie  darin  die  cinzigcu  Lehr- 
ÄüBter  waren. 

Wahrend  sich  zu  Jerusalem   in   dem  Kampfe   der  Schulen  von 

ÜHlrl  und  Schammni  die  geistigen  und  sittlichen  KiilCto  der  Juden 

«ntwickelten,  bemiichtigten  sich  die  wohUiabenden  Juden  der  grossen 

<i^xaudrinischen  Gemeinde  griechischer  Geistesbildung.   Hier  schrieb 

'irürteas,  hier  erhob  sich   Philo,    hier   wurden  in  der  ersten  Hälfte 

deiL  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  das  dritte  Uucb  der  Makka- 

Mer  nnd  das  IJiu'li  der  Weisheit  aufigearbeiict;    hier  entstand  noch 

^r  Chr.  Geb.  die  jUdische  Sibylle,   hier  der  i'spiulophokylidesj  hier 

*^*e  bekannten  Schriften  gegen   das  Hcidenthum:    das  Buch  Esther, 

^&r  Bei  und  der  Drache    zu  Babel,    sowie    der  Brief  des  Jeremias. 

^enn  auch  Phih  durch  die  EiiiRonen  der  griechischen  Philosophio 

*'cli  auf  einen  gar  argen    ln*\^'eg    batte   verleiten    lassen,    so  hatte 

^8  doch  nur  für  daß  entstehende  Cbristenthum  nachthciligo  Folgen, 

"^icht    aber    fllr   die   Juden,    die  sich  schon  mi  fast  8fHJ  Jaliren  in 

*incn  reinen  M<)notlu'i»mus  hineingedaeht   und    gelebt  hatten.     Aber 

*^*e  Anregung  zu  pliiloFophipcher  lieliandluiig  der  höchstt-n  Aufgaben 

^er  Mensehheit    war    doch   von    Alexandria    aus    gegebt^n  und  ent- 

^"ckellc  sich  allniätich    und    stetig    in    dem    durch    Äufliehung  der 

Nationalität  um  so  mcbr  dem  geistigen  Forschen  zugewendeten  Volke. 

^Heufalls  liegt  eine  Anerkennung   der   geistigen  Bedeutsamkeit  dca 

•ttdenihums  darin,    dass   schon    (ruh    di«  Sage  den  Aristoteles  zum 

^bOIer  desselben  und  später  ger;idczu  zu  einem  Bekehrten  machte.*) 


^    •)  R.  Ch  anina  hat  gesagt:    Derjenige   ist  ein  Sohn  der  kllnftigea 
'^'h,  an  welchem  »eine  Lehrer  WolUgefallen  haben. 

Talmud,  Tractat  Sehabbath.  vgl.  J.  Winter  und  A,  Wänache: 
Die  jftdische  Litteratur.    S.  2^6. 
.       Wenn  Jemand  zoglcieh   mit   seinem  Vater   und   mit  seinem    Lehrer 
™  Oefangt-nschafl  ist,   fo  geht  seine  eigene  Auslüaung  iler  neinca  Lehrers 
I*'*R.  die  ücinea  Lehrers  geht  der  seines  Vaters  vor;   aber  seine  Mutter 
""^M  vor  Allem  zuerst  aus  der  Gcfangensehaft  erlöst  werden.    Unter  den 


{Josephus:  contra  Apionem  üb.  I,  cap.  22;  Eusebiun:  pmoparati« 
evan^elicae  lib.  IX,  cap.  3;  Dr.  Ä.  Schmiedet  in  Frankol's  Moi 
achrifY,  Jahrg.  IX,  S.  98.     Loipz.  18(50). 

Im  2.Jahrhandert  beschäftigte  sich  i?.  iWeFr  mit  Philosophie 
hatte  vertrauteren  Umgang  mit  dem  Nenphiloniker  Sutnrnios.  Schon 
im  3.  Jahrhundert  machte  U,  Simlai  den  ersten  Versuch,  die  A;rada 
philusüphiBch  zu  heliaudeln.  Im  9.  Jaiirhundert  begann  Snwlifi  hm 
Joseph,  Vorsteher  der  Schule  zu  Sara,  die  ganze  judische  RelV 
gionsanschauuDg  philosophisch  zu  begründen.  —  Seine  Grandlageti 
ftind  bis  heute  von  jüdischen  Foi'schern  festgehalten,  und  die  ge- 
lehrten Araber  stellten  «ein   Werk  sehr  hoch. 

Unter    den    letzten    Lehrern     von    Pnmhaditah    zeichnete 
R.  Hai  aus.      Kr  war  entschiedener  Oegner   alle«  und  jedfls  Mi 
cisrans,  alles  Aberglaubens,  Wuuderthuras  und  Zauberwesens,  wt 
Alles  filr  Dichtung  oder  Betrug,  und,    wenn  im  Namen  Gottes 
sucht,  fUr  Gottlosigkeit  erklärte.   Er  war  ein  ganz  freier  Geist, 
sich    tlbor    swcifelhuftc   Bibelstellen   bei    dem    damaligen    gelehrten 
Katholikos  der  morgenlündischen  Christen  zu  Bagdad,  Max  Ell 
Ratherholte.   AIh  Hahbinpr  ihm  das  zum  Vorwurf  machtent  antwoi 
er  ihnen:    „Nach  dem  Talmud   ist  der  Jude  verpHlchtet,  die  W 
heit  von  Jedermann  anzunehiiien."  *)    Im   11.  Jahrhundert  treten 
beiden  gruBscn  Dichter  und  Denker  Oabirol  und  Jehiula  Ibn  Gabi 
Buf,  deren  Werke  von  nachhaltigem  EinHusa  waren. 

Salomon  hen  Jehmla  Ibn  Gabiroi  (1021-  1070)  verjUngte 
verschünte    wieder    als  Dichter    die   greise   üebrSisehe  Sprache. 
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Lehrern  ist  derjenige  Lehrer  gemeint,  der  ihn  in  Weisheit  unterriel 
nicht  aber  der  ihn  ein  Handwerk  gelehrt;  und  insbesondere  ist  derjt 
eeinelut,  bei  dem  er  den  ersten  Unterricht  genossen,    B.  Me.vr  t»urt: 

Lehrer  \<l,  der  ihn  in  Weisheit  unterrichtet. 

Der  Weise  hat  den  Rang  vor  dem  König.  Wenn  ein  Weiser  gestorben 
Üt.  babeu  wir  Keinen  seines  Uleicbon;  iut  ein  Künig  gestorben,  so  kAnn 
jeaer  Israelit  zur  König^warde  berufen  worden. 

Talmud:  Tractat  Horajotli:  l  c.  S.  176  und  177. 

Gleichwie  der  Vater  die  Ursache  aller  Beziehangen  des  Le>'-  i 
der  leiblichen    Pflege   ist,    so   ist   der  Lehrer   die  Ursache   der  u 
Pflege,  der  Ucbermittler  der  Form  der  Hiiroanität,  thatfiächlich  di  i    «»lli 
der  Seele.    In  Bezug  darauf,  dass  die  Seele  höher  ist  kts  der  Leib,  ist  den 
Lehrer  höher  als  der  Vater. 

Jantf  Muhamnutd  Asäad,  hy  W.  F.  Thom^von,  London  \\ 

Die  Achtung  vor  deinem  Lehrer   grenze   an   die  Ehrfureht 


flinuuel. 


Spr.d,  Vater 


•)  Es  giebt  Uebertreibimgon  in  der  .Schrift,  so  wenn  sie  von  St 
spricht,  die  gross  nnd  befestigt  bis  an  den  Himmel  warun.  So  hohe  Mai 
Sind  eine  Unmaglichkeit.  Auch  im  Talmud  giebt  es  derlei  Uebcrf  rcibur 
Wenn  die  ('hristen  den  Talmud    deshalb  verspotten,    so    nimmt    mich 
Wunder,  da  sie  ja  selbst  unendlich  viel  Uebcrtreibungen  in  ihrem  Glauben' 
haben,   wie  z.  B.  dase  Christoforus  so  gross  war,   da«s   er   das    Meer  habe 
durchschreiten  kiinnen.      Die  RenCffftten  haben  den  Talmud  in  den   \iti?t-n 
der  Welt  herabsetzen  wollen,  deshalb  haben  sie  nur  solefae  venvuu  '■ 
U  eher  treibungen  daraus  Übersetzt.    Diese  bilden  nicht  die  Haupis.i         ;  - 
Talmuds,  sondern  sind  Geschichten,  dergleichen  sie  (die  Christen)  Hi*l 


ÄÄno  »h  Jüngling  war  er  vertraut  mit  Soknttes,  Plato,  Arlsioieles, 

dm  Nopplatonikem    und   aral>ii»i'hpn    PliiloKOphen ;    an    ihrer    Hand 

»dtHp  or  wii-tk-r  der  erste  Selhstdenker  in  Kuropa,  seitdem  Jiistinian's 

RobJirit  die  pbiloHophiHchen  ^?chulen  in  Athen  hiitte  scbliessen  lassen 

ttfld  Sciiiut  Erigina  (850)  so  gut  wie  vergesseu  war.    Sein  Haupl- 

▼trk   hiesa    Mekor  Ckajim    ij,Die    Quelle    dea    Lebeus");    ea   war 

anbiscli  geschriebonj    wurde  nnter  dem  falschen  Namen  Avicehron 

ia  dajt  LÄteinisohe  von  einem  chrißtUcben  l'rießtcr  und  spilter  in  das 

-obe  vun  einem  Juden  Ubersetzl.     Von    Vielen    wurde   die  in 

Buche  niedergelegte  Weisheit  benutzt :  so  von    Wilhelm  von 

me,    Albrecht   dem    GrosseUf    Thomas  ton   Aquhw  *)    und 

^    -   Scotwt, 

Ahuihassan  Jehuda  ben  Satmtd  üaleti  (1086  bis  1142)  war 
Dfditer  im  edeleton  Siune  des  Wortes,  ausgeKcicbncter  Arzt  und 
Tttktorer  des  Judentbums.  —  —  Er  kennt  und  benutzt  Socrates, 
Jtflrfo  und  Aristotdes,  aber  ohne  sie  in  ilnem  Wesen  zu  erfassen; 
«  konnte  Über  die  mangelhafte  Gedankenarbeit  früherer  Zeiten  nicht 
fciWHiskommen  und  betrat  daher  wieder  den  trostlosen  Irrweg:  die 
W»hrh«it  der  religiösen  Ueberzeugung  auf  Tbatsacben  bauen  zu 
»jBen.  Nichtsdestoweniger  erhebt  er  sich  zu  grossen  Gedanken. 


Sie  hotracnten  ja  ihrerseits   auch    mir   die   roliuriüacu  und  recht- 
5*Att  VurwUrilttn,  die  nie  jiiru  uenuou.  als  lüe  Haiipt^iache. 

It,  Lipman  Mühlhnii^ei}  in  Prag:  Nizzachon.  15.  Jahrhundert. 

Die  Tolmude  haben  ^ar  keine  dogmatische  Kinheit;  selbst  die  gesetz- 
'i*^'Q"!haftlichen  Residlale  öinii  nur  imlividuell    und  provisorisch  gttltigj 
•■[usjogc  hat  ihnen  nie  durch  eine  Sanction  das  Ansehen  anerkannter, 
"b"'  j'iin  gdltiger  Derretalen  gegeben. 

Prof.  Dr.  Franz  Delitzsch:  Geschichte  der  jUdiRchcü  Poesie. 

'*  Eine  wesentliche  BeeinflussiiDg  durrh  die  Lehre  des  Avicehron,  der 
J'U.'uiÜirh  mit  dem  jüdisrh-mauriscbcii  Dichter  uud  IMiilosophen  Snlouiun 
■■0  (atiirol  identisch  ist,    wird  bei  Thütuas  von  Aijuino  sich  ebensowenig. 
**  t"*!  sfincin    Lehrer  Albertus  Mii^niis  nachweisen  lassen.     Das  Beisniol 
^  R'ilbelai  von  Auvergne,  dem  AvHohron  als  der  berühmteste  unter  allen 
rUomphcn  gilt  und  der  dco  Lehren  dieses  Mannes,  die  er  allerdings  mehr 
!*•  theologiäehen  als  vom  philosophischen  Gesichtspunkte  aus  beiirtheilt, 
nt  geradezu  bewundernde  Anerkennung  zollt,    hat   bei    seinen    uumittel- 
knü  >Vhtolgern  auf  dem  Gebictxi  der  rhrisrlichen  Scholastik  keine  XncU- 
xiaiuDg  gefunden.    —    —    Dor  Grundgedanke  der  Avicebron'schen  Philo- 
Mfihie,  die  Lehre  von  der  ZuBaramenactzuDg  der  geistigen  Substanzen  aus 
Jbterie  und  Form,  ist  von  Thomas  von  Aquino  in  allen  seiur^n  Konsequenzen 
»of  das  Entscbiedenste  abgelehnt  worden.      Damit  aber  war  das  Hchüküal 
£tfCr  Lehre  fiVr  die  Schulen  des  Domiuikaiierürdeos  cudgiltis;  entschieden. 
Aas  Jer  Theologie  der  Dominikaner   verdrängt,    hat   die    Philosophie    des 
Ancebron,  ^ucr^t  durch  Wilhelm  von  Lamarrc  und  mit  bcsundercui  Naeh- 
dmck  durch  Johannes  Duns  ticotus  eingetUhrt,   bei   den   mit  den  Domini- 
canern rivaliaireoilen  Theologen  des  Fmnziskanerordens   dafilr  eine  um  ho 
Mftn&tigcre  Aufnahme  gefunden.    Die  Gestaltung  der  Engellehre,  die  einen 
dir  weflenUich8ten  1  »ißcrenzpunkte  zwischen  den  Thomii^t^n  und  den  Scotisten 
hädet,  ist  in  jeder  dieser  beiden  ächuleu  von  der  SleUung  bedingt,  die  sie 
zu  der  Lehre  deä  Gabirol  eingenommen  hat. 

Dr.  J.  Guttmann:  Das  VerhältnisB  dcüi  Thomas  von  A^uino 
zum  Judenthum  etc.    Göttiugen.  1891. 
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Den  Glanzpunkt  in  der  pIiiloBophiechen  Entvrickelung  der  Ji 
bildet  das  12.  Jahrhundert.  Ich  will  hier  zunächst  den  SubAr 
wUhneu,  dessen  Verfasser  und  genauere  Abfasauugszeit  noch  i 
ganz  Kirher  gestellt  sind.  Gewöhnlich  macht  man  sich  von 
Kabbala,  nur  deren  Ausartungen  in's  Augo  faasend,  eine  ganz  fal 
V'orelellung.  Das  Bestreben  der  Kirche  im  Mittelalter  (besonder« 
Scholastik)  war  diis  hotTnungslose  Ringen,  den  Traum  dos  „C 
menschen"  zu  realisiren,  die  reine  Geistigkeit  des  religiösen  Jn 
thums  mit  der  reinen  Sinnlichkeit  des  religiösen  Heidenthum 
amalgamiren,  ja  zu  identiliciren.  Davon  wiinle  auch  zuweilen 
Judeuthum  angesteckt  in  der  Schule,  welobe  die  unverroeii 
sinuHehe  Spruche  der  Propheten  über  Gott  iu  der  wirklichen 
deutung  der  Worte  gefassl  wissen  wollte  und  so  Gott  authropo) 
phisirte.  Das  geflcliah  denn  auch  in  der  Kabbala,  Der  St 
dieser  Kichtung  angehf^rend  und  das  Hauptwerk  derselbon,  ( 
eine  ganz  andere  Anschauung  als  man  gewöhnlich  hat.  —  — 
Sohar  erhebt  die  EroiJieit  des  Gedankens  über  Dogma  imd  Sol 
Die  KJnheit  und  Iminalcrialitüt  Gottes,  Unsterblichkeit  di-r  S 
und  Freiheit  des  WiltHUK  beherrschen  das  Ganze  und  grben 
eine  höhere  Bedeutung.  In  demuclben  Jalirliundert  schrieb  Jo 
bfiii  Zii/iik  Ihn  Zadik  eine  Logik.     Abraham  ihn  Daxui  verf; 

Der  höchste  Glaube**,  dessen  Chari 


um  diese  Zeit  sein  Werk 
sich  kurz  angeben  lüsst:  ^Das  Ziel  aller  philosophisc 
Theorie  ist  die  prak  tische  Verwi  rkli  cliung  sitilic 
Zweckte,  und  darin  eben  besteht  das  JudiMithn 
Ktwas  hüliercfl  hat  nie  eine  Pliilosophte  ausgesprochen;  es  ibt  g 
dasselbe,  was  7(K>  Jahre  spittor  Fries  mit  einem  Schulausd 
„Den  Primat  der  praktischen  Vernunft''  nannte. 

Hundert  andere  Namen  von  l'hilosnphen,  die  uns  aufbe'« 
sind,  über  gehend,  wende  ich  mich  jetzt  wiedenim  zn  dem  grö* 
Geist,  den  dieses  .lahrhuudeit  Hberhanpt  in  ganz  Kuropa  aufzuwi 
hat,  zu  MaimonidcA  (1135—1204).  —  —  MaimonÜes  stand  , 
auf  dem  eigenen  Doden  de»  Judcjithums  und  der  fUr  alle  Philoso 
grundlegenden  Griechen.  —  —  Dass  er  durch  seine  Zeit, 
Unigobung  und  sein  damals  schwer  gedrucktes  Judeuthum  iu 
Richtungen  bcHchrilnkt  war,  kann  ihm  Niemand  vorwerfen. 
Niemand  von  solchen  EintlUssen  ganz  freimachen  kann;  doch 
er  frei  llber  manchem  Rabbiner,  wenn  er  sagt:  „Sie  tindeu  in 
heiligen  Schriften  hundert  Dinge,  an  welche  diese  nie  gedacht  hab 
Sein  grogses  philosophisches  Werk  heisst  More  hancbuchim:  . 
Führer  der  Irrenden."  Er  selbst  sagt  darUber:  „Kurzum,  ich 
nun  SU»  wenn  mich  der  Gedanke  drängt,  und  ich  kann  ihn  hlo 
der  Weise  darstellen,  dass  er  Einen  unter  Zehntausenden,  t 
Denkenden,  befriedigt  und  fördert,  wHhrend  er  vielleicht  der  gro 
Masse  unertrHglich  erscheint,  so  spreche  ich  kühn  und  offen 
Wort  au!*,  das  den  Vernünftigen  erleuchtet,  mag  auch  der  T 
der  unvemünfiigen  Menge  mich  trefl'on."  Und  er  hat  die  Denket 
erfreut   und    einen   gewaltigen    EinÜuss    auf   die 
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Hilößophie  auBgeUbt.  Scaliger  Bagt:  „Der  Führer  der  Irrenden 
kuo  nie  genug  gelobt  werden;*^  nnd  Casaubomts  rUhmt  von  ihm: 
,Ww  zur  Religion  gehört,  behandelte  er  religiös,  das  Philosophische 
philoBojihiftch  und  das  Göttliche  göttlich."  ^  Sein  Ilauptgrimd- 
Jtdanfcc  war:  „Der  Mensch  soll  sich  in  seinen  Handhingen  nicht 
dorch  Autoritätsglauben  leiten  lassen.  Nie  kehre  man  dem  beäseren 
^iäisen  den  Rücken  zu,  haben  wir  doch  unsere  Augen  vorn  und 
nidit  hinten^  und  nn  einer  anderen  Stelle:  „Der  Zweck  der  Üeligion 
iBl,  im  Kinklnng  mit  der  Vernunft  denken  und  handeln  zu  lernen, 
HO  sich  der  Vollkommenheit  zu  nähern,"  In  beiden  Beziehungen 
«cht  er  hoch  über  der  diriBllieheu  Scholastik,  die  Übrigens  auf  seinem 
Cnitide  rnht.  f>ein  Werk  wurde  unzHhIige  Male  ins  Lateinische, 
DfDlsche.  Spanische,  Englische  u.  s.  w.  llbersetzt.  Wie  sehr  abhängig 
Ton  Mahnotiii/es  selbst  noch  Spinoza  ist,  hat  Joel  (Dr.  M.  Joelr 
S|ftii<Mui's  theologisch-politischer  Tractat  auf  schie  Quellen  geprüft, 
Brvftlau  1872)  unwiderleglich  nachgewiesen.  Allnrtns  Mmjnua  und 
Thomas  Afjuina»  wurzeln  so  ganz  nnd  gar  in  Gabirol  und  Mai- 
^oui({es*>f   dass  ohne  diese  VorgUuger  beifle  nicht  gedacht  werden 


_    •)  Trctca   uns    die    Spuren    der    Gabirorschen    Philosophie    ia    dor 

■ie  de»  Franziskanerordcns  entgegen,  so  bat  ein  anderer  jdtlisrhor 

1  b,  Moses  hen  Maimon,  durch  den  Einfltiss,  den  er  auf  Thomas  von 

■n''\-\'--  :!n>fftinht  hat,  in  vielleicht  noch  hüherem  lIoasBe  auf  die  Theologie 

'•p''  l»ftmiuiKHncrordens  eingewirkt.    So  hat  das   Geisteslebfii  des  Miltel- 

''  ■      las    sich    damaU    in    diesen    beiden    Orden    conccntrirte,    von    der 

ur   des  Judcnthuins   eine  FOrdcruniLf   crifthrcn,  die  in  ciuem  merk- 

.  ..^.  a  Grgcnsalz  zu  derAlmcigung  und  (.»eringschätzung  steht,  mit  dcf 

*i^h   die    Trngfr    dieses    Geisteslebens    den    Angehörigen    des  jüdischen 

^(Knimi'ii  hcgcgntten.  — 

Der  Eiiiiluss,  den  der  „Führer  der  Verirrten"',  das  rclifriuDsphilosopbisrho 

f«»U!itwerk   des  Maimonides,   auf  Thomas    von  Aquino  aupgciilit  biit.   kann 

^  «er  Thal  nicht  hoch   genug  auffeschlagen   werden.     T)ie.  Ahhiingif^keit 

^T^n  MuimonidcK  hcschrütikt  sich  hei  ThomaN  nicht  etwa  nuf  ilie  Aneignung 

*iowIner  QedankcD,   sondern   sie   tritt  uns  in   gewissem  Sinne  in  der  Ge- 

*^luni;  seines   ganzen    theologipchen  Systems  entgegen.     Thomas   Btebt, 

^^te  feine  philosophischen  Gnindanschauuneen  betrifft.,  auf  dem  Boden  der 

"  loteÜschen  Philosfoidiie.    —    —    Dem   früheren  Mittelalter  war  Platnn 

zu  einem  ehrisilicucn  Philosophen   geworden.     Hie  (iedauken    Platoos 

^^_tn  zum  Theil  in  den  Lehrffebalt   des  Cbristcnthnms  aufgegangen;  die 

^hrifitliche  I'ogmatik  seiher  hatte  den  Sternjicl  des  Platonisuius  angenommen. 

^iac  Vereinigung  in  diesem  Sinne  war  fllr  die  ohrifitlirhe  Dogmatik  durch 

**on  Charaeter   der  aristotelischen  Philosophie   ao  gut  wie  außgcschlofisen. 

^Ottehr   daher  der  AriKtoteii?muB    innerhalb   der    christlichen   Scholastik 

^«den  gewann,  desto  peinlicher  rausste  der  Widerspruch  empfunden  werden, 

y^  xwisrhen  den  Lehren  der  aristotolisrben  Philosophie  imd  den  imzwei- 

*^tigen  Lehren  der   Bibel   sich  bemerkbar  machte.     Da  iat  es  denn  der 

•^f^hrcr"   des  Slaimonides.   der  mit  überraschender  SchneUigkeit  im  latei- 

*»phfln  Ahi-ndlaniie  sich  verbreitend,  den  Thcolagcu  des  dreizehnten  .Fahr- 

^uailtrL«!  den  Weg  steigt,  wie  man  den  Lehren  de«  .Aristoteles  seine  Zn- 

^Jimumi^   ertheilcn   künne,   ohne   doch   mit   den   Lehren    der   Schrift    in 

»•  i'l<-iv|iruch  zu  gcrathen.    Maimonides  ist  freilieh  nicht  der  erste  jüdische 

whjnfinKphilosoph,  der  den  Versuch  imternomraen  hat,  die  Grenzen  zwischen 

'fö  Aci'chauungen   der    Bibel    und   denen    der   aristotelischen  PhiloBOjjhic 

'      ■  i'ktn:   er  ist  auf  diesem  Gebiete   vielmehr  nur  der  Fortsetzer  einer 

A-a  Bewegung,  die  vor  ihm  schon  durch  Männer  wie  Saadia^  Jchuda 


innii    und  &o    darf  man    auch    hier    8ageu:    ohne 
keine  Scholastikj    keine  Fortbildung    der  Philosophie. 

Aus   der   Zeit   des   Mnimonides  muss  ich   noch    zwei   Männei 
naoiltaft  machen.     Zuerst  nenne  ich   einen  lebhaften  Verehrer,   Ver- 
tbeidiger    und    Furtbilduer    seiner    Lehren,    den   Leri    hffi    (rmson, 
der  reehi.  oigentHeh  als  die   Fortsetzung  de«  Maimonides    an>?esehea1 
werden   kann   und   dessen  Hauptwerk    „Mitchamoth*'   Dicht  nur  bc 
Joden    g^rosses    Aufsehen    macbto,     sondern    auch    von    Pitus    v 
Miramiohi,   lieuehlin,  Keppler   und   anderen   chrislliclien    Denke 
ehrenvoll  erwähnt  wird.     Der  zweite  ist  Citasdai  CrexcttHj  der  ewä 
in  vieler  rjeziehung  berechtigter  Gegner  des  Mnwumiden,  doch  d 
halb  unsere  AutmerkRarakeit  verdient,  weil  er  zuerst  princjpiell  de        _ 
Aristoteles  und  seine  Autorität   bekämpfte  und  mit  grossem  Schar— ^ 
sion      dessen     Weltanschauung     und      Physik     in      seinem     mer^--^ 
würdigen    Bnelie    j,Or  Adonai'*:    das   Licht  Gottes,    widerlegte,   1^ 
Jahre   1410,    also  lange  ehe   ein    christlicher   Forscher  wagte,    si   -^ci 
gegen  den  aristotolischen  Glaubenszwang  aufzulehnen.      Auch   ^       j 
der  riiilosophic  darf  mau  sagen:  ohne  ein  Jade 
thum    keine    Scholastik    und    kein    Fortflchrit 
also    keine    Fortbildung    der    Philosophie 
llitchst  folgenreich  wirkte  im   3.  Jahrhundert   der  B,  Max  Srnn 
Schon   der  Propliet  Jeremias  hatte    den  exilirten  Juden   zugernf=i 
„Fördert  das  Wohl  der  Stadt,  wohin  ihr  vertrieben  seid  !^*     Sajtr^ 
erhob   das  zur  allgcnieiu  bindenden  Vorschrift,  da^s  für  den  Ja(9 
wo  er  auch  sei,    die  Landesgesetze  ebenso   rechtskräftig   seien      "^e 
Beine  eigenen.  So  hoph  stehen  die  Juden  Uher  unseren  kathoüse'Ä  jen 
Bischrifen.     J^nen  Gnindsatz  haben    die  Juden  überall   angen(imr~s^M 
und  ihm  treu  nachgelebt.  —  — 

JL  Hai  schrieb   oin  Buch  tlber   taluiudisches   Handelsrecht 
arabischer  Sprache,  dos  später  in's  HebrHische  übersetzt  wurde. 
12.   Jahrhundert   zeichnete    sich  R.    Istiar   Ilaleri   als    Lehrer 
Civilreehts  aus.     Es   wurde  im  sUdliclien   Frankreich  selir  allge 
anerkannt,   dass   die   jüdischen  Gesetze   besser  seien    als  die  eh 
liehen,   eine  Ansicht,    die  nicht  widerlegt,  sondern  nur   als  Ketz 
verurtheilt  wurde.     Das  Wichtigste  aber,  wodurch  die  Juden 
lieh    umgestaltend  auf   das  beschränkte   rihnische  Recht  einwtr 
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ha  Lewi  und  Abraham  ilin  Dnud  war  vertreten  worden.     FÖr  ilie  rhr-"'    ■ 
Theulogie  des  Mittelalterg   aber,   der  die  tichriften  der  früheren  i 
Philut^opben  nicht  zugänglich  waren,  ißt  lior  ..Fllhror"  des  ilaiaiuii.-. 
dem  die  Entwicklung   der  jüdiachea  Kcligionsphilosophie   gewissenua-^ 
ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte,  das  Vorbild  geworden,  dessen  äpurec:' 
nur    zu    folgen    brauchte,    um    zu    einer   VersJlhnuDjj    der    ariätoielis»  •* 
Philosophie    mit    den  UhiMbeuslebron   der  Bibel    zu  g^laugcn.     Mehr  r 
^^^    als  bei  Albertus  Magnus,  tritt  dieser  Eintluss  de.s  MaimonidoH  uns  ttei 
^^H   seinen  Lehrer  an  gciati^f-r   Knerf^io   weit   nherragcnden   SehUler  Th^ 
^^    von  Äquino  cnt^fCßrcn.     Albertus  MagnuR  ist  noch  zu  sehr  kumpiUtiv,^ 

■  trotz  zahlreirfaer  Kutlebnuugcn   aus   dem    „Führer"    des  Maimonides 

■  gcschlosseneii  Lcbrsystoin  in  der  Weise  dieses  judii^chcn  Philosophen 

■  EufUhrcD.    Dieser  Aufgabe  hat  erst  Thoraas  von  Aquino  sich  untcnoi 
ft  Z>r,  J.  Guttmann:  1.  c. 
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I  »V  ihre  Erfindung  der  Wechsel  nnd  Creditbriefe,  wodurch  auch 
I  ^tx  gesammte  Gros&handcl  eine  weitere  Ausdehnung  und  grössere 
I  Beweglichkeit  erlangte.  Als  aniGT  Philipp  II.  ^4  »f/M,</iM' Plünderungen 
I  "ß(l  Mordbrennereien  gegen  die  Juden  sich  aufs  Schensslichste 
Ljneoprton,  gewannen  diPfte  durch  die  Hinrichtung  der  Wechsel  die 
PWglirhkeit,  bei  ihrer  Flucht  vor  den  «linstliiilioii  Strasaenriuberu 
r  docli  weniirstcna  einen  Theil  ihren  Eigenthums  tu  n-tten. 
I  Auch  die  Gesundheitspflege,  sowohl  die  Erhaltung  der  normalen 

I  BfAfhaffi^nheit  des  eigenen  Körpers  durch  zweckraHssige  Diät,  als 
I  «uch  die  Pflege  und  WiederhersteJIung  der  Kranken,  wird  bei  den  Juden 
I  «'ä  sittliche  Pflicht  angesehen.  Djihor  Jiiide»  wir  die  meisten  Lehrer 
[  *och  in  der  Arziieikunde  gehihlet  und  dem  ärztlichen  Berufe  sich 
[  ninffebend.  —  —  Man  darf  »agfu,  das«  bis  zum  Aun>Uihen  der 
^««entlieh  durch  Juden  gestifteten  Scliulen  von  Montpellier  und  Salertto 
r<iie  Juden  fast  die  einzigen  Aerzte  auf  der  ganzen  damalß  bekannten 
ffirde  waren,  denen  »icli  erst  splUcr  in  i^panien  die  Araber  anachloseen, 
pbm  diepe  aus  Spanien  vertrieben  wurden,   worauf  die  Juden  wieder 

Mie  alh^inigen  Vertreter  der  mcdirinischcn  Wissensrhnftcn  wurden. 

I  Bis  zum   Ende  des  17.  Jahrhunderts  kannte  man  kpine  Trennung 

[**oii  Medicin  und  Naturwissenschaften,  von  welcher  Verbindung  sich 
l^^iRentlich  nur  Mathematik  und  Aätronouiie  früh  befreiten.  Daher 
l&'^hören  alle  Aercte  aucli  den  Naturwiasenschaftön  an.  —  —  Ich 
Ij'^gnilge  mich  dandt,  darauf  hinzuweisen,  dasa  mehrere  berühmte 
PM^isende  genannt  wurden,  ho  Peiachitth  von  liegen shtiri/,  Eldad 
P*^er  Daniti  dessen  HeiBebeschreiliung  in's  LateiniBcho  übersetzt  wurde, 
n*id  vor  Allen  Benjamin  roit  TudeUi  1 1105  —  1173  Zeit  der  Reiße), 
P*ir  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt  durchreiste.  Weine  Reiee- 
Bteilireibuug  „Mascot  ßonjamin^  (Itur  Benjaminum)  ist  nicht  nur 
^^ifig  int«  Lateinische,  8ondci-n  auch  in  fant  alle  heutige  europäischen 
PprnchcD  übertragen.  Auch  an  der  Entdeckung  von  Ostindien  bc- 
p*«>iligten  Rieh  die  Juden,  namentlich  durch  Abraham  de  Behia  und 
KOM^Vi  Zaptttero  de  Lameijo,  die  von  Jium  IL  zur  Erforschung 
P^r  KUflten  des  rotben  Meeres  und  der  Insel  Orrauz  im  persischen 
F*^lf  abgesandt  wurden. 

I  Irh  sehliesKP  hieran    die  Darlegung   der  Verdienste   der  Judea 

r^^  die  Astronomie.  Die  Juden  hatten  schon  frUh  eine  eigene  Zeit- 
dehnung und  einen  eigenen  Kalender;  um  denselben  in  Ordnung 
R*  halten  und  die  Zeiten  ilirer  Feste  richtig  zu  bestimmeu,  ranssten 
p^  «ich  mit  der  Astronomie  beschilftigen.  Auch  wurde  die  Kcnntniss 
"  'irnten  Himmels    schon    früh    als   ein   belebendeB  Mittd  der 

,'  imtniss  und  Andacht  aufgefasst,  wie  viele  Stellen  im  Talmud 
IhiipSter  bei  Maimouides  zeigen.  Dags  die  Juden  schon  früh 
VVis«a  Einflnss  auf  die  Entwickelung  der  Mathematik,  wenigstens 
P^r  Arithmetik,  hatten,  geht  auch  daraus  hervor,  dass  unter  den 
P^ö  Boeihius  erwähnten  Namen  der  10  Zahlen  vier  hehrllischen 
F--^ «T«pruii^  sind  und  .'l/^av^s  (Rechenstab)  ebenfalls  dem  llehrftischen 
r^'^tlthnt  ist.  Sclion  unter  den  Nachfolgern  Hilleis  wird  Gnmnliel 
pU  AUtlüeBttatiker  und  Astronom  gerllhmt^   er  soll  sich  sogar  aclwu 
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■ciDee  Fernrohrs  {natürlich  obno  Gllaer)  bedient  haben.  Im  Jahn 
69  n.Chr.  kannte  JfhosrJiuu  schon  den  70(73fjUhngen  ITniUuf  eine 
kleinen  (des  //o//*v'schen)  Kometen.  }fax  Samuel  in  einer  tp 
ihm  herrührenden  Boraita  hnt  Lehren  über  den  UimmeUbau.  Üb« 
Sonne^  Mond.  Sterne  und  Sternbilder,  Über  die  Ursachen  des  Wechae] 
der  Jahreszeiten  etc,  gegeben;  er  schrieb  ein  besonderes  Werk  Bb« 
die  Jahreszeiten,  daR  noch  handschriftlich  im  Vatican  vorhanden  ifl 
Dabei  war  er  ein  entschiedener  VerXchter  der  Astrologie,  t^ani 
Zeil  wurde  die  Kalenderberechnung,  au  mannigfache,  althergebrachl 
Förmlichkeiten  ^eknUpft,  vom  Sanhedrin  geheim  gehaltca,  bis  dl 
Patriareh  Hillel  IL  dieselbe  bekannt  machte;  sie  stimmt  ao  geni 
mit  dem  Metonechen  Cyklus,  dass  sie  sich  noch  bis  heute  bewlhi 

Noch  vor  Mohamed  ging  diese  Kalenderberechnung  von  del 

jfidiBchcn  Lehrhause  zu  Jathrib  auf  die  Araber  tlber.  Um  800  U 
warb  sich  der  R.  Sahal  al  labari  (Kabban  genannt)  als  Matheo^ 
tiker  und  Astronom  einen  grossen  Namen;  er  Uljerselzte  zuerst  dC 
PUtlemäus  in'a  Arabische  und  entdeckte  die  Strahlenbrechnnjc  dl 
Lichts.  —  —  Ein  sehr  bedeutender  Mathematiker  d?8  12.  Jah 
hunderts  war  offenbar  Johannen  von  Sevilla  oder  Luna.  Kr  schrie 
eine  praktische  Aritlimetik,  worin  zuerst  die  Rechnung  mit  Decima 
brUchcn,  wahrscheinlich  seine  eigene  Erfindung,  vorkommt.  At 
dem  13.  Jahrhundert  brauche  ich  nur  das  scliun  besprochene  Bofi 
Sühar  hervorzuheben;  dasselbe  lehrt  die  Umdrehung  der  Erde  iQ 
ihre  Axo  als  Ursache  von  Tag  und  Nacht  lange  vor  Copernienl 
In  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bestieg  jl/pAo/is  X,  j,  Der  Weise 
genannt,  den  Thron  von  Oaslilien.  Seiner  Leidenschaft  Air  di 
Astronomie  gab  er  dadurch  Ausdruck,  dass  er  neue  aptronomiscV 
Tafeln  anfertigen  Hess,  die  lange  Zeit  als  „Alphonsinisrhe  Tafeln 
von  den  Astronomen  benutzt  wurden;  die  Leitung  dieses  Tnle- 
nehraens  Übergab  er  dem  judischen  Astronomen  I\.  Isaar  ben  Sit 
Zugleich  übersetzte  fllr  denselben  Küni«  M.  Judas  hen  Ilakohen  d. 
astronomischen  Werke  des  Aricenna  in's  Spanische;  demseibon  schrei' 
man  auch  die  Kintheilung  sämmtlicher  Sterne  in  48  Sternbilder  t* 
Unter  Alphoris  XI.  werden  noch  li.  David  Andrahan,  Isaac  6fl 
Samuel  hen  Israel  und  Jacob  hen  Meir  Ihn  Tibbon  als  Verfertig 
astronomischer  Tafeln  gepriesen,  und  Profatius,  einer  der  berOhn 
testen  Lehrer  der  Medicin  an  der  Akademie  von  Montpellier,  «eicT 
nete  sich  cbenlalls  als  Astronom  aus.  Ganz  besonders  mua»  m 
Tsieder  Levt  ben  Gerson  {Nalbag,  bekannter  nnt-r  dem  N)^| 
Magister  Leo  de  Bagnolas)  hervorheben,  der  einen  bedeutra^ 
Kamen  als  Astronom  hatte.  Seine  Dcsohreibung  eines  von  ihm  • 
ftindenen  astronomischen  Instruments  wurde  auf  ausdrückliches  V« 
langen  für  den  Papst  Clemens  VI.  in'«  Lateinische  übersetzt  c:: 
Kepler  gab  sich  grosse  Mühe,  um  sich  diese  Sflirift  zu  verschafffl 
Das  Gesagte  genllgt  schon,  um  nachzuweisen,  dass  £ 
Juden  bis  zum  13.  Jahrhundert  in  geistiger  Beziehung  wie 
jeder  für  das  Leben  wichtigen  Wissenschaft  ihren  christlicht 
Zeitgenossen  unendlich  überlegen  waren.  Der  praktische  Erfolg  dies 
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Verbültoisses  ftlr  das  Leben  aber  zeigt  nnwiderlegflicb,  Hass  dieee 
Ccborlegcniieit  auch  von  ihren  Zeitgenossen  anerkannt  wurde.  Sie 
Wen  nicht  nar  als  Leibärzte  Herren  des  Lebens  aller  geistlichen 
Vnd  weltlichen  Grösaen,  sondern  sie  leiteten  auch  Überwiegend 
liSofig  tlieila  durch  ihren  Einflas»,  theils  durch  die  ilmen  wirklich 
verliehene  amtlirhe  SteMung  die  Staaten,  denen  sie  angehörten.  Ihre 
UMraUsche  KhrenhafTigkeit,  ihre  geistige  Gewandtlteit  und  ihro 
i«icheD  Kenntnisse  führten  sie  sehr  häutig  bei  Hcideu^  Mohainedanern 
md  Christen  an  die  Spitze  der  Staatsgeachäfte.  Schon  unter  den 
PtolemSern  genossen  die  Voreteher  der  äg5'ptischen  !r>chulen  Onias 
und  Dositheus  grossen  Eintluss  bei  Hofe.  Fhih  wurde  von  seiner 
<iemeinde  als  Gesandter  nach  Rom  geschickt.  Unter  den  erstea. 
rllmi&cheM  Kaisern  waren  die  Juden  meist  geachtet  und  hatten  grosseu ' 
£iudusa,  wie  so  viele  zu  ibren  Gunsten  erlassene  Gesetze  beweisen. 

Die   144.  Novelle  des  Codex  beweist,    dasa  die  Juden  unter 

Juiiinian   auch   als   Landwirtlie   geachtet  wurden.      Die  Vorsteher 
<i«  jüdischen  Akademien  in  Babylon  waren  auch  fast  immer  zugleich 
politisch  bedeutend,  zumut  unter  den  besseren  persischen  Herrschern. 
Croasen  Einäusa  hatten  die  Juden  bei  den  Arabern  bis  auf  JUoAcimc:f/| 
^tr  prut  anfing,  sie  zu  verfolgeUj  nachdem  er  glaubte,  mSicbtig  genug 
?^orden   zu   sein,    um   sie   entbebron   zu    kfJnnen.     Zwei    gelehrte 
^iden,    Ahdttllah    Ihn  Salfim  und  Mukchait'ik    waren  ihm  wesent- 
lich behlUtlich  bei  der  Abfassung   des  Koran.  —  —  Der  B,  haak 
'tand  hei   Karl    dem  Grossen  in  so  grossem  Ansehen,   dass  er  sein 
Gesandter    an    Harun  Alraschiä  wurde.     Die  gelehrte  Familie  der! 
•Ktiiotitfinos   wurde   durch    Karl   nach   Mainz   verpflanzt.     Zedekias 
^'«r  Leibarzt  bei  Karl  dem  Kahlen    und  B.  Judo  war  dessen  be- 
*onderer    Gtlnstling.  —  —  In  .Spanien   wurden    durch   das    Beispiel 
^er  Araber    auch    die   christlichen  Könige  mit  fortgerissen;    Überall 
•*«kl€idetcn  die  Juden  hohe  Ehrcnstell<^n,  ao  der  l»erUhmto  Salomon 
*en   Virga.     Wegen   seiner    Gewandtheit   in    Staatsgeachltncn  stand 
-^mram  heu  Isaac  Ihn  Schallnh  in  grossom  Ansehen  bei  Alphms  VI. 
^OB  Castilien,    und    neben    ilim    stand    der    nicht    minder  geschützte 
^^idellu».  —   ~  Ebenso  beliaiipleten  die  Judon  ilirOTi  Einfluss  unter 
-^Ipiwns   Vm.  von  Toledo   und    Alphms  II    wiw  Aragouion.     Be- 
•otidcrs  waren   die  Juden   häutig  die  höchsten  Finanzverwalter;   da 
•i«  geechJiftlich  gewandt  und  ehrlich  waren,   zogen    die  Grossen  es 
^Or,  sich  von  ihnen  zu    bedienen,    statt   von  rechtgläubigen  Dumm 
*Öpfeu    sich     betrügen     und     bestehlen    zu    lass^^n.     Selbst    Papst 
-^Uxiitidi^r  LH.  hatte   eiii'-^n   Juden    B.  Jeclml   ben    Abnihttm  zum 
**inaDzmiui8tcr.     Noch  im  If»,  Jahrhundert  war  der  gelehrte  li.  läaat* 
•^itrabanel  Minister  von  Alphofts  V,  in  Portugal    —  —  Ahnihtinel 
"*«   auch    als    Schriftsteller    Ihätig;    seine    crklltrenden    nnd  philo 
**Vl>'s<'hen    Schriften   zeugen   von   grossem  Wissen,   Scharfsinn  und 
KTi>W)*rr  Geistesfreiheit.     Bedeutender   waren    vielleiclit    noch    seine 
VoVtti^chen  AufsUtze,  in  denen  er  seine  Ansichten  mit  Beispielen  aus 
^(Jf  alten    und    neneron    Geschiehte  erl.'futerte.     Denn  auch  die  Ge- 
,  "^Wdle  wurde  von  den  Verfassern  der  MakkabUerbUchec  uivd  dem. 
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JonepliHs  an  immer  durch  die  Joden  ernst  oultivirt^  und  zn  einer 
Zfit,  als  das  ganze  Europa  ausser  den  kindiechun  hy^antitiischcii 
Hofgeschichten  fa«t  uirhU  alä  Sammlungeu  alberner  Kloster- 
märchen oder  einige  dUrftig  zusammengestöppelte  heidnische  Re- 
miniscenzen  hatte,  ftihrte  der  R.  Abraham  Ihn  Daud  die 
(tebichto  seines  Volkes  bis  zu  seiner  Zeit  (um  1150)  fort  nnd  sohl 
seine  Geschichte  Roms  von  Romulua  bis  auf  den  WestgotlM 
Recared.        — 

Wohl  hat  man  den  Juden  oft  dif»  künstlerische  Begabung  abge- 
sprochen, aber  sehr  mit  VTnrecht.  l>ass  sich  alle  Kunst  ursprUng- 
lich  an  und  aus  den  religiösen  Ideen  und  ihrer  SymbolisJrung  ent- 
wickelt, ist  gewiss,  uud  eben  deshalb  blieb  den  Juden  bei  ihrem 
rein  geistigen  Gottesglaubon^  wodurch  die  sinidich-sichtbare  Dar- 
Rtollnng  des  Göttlichen  ausgeßt^hhissen  war,  die  (ine  Kunstform 
sichtbar  darstellende,  plastische  »ind  malerische  üethätigung,  frem 
Wie  hoch  aber  schon  früh  bei  ihnen  die  religiöse  Poesie  stantf* 
weiss  sogar  jeder  Christ,  der  einen  Blick  in  die  Psalmen  geworfen 
oder  eine  meist  nur  aus  den  poetischen  Ansprachen  der  Juden 
entnommene  Motette,  Cantate  oder  ein  Oratorium  angehört  U 
Schwerlich  wird  man  In  der  ganzen  Litteratnr  aller  Völker 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  etwas  Hnden,  was  den  religiösen  D 
tnugen  der  Juden  an  einfacher  Grösse  und  Erhabenheit  der  Gedan 
und  ebenso  wUrdcvoUer  aU  ergreifender  Sprache  an  die  Seite 
stellen  wHre.  —  -  Vor  Allem  sieht  Jehuda  Hahri  gro^ 
erhaben  da,  und  die  gesammte  religiöse  Poesie  (Mtlton  und  Ivlop- 
stock-  nicht  ausgenommen)  hat  uichta  aufzuweisen,  was  man  hö 
Stelleu  könnte,  als  Jehuda  Halevis  T^Zionselegie**,  Aber  keines 
besebriinkt«  sich  die  jüilischn  Poesie  auf  das  religiöse  Gebiet 
IJebergang  bildet  die  Gnomeiidichtung,  in  welcher  Gattung  sich 
1 1.  Jahrhündei-t  NaRrcIa  auszeichnete.  Aber  schon  die  won 
liebliche  jlldische  Dichtung  von  Jussuff  nnd  iSideika,  welche  in 
Koran  aufgenommen  ist,  gehört  eigentlich  diesem  Grensg«! 
zwischen  religiöser  uud  weltlicher  Poesie  an.  Kiner  der  atiÄgezci 
netaten  .Sprachkenner  im  12.  Jahrhundert,  Akharist,  Ubersetitfi  ili« 
Makameii  des  Hariri,  die  nna  jetzt  durch  liürkert's  BcarbeiH 
so  vertraut  geworden  sind.  —  —  In  weltlichen  Liedern  haben 
3/o.sy?  heil  Esra,  Alrharisi  nnd  Manuela  ausgezeichnet,  weh 
lietzteren  man  wohl  den  ersten  Heinrich  Heine  genannt  liat. 
sonders  reich  ist  die  jüdische  Poesie  an  Fabeln,  diesem  dem  Ori( 
eigeuthUmlichen    Lelirgedicht.     Schon  im  2.  Jahrhundert  bearboil 


*■)  Diese  Behauptung  ibt  heute  nirht   mehr  stichhaltig.    Die  Ji 
der  N'cuzoit  haben  in  der  Malerei  und  Bildhaiicrkitn^t  —  ion  erwilhne 
die  beiden  berühmten   BilJhaiier  Äntokol-dci  (St.  Peter^tmrg»  und  £w< 
(Umnl  —  die  Aiif/.iih]iiiig  <ler  hervorragenden  jiidisf^heu  Mider  würde  r.w 
fuhren!  —  l'ii?t  ebenso    Bedeutendes  geleistet,    wie  in  Poesie.  Mii?ik  anii 
\Viseiout.cbftft,  und  werden  unzweifelhaft  ihren  stainmfremdenSlithowerberm:^ 
gegenüber   auch  auf  dem  Gebiete  der  plastischen  Kunsl  bald  sich  T(    ' 
el'eijidirtrg  heweisco.    i,A.imieik.  A.  Etrausg.) 
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S.  Mair  dreihundert  Fabeln  vom  Fuclis  und  Berach/n  Nahlan 
hf/t  Xttfrtmal  wjir  iud  1269  sehr  friiclitbar  in  diesf'r  Oattnn^;  vo» 
ilitn  hat  sirli  Lriftinttthie  viele  Falieln  nn^fPi^nH.  Ancli  wntpr  den 
Miniiefiiingprii  findfii  wir  im  l'i.  JahHiundert  dtn  Jiulcn 
nm  Trimbenj,  Zwei  deiitsclio  Dichter  wollten  den 
:  I  iini  von  Wolfram  rou  Esthcnbach  nach  dem  franzö^isehen 
u-.ihr.lil  MfiHfissi^  fortitt'tzen,  verstanden  aWr  kriu  Franzysiseh, 
und  da  half  ihnen  ein  kundiger  Jnde.  Sie  »elhst  sagen  am  ^chluss 
ihrer  Arheit: 

„Ein  Jude  Samson  Pnie 
Verwandte  Zeit  und  Müh' 
An  diesen   Abenleuen» 
L'nil  thUt  uns  viet  beisleuern. 
Er  hat  sie  dcntech  ans  tlberfletzt, 
Wir  haben's  dann  in  Ueini  jrfißetzt." 
Kill  sehr  bedeutender  Dichter  war  auch  der  genannte  Manueh 
fiimiiiittuel  ftcn  SWowrow^,  den  man     den   Vorläufer    des    Bocaccia 

II  kanu,  uud  der  dem  vertrauteren  Freundeskreise  Z>aM/c'?»  an- 

l»'.  —   —   —  Da  die  selinnen  Horlizeitsbcder  Kt't'Ungeu  wurden 

Irt    Kclion    früh    der  Oesanp  auch   bei    dem  (Jolteßdienst  iu  der 

':    v'oge  eingefllhrt  wurde,  so  müs-sen  die  Juden  die  musikalischen 

Keuiitnisse,  die  im  alten  Testament  so  häutig  erwühnt  werden,  sich 

'""irlirt    ba!»cn.      Im  11.   Jalirhunderl    wird  Jukob  heu  .fakur  als 

ft^leüer  llbiT  Musik  genannt,   und   im   15.  Jahrhundort  «chrieb 

^Jirliieoifr    ein    geistreiches    Buch    filier    denselben    Gef,'en8tand,  das 

'fc  wiDon  Anschauungen   vicUaeh    und   lebhaft  an   Thiehauls  ^Hein- 

li^it  (Irr  Tonkunst"   erinneil. 

Ich  habe    bieher   nachgewiesen,  wie    durch    das    ganze  Mittel- 

»Ht,  während  alle  europäischen  Nationen  stilistfinden    und  zurück- 

'^'i"f'n,  oder,  wio  die  germanischen  ViSlker,  kaum  noch  einen  Schritt 

'"'^irtfl  getlian  hatten^  die  Juden  rllstig  auf  der  Bahn  der  geistigen 

'kelung  vorwärts    strebten   und    jede    Seite    de»   wissenschaft- 

I.ebens   aup.bildeten,     und    wie    viel    von     ihren     Errungcn- 

i'u  am  Ende  des  Mittelalters    auf   dio  ein    neues  fieisteslebon 

lenden  Völker  überging.     Aber  sie   haben    noch    ein   anderes, 

llieh     groBRes    Verdienst,      AI»    die     abendländischen    Völker 

■■iHigen,  sehnsüchtig  die  Jliinde  nach  den  kJJsHichen  Frflehten  alter 

Y^»te^kultur  aU8ZURtr*>eken,  mussten  die  Juden    hinzutreten   und  sie 

'1'  nglich  mnehen,  denn   die   Christen   in    ihrer   entsetzliehen 

*    ■  :'-it    verslanden    nicht   die  Sprachen,   in    denen   der   Geii^t 

"•sr  Aii«n    sich    mitteilte.     Wenn    die    .luden   nicht    als  VehcTscrzer 

^rarheitet    hfttten,  so  würden   wir  wohl    nocli    lange    im    tinstorstcn 

^Jt^itlelalter   Blecken    geblieben  sein.     Das   erste  Volk,  welclieH  nach 

''^r  Nacht   der  VijlkerManderung    und    ihren   wllsten    Orgien   nenes 

^«H«igfs    Leben    entwickelte,    waren    die    maurischen    Araber,  und 

*Knpii  ntachten  nur   die  Juden   die    griechisehen  Werke  zugUnglich. 

*^Un  Iiei  der  Uebersetzung   des    alten  Testaments   ins  Grifehisehe 

'  ^^  iKtgonanntcn  Septuaginta)  war  vorzüglich  der  Judo  Ärisiob^äos 
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tfaltig,  und  das  Buch  des  Je!<us  Sirach  worde  von  denen  6*1610111 
namigcm  Knkcl  ins  Griechische  fibertragen.  Im  2.  Jahrhand«ij 
kam  einf  gi'iechische  Tebersetzung  der  Thora  durch  AI'"'  -  '" 
4.  Jahrhundert  eine  chaldäische  [das  so^eoannte  Targiun 
und  früher  äcbon  eine  syrische,  die  sogenannte  Peschilo,  hinzu.  -^ 
-—  Im  9.  Jnfarhimdert  Übertrug  Rahhun  (Stihal  til  Tatari)  de 
Ptotcmäus  ins  Arabische;  Saadia  beti  Joi^tph  Übersetzte  im  9.  Jaki 
hundert  dat  alte  Testament  in  dieselbe  Spraotie.  Qe];;en  Knde  dl 
10.  Jahrhunderts  vollendete  R.  Joseph  Ihn  Abitur  sein  groSM 
Werk,  die  arabisclie  Ueberselzung  der  Misclmnii,  auf  den  Wunsfl 
des  Kalifen  Alhakem  IL  Durch  den  l>erUbintcii  Chttttdtti  kmj 
luerst  der  Dioskorideg  als  OeaeJienk  des  Byzantiners  0>Hs/(i»i^r/i  FIZj 
nach  Spanien  und  wurde  von  ihm  mit  UUlfe  eines  ^erbiBcba 
Mimehes  durchs  Lateinische  ins  Arabische  Übersetzt.  Nun  ab« 
werden  die  Arbeiten  so  häufig,  dass  e«  kaum  lohnt,  noeb  einzeln 
Namen  aufzuzUblen.  Ganze  Familien  betbeiligon  sich  durch  mebre^ 
Generationen,  eo  die  Tihboni<hnj  durch  welche  bf^ondera  dj 
Werke  des  Avt^roeif  und  Ariitittlelen  ins  Lateinische  Öbertragen  airi 
so  dem  Abendlande  zug^änglich  gemacht  nnirden.  Mose.*  i&j 
Tibbofi  lieferte  die  vorzüglichste  Uebersetzung  des  Euklid.  Dnaeb^ 
nimmt  die  Familie  der  Kcdonymiden  eine  gleich  berühmte  Stet] 
ein.  Sic  wurde  besouders  von  dem  Kaiser  Friedrich  II.  geschfli( 
und  bcgünstigti  und  neben  ilmen  noch  der  Jude  Jakob  Anatoli  aj 
Uebersetzer.  F.ndlich  ist  noch  die  französische  Familie  der  Kim 
chidtrti  hier  zu  nennen. 

Blicken  wir  tun  noch  einmal  zurllck^  so  tinden  wir,  da««  m 
Juden  während  des  tinsteren,  geistig  Öden  und  faulen  Mittelall 
die  Erhalter  eines  ratiouelleu  Laudbanes,  aller  grösseren  Gei 
des  Seidenbaues,  der  Färbereien,  der  Webereien,  die  TrJi^ci 
Förderer  des  den  Wohlstand  der  Nation  bedingenden  Weltbj 
sind»  Wir  haben  gesehen,  dass  sie  in  nnunterbmchener  Oi 
arbeit  jedes  Gebiet  der  Wissenschafteu  anbauen,  fortbilden  und 
am  Ende  des  Mittelalters  endlich  erwachenden  Nationen  tth« 
liefern.  Sie  sind  die  Begründer  wissenschaftlicher  Sprachkunde,  | 
sind  der  Bumirtheit  und  Unwissenheit  dos  christlichen  Kli 
gegenllber  die  Einzigen,  welche  eine  eindringende  und 
fruchtbare  Kenntniss  der  heiligen  Schriften  erbalten  und  föi 
weil  sie  fiir  viele  Jahrhunderle  die  Einzigen  sind,  bei  welchf 
freie  Enlwickliuig  der  Gedankenarbeit  in  Philosophie  nnd  be< 
Religionsphilosophie  Raum  ündet;  welche  die  Etliik  in  einer 
ausbauen,  wie  kein  anderes  V^olk.*)     Sie  sind   es  insbesonderd 


•)  Was  den  Piaton  betrifft,  so*  bin  ich  der  Meinung,  dass  er 
ihn  periodisch  miwandehuKn  Theismus  den  Juden  vcnlankt.  .V«i 
hat  ihu  lic^hulb  (iiuch  rleni.  Alox.  htrom.,  I.  c.  32,  Eusrli.  prticp.  ( 
Xirif  12,  uiul  Sni(Jas,  uutrr  Niimeniurj)  dcu  Moses  gracrisauH  gt^nui 
und  er  wirft  ihm  vor.  «lujiö  er  seine  Lehren  von  Gott  tmtl  der  .Seh» 
«•">  -ffn  ilosaisLücu  fM^btitWü  ^%\ohlen  hiibc.  Kltmcnä  kommt  oft  i 
dusH  Philo  dcü  Moses  gttViMMiV  uuv\  Wi^wviX  V\Aw,  ^,  B.  Strom. 
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^ira  «ns8clilipa*ilicli  eine  wisseiisohaftliclio  Bearteitung-  und 
F'irlfjilJud^'  der  Medicin  Btjittlinilet,  aie  heteiIi}?*Mi  sich  friurhtbar  am 
Fttrlscliritt  der  Astronomie,  »ie  gründeten  die  berHlimtcn  Scbulrn 
i"D  Montpellier  und  Salerno  und  tnifjen  wesentlich  zum  Aufblühen 
»«  Pftdoa  bei.  Wenige  Jahre  nach  ErHndiing  deß  Buchdruckes 
ÄKtfjj  aie  achon  in  vielen  SiUdten  voi-zUgliche  Druckereien. 

Prof.  Dr.  M.  J,  Schhiden :     Die    Bedeutung    der 

Joden     fllr     Krhaltung     nnd     Wiederbelebung     der 

Wiseenftcliaften    ira    Mittelalter.      Leipzig.      Baum- 

gaertner  1879.     4.  Auflage. 


ebrHische  Volk  ward  von    aeinera  UrBpninge    an    als    ein 

'  hes  Individuum,    als    Ein    Volk    betrachtet.      Der 

riide   Staüimvater  Bprach  zu  seinen  S(})inen  für  die  ganze  Reihe 

-'   iiiliger  Zeiten;  ja,  ehe  der  Sohn    dea    Stammes    geboren    war, 

:tfa  schon  der  ganzen  zukünftigen  Weit  die  Verheissnng.      AIr 

"  m  viel*^u  Tausenden  nm  den  Berg  Sinai  gelagert,  dastand,  sprach 

*^<v  Ge»ol/.geber  im  Namen    seines  Gottes    zu    ihm,    als    zu    Einer 

n,  die  dieses  Gottes  Knecht  und  gerettetes  Kiud  sei ;    und  da 

T   seinem    Lebensende    dies  Gesetz  wiederholte,    Hchs    er    das 

^olk  al&  Emen  Mann  geloben.      Daher    der    hohe,    weitsehalleude 

**©«  d<?a  Patriotismus  in  den    ebräSischen    Psalmen    und    Propheten. 

^►Vo  ujid  in  welcher  Sprache  sein  Nachhall  ertünc:    er   ergreift  das 

*J«rz;  ein  Publicum  wird  lebendig.     Man  iindet   sich   in  einer  Ver- 

**»mlnng,  in  der  Einer  für  Alle  steht,  alle  fllr  Einen.     Auch  seitdem 

*«Tiiel  unter  allen  Nationen  zerstreut  ward,    ist  dieser  Prophetenton 

^»nrs  Nationalpubiicuma   nicht  verhallet.      Alle    seine  Gesänge    und 

0(;bf.|c  eprechen  noch  zu  Gott  mit    der    Stimme    eines    verlorenen 

•Cißdes,  eines  gedemUtigten  Knechtes.     Wenn  ein  Geist   der  Poesie, 

■i«r  Lebre,  der  Ermahnung  in  diesem  Volke  wieder  aufleben  sollte, 

^«  kann    er   nicht   anders,    als    in    solchem  Ton   zum  Volk    singen 

■*ad  reden,  Herder:  Vom  i*ublicum  der  EbrUcr. 


In  Luthent  Zeit  beherrschte  eine  lateinische  Ccbersetzung,  die 
WRenanntc  Vulgata,  ebenso   die  ganze  Christenheit,    wie   heute   die 
Ij«h(»r- Bibel   das   evangelische  Deutschland;   ja    am   8.  April  )54(j 


1»    's*  90  M.  A.  f.    —    Paedagog.,    IT,    10   und    III,   II;  auch  in  der 

ad   sentes.  c,  6,  woselbst  ur,   imchtlum  vr,   im  vorhrirgohonden 

>iutliche  Griei'bische  Philosoi»hcn   kapuzinerhaft  gt^scholtou   und 

hat,  weil  sie  keine  Juden  gowesen  hidiI,  den  Fiato  iiuäschlieüälich 

»fl  in  lauten  Jubel  darüber  ausbricht,   Hass  dcrHclbe.  wie   er  soiae 

%-on    dpu   Ejo'ptcrn,   seine   Astronomie    von   den    Babvioniern, 

I.  den  Thrakiem,  auch  Vieles  von   den  Assyricru  gelernt  habe, 

"■'Ti'ü  TheiHnuis  von  den  .luden 

A.  Srhopenhauer :  Die  Welt  als  Wille  uad  VoTSieU\m^  1. 
Kritik  der  Kautischon  PbiVosopVwi. 
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erhob  das  Konzil  zn  Triciii  <Iaä^  was  thatfU(chIicli  scUon 
gegolten  liatu*-,  ku  einem  lornilichen  Besclilu^s:  <Iass  iliesG  Uebei 
Setzung  kanonische»  Ansehen  habe,  d.  b.  itiühtscbnur  des  Glaubenj 
set,  uutl  duäs  Hie  unter  allen  htteinischcn  Äuitgaben  allein  in  kird^ 
liehen  Oohramrh  zu  nehmen  und  ^von  Niemand  unter  irgf^nd  weleheB 
Vorwnnd  vrnvorfen  weiden  dllrfe."  Diese  Uebcisetzun^r.  derei 
Namen  sif  schon  von  Altera  her  aU  die  „Allgemeinverltreitotel 
bezeichnete,  ist  im  Wesentliclien  dus  an  und  flir  sieh  sehr  ane^ 
kenneiisworte.  in  diu  .Inbi-cn  3^3  bin  gegen  407,  nieiBt  in  Betlilebei 
verfasste  Work  des  Kirchenvaters  lüeronyrou»^  der  es  nicht  vpi 
Hcbm.ihte,  seibat  die  Iltilfe  gelehrter  Juden  xu  benutzen,  die  ih| 
freilich  nur  heimlich  gewährt  nnd  auch  von  ihm  aehon  fast 
heimlioh  gefordert  werden  durtte. 

ninsichtlieh  des   alten  Tcfitaraentcs   war  in    dieser    Bf'ztel 
schon  voi-  lier  Zeit  Jesu   eine    solche  Verwirruug    und    UnsicherbH 
fies  Textes  eingetreten,  dass  sieh  die  Scbriftgelehrten  aufs  eifrigst 
mit  der  WiederheraleUung  müglichBt  riclitiger  Abschritten  beschäl 
Krst  mit  der  Heimkehr  aus    dem    bab^InniBchen   Exil   tancbenj 
jji^dtriftgelehrten"  auf,    wolrbo  schlieaslich  um  5no  nach  Cbnst 
dmn  Talmud  denjenigen  Wortlaut  der  hebräischen  Bibel  fest] 
haben,  den  wir  beute  noch   besitzen. 

J^mil  ZiÜ4.'l:  Die  Entziehung  der  Bib 
Karlsruhe  1872. 
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Auf  was  gründet  sieb  das  neue  Testament  ?  Auf  die  Propl 

Und  die  IVopheton?  Anf  den  Moses.     War   also    Mosctt    nicltt   v« 

Gott  gesendet,  so  waren  es  auch  niubt  die,  die  sich  anf  den  Mo^ 

bezogen.  1 

LeAshtg;  Theologische  Reoensiunen,  143.  Stück,  g 


Wie  wunderbar  ist    das   Schicksal  Ihres   heiligen   Buchea, 
Bibel,  die  der  Geistes-  und   Siltlichkeitsquell  der  civilisiertcn  M 
hrit  geworden  ist!     Wenn  es  einen  Fleck  Erde   giebt,    der 
an  Judfla  erinnert,    so    sind  es    sicherlieb    unsere    im  Westen 
Norden  zerstreuten  Inseln.     Womit   beschUttigt    man    sich    in   j 
entlegenen  Kilanden,  die  von  Kacen  bewohnt  werden,    welche 
d«n  Völkern  des  Urients  so  uiieudlich  verschiedcu  «ind  ?     Mit 
Bibel,  vor  Allem  mit  der  Bibel. 

Nordwestlich  von  Schottland  —  mitten  im  wilden  Moeru^ 
sich  Hn  rinsamer  Ftdaen.   —   Die  kleine  Insel   heis>t   St.  KildaT 
Die  Oescllschaft  kann  dort  niolit  wohl  von  mannigfaltiger  Art 
M'as  treibt  man  auf  diesem  kleini-n,  verlorenen  Fclscneilnnd? 
liest  die  Bibel  vom  Morgen    biä    zum    Abend;    man 
verstehen. 

—  Ich  habe  maiicbcs  Träger  von    I.applUndern    betrotcD. 
I.nppiHnder  sind  halb  civilisirt;  sie  kOnnen  jetzt  lesen,     Was 


(?  Dfc  BilieU  immer  dip  HiheK  —   —  Sie  liaben  aIro  das  uiiver- 

Wchljrhu  rrivilegrium,    (i.'iss  Ihr  Buch  d.is  Buch  der  yanzen  Welt 

ilen  ist     Sie  haben  es  sich  selber   zuzuschreibcfi,    wem»    alle 

i'dt  Ml  in  Ihre  Studien  mJKCb«;ii  will.     Sie    theilen  dicöcs    Privi- 

im  (Ut  rniversaliUit  mit  einer  anderen  Rnce,   die  ebenfalls  ihr» 

:)llen  Jaltrhanderten  und  allon  Ländern    aufgedrHug;!  hat, 

■  ti'.'chen,  —  — 

Die  gi'geiiwUrtiffc  christliche  Welt  ist  jüdisch  geworden,  indem 

tieh  zu  den  Gesetzen  der  Milde  und  Menschlichkeit  bekehrte,  die 

ton  di-n  rirhlilem  .lesu  gepredigt  wurden.   —    — 

Das  Judenthum,    das    In    der  Verj^angenheit    so    gut    gedient 

böi»,    wird    auch    in  der  Zukunft  seine  guten  Dienste  leisten.     Es 

*  f '  der    wahrhaften  Sache,  der  Sache  des  Freisinns,  di.'s  mudemeu 

■   '-h-A  dienen.     Joder  Jude  ist  ein  Freund  des  Fortöchritts;  er  ist 

«inem  iunern  Wesen  nach.     Die    Feinde    der    Juden    sind    bei 

irrfw    Zusehen    zugleich    Feinde    des    modernen    Geistf.'s.      Die 

mdcr     des     freiBinnig«?n     Dogmas    in    der   Religion    sind    die 

licn  l'ropheten.  —   —  Mit  einem  WüHp:    Die   reine  Kcligion, 

ir  als  das  einstige,  die  gesamiiite  Menschheit  zusammenhaltende 

ahnen,     wird    die    Verwirklichung    der    Uelijiion    des    Jesaia 

<tw  ideah'  jüdische,  von  allen  beigeaiischlen  Schlacken  bcfreile 

n.  - —    -  Das  l*ar.idi(:8  auf  Erden,  d.  i.  das  von  den  Propheten 

f  /.eilalter  des  allgemeinen  Friedens,  der  Glückseligkeit    und 

;  adet'lichkeit,  wird  ans  dem  Beilritt  der  Menschheit  zur  Gottes- 

**:tinmg  Israels  crblllhcn.  — 

E.  Renan :  Vortrag  „Judenthum  und 
Ohrislenthum.^ 


Wahr»cheiullch  lebte  der  jüdische  Urstamm  im  gelobten  Lande 

■^aua^ia  in  einer   comniunidtischen  Verfassuu^f.     Das  Land    war   un- 

^liüflhÄrrs  Qesaramteigenthum;    in  jedem   „Jubeljahre"    erfolgte  eine 

^^DTwibeilung    d<*s  Kigenthnms.     Die   j,papitalisti8cho"   Wirlhschaft 

.*HrT  Productionsweise  wurde  von  den  ^Propheten'^  offen  verurthcilt, 

"^c  denn    tiberhanpt    das  Uecht    der    freien  McinungBiSuRserung  un- 

^*«itritton    feststand.      Zinsnehvnen    und   Wnchertreiben    war    streng 

■^wliitlrn^  das  Schulwesen  dagegen  selir  ausgebildet.  Die  Nachtheilo. 

<-    die    wirtlisehaftliche   Kntwickelung    späterer   Zeit    und    das 

I}»  der  freien  C'oncnrrenz  mit  sieh  brachten,   können  also  keinea- 

.    dem  judischen  Nationalcharakter  zur  Last  gelegt  werden. 

Ilir  Cuternehmungsgeist    und  SrhafTcnsdrang    filhrto  die  Juden 

•fUn  lauge  vor  dem  Exil    in    fremde  Litndor,    wo  sie   meist    gern 

•'  'li-m-  itHste  waren  und   wo  sie   Iheils  Landbau,  theils  Viehzucht, 

"iln  Liandel  betrieben.     Alexander  der   CSrosse     begllnstigte    sie  iu 

-tu  Grade ;  ebenso  gcfichah  dieses  von  Seiten  der  späteren  raace- 

'|'"n6chen  Künige.     Die  jüdische  Bevölkening    Aegyptens    am  jene 

'*U  wird  von  Straho  auf  eine  Million  geschätzt.     In  der  Ueschichto 

"^  jjptoleinäer'*  spielen  sie  eine  sehr  wichtige  Rolle.     Bald   breiten 
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sie  sich  auch  in  Klcinasien,  GriechenlaDd  lind  Italien  aus.  —  Uel 
zeigten  f^ie  fticli  als  das  ausRCzeicfauctbte  CuUurelt>iueiit.  Was 
Joileu  im  Verein  mit  den  Arabern  auB  Spanien  gemarht,  weisa 
Goßi'hichte.  Auch  dachte  in  den  erett'n  Jahrhunderten  nach  Chi 
Niemand  au  Judenverfolgung,  und  erst  im  4.  — 5.  Jahrhundert  vert 
man  ihnen  das  Halten  von  Sklaven}  den  Kncgfidicnst,  die 
amtnn^  d.  a.  w.  Dann  kam  das  ^tausendjährige  Reicli  des  Prtesl 
thimis**,  welches  mit  entsetzlichem  Druck  und  Greueln  aller 
auf  dorn  armen  Judon,  wie  auf  dem  geistigen  Leben  der  Völ 
llbcrhaupt  lastete.  Man  dränf^te  die  Juden  mit  Gewalt  aus  a| 
ehrlichen  bürgerlichen  Geschäften  und  liees  ihnen  nur  den  Wu< 
übrig,  den  nie  UbrigenB  weniger  hart  betrieben,  als  ihre  chriatli« 
Mitwucherer.  Die  Zahl  der  dem  christlichen  Fanatismus  unter 
emp'örendsten  l'mständen  geopferten  Juden  aber  berechnet  mau 
Alterthnm  bi«  lieute  anf  9  —  10  Millionen.  —  Nichtig  ist  der  Voi 
als  ob  die  Juden  die  Schuld  an  den  vielen  wirlbt^ohattlicben 
socialen  Schitden  der  Zeit  trügen:  os  sind  Wolmelir  die  auf 
Spitze  getriebene  Concurrenz,  der  zur  Unerbittlichkeit  gopteig« 
Kampf  um  das  Dasein  und  der  durch  unsere  gesellBchafUichen 
stände  mit  Gewalt  grossgezogene  Egoisrnns,  welche  dnfHr  vei 
wortlich  gemacht  weiden  mUssen.  —  Die  Herrschaft  des  Geh 
ist  es,  welche  uns  bedrUckt,  nicht  diejenige  der  Juden,  welche  man^ 
da  t«ie  in  der  Regel  mehr  Gi.*ld  besitzen,  als  die  Nicbtjuden,  nr^ 
Unrecht  fiir  die  erstere  verantwortlich  macht.  Die  christliche  Kirclr  J 
hat  trotz  ihres  halb  coinmunisti.schen  Ursprunges  nicht  nur  nich  mi 
gethan,  um  dieser  Ueirschaft  entgegen  zu  wirken;  sie  bat  diesell**, 
vieiraehr  gefördert  und  unterstützt,  uud  Knechtsthum,  Leibeige  ^^ 
schuft^  Feudalismus,  Baucruelend  und  Aehnliches  auf  jede  Wt 
bcgliusitigt  —  abgegeben  davon,  dass  sie  jeder  Befreiung  der  Geii 
durch  Intelligenz  und  Wisfienachaft  als  Todfeindin  gegenUberst 
_  Wenn  die  pStückeriade"  gelänge  oder  gelingen  könnte, 
nach  der  Jndeubetze  die  Hetze  der  Liberalen  und  nach  dieser 
Krieg  gegcu  Jedes  Aufklärungs-  oder  Desserungsstrcben  an  die  Reif -i 
kommen.  Mit  der  Verfolgung,  dem  Ausacbluss  oder  gar  der  W  "^ 
treibung  der  Juden  würde  also  au  unseren  gesellschaftUchen  SchildC^» 
nicht  das  Geringste  gebessert,  sondern  das  Uebel  nur  ilrger  werd»  ^ 
An  die  Stelle  jedes  jüdischen  Börsianers  oder  Wucherers  wUnle 
christlicher  treten,  und  das  Brechen  der  jüdischen  Cnpilalmf 
wtirde  nur  der  ihr  Concurrenz  machenden  christlirlien  zu 
kommen.  Die  einzige  und  wahre  Lösung  der  JudcnfragA  ist  in 
Lösung  der  allgemeinen  Gesellscbaftsfrage  zu  suchen  und  zu  (im 
Ludwig  Büchner  in  „Briefe  berühmter  christlicbei 
Zeitgenossen  Über  die  Judenfrage",  herausgegeben  VM 
J.  Singer  (Wien,  1886,  Oskar  Frank). 


Fördert   nur,    ungesttime    Kritiker,     so    weiter    das   Vomi 
gegen   das  jädische  Schriftthum  —  früher   oder  sp«tcr   ringt 


tl*i  Ucbt  rechter  Erkonntniss  empor,  und  euer  Thun  1 
tfcAtet;  fördert  nur,  wunderliche  Heilitre,  die  roli^iiSse,  sociale 
politisch«^  Heuchelei  8o  weiter,  vcr^^iftvt  nur  »o  weiter  die 
*'2Ä^ifclo»e  M<?nge  und  die  unerfahrene  Jugend,  nnteistfUzt  mir  so 
itier  die  wahnhethHrten  SelbrttverpÖtterer,  deren  Devise  lautet : 
noQs  le  dringe,  bedient  so  weiter  die  Jedem  lautnr  denkenden 
1^  empfindenden  Menschen  widerwHrligcn  Schranzen,  deren  euer 
ndlangordienst  als  politischer  Blitzahlpiter  und  als  reÜgiiSser 
k^pir^T  g^enehm  ist  —  bald  kann  kommen  d^r  Tag  der  Selbst- 
ifang,  wo  ihr  die  Geister,  die  ihr  rieft,  ijeni  werdet  los  werden 
ab**r  nicht  werdet  los  werden  können ;  schweigt  nur  so  weiter, 
fDn*:cliti^e  ^Liberale",  bei  dem  Toben  und  Wlltben  niedrig-Hter 
ischafteu,  nehmt  nur  bo  weiter  kleinlicii  Rücksichten,  —  bald. 
uaiien  die  Zeit,  wo  auch  ihr,  als  nichtechte,  d.  h.  nicht* 
-■scho  Christen  oder  aU  nichteehte,  d.  b.  nichthenricisclio 
-,  Ausnahmeppsetzen  unterworfen  wvrden  sollt.  —  Wir 
ii'"  aber  denken  trotz  Seliell  und  von  Wurmb-Kysneni,  trota 
,  ben  Weisen  Deutschlands"  und  ihres  Patronatn  nicht  gerinffiT 
>&  im(<.  Und  wenn  wir  uiclit  geriiijfer  von  uns  denken,  ao  dilrfen 
^r  T}\i-  dabei  auf  das  ürtheil  der  besten  DeutscheUj  der  nntadligaten 
1  stützen,  KD  dürfen  wir  uns  auf  das  Wort  des  cbristliehen 
•'»  berufen:  „Das  Heil  kommt  von  den  Juden".  Ohne  Ceber- 
vielmehr  in  demUlhi^em  Danke  fUreiue  mit  tausendjährigen 
nicht  zu  theuer  bezahlte  ideale  Revor/uaung  sasen  wir  mit 
-:  pDaa  Heil  kommt  von  den  Juden'',  uml  mit  Stolz 
fi  wir  an,  dass  dieseß  Heil  das  Gemeingut  unzUhliger  Millionen 
,4ii:n. 

Kaf  biner  und  Religionsschuldiri^ent  Dr.  Fh.  Kroner: 
Der  vicrfÜBsige  Speiavogel  etc.  Loolmn,  188y. 
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Es   iat   von    gelehrter   Seite   behauptet    und    zum  Tlieil   auch.' 

jewiefiun  worden,  das»  ein  grosser  Tlieil  der. Juden    in  Europa 

ani«wUrts    nicht    von    scmitiauher    Abkunft,    Houdcrn    von    dem 

dei*  Landet*  iat,  in   weh-liijiii    sie  wohnen.     Es  giobt  auf  der 

le  etwa  aiebcn  Millionen  Juden,  d.  h.  Hekenner    der   mosaischen 

ion.     In   PalUfttina  aber   hatten    nie    mehr   Meußchen  IMatz  als 

isteiiB    zwei    Millionen,   die    lange    nicht    Alle    Juden   waren !  *)  — 

^w  bollteu   die  Juden    trotz    ihrer    zuhlreicbeu   Niede?-met£eluiigen'fl 

^■iliillrlalter  so  stark  zufjcnommeii  haben  V    Es  sind  aber  notoriflch 

•"»wohl  afrikanigche.  als  asi.itischt^    und    europltische  Vfilkcrachaften, 

>»aiciitlich    in     Arabien,     Ustinilien    (wo    es    noch    schwarze    Juden 

P'ft't)    und   Osteuropa    zum   Judenthum    übergetreten,    ehe    in    den 

•iden  iJindcrn  das  Christcnthum  oder  der  Islam  Fuss  fiissten. 

^..•;ruafdand    huldigte   vom    achten    bis    zum    eilten  Jahrhundert 


">  V>il\.innt\h'h  Mnd  die  Juden  in  der  gerinKcn  Zahl  von  nur  42  3*>0 
'■"  I  il  .tiü'-n  nach  Kannun  gekommen,  wührcn«  ihre  »ihrigen  Storni. le*- 
■iv,^n  ^|«urIojl  uuter  anderen  Vülktru  nutgiugen. 
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das  fiDDische  Volk  der  Cliazaren  df^m  MosaiRintiB  und  d&s«elbei 
voo  slaviscbcn  Stärauiea  jener  Zeit  versichert.  WaruUf  wie] 
wann  sollten  die  Fauiilicu  dieser  zahlreichen  Proselyten  ausgcst« 
Bein?  Ja  noch  in  der  neuegteu  Zeit  trat  die  aus  Szeklern  y 
in«(jyaris<^lit^n  Stamme)  beetehende  ehristliche  Sekte  der  Sahbat 
iu  Siobcublirgen  zum  Judentum  Über!  —  Die  Jaden  sind  bei' 
nicht  mit  den  Chinesen  zu  vergleiclien,  welche  hordenweise 
Kalifornien  ohne  Familie  landco,  die  Bevülkeniiig  ausbeuten  ^z: 
wieder  nach  dem  „Reiche  der  Mitte"  zurUckkchron.  Sie  lebeaj 
Jiihrbunderten  unter  uns,  zum  Theil  wohl  seit  mehr  als 
Jahrtausend,  und  ihrer  angeblichen  Aur>beutung  kann  sich 
Jedermann  entziehen.  Vor  Allem  aber  ist  zm  heacbten,  dasi 
VülkerfilrÜmringen  der  Oescbichte  sich  nicht  nngi>»cht*heD 
lassen^  daaa  in  allen  Ländern  die  BoviUWermi^en  üussenU 
gemischt  sind,  —  man  uiuf^a  die  Thataachen  hinnehmen,  die 
nicht  ohne  Ungereclitigkeit  und  Unvernunft  aufheben  lasneu 
masd  duldsam  und  menbchcnfrenndlich  sein.  Der  Patriotil 
bcsttiht  iiiclit  in  Fan;itiijmu8,  sondern  in  Vaterlandstiebe,  die  iirk 
ab«r  nicht  durch  willkürliche  Auescheidung  und  Verfoignng  dioApr 
und  jener  Volksteile  kundgiebt,  die  man  unter  heliebifrem  Xamc'' 
zusammenfasst,  sondern  in  einem  edlen  Wetteifer  auslaufen  soll,  4^ 
die  ciDzclnon  Völker  anspornt,  würdige  Glieder  des  vor  dem  G( 
der  Wahrheit  and  Freiheit  einheitlichen  Menschheitganzen 
sastoUen. 

Staatsarchivar  Dr,  0.  Hennf.  am   Jihyu. 
Die  Schmach  der  modernen  Kultur. 


Dürfen  denn  die  Semiteo  80  nubedingl  mit  den  Indugei 
verglichen  werden?  Wenn  man  nicht  einen  grossen  Anaelinmismoi 
beuchen  will,  dann  gewiss  auf  keinen  Fall.  Jeder  Volksstamm  h*1 
seine  ihm  in  der  Weltgeschichte  zngewiesene  Holle,  einer  lösl 
zeitlich  darin  den  andern  ab  —  mid  wenn  wir  von  dieseuj  Of^icht:! 
punkt  aus  die  zwei  Rassen,  welche  am  einschneidendsten  in 
Geschichte  eingegriffen,  die  semitische  und  indogermani 
befrachten,  so  wird  sich  das  Bild  wesentlich  anders,  und  zwar 
zu  Gunsten  der  ersteren  gestalten. 

Wir  mlissen  hier  vor  allem  eins  bedenken,  dass  uns  näi 
von  den  Semiten  schon  in  einer  Zeit  Kunst-  und  IJtterattir« 
dcnkmUler  vorliegen,  wo  wir  von  indogermanischen  Vaikern  der- 
gleichen noch  nichts  kennen:  dass  die  Semiten  selion  Staateij 
bildi'tfn,  dass  bei  ihnen,  ich  will  nicht  sagen  die  Wi«sen8chaW 
aber  doch  Zweige  derselben  blühten,  die  mit  voUt-m  Hecht 
Anhitnger  wissenschaftlicher  Disciplineu  zw  betrachten  sind, 
dass  sie  im  Resit/  einer  industriellen  und  materiellon  Kultur  wi 
von  der  iu  manchem  wir  Völker  des  Abendlandes  hout  noch  zebi 
-  -  und  das  Alles  in  einer  Zeit,  die  noch  in  die  vorgesfhichtl 
PeriodQ  der  iudogevmaw\&(i\\en  "VüWfeTc  tilU.  --  —  Wir  dürfen 
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Jeulemcnt  unbedingt  iif'b«n  einander  stcllt'n  und  \*erpleirhcn; 
'irenn  wir  aurh  iinwillkürlirh  die  Leistungen  beider  auf  den 
atigen  Gebieten  des  Leben«,  die  ausserhalb  des  etliiscben  sieben, 
leneiDandcr  8tellvn,  so  doch  nie  vergessen,  dass  dann  ja  die 
»mein  anerkannte  Bevorzuj;nng  der  Indogermanen  eben  nur  sehr 
afiv  ÄH   Dobraen  ist. 

Prof.  Dr.  F.  Hummel:   Die  Semiten  und  Uire 
Bedeutung  fHr  die  KuUnrge8cbichte. 
Leipzig  1881. 


Ea    ist    unbegreiflich,    wie    die    Philologen    einen    Unterschied 

»Mn   Ariern   und  Semiten  annfbrnen  konnten,   denn    stutzten  sie 

ilie  biblische  Tradition,   so    konnte  von  Ariern,  welche  die 

i:rbt    erwälint,  keine    Rede    sein,  sondern    nnr  von  Semiten, 

liten,  Ja|ibptiten,die  letztem  aber,  welche  „die  Inseln  bewohnten**, 

eber  Schiffer    als  Uirtm;    kein    nnbefangener  Forscher  wird 

bt   mehr    bestreiten    wollen,  dass  die  Juden,  wie    dio    GermaDun, 

kaukaaiacben  Rasse  angehören. 

Ktivi  Fanlmann  :  lUustrirte  Gescliielite  der  Schrift, 
1880.     Seite  C26. 


bie  Semiten  waren  es,  die  im  Altcrtbuui  den  Austansch  der 
lUrielleü  und  geistigen  GHter  zwischen  Asien,  Europa  und  Afrika 
ftr^teii,  und  die  im  grossen  Wetlkampf  der  Völker  sich  von 
}*'hx  Umd  gerade  &ic  in  ganz  besonderem  Maasse)  durch  fieisaige 
Vi'nrertbung  di*8  Eigenen  und  des  Krborglen  hcrvorgetban.  Und 
*«iiD  schon  sie  anch  viel  Frenidos  annahmen  oder  sieb  aneigneten, 
*^  dürfte  ihnen  doch  selbst  ihr  ürgster  b'eiud  kaum  den  Vorwurf 
'taclicn,  liass  sie  nicht  eben  so  viel  zurückgegeben  haben. 

A.  von  Kremer:  Kulturentlehnangon. 


Den  waliron  Werth  (der  Semiten]  wird  man  erst  erkennen, 
11)  ihnen  der  falsctie  Schmuck  genommen  ist,  den  eine  frtihere 
loii  ihuen  vielt*illtig  angelegt  hat,  und  der  nicht  dazu  dient,  ihr 
[ScIrteÄ  Wesen  erscheinen  zu  lassen,  sondern  zu  verdecken.  —  Nicht 
^rch  winl  man  der  LJedentnng  der  Semiten  gereclit,  dass  man 
I^Mi,  wie  noch  Ewald  tliut,  alles  zuschreiben  zu  mUssen  glaubt, 
M  welchem  die  Indogermanen  sich  auszeichnen  -  — .  Vielmehr 
»ird  ihnen  dadincb  ihr  Recht  und  ihre  Ehre  widerfahren,  wenn 
»liBcn  abgesprochen  wird,  was  sie  nielit  besitzen,  aber  ganz  und 
^wIJ  zugesprochen,  was  sie  wirklich  sind  und  haben.  Diese  ihnen 
'"kommende  liudeutung  und  Würde  aber  ist  ihnen  so  eigentbiimlieh, 
h^s.  ^\i>  du'seibe  mit  keinem  Volk  der  Erde  zu  ibeilen  haben. 

Prof.  Ur.  theol.  B.  F.  Gran  :    Semiten  und  Indo- 
germanen   in     ihrer     Beziehung    zu    Religion    und 
Wissenschaft.     Stuttg.irt  18(U. 


Die    bcuUgcn  Juden  sind,    trotidcm    ri«    bis  jetzt   chie  Hiivt»! 
mischte  Nation  unter  den  Nationen  geblieben,  keims  ächten  Semite 
mehr.    Was  Edouard  Kod  von    den    Deutschen  in  Paris  ea^ 
mit  viel    grössprcm   Recht   hier:    pTronsportes    dane   un    milioa   *)'-»' »tj 
leur  est  etranger  ot  qui  n'est  pa«    U*ur    mili^u    natnrel,    ila    pt^rdfi*-— ^ 
le»  propriet6s  de  leur  race,  oii  ils  ftont  perdufl  par  ellea.*'   — 

Wir    raUsseii    bewimderiid    anerkennen ,    welche    Aufgabe   d"-^^    , 
Semiten   in   der   Kultur-  und  Well^escliichte   zu    vollbringen  hatt'.^r-^ 
und  wie   sie    dieselbe  erillllt:  an  Geduld,    Ausdauer  und  Eifer  w-  -^-^rx^ 
Über  don  Indogermauen   stehend,    an  Originidität   und  Vif^lseitigk:»s^r 
allerdings    von    ihnen  libertrofTen,    aber   doeh    voll   Hegabung,   i 
ganz  anderer  Art  als  die  der  arischen  Völker)  waren  sie,    was 
Itu   vergessen   ist,    ihre  Vorgilii^rer  und  Wegbahner  in  der  ^'<  ' 
e  materiellen  Kultiir,    ganz  abgesdien  von    ihrer  liohen  r< . 
geschichtlichen  Mission,  worin  sie  mit  keinem    anderen   VolknÄia^- 
zu  vergleichen  sind.  Prof.  Dr.  F.  Hommel,  1. 


Die  Absonderung    der  Nationen    nach  Abstammung  der  lnc7ni^j 
duen    ist    deshalb    theoretisch    unrichtig  und   praktisch   nicht  ni*]* 
nusflllirbar,  weil  sie  voraussetzen  würde,    dass   die  zu  verschiedener^ 
Nationen  gehörigen  Individuen  sich  nur  untereinander    forlgepfljiüKU^— , 
hätten,    oder   aber,    dass    durch   jede    vorgekommene  Mischung  rine""^^ 
neue  NationalitKt  entstanden  sei.     Beides  trifft  nidit  zu.  —  —  Zu 
welcher  Nation  will  (ler,    welcher   die  Abstammung  fllr  masagebt-nd 
hält,  die  schon  nicht  wenigen  Nachkimimen  deutscher  und  jüdischer 
Abstammung    rechnen,    auch   wenn   denselben    das  Süssere  Gepräge  ; 
des  einen  oder    anderen  Volksstammes   bleibt?     Zu  welcher  Nation 
die    Angehörigen    zweier    indocuropüischcn    oder    gar    zweier    ger- 
manischen Nationen  ?     Die   Buohfiilining    über    die  Menschheit  gicbl 
uns   nicht    das    Material,    die    Abstammung  der    Individuen    festzu- 
Ätellen.    —    Die  Sprache  ist  das  imverkennbare  Band,  welches  alle 
Glieder  einer  Nation  zu  einer  geistigen  Gemeinschaft  verknüpft.  — 
So  weit  dieselbe  Sprache  reicht,    ist   die  BerUlirung    der  Sprachg»- 
nossen   der  Austausch   der  mannigfaltigen  Ausbildung   des  innerlich 
Einen.  ß    Boeckh:    Die    utatistische    Bedeutung   der    Volks- 

sprache  als   Kennzeichen   der  Nationalität.      S.  Zeit- 
schrift für  Völkerpsychologie  and  Sprachwissenschaft, 
herauagcgeb.  von  Prof.  Dr.  M.  Lazarus  und  iVof.  Dr. 
H.  Steinthal,  Band  IV. 


Der  Bogi'iff  der  Nation  oder  des  Volkes  will  sich  schwer  fe«i 
anfassen  und  scharf  umgrenzen  lassen.  —  Der  Begriff  des  Volks 
ist  nicht  dutrh  rein  ohjective  Merkmale  fest  umgrenzt,  sondern  er 
ei-fordert  auch  die  snbjective  Empfindung,  Mein  Volk  sind  die- 
jenigen, die  ich  als  mein  Volk  ansehe,  die  ich  die  Meinen  nenne,, 
denen  ich  mich  verbunden  weiss  dnrch  unlösbare  Baodo.  —  En  ist 
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TieJes,  waft  zusamtnentreßen  rouBH,    um  jenem  ideal  zu  entsprechen 

und  di^  Wirklichkeit  bietet  uns  immer  nur  eine  annähenide  LüBUn^. 

-  Kill    Land,    pross    und    fruchtbar   genug,    um  eine  dichte,  zahl- 

sum   Selbstj^chutz   gegen  alle  Nacbbaru  beruhigte  Menge  zu 

',.<.Mif*fn.  von  mannigfaltiger  Gliederung,  um  eine  vielseitigere  Enl- 

vickelang    ded   wirthsehaftlicben    und    intellectuellen   Lebena    zu  ge- 

«tjtt'n:  auf   diesem   Hoden   eine   sprachgeeinigte    Bevölkerung»    die 

il"  >.--J>aut    und  erkflrapft    hat   und    sich  durch  gemeinsame  Thaten 

(den   verbunden   wuiy»;   diese   Menge    geschützt  und  geordnet 

'ine  einheitliche  Staatsgewalt,  die  ihrem  SchuoBS  entsprungen, 

ihren   Interessen  und  Erinnerungen  verwachsen  ist,  und  nun  auf 

Gninillage    dieser    gesicherten   Staatsordnung   die    BlUthe    und 

;cc  aller  jener  idealen  Güter  der  Menschheit,  des  intellectuellen, 

'■j'Mirn  und  religiüsen  Lebens  in  freien  und  manuichfachen  Formen, 

I     in  (.Icgeny|it/cn  und  KUmpfcn,  Über  welche  sich  das  befesi igte 

i^niigetllhl  überlegen    and  versöhnend   ausbreitet,  —  dies  heissl, 

(in  Volk  sein. 

(i,  Biimelin:  Reden  und  Aufsätze.     Tübingen  1875. 


Soll  die  Nation  veredelt  werden,  so  muss  man  dem  unter- 
•(«ilcltieu  Theile  derselben  Freiheit,  SellmtHndigkeit  und  Eigentimm 
£vKn  und  ihr  den  Schutz  der  Gesetze  angedeihen  hisBon. 

Freiherr  TL  F.  K.  von  Stein :   Denkschrift  über  die 

zweckmässige  Bildung  der  obersten  und  der  Provinzial- 

BehÜrdeu  im  preussisuhen  Staate   18UT. 


Zu  welcher  Nationalität   gehören    wir    ;die  Juden)?     Wir  sind 

lie,  nichts  als  Deutsche.  —  —   Und   nicht  die  Sprache  allein 

uns  zu   Deutschen.     Das  Land,  dns  wir  bewohnen,  der  Stjiat^ 

ir  dieneUf  das  Gesetz,  dem  wir  gehorsamen,  die  Wissonscliaft, 

i  6  belehrt,  die  Bildung,  die  uns  erleuchtet,  die  Kunst,  die  uns 

''>•''',    »ie    sind    alle    dentBch.     Muttersprache  und   Vaterland  sind 

u'-rli,  beide  Erzeuger  unseres  Innirn;  hier  standen  unsere  AViegen, 

""■r  «ind  die  GrUber  derer,  von  denen  wir  stammen,    in  vielen  Ge- 

^Mitcru;  unser  Anfang  also  und  unser  Ende  dea  Lehens  ist  hier. 

w  ooBere    Abstammung    ist   keine   deutsche,    wir  sind  keine  Ger- 

wir    sind   Juden,    also   Semiten.     Aber   auch    die    anderen 

lieile  der  deutschen  Nation  sind  von  AbstJimnnmg  keineswegs  alle 

•ad  keineswegs   reine  Deutsche;   nicht   eium;il    sind  alle  Germanen. 

M)Blamm»ng   allein    ist's,    wodurch   wir   uns    von   den  anderen 

iicn  unlersclieiden;  aber  nicht  nis  ob  alle  anderen  von  Abstam- 

«Jiuip  gleich  würen,    wenn   auch  wir  vor  allen  anderen  verechicdeu 

y/itl;  also  auch  m'clit,  als  ob  deutsch  ein  Begriff  wäre,  der  heule 

iioch  irgendwie   und   irgendwo  mit  Rcclit  von  der  Abstammung  ge- 

bcAUcht  werden  könnte.  —  Also  nur    unsere  Abstammung  ist  nicht 

dfoUch;    fast   hätte   ich   gesagt:  und  auch  die  Jtcligion.     Aber  das 
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wÄre  ein  lo^acher  Fehler.  Ks  giebt  keine  deutache  Religion; 
Christcntliuro,  der  Kfitholici^raus  und  der  ProteatintisiüTis,  sie  bU 
eben  so  fraiizöeisfli,  englißch,  italieniscli  u.  b.  w.  wie  sie  dcuts 
sind.  Gcnaa  dusst^lbe  ^ilt  vom  Jadciithnm;  ea  ist  französiscb, 
ÜRrh,  italienisch,  denn  Franzosen.  Engländer,  Italiener  sind  Jndei 
d.*»9  Judenthum  ißt  ganz  in  demselben  Sinne  deutBch,  wie  das  Chrii^iei 
thum  deutsch  ist.  Jede  NationalitÄt  nmfusst  heule  mehrere  Re! 
gionen,  wie  jode  Religion  mehrere  Nationalitäten.  —  Nur  in  eii» 
Punkte  ist  thatsilchliche  Vcrschledüiihcit  vorhanden:  die  Religion 
Juden  ist  zugleich  das  Erzeugniss  des  eigenen  Stammea.  Diea  nij^j 
man  uns,  wenn  man  denn  durchans  will,  als  einen  Vorzag  gefi^^i^ 
lassen.  -  —  Die  Thatsache,  dass  dafl  Judentbam  die  Mutter  ^-^  i\{ 
Christenthums  ist,  lllhrt  nur  in  wenigen  GemÜthem  ein  einfac^^^^^ 
öefüld  dankbarer  Anerkeimuug  herbei,  oder  wenigstens  das  Zrr; 
atJtndniss  freier,  imgestürter  Forldauer.  Die  Meisten  glaub.^n, 
diese  Existenz  des  ChristenthumB  vullbraclit  ist,  hnrt  jene.u 
Existenzberechtigung  auf;  weil  sie  die  welthistorische  Mission 
Jiidenthuma  boeh  genug  preisen,  müsse  es  naeh  Erflillung  derw^^/ben 
untergegangen  sein.  Muss  denn  eine  Mutter  sterben,  wenn  si«^»  u/^ 
Kind  geboren  hat?  —  Ol-wIss,  dass  eine  Frau  Mutter  ist.  mag^ 
ihr  als  wesentlichste  Restimmiing  aulfassen,  dasa  sie  ein  Kind  gel> 
als  ihre  hüchste  Leistung.  Aber  ist  sie  nur  Mutter V  Ist  sie  tili 
nucli  ein  Mensch  fUr  sich?  Plat  nur  sie  fUr  das  Kind  und  nk 
auch  das  Kind  FUr  sie  za  lebcnV  —  Die  Judcu  haben  heta 
eigcno  Nationalitiit  mehr;  es  giebt  schtecbtcrdings  keinen  Juden  mel 
der  nur  noch  einen  judischen  Geist  hat.  Darum  schupfen  sie  noi 
wendifj  aus  allen  Volksgeistern,  deren  Thnilo  sie  geworden  sind  in 
wirken  auf  dieselben  zurück;  auch  in  ihrem  irrspriitigliohÄten  ar- 
Eigensten,  in  ihrer  Iieligion  selbst,  sind  sie  wesentlich  zaglcic 
nach  den  Xationcn,  in  denen  sie  leben,  individualisirt,  und  kfianr.J 
darum  desto  energischer  ihre  rooeptive  Theilnahme  a»  der  CaÜ 
auch  in  eine  productive  verwandeln. 

Prof.  Dr.  M.  Lazarus:  Waa  heiAst  natioual? 
Berlin,  2.  AuU.    1880. 

Jedenfalls  ist  die  hebräische  Racc  keine  reine.   Schon  aus  d4 
Bibel  ersehen  wir,    dass  in   die  Venen  der  Juden  fremdes  Blnt  eil 
geführt  wird.    —     Auch  die  Söhne    ItJmael's    in    EgA'pten     heinitt 
egyi>ti.sche  Mädchen,  so  dass,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  prie^ 
liehen  Kaste,    die   alten   Juden    schon    ein    gemischtes  Volk  wäret 
Auch   in    der  Folge  hörten    die  Isruoliten    nicht  auf,    ihr  Blut 
demjenigen  anderer   Volker  zu  vermischen,    wenn  sie    ans    der  Vt 
baunurig  lieimkehrten,    und  die  heilige  Schrift   berichtet  von  viel« 
Vereinigungen    jüdischer    MHnner    mit  Weibera    von  Astbdod,    t( 
Amnion  und  von  Moab.  Spiltcr  liest  man  von  syrischen,  griechisch* 
und    palmyrischen    Männern,    die    zum    Judenthum    übertreten^ 
Bchüne  Töchter  Israels  zu  ehelichen.     Es  ist   ganz  richtig,    da^s 
rielm  Fällen  die  Elememe,  m\i  viftkUen  die  Ilebräer  sich  kreuzte! 
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"Tv?55rR!Sf!5B   waren  von  ihrem  Typus,   aLor  fiicJirilicIi  gliclien 

,  weilcr  iVw.  Kepler  noch  die  Orieolieii.     Auch    in  Koni    blieb 

^d^  jiiiJisohe   lllut  uiobt  rein.       Die    pure    KÖraerin    Fulvia    hekelirt 

HBelt  zum  Judcitthtim  gloiclizeitig  mit  einer  ^oseeii  Zahl  von  Kreundeu 

1   «ad  SrUren,  uud  alle  zar  neuen  Ueligion  bekehrten  Römer  musatcn 

I   «rli    nÄtttrlir  her  weise    mit   Hebräerinnen    vereinigen.     Es   ifit  wohl 

I  nhr,  dnfi»  Taeitos  von  den  Juden  s.igt,  »\o  hiitten  sich  mit  keinem 

"    'In   Hliite  vfrmischl  (alieiiariim  concubitio  abstinent),    aber   die 

rten   waiun  j«  keine  Heitlen  mehr,  sondern  GlaubenBgf  iiosaeu, 

shalb   war    cb  die  Kcligioij   und    nirlit  die  Hace,     weh'he  die 

ticn  dnrrh    die  Liebe  verbrüderte.     Auch    Renan    und    leidor 

I   Uh,  dieser  Letztere  in    «einer  ausgezeiehneten  Abhandlung  ^Juifa" 

'"■  \  'ictioiinaire    de    Geographie   von  Saint  Martin,    bekämpfen  das 

_'  unbestrittene  l)ognia  von  der  absoluten  Reinheit  der  jUdisehen 

UUcc.      ^\ir  Jaeobö  allein  ist  es,  der.    allerdings  ehe  er  eingehende 

Hpticu  macht,  an  dem  ulten  Dogma  fei^thilU,    dai^s    die  Juden   eine 

^ör  nnverftll.*^iiileölen    Racen    der    Welt    seien    und    sich    von    allen 

aad^^i'f'n  mit  ihnen  lebenden  Völkern  unterscheiden.  Neubaner  deutet 

•fi»i*  rnli*racheidung    der  Juden   in    zwei  Uaupttypen   an,    ?.wiftchen 

Wflcliui  sich  noch  ein  dritter  Typus   secundUrcr  Ordnung   einfUgen 

^Btot.  der  «ozu^agen  als  Bindeglied  zwischen  den  beiden  Haupttypen 

^bten  kann.    —     Jacobs  bcgnllgt    bicli   in    seinen   jUngaten  Studien 

^Htir    drn     ethnischen    Charaeh-r    der  Juden  damit,    dass  er    Rio  in 

^Hiflit«n  von  Geburt   und    Religion    und    sotohe,    die   es    nur   der 

HBüigion    nach    sind,    unterscheidet,    und    endlich    in    sehr    wenige 

S'ttlen  von  Geburt,  die  aber  nicht  der  judischen  Religiou  augoliürcn. 

^Ä  Elfteren  wären  nach  ihm   6  925  Oo<),  die  Zweiten  75  000,  und 

^U  Letzten    12  000.     Demnach    wHren    nach    Jacobs    98,9    Procent 

*^Uer  Jnden  H>lehe,  die  es  ihicm  lUute  und  Glauben  nach  sind. 

Alle  diese  Unterscheidungen   und    noch  viele  andere,    die  sich 

*»aebcn  lictiscji,    aiud  fjlr    micli  vüllig    belanglos.     Wenn    sich  cin*j 

■cUiijt;  Gmppe  von  Menschen  von  allen  anderen  absojidert  und  eich 

in    eigenen    Blute    wiederzeugt    und  fortpflanzt,    so    muss    sie 

^^'■-i versländlich   ihren  (!haracter    prägnanter   ausbildtn    und   sich 

^Wd  anderen  GrnpjKn  gewülinlicher  llrrkunfl,   die  in  einer  juideren 

^^^■bang  leben,  immer  mehr    unterscheiden.     Das    ist    eines   der 

^^H^gest-tze,  ju   sogar    ein  Dogma    der  hedcritiUen  Biologie,   und 

^^^obt;  tagt  bebr  richtig  und   sehr  geistreich,    das?,    wenn    man    ein 

^D»r  Jalirhunderte  lang   alte  Johannes   und  alle  Marias  Europas  in 

^a  Gbetto    ein^chliessen    wllrde,    man   von    einer    ^johaimäischen" 

^  und  Psychologie  sprechen  könnte.  —  — 

Die  Anthropologie  aller  auf  der  l-^rdobei*flUche  zeratrent  lebenden 

'  "    i^l    noch    ein    Wunsch,    und    wir    kennen    >iel   besser   ilire 

dogie,  bei  welcher  es  HÜcrdings   sehr  schwer  fcbtÄUhtellen  ist, 

^'k  viel  der  Racr  selbst  zuzuschreibtn  ist  und  wie  viel  der  bcson- 

''*ren    Umgehung,     in    der     sie    Jahrhunderte    hindurch    zu    leben 

^«iwiingen  waren.     Bei  Erklärung    socialer  Thatsachen   kann   man 

*It  vorsichtig  genug  sein.  —  — 
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wahrend  nun  die  Ktlinologen  Studien  über  den  verechiedei 
Ur»prang  der  jüdischen  KAce  anstellen  und  die  Antliropologen 
HcäBunj^on  von  IlirnscbUdelj  Nasen  und  Mund  vomchmea^  h< 
vir,  dass  die  Vorurlhcilc  und  die  Lcidcnschafte-D,  welche  sie  bisher 
von  der  GomPinschaft  des  civiliHirten  Europa  getrennt  gehalten 
hatten,  naeh  und  nach  verechftinüen  und  orkalten  m^gen,  so  dau 
es  nach  wenigen  Generationen  nicht  mehr  nöthig  sein  werde,  sich 
einem  besonderen  Studium  dieser  menschlichen  Familie  widmeo 
mUsBeo,  aaf  welche  die  Christen  buchst  uugcrechterwetsc  so 
Koth  und  Blut  gespritzt  haben. 

Paolo  Mantefjazza  in  der  „Nenen  Freien  Presad 
Wien,  Sept.   1^93. 


Das  Judeuthum  ist  vom  Geiste  des  Oliristunthums  ganz  dtirch- 
tränkt.  Davon  liabe  ich  mich  beim  ßcBUche  von  Synagogen  wieder- 
holt Überzeugt.  Ich  habe  dort  eine  so  reine  Moral  predigen  hören, 
ich  habe  dort  so  viel  Erbauung  gefunden,  als  je  in  einer  christ- 
lichen Kirche,  .Ta  ich  kann  nicht  verhehlen,  dasa  mir  so  rober, 
anti-christlicher  Zelotismus,  wie  ich  solchen  bisweilen  in  cbristli< 
Kinhen  ^'ehürt  habe,  in  jüdischen  Tempeln  niemals  vorgekoi 
ist.  Alles  überzeugt  mich,  dass  es  heut  7,u  Tage  ebenso 
echte  Juden  mehr  giebt,  als  im  kirchlichen  Sinne  echte 
mehr  zu  linden  sind.  Die  kirchlichen  Gebräuche  begründen  k< 
Unterschied,  das  ist  Aussenwerk,  etwa  wie  das  Decorative 
einem  Gebäude. 

Die  Religion  des  Zweiflers.     Leipz.  Haessel,  187^ 


heode' 
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Das  Sohicksal  des  jüdischen  Volkes  ist  vielleicht  das 
BchÜttcrndsto  Drama  der  ■Weltgeschichte.  Wenn  die  griecbi 
Tragiker  vorzugsweise  die  „Hybris'',  den  übermUlhigen  Missbraacbi 
der  Gewalt,  als  das  dunkle,  die  Menschen  in's  Verderben  ziebeode' 
VerhXngniKH  darzustellen  pflegen,  so  tritt  uns  in  den  Schickt 
dieses  Volkes  eine,  ich  möchte  sagen,  mittelalterliche  Hybris, 
der  schwer  auf  ihm  laatende  Fluch  entgegen  —  eine  Uybris, 
mischt  aus  religiösem  Fanatismus,  gemeiner  Habgier  und  inat 
artiger  Kassenabneigung.  Sie  war  das  Ergebniss  jenes  eittlichf 
und  intellectuellen  Gebrechens,  welches  viele  Jahrhunderte  lang  aa-j 
den  Höhen  der  Menschheit,  wie  unten  In  der  Menge,  gloichniÄssiai 
geherrscht  hat,  zum  Theil  noch  in  weiten  Kreisen  vorhanden  isl 
wenn  auch  jetzt  durcli  Sitte,  Furcht  und  öffentliche  Meinung  gehUinI 
Dieses  Gebrechen  war  und  iat,  kurz  ausgedrückt,  der  Mangel 
Gerechtigkeitssinnes,  —   — 

Schon  vor  der  Zerstörung  ihrer  Hauptstadt  und  ihres  Nattoi 
heiligthums  waren  die  Juden  das  wohl  am  weitesten  verbreitete 
Völker,   und  wenn  Strabo  sagt,   man  künne  nicht  einen  Ort   in 
yVeh  finden,  der  uicbt  3üiVeA\  \ifc\vfctb*itfte  und  nicht  in  ihrer  Gei 
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m,  Ao  reichte  diese  Welt  über  die  Länder  um  das  Mittelineer  lieram, 
UDii  iD  Asien  bis  in's  persisch-partliii^che  Rcicli  Iiinein.  Durch  masaen- 
hafte  Wpgfllhniugeii,  durch  halb  iVeit*,  halb  erzwungene  Colonisiation, 
Jnrfli  Krii'ge  und  Sklavenhandel,  allmähhrh  auch  durch  ihren  immer 
mehraaf  Haiidflß^eftchüfte  sich  richtenden  IJnternehinungHfreist,  waren 
«>  eine  Diaspora  geworden,  welche,  xahh-eieh  besonders  in  den  See- 
rtliiten,  meist  gricehiBch  redend  und  vielfach  von  grieciiischcr  Bil- 
dpng  durchdrungen,  doch  Überall  fest  zusammenhielt  und  ihr  eigenes 
Gemein  delebe  n  sich  bewahrte.  Gleich  den  anderen  Rewohneni  des 
Reiches  genossen  sie  die  Wohlthat  de«  rHrnisehen  Uechtfischutzes. 
Von  den  Kaisern  wurden  sie  im  Ganzen  mehr  geschützt,  selbst  be- 
vorzugt» als  misßhandelt;  ihre  Vorsteher  eifreuten  sich  Hclbst  ein-, 
wliier  Vorrechte.  Enge  sich  aneinander  schlicsscnd  und  einander^ 
helfend  und  fördernd,  waren  sie  auf  allen  Kr^^'erbsgehieten  llberlegcue 
Mitbewerlier,  daher  gehasst.  Wenn  ihre  lloRchneidiing,  ihre  Sabbath- 
Wer,  ihre  Speisegesetze  und  ihre  scheue  Absonderung  vielfach  Spott 
nnd  Verachtung  erregten,  so  lag  doch  auch  in  ihrem  CuUus  des 
tiocn,  bildlo'jen,  rein  geistigen  Gottes  fUr  den  polytheistisch  übt'r- 
fttttjgten  Heiden  eine  niMrhtige  Anziehungpkraft.  Feinde  sind  sie 
der  (tötter  wie  der  Mensehen!  —  so  lautete  liäuHg  das  Urtheil  der 
heiilniaeheu  Volksmassen  über  das  ihnen  nnbegreiflieho  Wesen  dieser 
Nition.  —   —   — 

Ein  arbeitsames  Volk  waren   die  Juden   immer.     So   lange  sie 

^öftn  eigenen  Staat  bildeteuj  waren  Feldhau,  Gartonbau  und  Hand- 

*«rk  ihre  vorherrschende  Beschüftigung.     Tnler  ihren  Hllnden  war 

'»lilfttiiia  eines    der  am    besten    behauten  und   fruchtbarsten  Länder 

'ler  Krde  geworden.    War  t\och  auch  das  mosaische  (Jesetz  auf  die 

**0(Ic-DCultiir,    auf   die  Forderung   von  (iftrcide -,    Wein-  und  Oelbau 

S^nciitct.     Auch    in    den   ersten  Jahrhunderten    nach   Christus   imd 

"«fli  der  Zerstreuung  des  Volkes    blieb    dieses    seinen    alten  Sitten 

€«tn;u.     .TosephuH  rühmt  noch  im  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts 

^tn  Heiss  seiner  Volksgenossen  in  Handwerk  und  Feldbau. 

In  der  römischen  Litterntnr  und  in  den  Gesetzen  der  Kaiser 
*^i>ilct  sich  keine  Spur,  dass  diu  Juden  dem  Schacher  und  kleineu 
*i«itilel  sich  ergeben  hUtten  oder  überhaupt  ein  Kriufniaunsvolk  ge- 
^^ifin^wäCren.  Die  zahlreichen  in  Rom  lebenden  Juden  acheinen  arm 
^cweften  zu  sein.  Auch  die  gewaltigen  und  Jiusserst  blutigen  Em- 
Wmngen  der  Juden  in  Aegypteu,  Oyreoe  und  auf  den  Inseln  zeigen, 
■^  sie  keine  Handel  oder  Trödel  treibende  Bevölkerung  bildeten, 
^n  diese  pflegt  nicht  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Noch  bis  in's 
^'■'■Jahrhundert  hinein  b-^itten  sie  in  Spanien  und  SUd-Frankreich, 
'ttcl»  in  Deutschland  eine  sesshafte  Bevölkerung  gebildet;  diese 
*-*fe  war  aber  durch  die  Feindschaft  der  Kirche  und  des  Volkes 
'"'Iwltbar  geworden.  Seit  dem  Aufblühen  der  italienischen  See- 
^^  Handelj^städte,  mit  ihren  Flolten,  waren  sie  auch  von  dem 
^Muchenhandel  zwischen  dem  Westen  und  dem  Orient  weggedrängt 
forden.  Dha  Zunftwesen  und  die  üntersagung  des  Verkehrs 
^**tatt€teu   ihnen    nicht,  ein    Handwerk   zu   troiben.     I-Lbenso    wenig 
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konnte»   ftie   vom   Feldbau  leben,   da  ihnen  BodenbeRitz  ßist  alleot^ 
halben  vor«c!irt  war. 

Der  CarcHiral  Jacob  vou  Vitry,  welcher  den  Orient  gut  kannte^ 
bemerkt  um  dus  Jahr  1244:  uuter  den  MubamuiedantTii  triebf^n  die! 
Juden  Handarbeit,  freilich  ueien  e»  nur  die  niedrigeren  und  uiiss-l 
achteten  Uewerlie,  die  sie  trieben,  nntrr  dm  f'hrifttcii  aber  lebten 
aie  vom  Zinsgeechäft.  —  Da  drüngt  aich  der  Gedanke  auf,  «-eich' 
eine  Wohlthat  es  fUr  die  Welt,  die  chrislliche  und  die  jUdi&cbe, 
hültc  werden  kUunen,  wenn  damals  ein  Cardinal  uder  ein  Uipsä 
über  diesen  Contrast  zwischen  den  Judun  unter  dem  Komn  und  d< 
Jnden  unter  dem  Kreuz  nachgedacht,  und  die  so  nahe  lieget 
praktischen  Schlüsse  daraus  gezogen  hatte!   —    --   — 

„Die  Juden  bat  der  Ohrist  erst  iso  gemacht!'* 
sagt  uns  die  Geschichte  seit  dreizehn  Jahrhunderten  mit  taut 
Zungen.  Als  die  Juden  in  Spanien  V04l4lgt  und  ausgetrieben  wi*rdeii 
Eollten,  soll  ein  Kabbintr  den  Ohristen  gesagt  haben:  „Wir  »ind  xu 
gleich  ein  gesegnetes  und  ein  mit  FUich  beladenes  Vulk.  Jetzt  woll 
ihr  Ohriäteu  una  ausrotten,  aber  es  wird  euch  nicht  gelingen,  den'J 
wir  aind  goseguet;  dereinst  werdet  ilir  euch  bemühen,  uns  enipornJ 
hoben,  aber  auch  das  wird  eurli  nicht  gelingen,  denn  wir  sind  ve*^ 
flucht."  Ist  dieses  Wort  wirklich  gesprochen  worden,  so  ist  unklug 
ob  jener  Rabbiner  blos  die  gpaniacben  Juden  —  die  Sephardim  — 1 
gemeint,  oder  au  einen  auf  dem  ganzen  Volke  lastenden  Fluch  g^ 
dacht  hat.  Kin  lUiokblick  auf  neun  Jahrhunderte  von  Schmach  U'. 
Elend  mochte  wohl  einen  solchen  Gediinken  bei  ihm  hervorri 
Seit  dt-r  Kcfurniation  aber  hat  a\v\i  das  Loos  der  Juden  in  stetig 
Fortschritt  immer  gllnstiger  gestaltet,  und  heute  wird  wohl  km- 
Habbiner  mehr  das  Gefühl  eines  auf  seinem  Stamme  Hegenden  FIo( 
haben.         —  _    *) 

Gegenwärtig    ist  Deutschland    der   TrUger   und  Nahrvater 
geistigen  Lebens  im  Judentbnm.  wie  frliber  der  Reihe  nach  Spani 
Sud-  und  NnrdfrankriMch,  dann  Holland  es  waren.    Durch  ihre  Spra* 
beherrschen  die  deutHchen   Israelit^^n    die  de*r  Übrigen  Welt,  nur 
besitzen  eine  eigene  religiöse    und  theologische   Litteratur,    von 
ihre  Glaubensgenossen   in    anderen  Lündern    sieh    n.'ihrßn.     Und' 
lässt  sich  mit  Recht  behaupten,  üans  der  Einrtußs  deutsrher  GcdanI 
und  Sinneaweisc  gc^^enwärtig  unter  den  Juden,  selbst  bis  nach  N( 
amerika,  stJUker  sei  als  jeder  andere. 

In  jenen  l'nllurvülkern,    welche   eine  eigene  Geistesbildung 
sitzen,  denkt  auch  der  ihnen   angelmrige  Jude  ebenso  wie  die  Mi 
der  Nation.     Der  deutsche  Jude   denkt  wesentlich   deutseh  in 
Fragen  des  geisligeu    uud    socialen  Lebens.    —   —     Nicht    aoi 
verhUlt  es  sich  mit  den  brittischen  und   franzöäiscben  Israelileu, 
denken  und  fllblen  wie  die  grosse  Nation,  in  deren  Mitte  sie  le" 


r 
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*)  Wenn  DOUingor  die  heutige  Knr Wickelung  der  antiseiuitisohta  '^ 
scuchc  mitorlcbt  hätte,   würde  er  vicUciclit  eine  andere  Ansicht  gdHx 
Imbcn.    (Anmcrk.  d.  licraiit^.} 
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Viel   zu   lange   hat   die    falftcbe,   abäcbetiliche  I^ebre,    da&s  die 

[cD&chcD  berufen  seien,  Sllnden  und  Verirrungen   dor  Vorfahren  an 

Jn  scbuldloiicn  Nachkommen    fort    und   fort    zu    rSchen,    die  Welt 

beberrscht  und  die  I/jInder  Kuropns   mit  Gräucln  und  Scbandtbiiteu 

befleckt,    von  deneu  wir  schaudernd    uns    abwenden.    —    —    Eines 

aber    int,    was  die  heutige,    antiuemitiäcb    sicli    neiiiiendf^    Agitation 

nicht  vergessen  sollte:    Hass  und  Verachtung  sind  tiefUhle,   traurig 

oml  unerquicklich    ilir   den    der   sie   hegt,    peinigend  und  erbitternd 

für  deu  davon  Betroffenen.     Schlimm,    wenn^    um  biblisch  zu  reden, 

du  Abgrund  den  anderen  anruft!    Unser  Wahlspruch  »ei  und  bleibe 

du  Wort  der  Sophokleischen  Antigone: 

jjNicht  mitzuliassen,    mitzulieben  bin  ich  dal" 

J.pon  Dölf  Ingen  Akademische  Vorträge,  I.Band, 

2.  AuBsgc :    „Die   Juden    in    Europa.     München, 

C.  H.  Beck      1890. 


In  voller    rebereinstimraung   mit    imserem   V^ormanne  DüIHuger 

[ffkeniie   und   verwerfe  ich   den  jetzt   wüthenden   sogenannten  anti- 

»piriitiKcheu  Kampf  unbedingt    als    eine   inhumane   und  unchristliche 

■rnug  eines    veriri-ten  Zeitgeistes    und    lasse    mich    in    diesem 

•  iüiciJe  weder  durch    die    sociale  noch    durch   die  geistige  Stellung 

*'er  .laden  irre  machen;  nicht  durch  die  sociale,  das  ist  nicht  durch 

*J*jio  Händen  der  Juden  betindliche  Capital,  weil  ich  in  der  jesuitisch 

liWRgestalteten  katholischen   Kirche    eine    nicht    mindere    Herrschaft 

*^»^  ''apitals  sehe,    als  in   den  HUndeu  der  Juden,    und  weil  ich  in 

'^tverbung    und    im  fiebrauche    des  OapitaJes    zwischen  Juden  und 

^-liristen  keinen  rnterscUied  zu  entdecken  vermag;  auch  nicht  durch 

^*e  geistige  Stellnug,  weil;  wenn  die  Juden  gcgenwürtig  in  geistiger 

"«Of-hnng  und  namentlich    in  der  Presse  einen  Überwiegenden  Eiu- 

•'^iM  ausüben,    sie  da  in  ihrem  Rechte  «ind,    welches  durch  liijhere 

*— «iütungen  und  nicht  durch  unmoralische  Mittel  Überwanden   werden 


'tiOfei, 


Friedrich  Mirhelis  in  „Briefe  berlihmter  christl. 
Zeitgeiiüsseu",  herausg.  von  J.  Singer. 


Die  Juden  sind  und  bleiben  unsere  Brüder,  die  nur  später  mit 
^^Ä»  sich  vereinigen  werden,  dann  nümlichj  wenn  wir  durch  unäorcn 
^':uii„.j,  y„(j  «nser  Leben   sie   xum  Wett«troit   mit   uns  werden  er- 


*^i  haben. 


i)riffint\^. 


Hütet  euch,  dass  ihr  mit  den  Juden  nicht  anders  denn  freund- 
*^^\\  redet.  Wer  sie  antastet,  das  ist  eben  so  viel,  als  tastet  er 
'^^B  Augapfel  Jesu  an,  denn  sie  sind  sein  Bein  und  Fleisch.  —  — 

Weit  entfernt  die  Juden  /u  missbandelnj  sollt  ihr  sie  viehnehr 
i**^i>eB;  es   ist    euch    sogar   durch   die  Schrift    verboten,    sie    ans 
**^  Ulndeni  zu  vertreiben.  —     - 

Ä.  Bernhard  roti  Oairvaux :  Predigten  und  Schreiben 

aji  die  Geistlichkeit  und  die  Völker  Deutschlands  zur 

Zeit  der  Judenverfolgung  im  Jahre  1146. 
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Indem  man  ans  den  beweincnswerthen  ZanUnd  Ton  Dei 
\HSi(h  Juden  berichtet,  erfaliren  wir,  dass  einige  geistliclio  unl 
weltliche  FUrsloii  und  andere  Miichtige  unserer  Städte  und  Dioreaej 
rncliloRo  RalhsdilÜge  gegen  eie  auHdenken,  um  ihre  Guter  zu  raube 
und  nicht  llberlogen,  dasH  aus  iliren  Archiven  die  Zengnisse  de 
christlichen  Glaubens  hervorgegangen  Rind,  indem  man  f^ßclüicl 
ihnen  aufbürdet,  sie  brauchten  zu  ihrer  Osterfcicr  einen  et 
mordeten  Knaben  und  wenn  Bich  irgendwo  ein  todter  Krjrpe 
findet,  rann  ilinen  die  Schuld  heiraisst.  Durch  solche  und  mehrer 
audere  Erdichtungen  wllthet  man  gegen  sie  ohne  alle  Untersuchung 
ohne  Beweis,  man  beraubt  sie  wider  Gott  und  wider  Recht  ihre 
Guter,  wirft  sie  in  Kerker,  unterwirft  sie  den  sehrecklichate] 
Hartem  und  dem  grausamsten  Tod,  .«o  da&s  äie  scMimmer  «Uta] 
eind,  als  ihre  Väter  e»  unter  Pharao  in  Egypten  jreweften  nni 
zwingt  sie  dadurch,  elondlich  ihre  Wohnsitze  zu  verlassen,  die  ihn 
Väter  seit  undenklichen  Zeiten  bewohnt  hatten.  —  —  Da  wir  s."^ 
nicht  gequUlt  wissen  wollen,  so  befehlen  wir,  dass  ihr  euch  ihnä 
freundlich  und  glltig  zeigt.  Wo  ihr  ungerechte  Angriffe  gegen  m 
waliruchmt,  stellet  sie  ab  und  gebt  nicht  zu,  da»B  sif>  in  /nkoni 
durch  solche  und  Uhnliche  Bedillekungen  heimgesncht  werden. 
Wir  befehlen,  dass  man  sie  nicht  mehr  kränket  un*l  Alle,  <üe  - 
belästigen,  mit  den  geistlicheu  Strafen  ohne  alle  Appellation  belai 
werden. 

Papst  Innocenz  IV.  am  r>.  Juli  1247,  vgl.  liayni 
annales  eecles.     ad.  aon.  1347. 


Genisslieb  so  viele  Judenvertreibungen,  so  viele  8chandfl< 
des  christlichen  Namens  sind  es,  so  Jemand  untersucht  die  üi 
oder  Verwände  aller  Verfolgungen,  die  Verläümdungen,  die  widö 
dieses  arme  \'olk  erregte  Grausamkeit  der  Christen,  wie  sie  roi 
dem  Verfasser  des  iScbebeth  Juda  and  anderen  ihrer  HiBtorien^l 
Schreiber  aufgezeichnet.  —  —  | 

Schtf'tt:  Jüdische  Denkwürdigkeiten,  Frankfurt  a.  M., 
1714. 
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Der  Geist  der  Gransanakeit  entflammte  die  Kreuzfahrer 
das  jfhllscbe  Volk;  wo  sie  eine  Stadt  passirten,  Ubicu  sie  die  grau 
samsteu  Mordthaten  gegen  es  aus,  vorgebend :  sie  befolgten  dadnrcl 
Gotte?  Befehl  bei  dem  Anfange  ihres  Zuges  gegen  die  Feinde  de 
christlichen  Glaubens.  —  —  In  diesem  Jahre  (1098)  wurde  vor 
Kiiiser  (Heinrich  TV.)  wegen  dem  Vermögen  der  vor  zwei  Ja]im 
ermordeten  Juden  eine  Untersuchung  zu  Mainz  angeordnet,  llnt« 
den  dcß  Raubcä  Angeklagten  waren  auch  einige  der  nächsten 
wandten  des  Frzliiscliofs  Huthard.  Da  der  Kaiser  auch  diese 
suchte,  erschienen  sie  nicht  und  der  Krzbiachof,  der  sie  verthei« 
wollte,    aber  nicht    konnte,    verliess  mit  Unwillen    selbst    die  St 
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id  begab  sieb  mit  ibnon  nach  Thllrin^n,  gleichsam  als  erwarte 
dort  etwas  Bogseres  und  als  woU«  er  aus  der  Nähe  der  gegen 
leinrifh  IV.  reheltirenden  Sachsen  ihm  einen  Schrecken  verursachen 
md  eine  Rache  anaUben.  Es  gab  aber  auch  Leute,  welche  sagten : 
Bischof  selbst  habe  von  den  Geldern  der  Juden  unLerschla^en, 
^u  sie  daraus  zu  folj^ern  schienen,  weil  er,  wie  wir  erwähnt  liaben, 
lle  ihre  HabschafI  in  \'erwahruufr  genommen  hatte  und  was  wahr- 
«heinlich  pchicn,  da  atihsir  ihm  und  einigen  seiner  Familie  es 
tieniand  wissen  konnte.  —  — 

Abt  Tt^iÜwim:  Hiraauer  Annalen. 


Die  Kirche   hat  die  Juden  wie  Sklaven,  ja  wie  Lastthiere  be- 

ndelt.     Ich  habe  hier  das  Inventar  des  MÜnohklosters  ^'an  Oogme 

Tind  San  Damian  von  9713.     Wissen  die  Dupulirten.  wie  jene  Mönche 

ilir  Ri^enthuQi  verzeichneten?     Hier  ist  das  Verzeichnis«:   50  Htuten, 

20  Mnnrinnen    und   Jüdinnen,    30  Juden   ditto!     Kigentlicii    begann 

jetlücli   die    religiöse  Intoleranss    in  Spanien   erst    um   die  Mitte  des 

14,    Jahrhunderts.      Im     15.    Jalirliundort    aber,    in    welchem    die 

KHnigc  nach  der  Suprematie   Über  die  Kirche  trachteten,    soute  sie 

Bii'li  nur  noch  mehr  fest.     Es  wurde  hesonders  auf  die  Juden  Jagd 

gemacht,  und  die  Anregung  zu  den  schlimmsten  Verfolgungen  dieser 

Art   paben    die  Predigten    des  Vincent    Ferroro,    welcher    vom   der 

Ktnzpi    gegen    die  Joden    donnerte    und  ihnen    dasselbe    iahelhafte 

Verbrechen    zur    Last    legte,    das    nach    des   Tacitus    und    anderer 

Historiker   Zeugniss   fast  jeder   verfolgten  RoligionsgesolUchafl    zu- 

P^hoben  wird,  nämlich  die  grauenvolle  Gcscbichte  von  geschlachteten 

Kiüd<*m,  deren  Blut  laut  Pcrrero  dif  Juden  getrunken  halten  sollten. 

l'iehcij  Predigten   des  heiligen   Matines    iyt    es    zuzuschreiben,    dass 

dtinalfi    in   Tohido    die  Juden    massenlialt    niedergemetzelt    wurden, 

*mn  Liank  dafür,   dass  sie  von    ilirem  iirmlichoii  Ghetto  ausgebend. 

j(^ne  Stadt   zum  prächtigen  Handelsplatz  WcBteiirnpas    umgcschalTon 

nattCD.   —  —  Herr  Manterola    sagt,  Spanien    habe    an    den    Judeu. 

^liclitB  verloren,   als  geschickte  J^chlappscliuhfabrikanten.      Weder  ii 

"^r  Wissenschaft    noch  in    den  Künsten    haben  sie    sich    geiner  An- 

"^cht  nach    hervorgcthan.     Darauf  Hesee  sich  Vieles  entgegnen,   ich] 

*lll   raicli   jedoch    auf  die  Anführung    einiger  Namen    bchchräukei 

'*enii    Glanz    in    der    ganzen    Welt    unhcetrittcn    ist,     und    die 

öpHnicM   gi'glänzt   hatten,    wenn    man    nicht   daraus    die  Juden   ver- 

l^phcn  hJiUc.     Ich  nenne  Hinen  zunitchst  Spinoza.     Mag  man  seiner^ 

''•'h.Tuschauuüg   beistimmen  oder  nicht    —    das  wird    man  nicht  in 

^Wle  stellten  können,  dass  Spinoza  «iner  der  tiefsten  Denker  der 

''Uten  Jahrhunderte   gewesen  ist.     Nun,    Spinoza'«  Voreltern  waren 

^pmiier  und  in  Spanien  wiire  t-r  geboren,   wenn  unsere  Unduldsam- 

**il  nicht  seine  Vorfahren  verbannt  und  das  Land  eines  ruhmvollen 

'^'jI'iK's  beraubt  liUtte.  —  Aber  sehen  wir  von  der  fernen  Vergangen- 

P!"^t  ab,  und  blicken  wir  nach  dem  heutigen  England,  dns  da  stolz 
***  ttuf  den  glHnzenden  Namen  Disradi.     Dieser  hervorragende  Mann 
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ist  ein  Gc^er  meiner  poUtischea  AnBichten,  er  hMngt  dorn  i^ager, 
■  der  Tories  an,  stemmt  sich  der  Beweg-ung  de»  modernen  Geia| 
entgegen;  er  ißt  conservativ,  ja  reaUtionUr  geBlnnt.  Nun, 
Disraeli  ist  jüdischer  und  spanischer  Abkunft.  Er,  der  trofTIichc 
Romandichter,  der  bedeutende  Redner,  der  gewandte  SlaaUniann, 
hSttc  die  Bpanisohe  Nation  auf  eine  hUhere  Stufe  des  Kulimea  beben 
können.  —  Soll  ich  noch  weitere  Namen  anführen,  meine  Hei 
so  will  ich  Ihnen  denjenigen  Manin^s^  eioeo  der  leuchtendsl 
Namen  aus  der  neuestfu  Gebchichte  Italiens,  nenueu.  Manin 
ein  echter  Staatsmann  von  dem  Gepräge  derer,  die  wir  jetzt  not 
hätten,  wenn  uns  das  Schicksal  nicht  dabin  treibt,  da^H  vnr  nni 
Freiheit  selbst  wieder  entsagen.  Mauin  hat  eine  Republik  gegrünt 
von  der  er  sagen  konnte,  dasa  er  allein  und  mit  seiner  vereinzelten^ 
Kraft  unter  dem  Kugelregen  der  ^bterreichischen  Geschütze  Aiea 
geschaffen  habe.  Seine  Brust  liielt  er  dem  Feinde  entgegen  als  ejS( 
galt  das  italienisclie  Vaterland  und  die  von  ihm  entfHltete  Fahn»i 
der  Freiheit  zu  scliützen.  Und  als  mun  seine  Gi-boine  zur  Ruh»« 
geleitete,  da  drohte  die  Öffenlliche  Ordnung  von  Taris  aus  demi 
Geleise  zu  treten,  so  grossartig  waren  die  Massen  Derer,  die  sicF^ 
herandrängten,  die  aus  alluii  Ländern  herbeieilten,  um  scinecri 
Leichenzuge  zu  folgen.  Wer  war  aber  dieser  Mann,  den  man  s^ 
verehrt  in  dem  ganzen  weiten  Bereiche,  über  welchen  die  Freun(fi> 
der  Freiheit  zerstreut  wohnen,  der  Mann,  welcher  nun  ruht  in 
Basilika  von  San  Mario  V  Aas  jüdischem  Stamm  ist  er  outspross« 
seine  Voreltern  waren  spanische  Juden.  Indem  also  Spanien  ei^ 
die  Juden  aus  seinen  Grenzen  trieb,  hat  es  sich  einer  Reihe 
Si^linen  beraubt,  deren  Namen  dem  Vaterlande  klhre  ^ebi 
hütten.   -   — 

Emilio    Castelar:    Rede    über   Religionsfreiheit,    ge^ 
halten  in  der  Curtes-Sitjsung  vom  12.  April  1869. 


*)  Es    wKre    sündlich,    zu    vergessen,    dass    sehr    viele  Ji 
getaufte  und  uügetaufte,  Felir-  Mendeh-^oltfi,    IW/,  liiesser  n.  a.  ~ 
um   der  Lebenden  zu    geschweigen    —    deutsche  MUnner  waren  ii 
besten  Sinne  des  Wortes.  — 

Unser  Zeitungsweaen  vei  dankt  jüdischen  Talenten  sehr  vieLj 
Von    einer    Zurttcknalime    oder    auch    nur    einer    ScIimSlening 
vollzogenen    Emancipation    kann   unter  Verständigen   gar   nicht 
Rede  sein.    - 

Heine' ii   unsterblich(!  Werke   sind  walirhaflig   nicht  jine   inl 
n.itionalen  M^itze,  um  derentwillen  er  le  seul  poöte  \Taiment  pai 
genannt   %'urde,   sondern    die  schlichtweg   deutsch   empfnudeneo 
dichte :   so    die  Loreley,   dies    echte   Kind    deutscher    Homantik, 
jene  herrlichen  Verse :  „Schon  tausend  Jahr  nur  Graecia,"  die  o^ 


•>  Diesem  Excerpt  wiirde  mir  von  Herrn  Prof.  v.  Trvitschkc  als  Bciti 
XII  den  „Zeit«tinuDCD  Hber  den  AuliäemirisiiJUM"  Uborsundt. 
Jlrrau^.) 
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iniiDcr  allea  znsaiuineurasseo,  was  die  Deutschen  aeit  Winckelmauira 
Tillen  Über  ilie  Schönheit  der  hellenischßn  Wolt  gegangen  and 
Ifwagt  hatten.  Ifeine  ist  sogar  in  spinor  Sprache,  wie  alle  unsere 
grossen  Schriflsteller,  nicht  ohne  einen  leisen,  landschaftlichen  Au- 
ldang. Wie  Goethe  den  Franken,  Schiller  den  Schwaben  nicht 
vpricugneü  kann,  wie  Lessimj  und  Fichte^  ao  grundvorschieden 
untrr  sich,  doch  beide  nnverkennhar  Obersachflen  sind,  so  zeigt  Rieh 
Hnni-,  wo  seine  Kraft  rein  zu  Tage  tritt,  als  der  Sohn  des  Rhein- 
Iand^.    -    — 

netite  haben  die  wirklich  bedeutenden  und  gesunden  Talent« 
unter  uurforn  jüdischen  Künstlern  und  G*'lehrten  längst  eingesehenj 
tUs-s  sie  nur  auf  den  Bahnen  deutschen  Geiste»  Grosses  erreichen 
künnen  und  sie  handeln  danach.  — 

rnsere    Sorglosigkeit    und    ScbwerniUigkeit    konnte     von    den 
wirthfichaftlichen  Tugenden  des  jlldischou  Stammes  Manches  lernen. 
fi.  von  Treitschke :  Kin  Wort  Über  unser  .Tudentham 
2.  Aull.  1880  S.  2  ff.j: 


^Vährend  meiner  frUhosten  Jugend  liatte  ich  die  Ehre  mit  ber- 

»'orrairondcn  Männern  Ihrer  Glaubensgenossen,  welche  in  der  Philo- 

•"Phii;  lind  Mathematik  glänzten»  verbunden  zu  sein.    Einer  unserer 

PÖnsien    und    jlltesten    Schriftsteller,    der   Freund  Lessings.    Moses 

"tndt'lhtidhn,  hat  auf  die  Krzioliung,    weldio   ich  und   mein  Bruder 

'"  VurHÜiitlHuthlicher  Zeit  genossen,   Fünfluss  ausgeübt    und  ich  sehe 

'"'t  Ichhaftpstem  VorgnUgen,  wie  in  allen  Theilen  Europas  die  Liebe 

^\r  Wissen-'^cliaft    und    zu    den  verschiedensten   ernsten  Studien,  in- 

U^'tton  der  Hindeniisic,  welche  das  traurige  Erbe  vergangener  Jat 

^^nderte  und  der  religiösen  Intoleranz    des  Mittelalters   sind,   unt 

'•*n  Jndt'ii  sich  Bahn  brechen. 

Älejrand-er  von  llumholdt,   Brief  an    Marco   Mortara 

vom    12.  Nov.   1855    (vgl.  Compendio  della  reügione 

israelitica   da  Marco  Mortara,    Rabbi    maggiore   degU 

Israeliti  di  Mantova). 


Ks    ist    nur    ein    Mendelssohn.  —    —    Ich  halte  dieses  Buch 

^■^«'nileUsoba'fl  JerusaJ^irnJ    fUr   dio  Verkündigung    eiuer  grossen,  ob 

*^<ir  langsam  bevorstehemlen    und  furtrUckenden  Reform,    die  nichtj 

**Uiü  Ihre  Nation,    sondern    auch    andere   treffen  wird.     Sie  habei 

■htf  Religion    mit    einem    solchen  Grade    von   Gewissensfreiheit  zi 

*ei*eiuige„  gewuest,  die  iwaw  ilir  gar  oii^bt  zugetraut  hätte  und  dei 

W^irhen  sich  keine  andere  rühmen  kann. 

J.  KatU:  Brief  an  Moses  Mendelssohn, 
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Auf  Muse»  MendelsBobn's  Tod. 
Er  war  ein  wHser  Mann  und  forsclite  frey 
Nach  dem  was  Wahrheit  sey.  Thorheit  undSi'hwärmerey 
War  seiuem  Geist  verbasat.    Er  blieb  der  Väter  Sitte 
Getreu,  ein  redlicher  Israelite. 

Und  wenn  er  irrte,  war's  g^ewiRs  nicht  seine  Schuld. 
Du.  lieber  Gott!    Du  wirst  mit  aller  Huld 
Ihn  dort  empfangen  haben,  wo  kein  Orthodox  verdammt; 
Wiiiit  ihn  zum  liimmliBcben  Kr^öt^en 
Mit  Abrahuui,  von  dem  er  »tammt. 
Und  Sokrates  zu  Tisclie  Ret/,eu. 

Hamburger  poiUMies  Journal,  Jahrgang   1786^ 
I.Band,  3.  Stück. 


In  den  frühesten,  dankbarsten  Erinnerungen  meiner  Jug4 
dämmert  llire»  edlen,  geistreichen  Vaters  angenphme  l'ersönlirhlceit 
bei  mir  auf.  —  Der  Verstorbene  gehörte  zn  Denen,  die  wohJiluitig 
auf  meine  ßildung,  auf  die  Richtung  ror-iner  Ideen  und  Gefühle 
gewirkt  haben.  Er  war  mh^Jnrfel  der  Fr«^und  unseres  Hauses» 
Kenntnis»  Uch  Alterthums,  Liebe  zur  epeculativen  Philusophie,  ein 
feines  und  sicheres  Geillhl  fllr  poetische  Schönheit,  Fähigkeit  durch 
die  hohe  Bildtamkeit  unserer  vaterländischen  Sprache  das  srhwieri^s 
Problem  der  Uebertragungcu  aus  dem  heiligen  Orient  kraftvoll 
lösen  —  all'  diese  Gaben  der  Intelligenz  waren  bei  ihm  mit 
freiesten  Ansichten  Über  die  Weltbpgebenheilen,  die  wir  mit  il 
erlebt,  mit  der  wärmsten  und  edelsten  Anhänglichkeit  an  seil 
unterdrückten  Volksstamm  pepartrt.   — 

A,  von  Humboldt  heim  Ableben  von  David  Fried- 
lUnder  au  dessen  Sohn  (vgl.  J.  H.Ritter:  „Geschichte 
der  jüdischen  Reformation). 


Ihr  verehrter  Vater  hatte,  nnd  allein  durch  sein  Verdienit 

und  Talent,  einen  ganz  eij^enen  Standpunkt  erruugen  und  wird  <" 
aurh  in  spUtoni  Andf'nken  gewiss  behaupten.  Es  hat  mich  uu- 
gefreut^  dass  sich  der  Verewigte  noch  bisweilen  mir  meinem  limder 
und  mir  in  Gedanken  beschäftigt  hat.  Uns  wird  gewiss  immer  un- 
vergesalich  bleiben,  wie  er  bildend  auf  uns  Beide  eingewirkt  h&t. 
Durch  das  grosse  Wohlwollen,  das  er  uns  schon  in  der  frühesten 
Zeit  schenkte,  war  er  aufmunternd  und  anregend,  sowie  durch  seinen 
hellen  Verstand,  seine  fast  nie  unterbrochene  Ileitcrkeit  nnd  seine 
beständige  Richtung  auf  eine  innere  oder  Hussere  nützliche  Thätig- 
keit  unterhaltend  und  belehrend  lUr  uns.  Ceher  mehrere  wichtige 
Punkte  des  Lebens  und  der  Gesellschaft  führte  er  uns  früh  auf  die 
richtigen,  damals  bei  weitem  noch  nicht  allgemein  gethcilten  An- 
sichten.  —  — 

Wilhdm  von  Humboldt  aus  demselben  Anlasg  an  den 
Geuannten.  (1.  e.  2.  Theil). 


Schleiermacher'b  Schrift  über  den  Hcriiklcitoa  war  bis  jutzt  das 

r.«v  Wort,    der  Abschluss  Über  diesen  Philosophon,   aoIbsL  ilegel'ft 

-'pDstehende  Andeutanfjen   haften  diese  Geltung  nicht  aufheben 

u'ii;jtH.    man  nihte  auf  ihr,    wio  nnf  einem  weichen  Kissen;   jetzt 

kommt  ncne  Kritik  (Ferdinand  Lnssalle:  ^DIc  rhilosophie  Herukleitüii 

iea  Duoklmi  von  Ephesot^}  und  zieht  duä&elbe  ohne  weiteren  wt^-;;! 

Lusalie  schiebt  znar  ein  anderes,  grosäea  und  wulil^estopftes  dafUr 

da,  aber  der  Wechsel  ißt  unbetiuem,    Cnd  doch  freut  inicl»  die  nie 

nAtende  Geistesarbeit,  der  Soharlflinn,   die  GelehrBamUeit,   der  (reic 

lind  kühne  Fortschritt.  ■—   — 

A.  von  Humboldt  in:  Briefe  an  Varnbageu  von  Enge. 
Leipzig,   1860.  3.  Aufl. 


—  Der  Neffe  eines  Manuee,  der  mir  sehr  lieb  ist,  dessen  Gc- 
'AoniDgCD  so  edel  als  seine  schöpferisehen  Talente  grossartig  »ind, 
der  Neffe  von  Meyerbeer  bringt  Ihnen  diese  Zeilen.  —  Der  sehr 
junge  Reisende,  der  sehr  gute  claasische  Studien  gemacht,  sich  abtr 
dem  Handt'Ustande  widmet,  heisst  Georg  ßeer.  Sein  V^ater  hat  das 
Verdienst,  gemeinschaftlich  mit  Professor  MUdIcr  eine  vortreffliche 
Uoudknrtc  angefertigt  und  mit  vieler  Getduiübpfcrung  publicirt  zu 
babeD.  Die  sehr  opulente  Familie  it^t  durch  grosse  patriotische 
Wchlthätigkeit,  die  sich  auf  alle  Ritligionsverwandte  ansdehnt,  wie 
durch  gastliche  Aufnahme  aller  fremden  und  einheiniiselien  Gelelirteii 

tuid  KOnstlcr  iu  der  reizenden  Villa  im  Tbicrgarten  berühmt. 

A.  ton  Humboldt:   Briefe  au   Chr.  C.  J.  von  Bunaen. 
Leipzig.     1869. 


Wenn  wir  alle  die  BerUhrungsiunkte,    die   zwischen  Humbold! 

Ond  einzplntn  .luden  stattfanden,    namhaft  machen   wollten,    mllssten 

'  it  liahmen,  den  wir  uns  in  diesem  Werke    auszuniUen  vorgo- 

hi  1 11,  weit  Überschreiten.  —     - 

Als  der  berühmte  Orientaüp*-  Julius  Opperi  in  i'aris  eine  Arbeit 

Wt  .die  ehaldäischeu  LüngcnmaasBc'*  veröffentlichte,  da  theilte  er 

''jeMÜie  vorher  zur  Prlifung  Alexander  von  Humboldt  mit,  und  erst 

<1>  (lir-ser  sich  Über  dieselbe  lobend  ausspraclK  wurde  sie  im  „Bull. 

'^chaol."^  abgedruckt.     Der  Kern  der  Oy/yjer^' sehen  Arbeit  war  die 

•^Ideckuiig,    dass  alle  Backsteine  Dahijlon'»,    welche    den    Stempel 

'^^hukudni'zar.'f,  Seri(fli:<snrs  und  Sahonid^  trugen,  sömmtlich  von 

_f?Apr  Grü^se  waren.     Oji^erl    sclilosa    daiuus,    dass    in  de»    Seitea 

*^^8er  Quadrate  uns  die  Einheit  eines  L.tngenmaasses  enthalten  sei. 

Humboldt  iuteressirte  sieb  ausseroi  dentUoh  auch  für  den  genialen 

^Ihcuiatiker  Chajim  iidhj  Slonttttski,  der  zuerst  mit  einem  Werke 

ir-Hn'Utj<'hma    auftrat,    worin    der  Jugend    ein  Lehrbuch    fltr 

lliche  physikalische  Wissenschaften  —  in  hebräischer  Spruclie 

l^boien    winl.     Im  Jahre  1835   veröff'entlichtö   Sloniinskt  die  tretT- 

^he  Schrift  Ciickbu  de  Schebithf  die,  in  sechs  Abschnitte  zerfallendj 
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eicli  Über  verachiedcno  GegnnstKnde  der  Aatrotiomie  verbreit<rt.  S^>-f 
ttimski  war  der  Erste,  der  in  diesem  Buche  auf  die  merkwürdige 
Stelle  des  Hohar  aufmerksam  machte,  die  llber  Gestalt  und  Bewegting 
t4er  Erde  handelt.   — 

Shniinski  erfand  ein  Recheninstrument,  das  so  rortrefflirh 
befunden  wurde,  dass  die  Petersburger  Akademie  in  ihrer  Sitxuog 
vom  26.  Mtii  1845  dem  jungen  jüdischen  Matbomatiker  als  L( 
filr  diese  Erfindung  den  Demiil off" sehen  Preis,  im  Wcrlhe 
2.500  R.  B.,  der  alljührÜcb  für  die  besten,  in  ruBsischer  Sprache 
scheinenden,  wisaenachaftlichen  Werke  ertheilt  wird,  snierkani 
Slonimski  war  im  Jahre  I8i4  in  Prenssen  und  zeigte  hier 
liertlhnitestcn  ficlehrten  sciu  Recheninstrument.  In  Berlin  ma< 
er  die  Bekanntschaft  von  Bt'nsel,  Jakobi,  Ertke^  KreUe  und  andei 
grossen  Physiker.  Durch  Vermittelung  von  Humboldt  gelangte 
^'cniale  Mathematiker  vor  den  KUnig,  der  ilm  förmlich  mit  Beifi 
bezeugnngen  Uberschllttcte. 

Ailolph  Kolitä:  Alexander  von  Uumboldt  und  di 
Judcnthum.     Leipzig.  1871.  S.  122  ff. 


In  dem  Buche  von  SiK'hs  („Die  religiöse  Poesie   der  Judetij 
l|>anien^)  gelesen  und  riele  Betrachtungen  über  Jadenthnm  angest« 
die  Zähigkeit  und  Dauer  des  Volkes  ist  mcrkwUrdig  und  mit  i] 
wesentlichen,  aber   engen  Frömmigkeit   in   tiefstem  Zusammenliai 
ßie   haben  dem  allgemeinen  Bildungsgange  der  Menschheit  den 
ilmcti   ausgestossenen  Jesus   gegeben,   dann    Spinoza'nj   und   gel 
noch  täglich  die  ausserordeutlichsten  Kräfte   ab,    in  Tausenden 
Getauften  und  Nichtgclauften,  ahm. -dass  ihr  eigener  Bestand  Kn 
wird.  Varnhugen  von  Ense:   TagebUcherJ 


Goetlic  hatte  die  Geschielite   der  Jüdischen  Nation,  von    ihi 
ersten   Auftreten    an,    zu    einem   besonderen    und    genauen  StudÜ 
gemacht,  das  ChAraktcristische  derselben  richtig  aufgcfasst,  auch 
merkwllrdigen  Eigenschaften,   welche   ihnen   Natur,  VerfaRsung 
Schicksale  verliehen,  in  das  gebührende  Licht  gestellt.     Schon 
beweist,    dass    er    kein    seiner    als   Natur-    und    GescUicbtsforsc 
unwürdiges  Vorurtheil  gegen  sie  haben  konnte;  wie  sie  dann  di 
den  reinen  Deismus,  dessen  die  Aufgeklärten  unter  ihnen  sich  rllhi 
dürfen,  seinen  eigenen  GlanbensaMtzen  bereit«  nahe  genug   standi 
und  er  der  Ethik  eines  Spittoza  so  viel  zu  verdanken  hatte.    Ax 
waren  die  Gcbikleten   meist   zuvorkommender    und  nachhaUiger 
der  Verehrung  sowohl  seiner  Person  wie  »einer  Schriften,  als 
seiner  Glaubensgenossen.     Sie   zeigen  Hherhaupt  in  der  Regel  loi 
geföllige    Aufmerksamkeit   und    schmeichelnde    Theilnahme    als 
National-Deutscher,  imd  ihre  schnelle  Fassungsgabe,  ihr  pem^tranl 
Verstand,  ihr  eigenthUmlicher  Witz  machen  sie  zu  einem  sensiheU 
Publicum^  als  leider  unter  den  zuweilen  etwas  langsAm  und  schwer 
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begreifenden  Echt-  und  Ur  -  Deutacbeu  angetroffen  wird.  Frauen 
beatren  jene  Gaben  öfter  in  noch  liebenswürdigerer  Gegtaltj  und  so 
kam  es,  daas  Goeihe  seine  neuesten  dichterischen  Erzeugnisse  ihnen, 
(fliucln  oder  in  Geöellschaft,  z.  B.  in  Carlsbad  (1S07,  1808,  1810) 
ptn  vortrug«  da  er  immer  einigen  Anklang  zu  finden  gewiss  sein 
konnte,  wie  ich  diese»  aus  eigener  Miterfahrung  an  einer  Frau 
'••m  Eibenhertj,  vati  GroHhaus,  von  Eskeles  und  Fliess  u.  a.  in. 
besuitigen  kann. 

Mit  mehreren  Mäcneru  stand  er  gleichfalls  in  gutem  Vernehmen 
ind  Verkehr,  sowohl  durch  die  Poesie  als  durch  die  bildende  Kunst. 
Drr  Dichter  des  Paria,  Michel  Beer,  erlreute  sich  seinem  nnge- 
h^flplielten  Beifalls,  und  sein  Drama  ward  in  Weimar  vortrefflich 
wfgetlihrt  l»en  Maler  Oppenheim  förderte  er  durch  belehrenden 
R»th  nnd  kunstgeeignete  Aufgaben ;  vor  allem  aber  wandte  er  eine 
^ütwliche  Liebe  und  Vorsorge  dorn  jungen  Felix  Mendehsohn  zu, 
»'^riJSor  die  Briefe  an  ZdU-r  die  rührendsten  Belege  geben,  —  — 
F.  W.  Riemer:  Mittheilungen  über  Goethe. 
Berlin,  Ilunckor  &,  Uumblot^  1841. 


Mendelssohn  ist  der  Mozart  des  19.  Jahrbmiderts,  der  hellste 
"usiker,  der  die  Wideraprflche  der  Zeit  am  klarsten  durclischaut 
*'ö'l  zuerst  versöhnt.  — 

Wozu  viele  Worte  Über  solche  Musik?  Die  Grazie  zu  Zer- 
it, das  Mondlicht  wiegen  z«  wollen,  was  nützt  es!  Wer  Dichters 
t'he  versteht,  ^ird  auch  diese  verstehen,  und  wenn  neulich 
idwo  von  Jena  aus  berichtet  wurde,  es  fehle  dem  Mendelsaohn'- 
II  Phautasieschwuu^  zuweilen  an  der  rechten  Höhe,  —  ei,  so 
-:  dich  auf.  Liederknirps  vim  Jena,  wenn  dir  die  gchüne  Erde  za 
''•^tlrig  vorkommt.  — 

—  Lasst  uns  diesen  Mendelssohn -Paulus  hochachten  und  lieben, 

*"  iw  der  Prophet  einer  schönen  Zukunft,  wo  das  Werk  den  Künstler 

Ci^**»  nicht  der  kleiue  Beifall  der  Gegenwart :  s  e  i  n  Weg  führt  zum 

Itoherl  Schumann  in  seinen   „Gesammelten  Schriften 

Über  Musik  und  Musiker^    Über  Felix  Mendelssohn- 

Barthold  v. 


j^  Im  Angusl  1808  besprach  Goethe  mit  liienter  in  Carlsbad  den 
'*ti  eines  deutsclten  Volksbuches.  Es  sollte,  wie  Kimner  erzUhlt, 
J^^s  der  Bibel  die  G  esc  h  i  chte  derJiiden,  desgleichen 
'^l^^^*  dem  Josephus  enthalten,  nebst  anderem  Nützlichen  nnd 
j  .*»senswurdigen  aus  der  vatcrliCndischen  Geschichte,  auch  Poesien, 
*^^aer  u.  a.  m.''  F.   W,  Riemer:   I.  c. 

».        Unsere  CivUisation  \A  niclit  eine  rein  europäische   oder  ehrist- 
^"^"«  *  sie   hat   ihre    eigentlichen  Wurzeln    allein    im   Judentlium. 
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Wir  mtisßeD  z^'ar  Alle  bekeDnen, 
thum    Vieles    verdanken.      Aber, 
hindurch    gcheu    luUseeD    durch 
Christcnthuin,  durch  tih-  ApostL'l, 
unsere  eigentliche  Quelle  in  den 
und  Abraham 
der  Erde  segutn'' 
SUmm^    und   die 


daftB  wir  Kuropa  und  dem  Christc 

indem    wir .  bekenu^n^    A:iss    v 

europiiiäcbcb    Wisaeu,     durch    d 

bekeunen  wir  nicht  dadtircli,  di 

Proi>helen,  in  Moses,  Jiiküb,  laa. 

sollen    sich   nlle   Nation 

,  ist  eiuo  Vcrhcisaung,   so  alt   wie  der  bebrttisc 

Thatsache   liegt  offen  vor  aller  Welt,    dasa  dut 


zu  suchen   ist?     „Mit  Dir 


das  jüdische  Volk  alle  Welt  gesegnet  worden  ist  —  Ohne  Chriatt 
tlium.  was  wtird©  Amerika,  was  Europa  geworden  sein?  Wir  mOäs 
jedoch  nicht  zurückgehen  zu  Uolgatlia,  nicht  nach  Üethanien.  nU 
nach  Bethlehem,  wir  uiUssun  zurückgehen  zu  Jacobs  Zelt,  zu  Kai 
zu  iiebecka,  zu  Abraham  in  l'r-Kusdim,  wo  die  Quelle  un^ei 
mo<Icmen  Civilisalion  ist.  Wir  sind  alle  Juden,  weil  w 
alle  bekennen,  Christen  zu  sein,  und  die  Zeit  ist  geko 
men,  wo  wir  niclit  mehr  unwillig  sein  dürfen,  dieä  Faktum  zu  I 
kennen.  Alles  Gute  in  uus  ist  christlich,  aber  das  Christen 
ist  cino  Abzweigung  des  Judcnthuius. 

Neiv-York-Herafdi  Jahrgang  1 


eng 

I 


Die  Wahl  des  Olmützer  Domherrn  Dr,  Theodor  Kohn  T\ 
FUrst-Erzbischof  von  Olmütz  erregt  grosses  AufHeheu. 
ist  das  erste  Mal,  dass  ein  UUrgerlicher  dieses  Bisthumj  vrelcl 
das  reichste  Oesterreichs  ist,  übernimmt.  Früher  konnten  Uargerlii 
nicht  einmal  Domherren  des  OhnüLzer  Domkapitels  werden,  bis  nxi 
Minister  Stremayr  dieses  Prr\ilogium  durihbrochen  wurde,  I 
neue  Bischof  ist  jüdischer  Abstammung.  Sein  Vater  t 
seiner  Zeit  zum  Christentham  Über;  er  war  sehr  arm  und  die: 
als  Tagelöhner.  Dr.  Kohn  ist  in  Mähren  geboren  und  siebt  j€ 
im  47.  Lebeusjahre;  er  neigt  zur  tscheehiöchen  Partei.  Zur  W' 
waren  sämmtUche  sccbszehn  Domherren  in  OlmÜtz  anwesend.  C 
£nts<rheiduiig  erfolgte  erst  nach  zweimaligem  Walilgange.  D 
„K.  Volksztg.**  bemerkt  zu  dt^r  Wahl:  „Die  Verwunderung  in  uil^- 
insbesondtre  den  kirchlichen  Kreisen,  ist  ausserordentlich'^  *).  ErioiiC! 
sei  Übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  darau,  dass  auch  der  Hindi* 
FraÄ/io/,  ursprünglich  i'V««/:e/,  der  Erzieher  der  Erzherzogin  Vü 
jüdischen  Stammes  ist. 


0^ 


•)  Warum  denn  V  Bodeutcndi^  rhri^liche  KiroheidiobtiT  jQiIim1i< 
Abstammung  »inddoch  kdiic  Selit-Dhcit  ia  der  ihristlichcnKin-hont»  ■"  httlif 
Ich  erinnere  nur  ao  dca  l'aju-t  AuftUtt  H.  (gest.  1138),  dceet .; 
Vater,  Picrlconc,  (der  Kam e  ist  aus  ileiu  Tauf'niuucn  l'etrus  nut)  «l 
des  i)il])t!;tli<-hen  Taufptithon  Lpö  IX.  —  Leonis  —  gebildet)  oin  nbu 
unvcrfÄlsH'liter  Jude  war.  Bernhard  von  Clair\aux  war  mlir  üarftb'-r  w 
scbnuptl  und  beklagte  Mch  bui  Kaiser  Lothar,  dass  ,j'.ur  Schulde  Clariif 
ein  Judcnt-itrotis  den  StuLI  Petri  eingenommen  habe'*  fi*|j|i.  Ven.  17J 
145  nr.  13!»  vuiu  Jahre  1135)  —  abtr  pa  half  nicht?  Annkbt  war  gt'wShl 
Sein  (Tt'gonrftMst,  Iiiuocpuz  II..  mussie  vor  ihm  «ach  Fninkrci<li  tlii'hi 
und  konntf»  f-r^l  nach  AimkletJ*  Tode  den  Stuhl  Pclri  rinnelmicn.  (.Vi 
deii  Heruuhg.) 
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Die  ^Gennania'^  drtickt  ihre  Freude  darUbcr  aoe,  daas  bei  der 

WuhJ  des*  ErzbUcliofs  Dr.  Kohn  in  Olmlltz  nicht  das  GühnrUvnrrocIit, 
»ndtrn  die  Würdigkeit  und  THcIvligkHt  berücksichtigt  wurden; 
dibei  komme  die  reU^inse  Ab^tammang  nicht  in  Betracht. 

TagesbiäUertntidun^  vom  November   1892. 


In  Frankreich  sind  die  Juden  seit  1830  in  allen  Stufen  der 
Wrwaltunp:,  der  Justiz  und  der  Armee  im  Princip  zu^elasaen.  Vier 
Joden:  Ä.  ./.  Picard,  L.  Se^,  Ä.  Let^y  und  Lambert  sind  dort 
DimioDsgenerale,  drei:  Bri^ac,  B.  Abraham  und  IJinstin,  Brigade- 
ÜMtrale  j^eworden. 

Vjiter  Louf^  Fhilippf*,  als  Paris  noch  eine  centraliftirte  BUrger- 
Wifitcrei  hatte,  war  ein  Judo  lan^e  Jahre  Maire  von  I'aria. 

Tnier  der  Republik  von  1848  waren  Cremieux  Justiz-  und 
OmuHtfiux  Finanz-Miniatcr. 

l'nter  dem  zweiten  Kaiserreich  war  Fotdd  Finanz  minister» 
Affl  Äppclhof  von  Paris  yaxi  AnsptKh  Rath;  viele  seiner  GlaubcuB- 
Jfpowsen  waren  Richter  erster  Instanz. 

littijtnd  war  seit   1870  lange  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten. 

tiseil  ßuperieur    de  Tiiistniciion  pnMiqne,"    welches  mit  dem 

das    ganze    Erzieliuugswesen    dirigirt ,    sitzen    heute    noch. 

**ei  Juden.     Drei    waren  Inspcctoren    des    ÖtTentlichen  Unterrichts, 

bis  tlns  Institut    vor  zwei  Jahren    aus  KrsparnlssrUcksichtcu    abgo- 

»«liAfft  wurde. 

Am  Kassationshoff  ist  heute  ein  Jude,  BMarride,  oberster 
^ttttRanwuIt.  Etwa  flinf  Juden  sind  KHthe  an  Appellations^erichten, 
^««  den  unteren  Instnnzen  nicht  zu  reden.  Ein  aus  Kreuznach 
^♦blirliger  Jude:  Sfiiijmann,  war  bis  zu  seinem  Tode  Präsident 
^•»  Oerichta  zu  Nizza. 

Unter  den  franzliftischen  PrJilekten  gab  und  giebt  es  zahlreiche 
^•den.  Einer  von  ihnen:  Hendie,  ist  seit  iJCnger  als  zehn  Jahren 
**MHl  des  grosst-n  Departements  Seine  inferieure,  mit  dem  Sitz 
*•*  Koaen. 

I«    der  Akademie  (Institut   de  France)   sitzen    vier    oder    fünf 

Ätdisemiten-Spityel  1891.     Erste  Lieferung. 


>":Uonc    eines  i'irecieur  onjoint    uer    .,tA-oio     speciale    «es    niiurucs 
<t»lp)i^':   Eujfftte  Manuel  diejenige   eines  Generalinspeetorr*    fUr  Mittel- 
"Ifii:   Professur  Ju/cjt   Worms   die   eines    Milfflicdcs    ilcr  Arath'iuir    de 
^W^nc  nnil  dc^  OntriilcoD^^istoriunis.     Zndoc  Kahn,  der  (iro^tt'Ituldnner 
^  ^fankreieh,  einer  der  liedeutendstcn  Grlehrten  mid  Redner,  ist  Olfizicr 
*^'  KhriDJejriou.    (Anmerk.  des  Heraubgeher«). 
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Gleiches  Recht  Itlr  Alle  Uutot  die  moderne  Ceheraet 
echt  chriÄtHchen  Satzes:  y.Waa  Du  iiidit  willst  das  Dir  man 
das  thue  auch  einem  Anden»  nirht.'^  Um  die  allgemeiDe  Uebei 
traprung  dieses  Satzea  in  das  praktische  Leben  wird  seit  län>ffl 
als  ein  Jahrhundert  in  Wort  and  Schrift  gekämpft  und  'ml  »choi 
viel  Blnt  vergossen  worden,  ohne  da&a  es  bis  heute  gelongen  wKr<| 
demselben  zur  unbestrittenen  Anerkennnng;  zu  verhelfen.  Arbnlia 
wie  bei  der  Echtemacher  Springprozession  auf  zwei  Schritte  vo^ 
würt4  ein  8(.'hritt  rilckwärts  folgt,  um  das  Ziel  nicht  allzu  leit^ 
und  allzu  ^hnell  zu  erreichen,  ergeht  es  in  diesem  Kampfe.  Ki^ 
der  Gewinnung  eines  entscliiedenen  Vorwitrts-Erfolga  tritt  je<K^ 
mal  in  Folge  der  stet»  znrtlckdr.'ingenden  Heaction  ein  Zartlck  ^ 
bis  der  Fortschritt  neue  Kräfte  geeammelt  hat,  um  die  streitig  i 
machte  Position  nebst  einem  neuen  Schritt  vorwärts  zu  erol»^ 
Geht  es  in  Folge  dessen  langsam  vorwärts,  immerhin  geht 
vorwärts.  So  oft  aber  die  Reaction  den  Kampf  erneuern  i 
dUrfeu  glaubt,  tritt  auch  die  Judenhetze  jedesmal  an  die  OberflScfc 


In  demselben  Maasso  jedoch  als  die  Kräfte  der  Ueaction  im 
mShligen  Abnehmen  begfiffen  sind,  mindert  sich  indess  au( 
Zngkraft  der  Jndenhetze. 

Ml.  Uohamer:  ITeber  die  wahren  Ursachen  der  Stu 
Verfolgungen  im  Mittelalter.     Frankfurt  a.  M^  181 
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Das  „^*aterland"   in  Wien  hat  vor  kurzem    über    die  Juden 
Wien  einen  Artikel  verÖfTentlicht,    der  von  unserer  Seite,    die 
als  Knkel  der  protestantischen  Rebellen,    denn    doch    keine    Ji 
sind,    eine    Krwiederung    verdient,      Pas    Blatt    meint,    auf  jed< 
Oebiete  (sei  es  Politik,    Litteratur,    Kunst,    Handel    und    IndoBtri« 
nehmen  die  Juden  in  Wien  eine  hervorragende  Stellung  ein  nnti 
Einfluas  ist  in  Wien  Überall   massgebend.     Man  möge  daher  — 
das  „Vaterland"  —  die  Juden  aus  Wien  hinaastreiben. 

Wenn  die  Partei  des  „Vaterland"   je  an^s  Ruder   kommt,' 
ihre  Drobungen  ofTektuieren  wollte^    so    bitten   wir,    alle   aus  Wu 
hinausgeworfenen  Juden  uns  nach  Pest  zu  schicken. 

Die  Juden  sind  durch  ihr  Talent  und  ihre  Thi 
keit  ein  bedeutender  Faktor  der  Civi  lisation 
worden  und  wir  können  sie  in  Pest  brauchen. 

In  Pest  selbst  finden  wir  zwei  Städte.  Der  eine  Theit  v<J 
Pest  gleiclit  einer  europäischen  Handelsstadt  —  es  ist  die  Sca^ 
der  Juden  Der  andern  gleicht  einem  grossen  Dorfe  der  Wflste  -J 
es  ist  die  Stadt  der  Magyaren.  Alles,  was  in  Pest  als  ein  Wei| 
der  Cinlisation,  als  ein  Zeichen  der  europitischen  Cultur  betrachte 
werden  kann,  ist  durch  jüdischen  Geist  und  durch  jüdisches  Oel 
KU  Stande  gebracht  worden.  Würde  es  in  Pest  keine  Juden  gobej 
so  wllrde  die  Landeshauptstadt  auf  dem  Niveau  dea 
Debreczin  stehen  und  die  Oomitatsheldcn  wllrden  in  ihrera  eil 
Staub  und  Koth  ersticken. 
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—  —  Sobald  mau  die  unKarische  JoiiruaÜHtik  auf  da»  Niveau 

rjnier  von  anderen  civilisirtoii  Nationen    erheben    wollte,    war    man 

g«zwvn^en,    ein  halbes    Dutzend    Jndeu    zu    iinportiren,    damit    die 

IVigheit  in  der  Technik  der  Btütter   (heilweise    beseitiget   nnd    die 

Joumalistiftchen  Formen  entwickelt  werden. 

Auf  welche»  Gebiet  des  Öffentlichen  Lebens  wir 
anek  sehen,  Überall  finden  wir  die  Juden  emsig; 
arbeiten  nnd  gegen  den  alten  Geist  der  Finsterniss 
im  Kriege  begriffen. 

Das  „Vaterland^  hat  Kecht,  wenn  es  die  Juden  scheut,  denn 
*i<i  sind  die  ärgsten  Feinde  der  Thun'%  Clam's  und  Apponyi's. 
:,Mcbr  Juden   —  mehr  Licht!'' 

Graf  Nicolauti  Betkien  am  26.  Juni  1H70  in  seiner 
„Diplomatischeu  Wochenschrift." 


Vor  vierzig  Jahren  —    keine    längei'e  Periode,   als  die  Kinder 

-  durch  die  Wüste  zogen  --   waren    die    zwei    erniedrigtesten 

.  die  attische  und  die  hebräische^    gerade    die  zwei  Stiimme, 

die  juu  meisten  fUr  die  Menecbheit  gewirkt  Iiaben,    Ihre  Schicksale 

lutbco    viel    Aehnlichcs:    ihre  Lündcr  waren  die  zwei   kleinsten  der 

^'■It*  i;leich  unfruchtbar,  gleich   bfrUhmt;  beide  Völker  thoilten  sich 

StÄnime;  beide  bauten  einen  der  berühmtesten  Tempel  auf  einer 

polia  nnd  beide  habf^i   eine  Litteratur  hervorgehraclit,  von  allen 

Itftiachen  Nationen  mit  Khifiiroht  und  Hewunderung  aufgenommen. 

fl  ißt  i'iftcr  geplündert  worden  als  Jerusalem,  und  Öfter  der  Erdo 

gemacht,    aber   die  Alliencr  sind  der  V'^crtrcibung  entgangen, 

lebe    blos    ein    orientalischer    Gebrauch    ist.     Doch    scheint    der 

'[Hcche    schon    erschöpft.      Im  Gegentheil  schien  die  achöpferische 

^^aft  Israels  nie  so  glänzend  wie  jetzt,    und    schwer   ist  es  zu  be- 

Jp'^ifcn,  wie  der  Russe,  der  Franzose,  der  Angelsachse  mitten  unter 

^*iii  Rfifalle,    welchen    er  im  Theater  jütlischen  KUiistlern  spendet, 

.   <»t2  iler  stummen  Bewunderung,  welche  er  im  Tempel  den  Stimmen 

^tü«cher  Sänger  zollt,  dennoch  so  viel  GroH  in  seinem  Herzen  finden 

no.  einen  Juden  zu  verfolgen. 


Das  Leben  and  das  Eigenthum  Englands  winl  von  den  Gesetzen 

2^  Simii  beschützt.     Dem  rastlos  arbeitenden  Volke  Englands  wird 

^  je  sieben  Tagen  durch  die  Gesetze  des  Sinai  ein  Ruhetag  gesichert. 

'-^»iii  doch  verfolgt  es  die  Juden  und  beschimpft  das  Volk,    dem  es 

^^*  erhabene  Gesetzgebung  verdankt,  welche  das  unvermeidliche  Loo» 

**«*r  arbeitenden    Menge    erleichtert.      Und    wenn    diese    arbeitende 

Mftii:,.  fine  Zeit   lang  die  Arbeit  ruhen  hisst,  welche  fast  der  egyp- 

^i^iwn  KuechtschafL  gleich  kommt,  und  seinen  Darleger  der  Geh<*im- 

^i**>  des  Herzens,    seinen   Tröster    des    betrübten  Geistes  verlangt, 

'Uli  die  Poesie    allein  gewähren  kann  —    zu    wessen    Harfe    (lieht 

**•*  Volk  von  England,  nm  Mitgefflhl  und  Tröstung  zu  finden  ?  Wer 
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i«t  il«r  volkiliamlinhste  Dichter  in  diesem  Lande? Der  toUI 

tliUroliclistG  Dichter  in  diesem  Lande    ist  der  Baofte  SÄngfr  rsrn- , 
Seit  den  Tag*»!)  des  Erbi'fl  pab  ob  niemals  ein  Volk,  wtliljes  so 
die   Oden    Davids    sang:,    alf*    <Jas  Volk  von  Groasbritlanien.  — 
Abgesehen  von  seinen  bewnndpmngÄwtirdigen  Oesetren,  welche 
Zustand  erheben,    und    der    herrlichen   Poesie,    die  ihn  verf 
ahgeaelien  von  seiner  heroischen  Geschichte,  welche  uns  zum  81 
Dach  polirischer  Freiheit  angefeuert  hat,  verdanken  wir  dem 
iKchcn  Volke  unsere  Krkeniitnisa    des    wahren  Gottes   und    di 
llisung  von  unseren  Sllnrten.  —  — 

Lord  Bettconsfidd:  „Political  Biography  of  LordGe< 
Hcntinck."     London  1852,  und  „Taucred." 


„Hl>re  Israel!  Adonai,  unser  Gott,  ist  einzig;  heilig  m\ 
Kamel"  Diese  hartnäckige  Proklamation,  dieser  dnrchdringpnile' 
ist  das  ganze  Judenthum.  Dieaes  Volk  hat  Gott  begrilndet  oll 
doch  hat  es  nie  ein  Volk  gegeben,  das  sich  weniger  damit  W 
schättigt  hätte,  Ul>cr  Gott  zu  disputireu^  als  diese^s.  Es  Ü 
wirklich  ein  Zug  voll  viel  Vernunft,  zur  Basis  des  rfligilMl 
Bekenntnisses  die  Praxis  und  nicht  die  Dogmen  gemacht  ^^  '  -^' 
._  —  Veii)flicht«t  zu  sein,  an  etwas  zn  glauben,  ist  ei 
Konsens,  während  die  griSsste  Fonneuslrengc  mit  der  voll 
Denkfreiheit  ganz  wohl  verträglich  ibI,  Das  ist  die  Di - 
philosophifif-hen  Unabhängigkeit,  die  wir  bei  den  Juden  im  Mitt* 
alter  beobachten  und  welche  im  Judenthum  bis  heote  vorwaltet.  D 
berälmiten  Gelehrten  und  Orakel  der  Synagoge,  wie  MaimoniA 
nnd  Mendelssohn,  waren  pure  Rationalisten.  Ein  Buch,  wie  die  ^Icd 
rim"  (Kundamentalprincipien)  von  Joseph  Alho,  welches  die  Religio 
nnd  die  Propheten  als  einen  Symbolismus  erklärt,  welcher  di«  B 
Stimmung  hat,  die  moralische  Besserung  der  Menschen  zu  fUrdtn 
welches  die  Offenbarung  nur  als  eine  Art  der  DarHtellung  der  innfrl 
Vernnnt'tthittigkeit  bezeichnet;  welches  den  Satz  aufstellt,  da^  al 
göttlichen  Oesetze  modiflcirt  werden  können  und  die  individaelli 
Strafen  und  Belohnungen  im  künftigen  Leben  nichts  weiter  sind»  i 
Bilder;  ein  solches  Buch,  sage  ich,  welches  zur  Berühmtheit  geki 
nnd  das  kein  Anathema  trifTt,  ist  eine  Tliat,  wie  keine  zweite^ 
giou  eine  solche  aufweisen  kann.  ^| 

E,  Renan :  Ursprung  des  Ghristenthnms,  Band  VC 


Mcrkwtirdig  für  die  Gegenwart    und    für   die  Zukunft   \Ä 
jeuige,  was  der  grosse  Kaiser  Xapoleon  wegen  der  Juilcnscliaft 
Frankreich  nnd  dem  Königreiche  Italien  verordnet  tind  ven 
hat.  — 

lui  Jahre  1806,    ehe    er    antrat   die  grosso   Reise    nac 
Berlin  und  Warschau  und  Eylau,    Hess    er   schreiben   an  die 
'ndenschafY  in  FranVreVtV,   ää^ä  wc  %V\tcv   «ollte  schicken  aus  ih 
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Ißtte  verrtündige  and  gelehrte  MUnner  aus  allen  Departementen»  des 

KiiMTlbunw.    Da  war  nun  Jedermann  im  g:ro8sen  Wander,  was  da 
■»r.t,n  soUle,  and  der  Eine  sa^e  das,  der  Andere  jeues,  z   H.  der 
woDö  die  Juden   wieder    bringen    in    ihre    alte  Tleimath  am 
^n«^'n  Berg  TJbanon  an  den   flacli   Kp^jTiti   und  am   Meer. 

AI?  fthfr    die  Abgeordneten  und  Uabbinfr    aus   allen  Departe- 

n  .luden  wohnenj  beisammen  war*^n,  liesfl  batil  der  Kaiser 

•  Fragen  vorlegen,    die    »i*»    sollten    bewegi-n    in  ihrem 

u<l  beantworten  nach  dem  Gesetz  und  oa  war  daraus  zü  sehen, 

.  .l;t'  Kede    nicht   vom  Fortsehicken,    sondern    vom  Dalileiben, 

Ton  einer  festen  Verbindung  der  .luden  mit  den  anrlem  BUrgem 

^^r'; reich  nnd  in  dem  Künigrricli  Italien.   Denn  alle  diese  Fragen 

iarauf  hinaus,    ob  ein  Jude  das   Land,    worin  er  lebt,    nach 

»^ifl«-iD  Glauben  könne  anpohcn   und   lieben   als  sein   Vaterland  und 

f.uJr'rpin   Bllrgur  desselben  als  seine  Mitbürger,    und  die  blirger- 

Gesetze  desselben   halten. 

Damm  forrairte  die  jüdische  Versammlung  aus  sieh,  zum  uner- 

Wunder  unsrer  Zeit,  den  grossen  Sanhedrin.  Denn  der  grosse 

fikdrin  ist  nicht  ein  grosser  Jude  zu  Paris,  wie  der  Rienie  Goliath, 

fc  »''T  *»in   Philister  war,  sondern   —   ftanbedrin,    das  wird  verdol- 

nne  Versammlung,   nnd  wurde  vor  alten,   alten  Zeitipn  also 

der  hohe  Katb  zu  Jernealem,  so  bestand  aus  71  liathslierren, 

\ik  Turden  fllr  die  vcrstündipsten    und    weisesten    Männer  gehalten 

rttil  «ie  diese  das  Gesetz  erklärten,    »o    war   es   recht    und  mussto 

kn  in  ganz  Israel. 

Einen   solehen   Hath   setzten    die  Abgeordneten    der  Judenseliaft 

|^röd<*r  ein    und  s.igten.    es  sei   15(>(»  Jahre  kein  grosser  Sanhedrin 

pwesen,  als  dieser  unter  dem  Sehnt/  des  erhabenen  Kai-ers  Napohott. 

Dies  ist  der  Inhalt  der  Gesetze,  die  der  grosse  Sanhedrin  aus- 

zn  Paris    im  Jahre  5fi67    nach    Erschaffung    der  Welt,    im 

it  Ädar  desselbigen  Jahres,  am  22.  Tag  desselben  Monats. 

L  Die  jltdi^che  Ehe  soll  bestehen  aus  Kioem  Manne  und  Einer 

Kein  Israelite  darf  zu  gleicher  Zeit  mehr  haben  als  Eine  Frau. 

2.  Kein   Rabbiner    darf   die  Scheidung   einer  Ehe  aussprechen, 
il  denn,    das»   die    weltliche  Obrigkeit    habe    zuvor  gesprochen, 

^'Khe  sei   nach  dem  bilrgerlichen  Gi-setz  aufgelöst. 

3.  Kein  R-ibbiner  darf  die  BestÄtigung  einer  Ehe  aussprechen, 
'Wi  denn,  dasa  die  Verlobten  von  der  weltliehen  Obrigkeit  einen 

»ftoschein  li>sen. 

.\ber  ein  Jude  darf  eine  Cliristentochter  heirathen  und  ein  Christ 
'ttd  jHdisebe  Tochter,  solehes  hat  nichts  zu  sagen. 

4.  Denn  der  grosse  Sanhedrin  erkennt,  die  Christen  und  die 
'wtfö  seien  Brüder,  weil  sie  Einen  Gott  anbeten,  der  ilie  Erde  und 
^  Himmel  erschaffen  hat,  und  befiehlt  daher,  der  Israelite  soll 
Wil  üvTii  Franzosen  nnd  Italiener  und  mit  den  Untertlianen  jedes 
uhiIpr,   in    welchem   sie    wohnen,   so    leben   als   mit    Brlldern    nnd 

'  '       -ni,    wenn     sie    denselben    einigen     Gott    anerkennen    un^ 
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in  atrpnjj-sittliclier  Weise    geftihrten  Kampf  um   die    Walirheit 
168  der  grossen  Ziele  <ler  Meuscbheit- 

ErkUirumj  der  ersten  IsradUischen  Synode 
abgehalten  zu  Leipzig  1869. 


In  einem  Staatsleben  kann  jeder  Einzelne  zur  Förderung  des 
Ginzen  beitragen,  wenn  er  seine  Pflicht  gegen  KUrst,  Vaterland 
und  Bürgertbum  ganz  und  voll  erfüllt.  —  In  dieaem  Sinuc  und  in 
dieicm  Citiste  sollen  wir,  Bekenner  des  Judfiitltums,  iu  den  vor- 
ilersten  Keihen  stehen  und  uns  auszeichnen  durch  Rllrgertugenden, 
ilufch  Pflege  der  höheren  Güter  des  Lebens,  durch  Hobung  des 
AuMhens  des  Staates,  durch  Treue  gegen  das  Staatsoberhaupt. 
Jarch  Gehorsam  gegen  die  Staalsgesetze,  durch  Unterstützung  der 
Obrigkeit,  die  Riilie  und  Frieden,  Sicherlieit  der  Person  und  Eigen- 
thmns  schirmen,  durch  Kedlichkeit  und  Rechtlichkeit  im  Verkelir, 
ÖB  Handel  and  Gewerbe.  Und  wenn  je  zu  irgend  einer  Zeit  wir 
^  gc wisse nhaftestea  Massstab  an  uns  und  unser  Thun  legen,  wenn 
)» vir  mit  nus  selbst  in's  Gericht  gehen  nnd  uns  prüfen  sollen,  ao 
es  in  der  Gegenwart.  —  — 
Das  Vaterland  kann  nur  dann  blühen  und  in  sich  erstarken, 
jeder  BUrger  ein  Hüter  des  Rechts  ist,  und  der  Fürst  des 
(Ic8  nennt  sich  glücklich^  wenn  er  weiss,  dass  er  als  oberster 
»d  höchster  WUchtcr  des  Rechts,  in  jedem  BUrger  einen  Mit- 
•teitcr  au  der  Aufrechterhaltung  dieser  fllr  das  Wolilergehen  der 
6e*amnitheit  so  unentbehrlichen  Staatsstütze  besitzt.  —  Wir  sind 
'alle  nur  ein  Bruchtheil  des  Ganzeu,  jeder  sei  ein  Diener  des  Ganzen; 
wintr  sei  so  uubescheidcn,  sich  für  unentbehrlich,  und  keiner  sei  zu 
'»^■h'iileu,  sich  für  entbehrlich  zu  halten.  —  —  Was  uns  eint  und 
r,  den  Starken  wie  den  Schwachen,  den  Reichen  wie  den 
-.1,  den  Angesehenen  wie  den  Uebersehenen,  den  Krieger  wie 
J^D  Bürger,  den  Mann  der  Wissenschaft  wie  den  des  Handwerks, 
ö«i  Siäütcr  wie  deu  Dorfbewohner,  das  ist  das  Staatsoberhaupt, 
'j*'*  ist  fijr  uns  die  erhabene  Person  unseres  AllergnUdigaten  Kaisers, 
^^^n  Wiegenfest  wir  heute  iu  zahlreicher  andächtiger  Versamm- 
'"'»e  im  heiliger  Stätte  feiern.  — 

Rabbiner  Dr,  A.  S.Frank,  Rede  zum  Kaiserageburta- 

tage,  am  27.  Januar  1893,  gehalten  in  der  Synagoge 

zu  Köln. 


^  Big  üum  Üeberdruss  wiederholt  ist  die  präciso  Fassung  des 
'^^Uiikens  fllr  Israel,  welche  Max  Samuel  vor  mehr  als  1600  Jahren 
^ßiiben:  das  Gesetz  der  Landesregierung,  des  Imperiums,  ist  GesetK 
^  Jeu  Juden.  Dies  war  keine  Folge  blosser  Fügsamkeit,  sondern 
JU  jo  an,  seit  Israel  Gott  als  den  Lenker  der  Weltgescliiebte  an- 
''^•nt  hiity  hat  es  auch  den  König  der  Könige  in  ihm  verehrt 
^  »Wea  Regiment,    das   zu   Recht   besteht   und  das  Recht  vertritt 
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aIü  eint*  Einsetzung,  ja   als  einen  Abglanx  Gottes  an^ttsdien. 
iBt     nie     h*ifltrilt('nc    jüdisch«    Tradition.      Abstammung    also 
Religion  hludorii  den  Juden  nicht,   im   vollsten  Sinne  dt?r  deatsd 
Nationalität  anÄujieUorcn;    wir  orleben  keine  andere  Geschichte, 
die   n*'.8rhif'hte  df«  deutschen  Volke»,  was  ihm  zu  lieh  und   was 
zu  leid  geschieht,  seine  Sorgen,  »eine  Kämpfe,  aeine  Triumphe 
auch  die  unsrigen,  ^eit  das  Staategnindgesetz  uns  zu  voUea  Bor^ 
de»  Lantlca  gemacht  hat. 

Prof.  Dr.  M.  Lfuarus:  Was  heisat  tiationat" 


Die  Geschichte   iinBerea   letzten    Krieges   wider  Frankreich 
bereit«  bemesen,  daas  die  Juden  des  Staats,  der  sie  in  meinen  S< 
aut'gcnommen,    durch    treue    Anhänglichkeit    sieh    hervorthnn. 
jurigeu   MiLiiner  jüdischen   Glaubene   sind  die  WafleDgeOthrteo 
ehristlichen  Mithlirffer  gewesen,  und  wir  haben  unter  ihnen  lleispj 
des    wahren    Flcldenraulhs    und    der    rühmlichsten    Verachluug 
Kriegsgefahren  .Hufz\iweisen,  sowie  die  Uhrigen  jüdischen  Kinwohi 
namentlich  auch  die  Frauen,  in  Aufopferung  jeder  Art  den  Chriä 
sich  anachloEiscn. 

Freiherr  Karl  Äxigud  von  Hardenl 
am  21.  Januar  1815. 


Man  darf  als  erfahrungsmlCsaigeB   Resultat  nnnehuicn,   >!&»§ 
Juden  des  preutisisehen   Heeres   von   den   Soldaten   der  chrislUt 
Bevölkcnmg    im    Allgemeinen   nicht   erkennbar   unterschieden    si 
dass   sie   im   Kriege  gleich    den  Übrigen  Preusaen  sich  bewährt, 
Frieden    den    übrigen    Truppen    nicht   nachgestinden  haben,   iDij 
sondere  die  Jüdit;chcn  KctigioDSvcrhAltnisse  nirgend  als  ein  Uindf 
beim  Kriegsdienste  hervorgetreten  sind. 

Amtliche  Denkschrift  des  Preus.thchen  Krit^ysniintMet'iu 
vom  Jiihre   1847. 


Den  in  der  Armee  dienenden  Juden  ist  schon  gegenwärtig 
Recht  gegeben  worden,  zu  l'nterofliziere»  ernannt  werden  zu  ktimu 
zu  Offi/ieren  dlirfen  sie  nicht  beftirderl  werden,  da  ihnen  das  Re 
zu  Staatsilmtern  im  Civildiensl    bis  jetzt  atieb  nicht  zusteht.     So! 
diese  Sehrauke  fallen,   dann   dllrfte   allerdings    kein  triftiger  Ol 
obwalten,  sie  von  der  Offizierslaufbalm  auszuschliessen. 

ICriegsminister  Genet'allievtenftnt  von  Cogel  in  d( 
Eerreukurio  des  vereinigtun  Preusaisehen  Land! 
vom   15.  Juni  1847. 


Daß  tauBondjäbrige  Bestrehen,  die  Juden  gewaltsam  durcli 
foigungen,  liedrUekungen,  Besehinipfungen  aller  Art  zurUckzudränf 
lOWte  «D8  gelehrt   haben,  daas  diese  Mittel  überall  nur  zum  Xi 


Ibeüo  und  Bcliadco  der  AU^emeiuheit   augewendet  wurden.     So  oft' 
die  Joden  auch  au«|9:eraübt  wurden,  ao  verwerfliche  Mittel  dazu  an- 
gewendet   wurden;    ihr   Fleiss,    ihre    Sparsamkeit  und   ihre  präcise 
OrduongsUebe  in  Abwickelung   ihrer  Geschäfte,   ihre  Kraft  im  Ent- 
behren gestattete  ihnen  stets  wieder^    das  Verlorene   wieder  zu  ge- 
winnen und  geraHe  der  schmale  Lebensweg,  auf  dem  8ie  zu  wandeln 
gezwungen    waren,   lehrte   eie   die   Regeln   der    Klugheit  nie  auaaer 
Acht   zu    lassen    und   mit   dem    Gegebenen   zu   rechnen   und   haus- 
lulmlteu. 

AuB  den  Gewerten  der  Städte  thcilweise  verdrangt,  ging  der 
Jude  auf  das  Land  und  bildet  wiederum,  wie  Kiesselbach*)  schreibt, 
nir  4lje  von  dem  Handel  noch  unberHhrten  Gegenden  das  System 
*ter  CapiltarkanUte,  welches  den  in  den  Uauptadcrn  pnlstrcnden 
)m  (letj  Güteriebens  in  die  entlegensten  Tlieile  des  Organi»mu8 
Ihrt.  Als  HanisttT  des  iJkünomischen  Getriebes  sammelt  er  die 
>ii-'iitiej  in  den  Staub  getretenen  Knichtkfirner  der  alltjpmoinen 
Eniilto  auf,  um  mit  dem  so  gewotmenen  Kapitale,  ein  Vorläufer  der 
iMQlifoIgeDdcn  grösseren  OeschüftsverbinduttKen,  den  Hirten  und 
Wtu  in  das  Über  den  ganzen  Erdball  verbreitete  Netz  des  Ana- 
^*n«clie8  von   Kohprodurt  und   Fabrikat  liinein  zu  ziehen. 

So    haben    die    Juden    mit    dem    beweglichen    Kigonthum    des 

"*nileU  wie  ein  Sauerteig   unter   den    achwerfiilligen   Mehlsack  des 

^<^kerbauthums  sich  eingemisclit.  Das  bewegliche  Eigenthum  wandelt 

''Cjjt  uar  den   darin   vorhandenen    Stoflf  in  unaufhaltsam  chomiscb- 

Jocialfm  Vorschreiten   um,  sondeni   es   sprengt  auch  schliesslich  im] 

ife  der  .lahrtinndorte  den  Sack  selbi^t.  die  Ringmauer  auseinander, 

dftss   das    städtische    Leben   sich   über   die   winhacbaftlich    ganz 

lers   geartete    Aekorniiche    zu    verbreiten    droht.     Und   zu  dieser 

fmlüiuiachen  ThäÜKkeit  verwandte  die  Weltgcsehichte  am  Anfange 

"^*  Älitlelalters  die  Juden.     Der  Lohn  für  diese  Mission  waren  dio; 

'^clit'olgenden  Verfolgungen,  deren  traurige  Wirkungen  auszuraerzea] 

**>^h  der  Gegenwart  noch  nicht  gelungen  ist. 

Joh.  Holzamer:  Ücber  die  wahren  Ursachen  der 
Judenverfolgungen.     Frankfurt  1882. 


So  langn  die  Welt  steht,  haben  Menschen  der  Knserei  ihrer 
"rBdfr  nicht  mit  grösserem  Heroismus  einen  passiven  Widerstand 
^tJtgypengeaetzt,  als  die  Juden  in  der  grossen  Verfolgung  de«, 
*■*•  Jahrhunderts.  Johamtrs  Srhm: 


I)er  8ohn  des  mittelalterlichen  Juden  sah  von  Kindheit  an  nichts 
^ftdtr^*  als  den  Kleinhandel,  er  sah,  %ne  ilieser  Kleinhandel  da^ 
5»iue  p.-nken  seines  Vaters  erfüllte,   wie  nur  dieses  Gewerbe  seine 

*^  ^  Wilhelm  Kiessetbach:  Der  Ganjj  des  Welthandels.  Stuttgart, 
' -rk.  das  llber  die  '•i\Tlisatorische  Ilaudelsthätigkeit  der  Judea 
Utcuswcrthe  Aufschlasse  crtheilt.    (Aam.  d.  Hcrauäg.) 
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Kitern  und  seine  GeBcbwUtor  ernährte;  alle  seine  V'enmnfl^ 
betrielicn  tlen  Kleinhandel^  er  selbst  musßt«  beim  Geschitfte  ihtiiig 
zagreifen,  sobalil  die  Kraft  der  kleinen  lländc  es  erlaubte:  War  ea 
da  mUgliclu  dass  seine  Seele  nicht  ganz  eben  von  diesem  Klein-^ 
bandel  erfüllt  war.  -  1 

Und  noch  etwas  anderes  war  die  notwendige  Folge  diese- J 
Beschränkung  auf  den  Handel.  Wenn  man  ein  hochliegaMus  Vcdt^ 
wie  CS  doch  die  Juden  unn  einmal  sind,  auf  einen  t'inzijf-cn  neraßs 
xweig  beächränkti*,  wenn  man  dem  gewaltigen  Strome  der  jiidi^-chfrJ 
Geisteskraft  ein  einzige»  Bett  anwies,  so  musste  dieser  Strom  eeäj 
Bett  bis  zum  Ilando  ausftlllen  and  ra  Zeiten  auch  Über  seine  Cfej 
ti*eten  und  Verheerunjcen  mannigfacher  Art  anrichten.  —  — 

I^ie  Juden,   zu  Hunderttausouden    auf  den  llantiel    besrbrHi 
verstanden  sich  bald,    durch  Vererbnog   und   durch  (Jewohnunjr, 
auitgezeiehnet   auf  ihren  einzigen  Beruf,    dass  sie    ihiv  Mitbcw«* 
weit  hinter  sich  Hessen.      So    entstand    dann,    was   der   Judeof« 
Scliaehcrgeist,  der  unparteiische  Geschichtsforscher  ererbte  Begal 
fUr  den   Handel  nennt.   —   — 

Kine  noch  sehlimmero  Aeusserung  der  üiilerdrilekung  war 
Zwanfr  zum  Wucher.     —    „1)*^t   Zwang    zum    WucherV^     höre 
manchen  Leser  fragen.    „Wie  kann  man  denn  jemand  zum  Wu< 
Äwingeii?^     Und  doch  ist  es  bo.  — 

Wie  schon  erwähnt  worden  ist,  verlieh  der  deutsche  Ki 
FHrsteu  und  Städten  das  Kecht,  Jaden  „halten**  zn  dUrfen, 
zwar  wurde  dieses  Recht  als  eine  Gunst  erbeten  und  gewährt,  dft| 
jeder  j,gehalt<*ne^  Jude  mit  einer  reichlieh  ßiesseuden  Geldquelle 
gleichbedeutend  war.  Man  legte  den  Juden  miinlich  geradezu  (Iber- 
mässige  Abgaben  auf,  in  manchen  KüIIpd  bis  zu  einem  Viertel  ihrr« 
Vermögens.  Mau  denke !  Eine  jiüirlicb  zu  entrichtende  Steuer  im 
Betrage  von  25  Tro^jent  —  nicht  etwa  des  Eiakomuiens  —  gondem 
bes  Vermögens,  während  wir  heule  an  den  Staat  durrhsebuittÜck 
2 — 3  Procent  des  Einkommen»  zahlen!   —    — 

Ein  Jude,  der  nach  den  damaligen  Begritfen  so  reich  war, 
dass  er  von  den  Zinsen  seines  KapiL'ils  leben  konnte,  musste  doch 
mindestens  5  Procent  fllr  seinen  Lebensunterhalt  haben,  ferner 
zahlte  er  mindestens  ebenso  viel  an  den  Kaiser  als  „Judenschurz- 
geld',  dazu  kamen  die  25  Procent  aU  Abgabe  an  den  Vasalleu 
oder  die  Stadt,  und  zu  guterletzt  hielten,  wie  uns  christliche  zeit- 
genössische Geschichtsschreiber  bezeugen,  alle  ünterbehunlen  sti-ta 
die  Hand  auf,  um  fUr  jeden  auitlichen  Dieubt  vom  Juden  noch  eine 
besondere  Gebühr  zu  lieisehcn.  Das  macht  zusammen  10  Procont, 
die  der  Jude  des  Mittelalters  als  Zinsen  einnehmen  musste,  wenn 
er  fUr  sich  5  Procent  zum  Lebensunterhalt  haben  wollte,  und  diese 
5  Procent  waren  dami  sauer  genug  verdient,  denn  der  Judo,  dvr 
nothi'  I  i  •  h  40  Procent  Zinsen  forderte,  musste  sich  dafUr  aU 
liari'  Wucherer  schelten  und  verachten  lassen  und  war  nuc^, 

du  i"  (lefabr,     auch    noch    sein  mühsam    erspartes   Kapi 

*  da  bei  den  zahlreicheu  Judenverireibungen  feämi 
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Sclitildfordonuigren  der  Juden  für  nichtig  erklUrt  zn  werden  pflegten. 
So  jETescIiah  es  z.  B.  im  Jalire  1390  zn  Prag  und  noch  im  Jahre 
1474  zu   Ueifensliurg. 

Mit  Rliekfiicht  auf  die  geradezu  unerhörten  Absahen,  die  man 
den  Jude«  auferlegte,  ertlieilte  man  ümen  also  das  „Privileg^ium" 
des  Wuchers.  Kaiser  Karl  V.  verfilmte  im  Jalire  1541:  „Daaa  es 
den  Jntipn,  nachdem  sie  in  viel  hühen'r  Weise  zur  Leistung  von 
Ah-raben  und  8teneni  herangezopren  t-ind,  als  du:  Christen,  dabei 
abfr  wfd<»r  liegende  Güter  besitzen  und  bebauen,  noch  andere  atnat- 
liclie  Ilajitirung,  Aerater  uder  Handwerk  haben  und  betreiben  dürfen, 
gestattet  werden  soll,  ihre  ßnarsrhaft  zu  liüherem  Nutzen  und  Zinsen 
Änzidegen  und  zu  verwenden,  als  die«  den  rhrinten  erlaubt  ist." 

In  jthnlicher  Weise   bestimmte   im  Jahre  1497  Wladislans  von 

Rülimen:  ^Wo  der  ChritJt  zehn  Sebock  nimmt,  soll  der  Jude  zwanzig 

hu  Jahre  nelimen  dHrt'en,    weil,    wenn    er   so  wenig  nehmen  würde, 

^'     dpv  f'hrist.  er  nicht  leben  könnte,    da  er  zuerst   mifi  gegenüber 

-  1  ip  [1    l'flirbten    nachkommen    muHS,    zweitens    dem    Herrn,    dessen 

Hmiz  er  sich  erai>fohlen  bat,   zahlen   muss^   drittens  selbst  die  In- 

ttrt'usen  zu  berichtigen  hat,   viertens  selten  ein  Amt,   dessen  Dienst 

*^  nötbig  bat,    ihn  umsonst   entlSsst^    und   er   endlich   selbst   etwas 

"*ben  muss,  um  davon    mit  Weib    und   Kindern    leben   zu  können." 

Uif^se  gfschicbtlithon  Urkunden  fuhren  eine  beredte  .Spraeho.  — 

Xarli  den  erhaltenen  Wucber-rreibriffen    zu  urlhcilen,  nahmen 

''■^   den  Juden  auferlegten  Abiiabcu  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 

J^-     Im   Jahre  1255    erlaubte    der    Mainzer  StiUUetag    den    Juden 

■J^"  ^  Prozent  zn  nehmen;  der  deutsche  Kaiser  Heinrich  VII.  gestattete 

'*n*n  1310  bereits  65  Prozent,  und  13*.»2  erlaubte  ihnen  das  Regens- 

*^rger  Gesetz  .^iogar  ft6's  Prozent. 

Der  griisste  Theil  dieses  Wuchergowinnes  floss  also  in  die 
*^ä  sehen  der  riehörden.  —  Wer  war  da  der  WnchererV  War  ob 
^^T  Jude  oder  die  behördeV   —    — 

Kaum  einige  Jahrzehnte  sind  seit  jenem  denkwürdigen  3.  Jnli 
jBßO  vergangen,  an  dem  die  Juden  pndlieh  in  allen  norddeutschen 
^taatpn  die  vollen  Bürgerrechte  erhipiten.  Die  Slteren  Juden  Deutsch- 
''*^»id8  haben  noch  unter  jenem  (Jeiste  der  religiüsen  Unduldsamkeit 
5**  leiden  gehabt,  der  vor  dem  Ende  der  vierziger  Jahre  sogar  noch 
J**  de»  (lesetzcn  der  deutsehen  Staaten  seinen  Ausdruck  fand.  Erst 
**>*  Jahre  1850  wurde  in  I'reussen  du»  Gesetz  vom  23.  Juli  1S47 
^^Jf^fboben,  welches  den  Juden  immer  noch  solche  Aemter  verwei- 
^**rte,  mit  denen  din  Ausübung  einer  richterlichen,  polizeilichen  oder 
^^^kutiven  Gewalt  verliunden  ist. 

Es   ist    wirklieb    sonderbarj    dass    dieselben    deutschen    Bllrger, 
****  zwischen    sich    and    pinem   Theile    ihrer   Mitbürger    kllnstliehe 
*"^»nk''n  flufriehteten,   siofi  bitter  beklagten,   als   sie    die   natnrge- 
•«Msen  Wirknngen  dieser  Sehranken  bemerkten.  —  — 

Zum  Schiusa  sei  als  Folge  der  Unterdrückung  noch  eine  Eigon- 
"^•^fl  erwähnt,  die  man  den  Juden  auoh  seit  langer  Zeit  zum  Vor- 
'"■^  luaeht.     NnturgemUss  sehnten   sich   die  Juden  aus  den  engen, 


enfrherzigen    und    nnduldtuiinen    Verb&ltniBscn   und    Zuständen 

Mittelalters  heruim  uud  acbloBsen   aicli    voll  Hoffnnnf?   und  Bogeu 

rung  jeder   Strümung   an,    die   zu   grOsBerer   geiistiger  Fr(?iheit  und 

Autlläriing  zu  führen  schipn.   OieR**  Ifoffnung  ist  oft  erfUIlt  wordeo. 

Jeder  Fortschritt  der  Menschheit  auf  politischem  und  geistigem 

fbicte  war  auch  ein  Fortscliritt  Air  das  Judenthuin.    Leider  sind 

lie  meisten  grossen  Fortflchritte  der  Menßcbheit  nicht  ohne  Bluti 

^lessen  errungen  worden,  und   so  ist  ea  donn  gekommen,    daM 

"die  Juden  als  geborene  UmslHrzler  bezeichnet  hat. 

„Die  Juden  haben  die  Revolution  vom  Jahre  If^iH  bervorgerufe 
lautet   ein   oft   gehlirtcB  Wort.     Nun  gut ;   wenn   das   wirklich 
Fall  ist,  so  haben  sie  die  Grundlagen   geschatfen,   auf  denen  ai 
ganzer  heutiger  Verfassungsstaat  ruht.    Es  ist  ja  zu  bedauern, 
Blut  dabei  geflossen  ist,  nber  das  ist  sicherlich  nicht  die  Schald 
Juden,  deren  llandolsinteresscn   nur  in  friedlichen  VerhHltnissen 
dciben  können. 

Ks  ist  der  Trieb  der  Selbbterhaltung,  der  die  Juden  auch  bi 
nofli  dem  Ranner    der    liberalen  Parteien    folgen    liLsst.     Sie   wii 
ganz  genau,  wem  sie  ihre  endliche  gesetzliche  Befreiung  verdani 
—  Daher    bekämpft   die    sogenannte   „jüdische"  Presse   alles, 
nach  Rückschritt,  geistiger  Kueclitung  uud  WillkürberrBchafl  scbm< 
Dass  diese  Presse   dabei    auch   (tfter   des  Onten   zu   viel  tbiit, 
uns  nicht  wundem,  weun  wir  an  den  heftigen  Ton  denken,  der  hei 
Überhaupt  in  den  Zeitungen  vorherrscht,  sobald  grundstttEÜcbe  Uni 
schiede  erörtert  werden. 

Prof,  Dr.  W.  Pohlmann:  Das  Judenthom  und  seinR«« 
Heuser'»  Verlag,  Neuwied.     S.  anch  desselben  Autoi 
vortreffliche  Schriften:  „Das  Jndenthum  u. seine Feindo^ 
und  „Jüdische  Leiden^. 


Es  ist  widersinnig,    die    Juden   auf  die  radicale    Seite    treiben 
und  ihnen  dann  zum  Vorwurf  machen,  dass  sie  dort  sind.     Ii 
hin   aber    hätten   die    Juden    sclion  Verwahrung    dagegen    ei 
dürfen,  dass  die  Wortführer  der  Deutscbfreisinnigcn  und  der 
demokraten  sich   geberdeten,    als   wäre   ihnen    die  CoIlectiv-Pro< 
(tir  die  jüdischen   OeechSfte  in  der  Politik  Übertragen  worden.  —  ~-^ 
Die  Unterstellung,  dass  es  500  00(»  deutschen  Juden  gelungen  w| 
oder  noch  gelingen  könnte,  den  50  Millionen  deut-scher  Christen 
Stempel  ihres  Geistes  aufzudrucken  uud  die  specitische  Eigenart- 
rauhen,  enthUlt  ein  so  starkes  Armutbszeugniss^  wie  es  betrübender 
für  eine  grosse  Mehrheit  noch  nie  ausgesprochen  sein  dürfte. 

,,Der  nette  Kurs".   HeU  11,  1892.     BerUn,  F.  Luckbardl 
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Die  Epoche,  in  welcher  die  Journalistik  und  litterarischc  Kritik 
in  den  Händen  des  Judentbums  war,  ist  vorübergegangen;  unsere 
namhaftesten  Kritiker,  die  Kedakteure  der  Hauptjournale,  sind  geg^- 
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wSiiig  ChriBten.  Wo  indese  die  Juden  als  Kritiker  anfgetreten  sind, 
-^^-i'liiieu  sie  yicli  nicht  bloss  durch  Scharfsinn,  sondern  auch  zngleich 
'iiiHi  MD«  Empr;iii|;lii'hkt*it  für  das  f^'eislige  Gewiclit  der  Talente 
»US,  welche  nüchternen  christlichen  Kritikeni  oft  iei-n  liegt. 

Rudolf  von  GoUschaU:    Die  deutsche  Nationallitlenitur  dca 

19.  Jahrhunderts.     Breslau,  Trewendt,  1872. 

Band  II  Ö.  2til\ 


Man  kann  die  Bemerkung  machen,  dass  die  Bckcnner  bloss 
geduldeter  Helif^ionen  »ich  ihrem  Vaterlande  im  Allgemeinen  nütz- 
licher erweisen,  als  die  Angehörigen  der  herrschenden  Religion ;  denn 
da  Kit  Ton  Khrenstellen  aaegescblossen  sind  und  sich  nnr  durch 
Üeberflusä  und  Keichthum  hervorthun  kiinncn,  so  sind  ßie  zum 
Rrwcrbe  der  letzteren  auf  ihre  Arbeit  angewiesen  und  mUssen  die 
begchworUchuten  Geachüfte  der  Ge«ellscliaft  tiberneliracn. 

MofUes'juien :   l'ersische  Briefe. 


Denn  des  Juden  Weg  ist,  sich  zwischen  Dom  und  Disteln 

^«rchruscbleichen,  mit  denen  di*r  Christ  ihm  die  Strasaen  verhackt, 
'^nd  er  muHS  »ich  scheuen,  dass  di«^  Hunde  wach  werden,  die  in  die 
l*oinen  hinein  ihn  verfolgen,  das»  er  hiebt  mehr  vor-  noch  rück- 
"^'an»  weiss,  und  oft  im  Scbweies  seiner  Mtlhen  zu  üruude  gehtj 
'»nd  was  noch  trauriger  ist,  —  seinen  Gott  nicht  melu*  im  eigenen 
^•«rzco  findet . 

—  —  Und  meine,  was  da  willst;  aber  du  wirst  mir  Recht 
ß^bcD,  dass  unter  solchem  Druck,  unter  so  eniiedrigenden  Bedingungen 
**5*'  Adel  des  Lehens  so  frei  und  untadclhaft  bewahrt,  dass  sie  nicht 
^'Hnial  durch  das  niedrigste  Geschäft  sich  gebeugt  filhlt,  ftlr  eine 
^^j]ie  Seele  spricht;  dasa  sie  um  so  mehr  Recht  hat  auf  unsere 
^^ierliche  Achtung,  als  sie  vielleicht  dem  Aeusscren  nach,  der  Miss- 
^^'^tung,  der  Verachtung  ausgesetzt  ist.  —  — 

Koch  eins  setz  ich  hier  hin :  Allee,  was  dir  geschieht,  soll 
^^n  Gottesleben  berordern,  —  so,  auf  die  Weise  begreif  meinen 
'^Ojgang  mit  dem  Juden.  — 

Bettina  von  Arnhn :    Die  Gllnderode. 


Der  Jude  ist  von  Natur  ein  guter  flandwerker,  und  ich  müchte 
^**iibeu,  nach  dem,  was  ich  in  egyptisrhen  Museen  gefunden  habe, 
j*6s  die  Kunatfertigkeiten  dt.*s  alten  Nillandfis  durch  Vermittelung 
^T  Wcstasier  nach  Europa  gelangt  sind.  In  Polen  giebt  es  von 
I^H^rs  her  jüdische  Laudbauer  und  in  Deutacliland  habt-n  sich  auch 
J**  neuerer  Zeit  vielerwürts  jüdisch«  Bauern  eingefunden.  Der  Vieh- 
^*üdel  wird  schon  seit  unvordenklicher  Zeit  stark  von  ihnen  betrieben. 
:J*U«in  die  in  den  Familien  fortgeerbte  und  durch  wechselseitigen 
*J*crricht  geförderte  Keigung  zum  Handel  hat   sich   so   stark   ein- 


genistet,  dasa  die  Umänderung  der  Lnhensweise   Hieb    nur    l&nj 
volUichen  kann. 

Christian  Radenhau^eii  in  „Briefe  berQhmter  cliristlicb« 
Zeitgenofisen". 


König  Roger  von  Sicilien  (1130  —  1154)  führte  dojcli  g^riecliii 
Juden  den  Seidenbau    in   seinen  Landen    ein.     Die  Juden 
auch  den  Indi^^o  dort  heimisch.  — 

in  Frankreich  waren  din  Juden  biH  zu  den  Ordonnauzen  Phtl 
des  Schönen  (1285  -1314)  als  Handwerker  und  Gewerbetreib« 
ebenso  thiftig  und  arbeitsam,  wie.  die  übrigen  Kranzosen. 

Ein  Gleiches  gilt  von  Sicilien  und  anderen  Lündern.  In  Ri 
laud,  RumUni(-n  und  der  Türkei  ist  die  Zahl  der  jlldi>ch*Mi  Hai 
werker  noch  jetzt    eine   ausaerordentlich  großse.     In  Jussy  befin« 

sieh  das  Handwerk    fast   ausschliesslich   in  den  Händen  der  JuA j 

Schneider^  Schuster,  Tischler,   Bildhauer,  Spengler,  KnpferscbmieiM 
Zimnicmialer,    Gold-    und    Hübcrarbeitcr,     Uhrmacher,    OeH    "      — 
Muller,    BUoker,   Wagner,    Lackirf*r,    Gerber,    Maurer,    Zinni. 
Schmiede,  Schlosser  etc.  sind  dort  fast  aussc.ldit^sslich  Juden. 

In  Kusstnnd  hat  mau  den  Juden  itires  tlberniUssigen  Ändraxijj 
zum  Handwerk  wegen  sogar  den  Bosncb  der  O^werbeschu/ö 
erschwert.  Die  aildruHsischen,  durch  die  Regierung  des  Kaiae^ 
Nikolaus  mit  bedeutendem  Geldaufwande  begründeten  jadiKche^ 
Laudarbeiter-Colonien  sind  bek.innt.  Mindestens  20  Procent 
lieber  niissisclirn  Juden  ernährten  und  crnübren  sich  durch  A- 
und  Handwerksbetrieb. 

Die  Arbeiter  der  Kleiderwaaren-  und  Sehuhbranche  in  Loi 
und  New-York  sind  zum  grossen  Theilc  Juden. 

Gegenwartig  cxistiren  unter  den  jüdischen  Vereinen  und  Stiftunj 
Deutschlands  allein  39^  welche  zur  BeCürderung  des  Handwerks  rcsp. 
des  Ackerbans  unter  den  Juden  dienen.  \ 

Ackerbau  tind  Viehzucht  bildeten   schon  in  der  ersten  I'erw 
ihres  geschichtlichen  Auftretens  der  Juden   ansBchliesalicho  Besi 
tiguug. 

Gott  gab  ihm  das  Land  der  Berge 

Und  Jakob  pflügte  des  Feldes  Frucht. 

Der  Felsen  sogar  bot  Honig, 

Der  Kiesgrund  des  Oelbaums  Frucht, 

Kühe  die  Butter  und  Milch  die  Schafe, 

Fett  die  Lämmer,  die  BaaamB-  Widder  und  -B(^kei 

Gelb  war  wie  Butter  der  Weizen, 

Sein  Trank  das  feurige  Traubenblut. 

(5.  Mose,  31 
Der   berühmte    Historiker   FUvius  Josephus  (gest.  93  n. 
sagt  von  den  Juden  Folgendes:    „Wir  handeln  nicht  und  habei 
andern  Völkern  keine  Beziehungen,  welche  gewöhnlich  durch  Ha 
entstehen.     Unsere  StUdto   liegen    fem  vom  Meere,  unser  Budcti 
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iÜJKr  trud  wir   bcsrbeiten   ihn  mit  eigenen  Hunden,  indem   wir 
Ih  rtlr  die  Erzieliung  anserer  Kinder  und  für  die  ßeobHchtnng 
^tzes  eorgpn.*' 
Am  Talmud  haben  mfhr  als    hnndi'rt  TT.indwerker  und  Acker- 
■f  mitgeÄrlh'itet.    „In  den  61^  Scbriften,   ans  denen    der  Tahuud 
■teilt,  findet   man   kaum   ein  Wort   zu   Ehren  des  Handels,   wohl 
maricheB,  welches  auf  die  Gefahren  der  Oeldraacherei  und  des 
hfi'tDdfn  Lebens  hinweist." 

lim  12S,    2    heisflt    ps:     „Wenn    dn    dpiner    Hände    Arbeit 
M,  heil  dir  und  dir  ist  wohl.^ 

Hl  Rabbi    Garaaüel    lehrte:    ^SchÖn    ist    die  Kcnntnisa    der 

Iire  mit  weltlicher  Bildung   vereint,   denn    iJas  Streben  naeh 

hAlt   ab   von  Sünde.     Und  jcnle  Clelehrsamkeit,  mit  welcher 

ein  Handwerk    verbunden   ibt,   gebt   endlich   zu  Grunde    und 

^''f*  xüf  Sünde." 

(Vpl.  G.  IL  Peti-z:  Monunienta  Germnniae  hielorica  V.; 

La   Lumia    icÜbrei    Siciliani    1492    in    StuJi    di    Storia 

Siciliana  (i'alenao  iSVOj  II.  und  Ürlitzsth:  Jlldiscliea 

Ifanihverkerleben  zur  Xeit  Jesu. 


alten  Juden  waren  ein  wesentlich  ackcrbantreibendes  und 
f'liteudeti  Vülk,  das  ganze  Volkslebeu  war  mit  Ackerbau  und 
(liiocht  verwachsen.  Kfinig  Sau!  war  au«  dem  Bauernstande  her- 
'fHniien,  Davi«!  der  Sohn  eineft  AckerbIIrp:ers  aus  üethlehora, 
''  ftöphct  Elias  holte  seinen  grossen  Schüler  Klischa  vom  PÜuge 
Ton  den  Rindern  seines  Vaters  hinweg.  Die  jüdische  Gesetz- 
IDR  war  darauf  berechnet,  den  Ackerbau  in  jeder  Weise  zu 
leni.  wahrend  sie  der  Ausllbiing  des  Handeln  in  vielen  Hinsichten 
ierlieh  war.  An  die  Ackcrbaugeaetzi^ebnng  schliesscn  sich  die 
(loungen,  welche  die  socialen  VcrhUltniss«.'  dei  Volkes  regelten, 
die  Ueatimmungen  Über  die  Erlapse  nnd  Jubeljahre,  über  Feld- 
tben  und  das  Zinsverhot.  Der  Ackerhau  bildete  die  Haupt- 
tfcÄftiguug  der  Juden  bis  zum  Untergange  des  Staates  und  weit 
!I>er  hinaus.  Eine  grosse  Reibe  von  Talmudtractalen  handelt  nur 
Tfm  den  Bestimmungen  über  den  Landbau,  und  Mitnnei-  aus  dtm 
ffrsrbicdrn.-iten  Jahrhunderten  tragen  din  nachdrücklichsten  Lehren 
»r  die  IMentsanikeit  desselben  vor.  Die  hervorragendsten  Lehrer 
den  nachbiblischcn  Jahrhunderten  lagen  dem  Ackerbau  als  ihrer 
jrbaqueUe  ob. 

Bildete  die  Bodencnitar   die  Haui»tbeachUftigiing   der  Israeliten 

Alterthimis,    so  hatte   doch  ein    nicht    unwesentlicher  Theil   der 

ilkcrung  sich  dem  Handwerke  zugewandt.     In  der  Wertlischätzung 

•Ihen    war  die  Anschauung   der  Juden    der    anderer  Volker  des 

rthums   diametral   entgegengesetzt.     Bei    Griecheu   und   Uümern 

dt  die  Meinung,  das  Handwerk  hcmmo  den  Aufschwung  des  Geistes 

id    verkümmere  den  Leib,    bei    den  Israeliten   wird  sein  Ursprung 

lOf  ,»deii  göttlichen  Geist,  den  Geist  der  Weisheit,  der  Einsicht  und 


Israel  vertreten.     Die  Bibel  erwähnt:  Schuik»de  in  KJBcn.  Sohlosfc  4 
Schmiwln  in  Erz  und  KupftTj   Oold-  und  SilborarhHter,    V  j 

von    Waffrn    und    KüHtzeug,    .SieinßcLneider,    Maurer,    Zii-i 
TiscliltT,  Wagner,  Korbmacher,    Töpfer  und    Lederarbeiter,    Wal  ' 
IL  a.  m.     Die   Handwerker   wareu  in    den  Städten   zaldreicli; 
noch  heute  im  Orient,   befunden  sich  die  ArheitttplHtze  gleicher 
in   bcßtimniten  Stadttlieilen ;   wir   erfahren   von   einer  UHckerstrs*^ 
einem  Topferthor,  einem  Zimmer-,  KUst^nacherthal,  Wohnplaizt*     1 
Scliniiede  etc.     In   welchem  Umfange  dio^  Juden  in  den  ersten  JäI 
hnnderten  nach  dem  Untergänge  des  Staates  in  Palästina  und  Babjrl 
dem  Handwerke  oblagen,  beweisen  die  mehr  ala  hundert  im  Taln^ 
genannten  Habbiner,  die  zugleich  Handwerker  waren  und  zum  TI14J 
Handwcrkematuen  ftihrten.  | 

T>ie8er  Pflege  des  Ackerbaues  und  des  Handwerks  i  .  "  " 
war  die  Bescbäftignng  mit  dem  Handel  in  Palästina  eine  s-i  j 
fügige.  SelbötveraiHndlirh  gab  es  den  einem  jeden  V^lk«  it^ 
Deckung  seiner  eigen«  n  LebenshedUrfniiise  uneutbehrlicheu  ßinneM 
Laudcl.  Eine  Vorliebe  jedoch  flir  das  Handelsgewerbe,  welcbj 
nicht  im  Umsatz  ciKoner,  sondern  fremder  Arbeit  lebt^  zeigt  ||d 
wie  DetitzKch  trefl'end  bemerkt,  nirgends,  wenn  wir  von  dem  v^M 
chrif>tli('hen  Jahrhundert,  bo  weit  aU  m(>glich,  rückwärts  und  flH 
ein  halbes  Jahrtausend  vorwlirts  blicken.  j 

Von  den  ausserhalb  Palästinas  lebenden  Juden  wird  uns  sehe 
aus  früherer  Zeit  berichtet,  dasa  sie  den  Handel  gefürdcri.  1 
Egj*pten  und  besonders  in  Alexandrien  trieben  sie  Handel  und  Schii 
fahrt.  Doch  gab  es  auch  unter  den  atexandrinit^chen  Juden  vi«^ 
Handwerker,  die  sogar  in  Genossenschaften  organisirt  warcl 
In  der  Synagoge  in  Alexandrien  hatten  die  Goldarbeiter,  die  Silbd 
Arbeiter,  die  Nagel-  und  Nadelschmiede,  die  Kupferschmiede,  dl 
Weber  ihre  besonderen  Stünde  und  Blinke,  und  wenn  ein  Hanc 
werksgcnosßo  hiueinkam,  setzte  er  sich  zu  seiner  Innung,  die  ü 
solange  untersttitzte,  bis  er  Arbeit  bekam. 

Die  Jnden  des  fränkischen  und  burgnndischen  Reiches  betrieb 
Ackerban,  Gewerbe  und  Handel;   ebenso   die   Jnden    Spaniens, 
selbst    im  Jahre  960  die  Familie  Ibn  Gau    bedeutende  Seidenwel 
reien  halte  und  die  Kriegafahnen  mit  kunstvoll  eingewebten  arabisch« 
Sprüchen  für  den  König  lieforte.    Die  Juden  Griechenlands  bescki 
Ügteo  sich  viel  mit  Seidenraupenzucht,  mit  PHauzung  von  Muull 
bKumen   und    Seidenspinnereien.     Im    fransösischen    Reiche    wun 
Acker-  und  Weinbau  von  den  Jnden  in  grossem  umfange  g«trieb( 
In  Sicilicn  waren  fast  alle  Handwerker  Juden.  Als  gegen  Knde 
XV.  Jahrhunderts  auf  Befehl    Ferdinands  des  Katholischen  die  ^ 
freibung  der  Juden  aus  Sicilien  durchgeführt  werden  soUte^  erlwii 
die  Mitglieder  des  Königlichen  Raths  unter  dem  Vorsitze  des  Oro 
Justitiars  Tommaso  Moncada,  Graten  von  Adano,  fUr  dieselben  eh 
Aufschub  unter  der  Begründung,  dass  ^fast  alle  Handwerker  Ji 
sind.   Wenn  diese  alle  auf  einmal  abziehen,  so  wird  fUr  die 
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i'in  Mangel  an  Arbeitern  eich  herausstellen,  die  geelg^net  sind,  den 
Bediirf  von  meohanificben  Gegenständen  und  besonders  von  Eisen- 
*fliffiten,  sowohl  zunn  Beacblagen  der  Pferde  wie  für  Erdarbeiten, 
■wie  auch  zur  Ausrüstung  von  Schiffen  und  anderen  Fahrzeugen  zu 
Befem".  In  demsplbpn  .lahrhnndort  waren  die  Juden  in  Castilien 
Zenppeber,  Ooldarbeiter,  Zimoiorlente,  Barbiere,  Müller,  .Schuhmacher, 
Schneider,  Kupferschmiede,  Sattler,  Seiler,  Töpfer,  Wagenbauer  und 
Knopfmacber.  In  Polen  Rab  es  im  Jahre  1530,  wie  in  einer  dem 
Köüi(r  Sijnuund  I.  überreichten  Schrift  erwähnt  wird,  fast  gar  keine 
ckrisüichen,  doch  circa  10,000  jüdische  Handwerker,  neben  3290 
jäiHschen  Kauflenten.  Der  ganze  Handwerkerstand  war,  wie  in 
jener  Schrift  im  Einzelnen  ausgeHihrt  wird,  fast  auascbliessUch  durch 
Joilea  vertreten. 

Wie  die  Jnden  Jedoch  durch  das  Verbot,  Liindereien  nnd  liänser 
ta  erwerben,  ailmUlig  von  der  Bodenbearbeitung  zurückgedrängt 
worden,  so  suchte  man  sie  auch  vom  Betriebe  des  Handwerks  auB- 
ZBfivbli essen.  Im  Jahre  H12  erliess  die  Regentschaft  von  Aragonien 
«n  Edict,  das  den  Juden  verbot,  irgend  ein  Handwerk  zu  treiben; 
öin  gleiches  Edict  erliess  Papst  Benedict  XHI.  im  Jahre  1415; 
PinnV,  verbot  ihnen  1566,  irgend  ein  anderes  Geschilft  als  Trödel - 
Handel  zu  treiben.  „Die  ganze  Ausbildung  des  gewerblichen  Leben» 
ond  Innungs Wesens,"  schreibt  Stobbe,  „scbloss  den  Juden  von  jeder 
Thcilnahme  am  Handel  und  Handwerk  aus,  und  es  blieb  ihm  keine 
Wdere  Wahl,  als  vom  Schacher  und  Wucher  zu  loben;  der  mittel- 
»Iterliche  Staat  liess  ihnen  keine  anderen  Erwerbsquellen."  Der 
itiris  vom  Ackerbau  und  Handwerk  dauerte  fort,  bis  die  fran- 
•  Revolntion  und  ihre  Folgen  ihn  anfliob;  iu  einem  grossen 
Xh«ile  Deutschlands  >i^'urde  mit  den  Beschränkungen  erst  im  Jahre 
18+8  vollständig  aufgeräinmt. 

In  Deutachland  haben  sich  gegenwärtig  bereits  viele  Juden 
äwt  Handwerke  wieder  zugewandt.*) 

In  Russland  waren  (laut  statistischen  Mittheilungen  aus  dem 
J»lire  1887)  in  den  15  Gouvernements,  in  denen  den  Juden  der 
Aufpiilhall  gestattet  ist,  unter  2,404,256  Juden,  abgesehen  von  den 
'lÖfMm,    den    Handlangern,     Fabrikarbeitern,    Waldarbeitern   und 


'»  Kin  nicht  hooU  gfniie;  /,ii  sfhfttzcndes  Verdienst  des  .Vereins  /-ur 
I  ug  und  Ftlrdcnmc:  des  Htindwcrks  unter  den  Juden",  welcher  in 
und  wie  iu  Oesterreieh-lngarn  (in  BudapcstJi  ächon  seit  1842) 
^''Lbsi  segensreich  wirkt.  In  Deiitsrhland  existiren  solcher  Vereine  in  den 
JW'Ucn  lii^-rliü  4,  Breslau  und  Leipziif  je  3,  Hannover  und  Frankfurt  a.  M. 
)•  8.  Bombur^.  Beuthcn,  Bocholt,  Buclia«,  I'anxig,  Darmstadt,  Dresden, 
^weldort.  Eicbßtctttu,  Emden,  Essi'u,  Freiburg  (Baden),  (Ücsscn,  Gleiwit?,, 
""guu,  UAmbnro:,  Hildftsheim,  HürUcn  (Bayern),  Kassel,  Köln,  Knnigsberg 
j-l*-.  Künieshütte.  Krefeld.  Liasa,  Lnhau  i.  Westpr.,  Manntieim,  Metz,  Mtthl- 
J^m  i.  Eis.,  München.  MünMer,  .NUmhcrg,  l'oscn,  Reniuffen.  Strasüburg 
■■^1  Thorn  je  1.  Laut  dem  Jabrcsbericlitc  des  Düsseldorfer  Vereins 
»nrilfii  von  diesem  in  iler  Zeit  vom  1.  April  18f)2  bis  31.  Marx  18»3 
■""ttiu-ig  LehrÜDßc  untergebracht,  vom  dem  Bezirks  vereine  Köln  in  der- 
"^ö  Zeit  Kweiundzwanzig.    (A.  d.  H.) 


m 


Stcinsctzcrrif  deren  Anzahl  nicht  Tefitgestellt  wurde,   383,353  Hn 
arbeiter.   —   —  I 

Die  judischen  Handarbeiter  Uu8«;land8  bildeten  15,9  Perd 
ilor  jUdißchen  Bevölkerung-.  In  Proussen  bilden  die  Handarhft 
überhaupt  nur  tl,l  Percent,  in  Frankreich  l(>,fi  Percent,  in  K.1 
land  nur  ca.  1  Percent  der  Gesararatbevölkernnp;  ea  piebl  xlft<] 
r.'usidand  verhält riisamHaeig  15mal  mehr  jüdische  als  chrisUi 
Handarbeiter.   — 

Aehnliche  Verhältnisse    liegen    in  Rumänien    und  GaÜzien    v 
—   —  Für  Ungarn  dürften  die  Vcrhältnis«o  in  der  Hauptstadt  Vi 
filr    welche   eine  Statistik   aun   dem  Jahre  1881    existirt,  aU  mai 
gebend    zu    erachten    sein.      Nacli    derselhen    sind    21    P'^rcvnl   <1 
JIIdiBchen  Bevölkerung  bei  der  prodtictiven  Induntriethättgk^'it,  30) 
Tagel()hner,  Arbeiter  und  Dienstmünner,  d.  h.  8^21   Porcent  bei  il* 
per^ünlichen  Dienstleistungen  betbeiligt.  Gewisse  Handarbeiten  bilJ« 
auch  in  anderen  LUndcrn  fast  ein  Munopol  der  Juden;  die  Dianian 
Schleifer  in  Ameterdam,  die  Berneteinarbeiter  in  den  Ostscoprovintä 
die  Hafenarbeiter   in    Smyma   aind    faßt    durchweg  Juden.     In  Slli 
innrokko   sind    die  Juden  Büchsenschmiede,   BlechschÜlgcr,  TiscIiM 
8elineider   und  Scbiister.   in  Bengasie   und   Dscbebel  Ghurian  Ooli 
und    .Silbenächmiede,     in   Kleinasiun    Lastträger    und    TMj;h'ihner. 
DaruaskuH    und  Bagdad   Bälcker,    Färber,    ScJdilchter,    Goldschmic 
Weber  nnd  Schusterj    in  Kurdiatan  Schaflnrten,   in  Persien   Sci( 
Spinner,  Glasschleifer.  Goldschmiede,   Juweliere;    in  Arabien  trel 
selbst    die    Rabbiner   noch   echwcro  Handwerke,   die   meisten  Jn^ 
sind  dort  Gold-  und   Süberarbeiter,    Schmiede.  Zimmerleule,  Gert 
Schuster,  Schneidprj   KUrfichner,  TJipfer,  Tabakarbeiter  u.  r.  w.*) 

Auch  dem  Landbau  haben  sich  die  Juden  trotz  der  it 
gUitstigen  Bedingungen,  mit  denen  sie  zu  rechnen  haben,  vielÜM 
bereits  wieder  zugewandt.  In  Üeutschland  gibt  ea  bereits  eine  irici 
geringe  Zahl  von  Juden  auf  dem  Lande,  die  der  Land wirthschaft  A 
ihrem  Hauptberufe  obliegen,  und  wenige  jüdische  Familien  aiif  dC 
Lande  und  in  den  kleinen  Stitdten,  die  nicht  eiaij^'e  Acker  besitze 
die  sie  selbst  bebauen.  Die  Zahl  der  jüdischen  Ackerbauer  , 
Galizien  ist  ca.  60.000;  in  Ungarn  ist  die  Zahl  der  jüdischen  LiOl 
wirthe  nnd  Weinbauern  ebenfalls  keine  geringe.  Jüdische  Ack€ 
haucolonien  befinden  sich  in  Uussland.  Paliislina  und  Amerika.  O 
420  jüdischen  Ackcrbaucolonien  in  Hus^hand  hüben  eine  Bevölkprui 
von  ca.  65.0(MI  Personen.  Trotzdem  dieselben  Jaiirzehnte  hindorrh  d 
rücksichtslosesten  Behandlung  seitens  der  Coloni.ilbenmten  ausgeseC 
waren,  musste  erst  am  17.  September  1892  der  russische  Minist' 
Üslrowsky  auf  einer  Inspectionsreise  den  guten  Zustand  dersclb* 
anerkennen.      In    Palästina    sind    seit    dem    Jahre     1882    au 
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*)  Im  Ostende  von  London  leben  gegenwärtig,   wie  Lord  Putirm 
.JTinotx^CHth  Century"  uiittüeilte,  2Ö,U0u  Juden,  die 


handwerk  ernähren.    {.\.  d.  H.) 


sich  vom  .Sclmcidi 
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Jftdüdtr  Oolomen   gegründet,   von  denen  sieben  bereits  auf  eigenen 

Dr.  L,  Munk  (Marburg)  in   einem  im  Verein   f.  jui 
üeschiclite  zu  Frankfurt  a.  M.  gehalteuen  Vortrage. 


Wpuo  die  judischen  Kinder  zwölf  Jabro  alt   sind,    werden    sie 

ittii  in  (iie  Synagoge  luilpcnüramen,    um    am  VersÜhnungstage   die 

^'^f  mit  24-Htlindigem  Huugern  und  Dürsten  niilzumachen.     Die 

'h.la  Ieidi?n   die  Kinder  viele  Pvin  bei  diesem  langen  llungen» 

tcn,  aber  wegen  des  Nutzens,   den  sie  (\\r  ilir   zukUnftigeu 

ilaron    haben,   mUssen  sie  aushalten,    denn    Leiden    ist   eine 

(ige  Bedingung  für  die  Veredlung  des  Uemlltcs.  — 

Bei  dem  sclimerzvollcu  Hungertcidcu  bat  der  .ludenknabo  eine 

'  ":  iir  bekimimen  Ober  da»,  was  diu    armen    Meuselicn    leiden 

.    wnnn  sie  tagelang    ohne    Knaen    leben    milHsen,     emplindet 

iiud    fassi    den    VorBatz,    in    der    Zukunft   den    Armen    zu 

Bt,  wenn    sonst    fieine    Vcrbältnisse     ihm    diese     UUlfelcistung 

iIn'o  ttollten,    — 

Ein  anderer  Vortheil,  den  er  von  eciner  Casteiung  hat, 
(Itr,  dass  er  in  der  Selbstbeherrschung  geübt  wird,  einer 
til,  ohne  welche  ein  Mensch  in  dieser  Welt  zu  Grunde 
muöH.  — 
Sicht  nur  das  weibliche,  sondern  auch  das  münnliche  Geachlecht 
den  Joden  bewahrt  in  der  Regel  seine  sexuale  Ueinheit  bis 
Vertbeiichung,  und  die  Juden  setzen  ihr  ganzes  ÜlUck  in  die 
10^  auf  ein  muöterbaftea  Familienleben.  Um  die  ICinder 
iBcli  zu  machen,  leben  die  Eltern  auf  die  sparsamste  Weise 
"Urlien,  damit  sie  ihren  Kindern  etwas  lernen  lassen  können. 
üuui  Einkommen,  bei  welchem  eiu  Christ  seinen  Sohn  im 
ton  14 — 15  Jahren  zu  einem  Bauer  in  die  Arbeit  geben 
nird  der  Jude  seinen  Sühn  zu  einem  Handwerker  oder  Klcin- 
in  die  Lehre  geben.  Bei  einem  Einkommen,  bei  dem  der 
«einen  Sohn  zu  einem  Handwerker  oder  Kleinkrämer  in  die 
Jibt,  wird  der  Jude  seinen  Sohn  noch  durch  viele  Jahre 
illzen,  sodass  er  Medicin,  Jus,  Philosophie,  technische  Fächer 
liühere  Haudelswi^Hcnschart  sludiercu  kann,  damit  er  in  der 
unR  ein  grössere»  Einkommen  hat. 

Niciit  in  grosseren  angeborenen  Geisteskräften,  sondern  nur  in 
.t  »Ircftgcren  Befolgung  der  religiösen  Vorschriften  und  einer 
'5?*^''"'  ^p^r^Äro*-*"  iUJ*l  gcwisäeuvolleu  Lebensweise  haben  die 
^H  ihre  grösseren  finunciellen  Erfolge  zu  suchen.  Wenn  die 
**^toi  nur  dasselbe  thuu  wollten,  hätten  sie  Bich  nicht  vor  einer 


.  *)  Aiifh  die  durrh  den  edlen  Pbilantropen  Baron  von  Hirsch  in  den 
'J>"|  '  hrca  in  Amerika  (Ärgeutinien  und  Canada)  geprilndctcn  grossen 
Vckeibamolouicn  erfreuen  üich  bereits  einer  prächtigen  iUiUbe. 
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somitiadieD  Uebermacht  zu  fllrcliteUf  m  der  Regel  than  sie  es  aber. 
nicht  —  — . 

E»  Kosmopolit ismits;  Die  Iföaung  der  Jadenfrage 
Leipzig  1892,  2.  Anft. 


Wenn  wir  uns  nun  fragen:   wie   kommt  es,    dass    in    ansei 
Zeit)  die  iiinn  f-ilBchlieli  mit  dem  Beinamen  -der  AufklMrau?^  bel> 
der    Judenbaas    wieder     i«     so     eminenter    Weise    zu    Tajje     ti 
dass  er  «ogar  die  Judenvertrejbung  in  Vorschlag  bringt,   so  ist 
Antwort  in  dem  einen  Wort  zu  finden,  „Meid!** 

Kunst  und  Indnstrie    haben    an    den    Juden  begeisterte  JUiij 
und  Fürderor  gefunden  und  auf  allen  Gebieten   des  Lebens   ha 
dii'  Juden  ihre  Ebenbürtigkeit  mit  ihren    Mitbllrgem    niehtjUdiiich« 
Hf'kennfniftsft«  vollstJlndig  bewährt     Der  Jade    ist    von    der  Natuf^ 
mit  80  vielen  und  grossen  Geistesgaben  ausgestaltet,    dass    er  ^t 
t>al(1  auf  dem  Felde,    das  zu    bebauen    ihm    gestattet    ist,    Meisl 
wird.  —   — 

Was  aber  Juden,  die  seit  Moses  Mendelssohns  Zeiten 
Bffentlielien  Leben  wie  an  der  geistigen  Bewegung  iJer  Mensclih« 
theilgen-immen  haben,  in  der  Philosophie,  in  der  Nnlurwissenselu 
besondfifs  in  der  Mediein  und  Mathematik,  in  der  sehöneu  LittoraU 
in  iler  Tonlcunst,  geW^istet  haben  und  noch  lei*»ten,  gehurt  nie 
mehr  der  jüdischen,  sondern  der  allgemeinen  Litteratur  an. 

Konrad  non  Sonsheim :  Zur  Jndenfra^e. 
Stettin,  Barnim  Belirend,   ISSa 


—  —  Mit  vollkommenem  Rechte  werden  diejenigen  im* 
;on,  wplche  den  .Stoff  des  Ruhms,  den  wir  selbst  veri: 
rieh  erjjriiren  und  in  Besitz  genommen;  sie  mögen  i- 
Walkern  oder  Gorbern  sein,  haben  sie  doch  mit  mehr  Scliwieni 
kt'it,  als  wir  gefunden  hätten,  dergleichen  zu  erlangen  gewo* 
Nicht  allein  ein  Thor  ißt  der  Ungeiehrte  zu  nennen,  welcher  "!< 
beneidet,  der  durch  Kenntnisse  sii*h  hervorgethan,  sondern  utitpr  '1 
Kleiiden,  ja  unter  die  Elendesten  zu  ziiUlen ;  und  an  diesptn  FfbW 
kranket  nnser  Adtd  ganz  besonders,  dass  er  solche  Zierrathco  1>fl 
ansehe.  Denn  wa*,  bei  Gott!  heisst  es,  den  beneiden,  dpr  dl 
besitzt,  was  wir  vernachlässigten  V  Warum  haben  wir  uns 
Gesetze  nicht  befleissigty  Die  schöne  Gclahrlheit,  die  besten  K(io*l 
warum  nicht  selbst  gelernt  V  Da  sind  uns  nun  Walker,  Schust^ 
und  Wagner  vorgelaufen.  Warum  haben  wir  die  Stellunir  vci-iaMC 
warum  die  frcisteu  Studien  den  Dienstboten  und,  schändlii'l» 
uns!  ihrem  Schmalz  überlassen V  —  —  Wir  Elenden,  die  du» 
nachlUssigen,  was  einem  jeden  rnlersteu  sirh  Über  uns  zu  erhc* 
genügt;  hören  wir  doch  auf  zu  beneiden  und  suchen  da*jenige«1* 
zu  erlangen,  was,  zu  unserer  schimptlichen  Beschümangy  amlereW* 
anruassen.     Jedes  Verlangen    nach   Ruhm    ist   ehrbar,    aller  KJf^l 
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loDenswIinlig.     Mag  docb  jedem  Stand  seine  eigene 
rn,  ihm  eine  oigoiie  Ziftrde  gf wSbrt  »ein ! 

Ulrich  von  Hütten  in  (»inem  Briefe  an  Willibald 
Firkhcioier. 


I    uiilcstreitbai',    dass  in  jüdischen  Kreisen    vielfach  eine 

^unlit    nach    schnellem  Rciclithuin,    ein    gcwiases    nervöaep 

IrtfigMi  n«ch  -iusgprcn  F.hrenfttellen  sich  (geltend  macht,  das«  sir 

iDsaramendrüDgen  in  den  grossen  Städten,    dass  sie    einen  Zu 

ibixi^,    ein   gegenseitiges   AbBchliessen    in    gewissen  Kreisen 

it  erhallen,  welches  sie  uns  fremder  stellt.   Es  ist  vollkommen 

das«  damit   in  gewissen    jüdischen  Kreisen    CharükterzUire 

»n  bleiben  und  fortgepH:inzt  werden,  die  uns  subjectiv 

Ml  und  die  objectiv    durchaus  nicht    lobeuswertli   «Ind. 

*ir  tragen  diesen  Anklagen  gegenüber:    verlangt  man   denn 

sr  vom  Himmel?     Wie,    wir  sollen    die  Jaden    mehr   als  ein 

iitend  geknechtet,    mit  Füssen  getreten,    wir  sollen  sie    nach 

totgeachhigen,  wir  sollen  sie  ausget^tosaen  haben  ans  unserer 

Ifn  Oemeinschat^,    aus    unserer  Khegemeinschaft,    wir  sollen 

"r^wungen  haben,  gewisse  bürgerliche  Erwerbszweige  ganz  aus- 

)i*»licb    zu  betreiben  —  und    dicHcr    mehr    als   tuuäendjitbrigen 

Jigenheit  gegenüber    will  man  die   Forderung    aufhellen,    dass 

'kwirkung  derselben  mit  einem  Schlage  beseitigt  sei !      Kiiie 

ipo  Anforderung   geht    schlechte rdinga    gegen    die  Natur  der 

Kennen  wir    nicht    die  Lage  der  Griechen    im  Orient,    die 

idite  des  Fanar  in  Constantinopel,  wissen  wir  nicht,  d;tfl9  nicht 

lUe   Ht^rrseher    und    rnterdrUcker    derselben,    dass  objective 

eliU-r  dif'ftrr  u'iiecliiHchen  Kaee  genau  die  nilmliehen  Untugenden, 

dit;  nänili'-lien  Missälände    und  Aergernissc,    Wort  für  Wort, 

[BIO  Zuf;  narhnagen,  die  heute  gewissen  Kreisen    der  jUdisclien 

i*ft    nacbgehagt  werden?     Vor    allen  Dingen,    es  versiöast 

Ifegen    jede  Billigkeit.     T'nd    weil    diese  Anforderungen    und 

J^baftlielien  Angriffe  gegen  jede  Billigkeit  niid  gegen  die  Natur 

idie  Verstössen,    darum  konnte  die  (autiseuiitiKche)  Bewegung 

Mf  dem  Punkte  festgehalten   werden,    der  voraussetzt,    als  ob 

mn  eine  Bewegung  gegen  Miss^^tflnde    und  Aergernisse,   die 

'^n  dort    im  Judentbnm    hervortreten,    handele,    sondern  die 

'"*"""'i\i:  hat  sich  ganz  einfacb    und  rund    gegen    das  Judenthum 

^  gerichtet,   —    —   sie  ist    rund     und  voll    Übergeleitet  in 

der  Hasse.     Diea  ist  nach  meiner  L'eherzeugung  die  auf- 

-'inie,  die  tiefgreifendste,  —  icb  Bchoue  mich  keinen  Augenblick, 

*%  die  pertideste  Wendung,  die  diese  Sache  annehmen  konnte. 

■"  Alwr  sie  ist  meiner  festen  Deberzeugung  nach  geradezu  ein 

""?  in»   Gesiebt    gegen    das    oberste    und    voniehniiüto ,    geg«n 

**  K'nijrlirhe   (yebot    des  Christenthums,    —  jenes  Gebot,    dessen 

•^^'i'liing  auf  die  vorliegende  Frage    jedem   schlichten  Verstände 
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nnd  jedem  einfachon  Herzen    zv'eifellos  ist  —  das  Gebot, 
lautet:  Liebe  deineu  Nächstcu  wie  dich  selbst! 

Rt'iobatagsabg.  Prof.  Dr.  Albert  Hänel  am  20. 

vember   1880   im  Preussischnu   Abgeordoetcnhao« 


J 


Dae  Ultestc  kosmopolitische  Volk  der  Krde  ist  daa  bebH 
Seiue  rUthtielbafte  That,  lange  vor  Sokrutcs,  Seneca  und  ICpic 
yor  Alexander,  Paulus  und  Marc  Aurel,  war  die  Entdockonff 
EinbfMt  dfft  phyaiftchen  nnd  moralischen  Kosmos,  mit  einem  Wi 
der  Monotbeismua.  Die  inosaische  Genesis  hat  den  höchsten  nu 
physischen  Begriff  vom  Mciischeu  aufgestellt,  nämlich  dass  er  i 
Ebenbild  Guttes  oder  der  Sohn  Gottes  sei.  Alle  Menschen  hfti 
demnach,  der  JUdischen  Schöpfon^mythe  gemUss,  an  dieser  Eb 
bitdlichkeit  Theil,  und  daraus  fliesst  die  Anerkennung  der  Mensch 
würde  Überhaupt,  wie  der  Gleichheit  nnd  ItrUderlichkeit  aller  N» 
kommen  Adams. -- Die  Mission  dos  Jndentbums  war  es,  den  Seh 
der  reinen  theistiscben  Vorstellungen  zu  sammeln  und  in  f^eu 
Bundeslade  zu  hüten,  um  ihn  dann  der  MenschhtMt  zu  llbcrliefo 
—  Das  tragische  Schinksal  der  Juden,  in  der  Zerstreuung  an 
allen  Völkern  der  Erde  ewig  fortzudauern,  ist  so  beispiellos,  di 
es  der  christlichen  Sage  als  die  Wirkung  des  göttlichen  Flocl 
erschien.  Die  Aobänger  des  Moses  überlebten,  leidend  aber  04 
handelnd,  die  Wandlungen  der  Geschichte,  die  ftirehtl>aren  | 
tastrophen  der  Jahrhunderte.  Sie  vermochten  das  nicht  aus  i 
Kraft  der  Rasse,  sondern  aus  der  Energie  ihres  keine  Assimilin 
duldenden  Glaubens.  Dieser  machte  den  Verlust  des  Vaterlam 
erträglich,  wenn  er  dasselbe  auch  nicht  ersetzen  konnte,  und  i 
mals  auf  Erden  ist  ein  stärkeres  Zeugniss  von  der  Echtlieit  religio 
Urkunden  gegeben  worden. 

Ferdinand  &i'€yoroviu8  in:  ^Briefe  berühmter  christ 

lieber  Zeitgenossen  Über  die  Judenfrage",  herausgeg.voi 

J.  Singer,  Wien,  0.  Frank  1885,  Vgl.  auch  Gregoroi 

Der  Ghetto  und  die  Juden  in  Hom. 


1 


I>io  herrlichste  Fracht  des  Judentbnms  ist  die  stets  opferwSl 
WohlthUtigkeit,  Nie,  nie  haben  sie  ihre  Hand  verschlossen,  uie 
Gabe  geschmälert,  nie  uns  es  entgelten  lassen,  was  wir  ihnco 
gethan,  meine  jüdischen  Freunde,  wenn  ich  für  humane  Zwecke  J 
ti*ftge  sjiiumeUe.  Und  ich  gcwaim  die  Üeherzeugung,  dass  das  Oc 
des  göttlichen  Meisters  von  ihnen  im  schönsten  und  reinsten  Sil 
befolgt  wurde,  das  Gftbot,  das  da  lautet :  „Segnet  die,  ilie  ei 
tluchen,  thuet  Gutes  denen,  die  euch  verfolgen'^.  Dies**»  Gebot*] 
ist  christlich,  ja  recht  eigentlich  der  Gmtidgedanke  des  Christ 
thums  und  darum  hätte  auf  Alle  das  Wort  des  Klodterbrude 
„Nathan,  Ihr  si^d  ein  Christ  —  ein  besserer  Christ  war  niel"  j 
Wendung  linden  kunuen.  Ludwig  NoirA^  1.  a 
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Lttaen  Sie  mich  aurh  aa  diesem  Orte  nieinfi  lohe  Achlung 
iJw,  dfni  Jndenthnm  eigenen  aii8gezeiohnet<>n  Kig:en?c haften  ans- 
ahen, vor  jener  Energie  der  individuellen  SeUtstthiitigkeit,  welche 
da» Genirinde-  und  GenossensPhaftswesen  cröetzt,  vorder  Wäi-mo 
de«  Familirnlebtmtfj  welche  fUr  ihn  die  jirerniaiiisehe  Ehe 
ilochterhildung  vertritt,  vor  dem  starken  Glauben  an  den 
;1ifn  Jehovah,  der  ihm  an  der  Stelle  des  Glaubens  an  die 
ihcit  steht  nnd  zuletzt  vor  der  Freiheit  von  jedem  VomrÜieil 
len  menEehliehcn  Dini^en,  die  freilich  Kino  grosse  Grenze  hat, 
vie  wir  auf  das  ethische  Leben  Übergehen.  Ich  sehe  diese 
allniJflich  verschwinden. 

Lorenz  von  Stein  I.  c.  8.  Dl. 


Die  wcltgeHchichtliche  Mission  des  Judenthuma   liat   mit  seiner 

alfi  Volk  ihr  Ende  erreicht.  Eine  NationalitUt  ohne  Heiuialh 

rieh    auf    die  Länge    uir.lit   bewubren;    sie  muss  mit  der  Zeit 

(hm  Volkstltiim,  in  dessen  Mitte  sie  existirt.   aufgezehrt  werden. 

fifl  die  franzö&ii^chen,    die    englischen    Juden    nichts    anderes    sein 

t^fn,  als  Fraii7.u8en  und  EnglUndc-r,    so    kann    der   deutsche  Judo 

iu  Zukunft  als  Deotschcr  fortleben,    sei    es  nun  judischen  oder 

Studien  Glaubens.     Die  Basis   einer  Fortdauer   als  Nation  fehlt 

judischen   \  ülke  mit  der   lleimath,    und    ich    sehe    flir  dassidbe 

andern  Mis^sion    der  Zukunft,   als   in   den   gebildeten    Völkern 

[Well  aufzugehen  als  Salz  der  Erde,  dieaelbcu  befruchtend  durch 

eiiurme  geistige  DegaUung,  seinen  Familiensinn,  seinen  Fleiss, 

Ausdauer  und  Massigkeit. 

Prof.   Fnedrich    Met/er    ton    WMeck,    1.  c.  S.  USfi. 

Vgl.  auch  desselben  Autors :  Magazin  f.  d.  Kunde  des 

geistigen    und    sittl.  Leben«    in  Uuäbland    18.53 — 55; 

der  Pari.i,   I^^•(3,  und  RuHsiseho  Erzählungen. 


Wie  widerwillig  ch  auch  zugestanden  wi-rden  mag  —  der 
jWi»fiie  Geist  i^t  fUr  den  wirthschaftlicben  Aufschwung  des  deutschon 
'Toikrt  von  nicht  geringem  Nutzen,  und  es  mag  in  Kührigkeit,  Aus- 
ser, scharfrtinnigem  Erfassen  der  realen  VerhäitnissCj  davon  lernen, 
f^  rieh  mit  ihm  in  Wetteifer  zu  setzen.  In  Beziig  auf  Wissen- 
'(Wt  Philosophie  und  KUnste  ist  die  Bedeutung  der  Juden  in  der 
*ü  cliristlichcn  ^VeU,  in  der  deutschen  vor  Allem,  huudertfilltig 
(len.  t*ie  haben  auf  diesen  Gebieten  zur  Forderung  unserer 
mächtig  beigetragen,  sind  auf  ihnen  in  unserem  Geist  und 
lilngfit  aufgegangen.  Die  sittlichen  Vorzüge  nnd  die  stillen 
idcu  vieler  Einzelner  von  ihneu  sind  ebenso  unbestritten.  Die 
rfHchcn  (»tarren  Eigenheilen  werden  sich  mehr  und  mehr  ver- 
önd  damit  auch  die  Vnrurtheile  des  deutschen  Volks  dagegen, 
jjjh  noch  aus  ungHlekseligen  Traditionen  niihreu. 

Schmidt  Weissenfeis,  I.e.  S.  157. 


^ 


Wer  wie  ich  von  meiner  Ju^eiul  nii  bis  in's  82.  Lebenq' 
Gelegenheit  hat,  tiefere  Blicke  in  das  Familien-  und  Vereinsie' 
der  Israeliten  7.n  werfen,  wird  nicher  anrli  erkannt  haben,  wie  s 
die  grÖäKte  Zahl  unter  ihnen  die  Gebole:  „Liebe  üolt  Über  A_ 
und  deinen  Nächsieu  wie  dich  selbst",  zur  Riclitsehnur  ihres  Lef 
gemacht  haben.  —  —  Beacliten  wir  dabei  wohl,  wie  oft  die  V& 
habenden  unter  ihnen,  ohne  zu  fragen :  jiWer  ist  mein  NächstA« 
nicht  unterlassen,  „Hmigrige  zu  speisen,  Durstige  zu  tränken,. Gl 
2U  beherbergen,  Nackte  zu  kleiden.  Kranke  zu  besuehen,  zu 
fangeneil  zu  kommen,-  uud  dass  der  Wellriehter  auch  zu  ihnen  b^ 
altgemeinen  Auferstehung  —  —  sagen  wird:  „Wahrlich  sag^ 
euch:  Wofem  ihr  es  thatet  einem  tliei^er  meiner  geringsten  lir*! 
60  thatet  ihr  es  mir.  Kommt,  Gesegnete  meines  Vatüin,  er-t 
das  Reich,  das  euch  bereitet  ist  seit  Gründung  der  Welt!"  T¥ 
nicht  ein  Vorbild,  so  sind  solche  Israeliten  doch  durch  sd 
NÄchKtenliebe  den  (Fristen  wenigstens  gleicli  zu  achten. 

Ih\  Hi'inrirh  BiUUjer :    Das  ITrehristenthiim,  Bre$lai 
ifci91,  S.   111. 


»a^ 


—  —  Ich  halt*!  es  fUr  sehr  möglich,  dass  die  Juden,  Vfirai 
gesetzt,  dasR  die  Grundlagen  ihrer  Religion  sie  nicht  verweichlich* 
wenn  einmal  die  Gelegenheit  günstig  sein  sollte,  —  die  menschlich 
Verhitllnisae  sind  ja  dem  Wechsel  unterworfen  —  ihr  ehemalig 
Reich  wieder  aufrichten  werden  mid  Gott  sie  wieder  von  neoi 
erwUhlen  werde. 

B.  Spinoza:  Theologisch- politisch  er  Traktat,  Kap.  3. 


vM 


Israel,  du  bist  ein  grosses  Volk !  Du  uutei*  allen  V 
warst  das  erste,  das  den  einzigen  Gott  im  Himmel  erkannte,  u 
unter  Donner  und  Ulitz  jene  zehn  Riesenworte  vernahm,  auf  dcni 
gleich  wie  anf  zehn  Felsen,  andere  Völker  dun'li  alle  Geschicch 
hindurch  sich  iVw  Staffeln  zum  Wege  der  Vervollkommnung  a 
bauen.  Blind  von  Geburt,  oder  mit  der  Blindheit  des  Bösen  ( 
schlagen  ist  derjenige,  der  dich  hetracblcud,  deine  alte  WUi 
nicht  erkeimt  f  Krblindet  das  Auge,  oder  von  Hollengloth  t^ 
trockni't,  das  der  Leiden,  die  du  erlitten,  gedenkend,  nicht 
Thrünen  aufgeht!  rngllleklieh  derjenige,  dessen  Lippen  (Hut  di 
das  Wort  —  unwlirdig  —  aussprechen.  —  —  Als  du  nnjrHlckl 
und  besiegt,  von  dem  Blute  deiner  Söhne,  die  das  Land  ihrer  V 
fahren  v^rtheidigten,  benetzt,  in  ThrHnen  und  Asche  zwischei 
ft^mdon  volkern  standest,  da  hast  d«  alle  Schmerzen  um 
Verachtung  erfahren,  und  bist  doch  deinem  einzigen  Gott« 
geblieben,  hast  die  Krinnerung  an  deine  Vorfuiiron  nicht  verlor 
und  hast  allen  Völkern,  die  jemals  in  Redrilngniss  und  Leid  war 
gelehrt,  wie  man  idme  Wtitlen  sieh  wehren  kann!  0  du  mein  Yä 
ilet  EvAge   hat    dich   klug,   rein  und  barmherzig  gesc^ftfleu;j 
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pl^it  ichon  das  zweite  JalirtÄUsend  daliin,  seitdem  dir  der  FIpit 
W  tine  verMgi  —  ein  Vaterland  I 

nchfl  den;  Volke,  dem  das  Vaterland  fehlt!  Alle  diejeaigen, 
t  «nf  doü  Hcliiften  mit  Kudorn  arbeiten,  und  alle,  die  auf  dem 
**^  «t^liffimnien,  werden  landen  und  auif  Erden  Zuflucht  suchen. 
W  Geist  jedweden  Volke»  schliesst  sich  an  sein  Land  an,  wie  daa 
W  ^  die  Mutterbrust,  ihm  daukt  es  seine  Nahrung,  »eine 
W>''l>?it,  die  Heilung  seiner  Leiden.  So  hat  es  der  Kwigc 
[■«i^  nml  bestimmt!  Aber  die  Menschen  sind  dem  Willen  des 
"S*^  vntgegen  getreten ;  dicli.  o  Israel !  haben  sie  von  dem 
Wen  Vertrieben,  der  dir  zugehinte !      Dem  Bettler  gleich  musstest 

*■!  froüide  Pforten  pochen,  und  um  Erbarmen  Diejenigen  antiehen, 
*  »i^'Ji  nn^pieen ;  dein  Nacken  beugte  sich  Verordnungen  und 
•fttfln,  gegen  die  sich  deine  angeborene  Natur  empörte;  du  ver- 
TO  deine  Zunge,  uro  die  fremden  Laute  nachzusprechen. 
■"ö  Kehle  vnrd  rauh  von  der  Bitterniss,  an  der  dn  würgen 
*twt;  dein  Antlitz  wurde  schwarz  von  Zorn  und  Demlithigung, 
■  der  Schreck    krumpfte   dir   das  Herz   in  der  Brust   zusammen, 

ilw«  nicht  vom  Erdboden  verschwinde  der  Name  Israels  mjd 
ö  einzigen  Gottes  Jehovah.  —  —  „Gedenke  nicht  des  Un- 
it!'' Sage  nicht:  ich  werde  das  BQse  mit  Bösem  lohnen.  Mar 
I  sprach  allabendlich,  wenn  er  zur  Ruhe  ging:  Ich  verzeihe  Allen 
1^  die  mir  Schlechtes   zngefUgtl     Mar  Zntra   war    ein    grosser 

^renn  du  vergessen  wirst,  o  Israel,  dann  wirst  du  dich  der 
(>  nühern,  die  du  die  fremde  nennst,  und  die  der  ganzen 
Äffincbbeit  g(--h(Jrt.  Diese  fremden  Flammen,  vor  denen  du  die 
^clil  ergreifst,  entfacht  mit  seinen  Hilndcn  Sar-ha-Olarnj  der  Engel 
^£rkcnntntfts.  der  der  Engel  ist  tiber  allen  Engeln,  und  der  FUrat 
"*'  Welt.  Heilig  ist  die  Lehre  des  Glaubens,  aber  wer  bat  die 
Odert-n  Lehren  geschafl'en,  wenn  nicht  derjenige,  in  dem  die  Herr- 
»likcit  df r  ErktMmtnisfi  ruht  ?  Der  Paradiesapfel  ist  fine  wohl- 
•dinicfkeude  Frucht,  aber  soll  mau  sich  deswegen  nicht  auch  mit 
Mwen  Ki-zengnissen  der  Erde  nälhren?  ,,Es  wird  eine  Zeit  kommen, 
■  der  die  Welt  so  voll  des  W'i&sens  sein  wird,  wie  die  Tiefen  des 
«eres  mit  Wasser  gcftillt  sind!^  Dies  sind  die  Worte  eines  deiner 
*^iieD,  und  andere  deiner  Weisen  haben  ihn  verllucbt!  Sein 
»W  war  Moses  Majmnnides,  er  war  der  wahre  Prophet,  der  die 
^tn  nicht  nach  rtlckwärts,  sondeni  nach  vorwärts  gerichtet  liatte, 
*f  oiclit  «ach  der  Vergangenheit,  sondern  in  die  Zukunft  blickte.  —  — 

—  —  Die  zweite  Sache,  die  ich  für  mein  Volk  fordere,  ist 
■*  Erinnerung.  Rawa  frug  Rabe,  den  Sohn  des  Moses :  Wie  sind 
■lif  Mimjichen  7,n  dem  SpvHcbwort  gekommen :  Wirf  herein  Schmntz 
(■  «i^n  Brunnen,  aus  dem  du  trinkst.  Rabe  erwiderte :  Daher,  weil 
*"  ''er  heiligen  i^clirift  geschri'  bcn  t^telit ;  Verstösse  den  Egyptor 
^^  denn  du  warst  ein  fi;ist  in  si'iiH*m  Lande !  —   — 

^i  ist  nicht  gesagt:  Ihr  werdet  dem  f>emdling  sein  Gut  ent- 
'*i>ieii,  «ondern:  Ihr  werdei  niit  dem  Fremdling  eure  Gllier  tlieilon. 


ist  nicht  gesagt :  der  Fremde  lebe  unflrtBBH^Hfe  Heiieclii 
die  ilim  die  Frucht  seiner  Felder  vernichten,  soudem:  Der  Frei 
lin^  lebe  unter  euch,  wie  wenn  er  ein  geborner  Nachkomme  lära 
wKre!   

Machet  euch  nützlich  dem  Lando^    das  ihr   bewohnet  und 
wird    euch   achten.     Das   ist    der   erste   Schritt  tur   ülückseligfc.- 
denn  bitter  ist  die  Veructiiung:  und  sUsa  die  Achtang  dem  mem^cli 
liehen  Herzen-   —   — 

Wer  «einer  Erde  dient,  der  wird  »ich  an  ihrem  Boden  ^Htti^r^a 
Aber,  wie  soll  eurl»  die  Erde  nähren,  wenn  ihr  sie  nicht  behanc^eif 
wie  treue  und  redliche  Diener,  sondern  nur  wie  VorUbersebeaide, 
die  nicht  Über  den  beutigen  Tag  hinaus  surgeuV 

Als  Abraham  an  di4>  Urenze  von  Tynts  kam  und  bemerkte,  wie  die, 
Leute   dort  silten    und  Bäume  pflanzten,  da  rief  er:    0!    wenn    auf 
ein    kleiner   Tlieil    dieser   Krde    mein   eigen    wHre!     l'nd   der   ll4 
s|nHcli;    leb    werde    deiner  Naclikouiraenschafl  diese  Erde  zu  eh 
geben.     Und  er  gab  die  Erde  der  Menschlieit. 

IJabbi  Papas  sprach:  Treibe  keinen  Handel,  sondern  bearhei*-" 
d(Mi  Hoden;  denn  obgleich  beide  Ueschäftignngen  gut  sind,  so  se^n^' 
die  Menschen  die  letztere!  Wenn  ihr  auf  diese  Erde  kommet,  üar^ 
pHunzet  daselbst  jeden  fruchttragenden  Baum. 

Es    wird    eine    Zeit    kommen,    wo    alle    SUndcu    vei-ÄcIrwiml 
werden,  und  die  Vrdker  der  Erde  werden  den  Söhnen  Israels  zurufen 
Nehmet  eure  Ptllipe  in  die  Hand  und  gehet  hin,  das  Land  zu  acker 
auf  dem  ihr  in  Frieden  Icbeu   und  euch   zur  Gcnllge  süttigen  süI 
mit  eueren  Kindern  m  d  Kindeskindern!  Aber  euere  falschen  Gtflehi 
werden  zu  euch  spreehen:    TuHere   ll.'lnde    weiden    den    PHng    xiw 
inhren  iin  Lande  der  Verbannung.  —    —  Deine  falschen  Gelehrl 
haben    dich  veinichtet,    Israel!    —     —    Höre  auf.   auf  den   Mess 
von  Fleisch  und  Uhit  zu  hoffen !    Denn  er  wird  nicht  in  menschli« 
(Jestalt  auf  Erds-n  ersclieinen,  sondern  als  I*j*uf  der  Zeit  witd  er  ül 
die   Welt    hingehen,    und    alten    Völkern    Erkenntniss,    Befriedigui 
Liebe  und  Frieden  bringen!  —   — 

0er  Edelsteine    sind  genug  bei  uns  vorhanden,    nur  uiut^s 
aie  vom  tauben  Gesteine    zu  sondern   verstehen,   und  i-s  findet 
gar  manches  küstliche  Samenkorn  bei  uns,  das  in  Unkraut  vorgehL  — 
E,  I\  Ovztüzktt :  Meier  Ezofowicz.  Dresden,  II.  Minden, 
2.  ÄuH.  S.  225  ff. 
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XIII. 

stimmen  der  Zeit 

über 

Judenthum  und  Antisemitismus. 

(Aus  Gegenwart  und  Vergangenheit). 


in?<TJ?*-'^''ß  Kämpfe  haben  unser  Vaterland  ;j;eeint  zu  tinem  mUcbtig 
^-t— T?  *"^str<?bon(ien   Hoicbc.     Diese  Einheit  ißt  eirnngen  worden 
"u  ;ji^  "i^tlmch,    (larts    im    Volk^bewni^Ktöein    der    UeutHchen    das 
OfUliI   dpr   notbwendigi^n  Zn8Ämnipngebiirig"k('it  den  Sieg 
Jbcr  <^ie  Stummes-   nnd  Olaubfnsgi'^genaUlze  davon  trug,    dip  unBere 
Ration  wie  keine  andere  zerklüftet  hatten.     Solche  Untersehiede  deu 
riwehien  Mitbürger   eulgellen  zu  lassen,   ist  ungerecht   und    unedel 
«ml  uill'l  v')i- Allem  Diejenigen,  welche  ohrlich  und  enistrioh  bemllbt 
wndf  «I  In'iU'ni  Zusammt-ngebfii  mit  der  Natiun  die  SinidtTart  abzu- 
werfen. —  Von  iline;i  ifit  ein  Treiibrucli  Derer  empfundpn,  mit  denen 
«t  n«(li  gleichen  ZMOcken   zu  streben    sieli  bcwusst    sind,   und  es 
wini  (isdurrli  verhindert,    was  das  gemeinsame  Ziel  ist   und  bleibt : 
Dif  At!««]cicbiing   aller    innerbalb    der    deutachun  Nation    noch    von 
ßrftbor  napliwirkfudfin  Gegonfiiitze. 

l«  Unerwarteter  und  tief  besebKnionder  Weise  wird  jetzt  an 
•erKliiedeneii  Oiicn,  zumal  den  grüssten  Städten  des  Üeicbs,  der 
Kattiilia^s  un<t  der  Fanatismus  des  Mittelalters  wieder  ins  Leben 
riy-cii  und  gegen  unsere  jlidiseben  MitbUtger  gerichtet.  Vergessen 
^^r  ttje  vielf*  derselben  durch  Kl('i«8  und  Begabung  in  Gewerbe 
•"■^  Ilantlel,  in  Kunst  und  Wisstntiebaften  dem  Valerlnnde  Nutzen 
■  *►'!  fclire  gebracht  babrn,  (lebroehcri  wird  die  Vorncbrift  des  Go- 
1^"  *je  die  Vorselirift  der  Klire,  dans  alle  Dt-ulseheu  in  Rocliten, 
™i<:ii  gh-ich  sind.  Die  Durcbnihrung  dieser  Gleichheit  steht 
"J*^"  (tlltin  hei  deu  Tribunalen,  sondern  bei  dem  Gewissen  jedes 
*iiii£*Iu,--i,  Itijrgers. 

\^i«  eine  anstecUonde  Seuche  drubt  die  Wiederbelebung  eines 
"Ica^Vahnes  die  VerhUllnisse  zu  vergiften,  die  in  Staat  und  Gemeinde, 
™  *i<'w?lUch;tft  und  Familie  Cliristen  und  Juden  auf  dem  Boden  der 
Toifraiiz  verbunden  bal)en.  Wenn  jetzt  van  den  Fllhrern  der  Be- 
*^pi»p  der  Neid  und  die  IMissgunst  nur  abstrakt  gepredigt  werden, 
'y  tin]  din  Masse  nicht  säumen,  aus  jenem  ziellosen  Gerede  die 
l'nitti^clieu  Conaequenzen  zu  ziehen.  An  dem  VermUditnies  Leasings 
^'Wii  Männer,  die  auf  der  Kanzel  und  dem  Katheder  verklluden 
'*'"*n,  dass  unsere  Oultur  die  IsoHrung  desjenigen  Stammes  tlber- 
'^d'-ii  bat,  welcher  einst  der  Welt  die  Vei'chining  des  einigen  Gottes 
f**"'  Sclion  hört  man  den  Ruf  nach  Ausnahmegesetzen  und  der  Aus- 
»ilimung  der  Juden  von  diesem  oder  jenem  Beruf  und  Erwerb, 
^öB  Autzeiehnungen  und  Vertrauensstellungen.  Wie  lange  wird  es 
*''""!ii,  bis  der  Eaüi'en  auch  in  dieses  einatimratV 
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Noch  iftt  es  Zeit  der  Verwirrung  ciiigegenÄUtreten  and  natioi 
Seliinadi  abzuwenden:   noch  kann  die  kUustlicIi   angefachte  Leidt- 
schnft  tceltrochen  werden  durcli  den  Widerstand  hcfSf^nnencr  Mänm-^ 
Unser  Kuf  geht  an  die  Christen   aller  Parteien,  denen  die  Uelipo^ 
die   frohe    Botschaft   vom   Frieden    ist;   unser   Ruf  ergelit    au 
Deutficheu,  welchen  da«  ideale  Erhe  ihrer  grossen  Fürsten,   Dei 
und  Dichter  am  Hrr/.en  liegt     Vertliridiget  in  ülVentlirher  Erkll 
und   ruhiger   Hfdehrun^   den    Horten    Huaeres   gemeinsamen    Lei 
Anhtung  jedes  ßekenntnissrs,  gleiches  Iteolit,  gleiche  Sonne  im 
kämpf,   gleiche  Anerkeniiung    tüchtigen   Strebena   tUr   Christen 
Juden. 

IJerlin,  den   12.  Novinubcr  1S80. 
Professor  Dr.  med.  Albrecht.  —  ProfcüHor  Ür.  Ann 

—  C,  F.  Ani<H,  Aelleeter  der  Berliner  Kaofniannschal 

—  Profesöor    A,   AatefSt    Secretiü*    der   Akad.    di 
Wisseiiscliaftcii.    —   ReaUchuldireetor   Dr.   Bach. 
Jitiscj'i,  Abgeordnetor  und  Syudicus  der  Berliner  Kai 
manuechaft.  —  Staiilachulratli  Professor  Dr.  Bertram. 

—  Professor  firunjt,  Ooctor  der  Hechte.  —  Dr.  Gauer. 
Stadtschulrath.  —  Kd.  Conrad,  PrHsident  der  Aeltesten 
der  Berliner  Kaiifmaimschaft.  -  Contenins,  Kecht.s- 
aiiwall.  —  A.  Ddhrufk,  Aellesti-r  der  Berliner  Kaut; 
niannschaft.  —  (!.  Dietrich,  VieeprUnident  der  Aeltesl 
der  Beiiiner  Kaufmannschaft.  —  Proft-SÄor  Dr.  Orot/i 

—  Geh.  Reg.  Ratli,  BHrgorraeiater  Ihmcker, 
Coiuiueizienrath  Eijer.  —  Dr.  Engel,  Geh.  Ober-RejfT 
liatli.  -  Ad.  EnsVtn,  Verlagfll)U4*hhUndUT.  —  Ober- 
bUigermeifiter  Dr.  am  Forckmheck.  —  I^rofesK(jr  Dr. 
Förster t  Director  der  Sternwarte.  —  A .  Fr^ntsci 
Aeltester  der  Berliner  Kaufmannschaft,  —  Dr.  Galt 
kämpf  Gewerheschuidirector.  -  Geh.  Couuncrzienw 
Gflpcke,  -  Stadtältester  Gesetiius,  —  Professor 
Giteist.  —  Commerzienraih  E.  Ifert/ersbety,  —  Uet 
Stadtrat!).  —  Professor  Dr.  Ilofmamtt  x.  Zt.  lief 
der  Univei-sitiit.  -  Professor  Dr.  Iloffma.m,  (iynmÄsij 
director.  —  Dr.  Friedrich  Kttpii.  —  Knrnfeu,  Rcuhi 
aiiwalt.  —  Jui.  Katiff'itutuHf  Aeltestcr  der  Derliii 
Kaufmann  Schaft.  —  G.  Keihelt  Aelteater  der  Berlin 
Kaufmannschaft.  —  Professor  Kirchho/fj  Mitglied 
Akad.  der  Wisseuscliaften.  Dr.  Koerte,  fieUT 
Sauitätsrath.  —  7/.  Kuchhann,  Aelle.ler  der  Jk*rlinojr 
Kaufmannschaft.  —  lieh.  Oher-Kcg.-Rath  a.D.  Kie^cfu 
Abgeordneter,  —  Koff'lii^  Rechiftauwall,  —  l^ud^ 
riehtä-Direi.*tor  Kowalzitj.  Krcb.<,  Rechtsanwalt. 
Vi\  Karsten,  Stadtverordneter.  —  Lait^,  Reehtsana: 

—  Le^se,     Rechtsanwalt.     —     Landgericlitsdireel 
Leit.^7ifj.    —    Dr.  Li^co,  Prediger,    —    Profeasor 
Th.  Moiumsen.  —  Norldechen,  Siadtrath.  —  /*.  l\tr 
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Vcrlagshuchliäudlcr.  —  Hatis  Beimefy  BuehliKiidkT. 
Geh.  Me*licinal-Rath  Reirh^'ti,  Mitglied  der  Akad.  der 
Wieseiiscbnfttiu.  —  Bicketi,  Ab^eordnetor.  —  limigc^ 
i^tadtratb.  —  Satre,  Stadtratii.  —  Professor  Dr.  Tl'. 
Scheret'.  —  Dr.  SchroeAier,  Prüfessor  der  Medicin.  — 
Schmeidlet;  Prediger.  —  Sehrader,  Eiseiibahn-Director. 

—  Sehroethr,  Karamerpericlitsrath.  —  Profossor  Dr. 
Sr/^röMt!,  Uealscliiildirektor.  --  Dr,  Werner  Siewen3, 
Mitglied  der  Akad.  der  Wisaensehaften.  —  Gconj 
^'f>y»*?/lsr,  Direetor  der  Deutsclien  Bank.  -  E.  StejthaVt 
Geh  Cominerzieiiratl).  —  Stejthün,  Regienings-  und 
Laudes-Ookoiiomie-Kath  a.  D.  —  Siruvfs  Abgeordneter. 

—  Stuhetirmtch,  Keclitsainvalt  —  Dr.  Thomcas, 
Prediger.  —  Professor  Dr.  Virchmr.  —  Volhjold, 
Cumoicrzienratli.  --  Professor  Dr.  Wnllenhurh.  — 
Professor  Dr.  Wt'her,  Mitglied  der  Akad.  der  Wissen- 
sebaften.  —  Dr.  Ma.t  Wihery  Stadtrntl»  und  Abge- 
ordneter. —  Dr.  Weff  scheid  er.  Geb.  .Sanitütsrath.  — 
rort  Witviowskif  Rechtsanwalt.  —  Z^^Ue,  Stadtsyndicus. 


*Der  Antifiemitismna    widerspricht   dem  Wesen    des    Cbristcn- 

Er  fordert  nicht  den  wahren  Fortschritt  — 
Unter  ihm  verbergen  sich  niedrige  Leidenschaften,   — 
l'n»    Christen    ziemt    der   Judonhass    aui  Wenigsten.     CbristiiA 
^"'ft.T  gelbst  Jude.  ~ 

Er  hat  gesagt:  Mich  jammert  des  Volkes.  Er  hat  gebetet: 
*  uttfj  vergieb  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tbun.  Wie  ur- 
^OÜl  Panbis  tibei-  den  .ludenbassV  Man  lese  RÜm.  l,Kap.  1  — 5*)  — 
P^C  Juden  «ind  uns  ein  lebender  Vorwurf,  düss  wir  nicht  als  Christen 
***»ieii  begegnet  sind,  dureli  nnsem  Ilocbniuth  sie  verleitet  haben, 
^*»  zn  werden,  was  sie  geworden  sind.  —  „Judenhetze  I"^  Wie 
^JjJtiidlich  klingt  schon  das  WortI  Wie  noch  viel  bHsslicber  ist  die 
'^Ärhe,  die  es  bezeichnet!  Die  Schmach  des  ncunzehntcu  Jahrhunderts 
^^f  .Aufklärung  und  der  Toleranz!  — 

,  Statt    mit  ihnen  zu  welteifeni,  soll,  wie  dureli  dit!  Octreidezöllej 

^^Hüfctlich  geholfen,  die  Mittelmässigkeit  roonopolisirt  werden.  — 


'  der  Pauluüstelle   ffchc   ich   die   wrirtliche    rnbi-wetzunir:    ..Ich 

lUoit  in  l'hritito  iiinl  lligo  ui<ht.  lU'sson  gii?ht  wir  ZiMigni!«»  mein 

..  »m    heiligen  (ici:*t,    'lass   ich  grü-<si'    Tratiriifkcit  iiml  Scbmeraeu 

hne  rutr-rla*-!-  in  meinem  Hcrzon.    Ucdu  ich  üabegewrtnsoht,  vprlmnaet 
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Ge»t  und  Kraß  laseeu  sich  nicht  bannen.   Eb  vSre  ein  Zt 
von  Lebenskraft,  wenn  das  deiit^lie  V'olk    den  Neid  und  dip 
jiunst  abechlitlelte    und    sich    anfraffte    zum    freien  Kiirapl"    um 
Krone  der  Civili&aiion. 

Von  jeher  ist  das  Laiideskirchcntlium  n\s  Mittel  des  Part: 
riamus  pemis^l>rauclit  worden.  Wodurch  holVt  der  Zar  sein  nn 
mOBsHchoä  Heioh  zusammenzuhalten,  ah  dureh  die  Staatskirche  ?  Di 
Ausbeuterei  ist  in  Husi>land  im  Oiossen  getrieben  worden,  aber  nid 
nur  von  Juden.  In  jedem  kleinen  Städleheu  Deutschlands  ^ebt  Ä 
otn  Jndenviertel  von  Christen,  welche  die  Bauerul'üi^rd  im  Klein£| 
tieiben.  Superintendent    Opii 

Köuigswald  Klotjssche  bei  Dresden,  16.  .Sept.  1*<1>1. 


*K8  gitbt  keinen  nusittlitlioren  Standpunkt,  als  den  der 
semiten  aus  Prineip.  Ich  habe  unter  den  Juden  die  mitleidif 
gemfUvollptenj  nidVrwilligsteu,  hocbdinnigHten  Charactere  gefuud« 
und  unter  den  C^hri-sten  die  selbstrtilehtigHten,  herzlo-^esten  und  nipdri( 
ilenkenden  und  linndelndcn  Kreaturen  kennen  gelernt,  so  da^i?  i«: 
mich  vor  der  Brutalitiit  der  Judenverfolgung  nur  entsetzen  kan.« 
lu  vielen  FUUeu  sind  Incrbei  die  Henker  viel  grössert:  MisscthÄt^ 
als  die  Gehenkten.  An  der  Judeuhetzc  trSgt  viel  Schuld  der  und 
liehe  Glnulensfanatisnnis  der  Christen,  welche  meinen  llache  nel 
zu  luUs^eu  filr  die  Ulutthat  auf  Golgatha.  Aber  nicht  der  Jui 
hat  Christum  an's  Kreuz  geichlßgen,  sondern  »lie  Orthodoxie,  d- 
Zunftwahu,  die  Be^^tic  im  Menschen.  D:is  gCäcbUhc  heute  in  gatf 
derselben  Weise,  denn  die  Humanität  ist  seit  jener  Zeit  kaum  ci« 
Spanne  vorwärts  gedrungen.  Ich  ehre  im  Juden  den  Menschen  url 
liebe  ihn  als  Bruder.  Kur  der  Antitsemitismus  in  der  Pcrvon  vi 
zu  Üben,  wie  ich  aus  diesem  Grunde  auch  »'in  Anii-Kathnlik  Ui* 
ein  Anti-Protestant  bin.  Fluch  der  Schlechtigkeit,  .Segen  dt*m  Edl«d 
Im  Mensehen   —    ohne  RUckaidtt   auf  Abstammung  und  Cttnfeftt<iofl 

Neisse,    l.»).  Sept.  181H.  Philo  rom    }yri!fi^ 
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*  Die  ehristliche  >lnninnitÄt  hat  man  den  Juden  gegenüber  ke» 
wegs  in  liie  rechte  ÜLdenchtung  zu  bringen  gewusiit,  wo/u  man  pid 
doch  umsomehr  verpflichtet  halten  sollte,  als  die  jüdische  Natioj 
mit  den  Ultcätcn  Ueberliefciningeu  und  den  am  weitesten  zurUek 
reichenden  Oeschichttmrknnden  in  die  moderne  Welt  hineinragt  iinl 
sich  trotz,  vielhundertjähriger  Drangsale  und  Verfolgungen  xu  ^äm 
bedi^nlftiidcn  Gesehicht6eai)acität  zu  onttallen  vermochte,  die  w|^H 
HoK'he  anrikeunen  und  jiccep'ircn  mliesen,  mnj;  nifln  das  JudenthtB 
auch  als  einen  iutern;iti(mal('ii  Factor  zu  betratditcn  gewohnt  «eii; 
Ea  ist  eben  die  cultn  rge  seh  ic  htl  iche  Voraussetzauj 
des  Ohristeuthnms  und  indem  wir  letzteres  als  die  allgcj 
Welti*eligii>n    betrachten,    sollen    wir   lücht    vergesson,    dagji 
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ibiecbe  Aufgabe  einen  nniversuien  rhiiractor  in  sich  trUgt  .  .  ., 

wir  <lic  Principien    der  lIum;initHt   und  Gerechtigkeit 

klü  verleugnen  dürfen,    mich  nicht    denjenigen    gegenüber,    von 

ekliciu  b«*luinptet  wird:    dasb    sto    die   sittlichen  Kategurien  arith- 

'■rtiftch  behandeln.     Das  floharf  pointirte  VerKtandeselement  und  die 

jt:<liBcheii  Volksstauime  eigenthllmliche,  auf  die  greifbaren  Keali- 

'  Leben»  gerichtete  Sinnesart    ist    bei  der  Mangelhaftigkeit 

imclion  und  gescUschafttichcn  Zust;fnde  einer  natiunalcn  nud 

ivm  Uurchbihlnng  des  Vülkacharactcrs  nicht  günRtig  gewesen. 

.  Ii  derartige  Mis^stHnde  können  eine  Beschränkung  der 

lAetJudcD  eiugeritnmten  6 taatsbUr gerlichen  Gleichstellung, 

[■»le  div  ^V^>rtfHhre^    der    antisenntischcn    Bewegung    sie    ver- 

[iDfec.  iiifJit  hinlHnglich  motiviren.      Mit  den    der  Kmaneipation  y.u 

tde  lip^'j'udon  atnatliehen  unvl  bürgerlichen  Kcchtsbegriffien  wäre 

»IfJiL'  Uewchrünkunjr  unvereinbar  .  .  . 

Sie  l'tidnld»anikeit    nnd    Mi.ssgniiät    frflherer    J:tht hunderte  hat 
■I^rniegend  materielle  Lebensrichtung   bei    de«  Juden    nur    zu 
Ir  U^^Untiligt.    indem    sie    von    ihren    nrf^priiuglieheu    Kxi&tcuzbe- 
'üupuigHti    nnd    der    daraus    hervorgehenden    Lebensrichtung    und 
^Övart-rentwiekelnng  forlgetrieben    und   widerwillig    in  fremdartige 
oil^'egengeficlzt«^  Itidmen   gedrängt    wurden  .  .  .    Die  Naehwir- 
^D  kunnen  nur  alhniilieli    ihre  Ab^chwaohung    finden  bei  einem 
^  das  jahrhundertelang  die  grÜHSlen  rubildeii  erduldet,  obwold 
einbt  fllr  nationale  Kreihfit  und  nnabhlingigkoit  todeamuthig 
»n  und  in  einer  späteren  geietig   tiefgesunkenen  Zeit  fUr  die 
ihng  und  Fortbildung   der   Kultur   unter   den  Völkern  Europas 
""    i'iht  geringen   Beitrag  gtlieforl.   —  — 


Köln.  17 


August  1801, 


i*farrer  Dr.  \V.  Tatiffennann.      (Auszlige   aus:    „Das 

liberale    Prineip    in    seiner    ethischen    Bedeutung    fUr 

Staat   und  Kirche,    Wissenscball    und  Leben.    S.  Ana. 

Köln-Leipzig,  E.  H.  Mayer). 


^  j,—  Niemand  versteht  es  besser  als  gerade  dein  Volk,  sich  det- 
ail zu  fllgcu  und  yiinsiigen  Wind  abzuwarten,  um  die  Barke  sicher 
rteuern.'* 
9^0  Jammer  über  die  Stunde,  welche  das  Haus  Israel  solche 
■Mit  gelehrt  hat!  Aber  das  rngtUck  beugt  das  Herz,  wie  Feuer 
***  «tarre  Kisen  beugt,  und  diejenigen,  welche  weder  Land  noch 
lir*t*'ii  mehr  besitzen,  müssen  vor  Fremden  kriechen.  Das  ist  unser 
*■  wli  -  _;  ilir  aber,  die  ihr  eure  Freiheit  als  (leburtsrecht  hean- 
*P™cbt,  nm  wie  viel  tiefer  ist  enre  Schmach,  wenn  ihr  eueli  beugt, 
J^i  Jen  Vorurtheilen  Anderer  zn  sehmeichelu  und  zwar  gegen  eure 
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»   _    — «' 


Walter  ScoH:  Ivanboe,  39.  Kap.  (1820.) 
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Es  ist  wohl  der  reinen^  lauteren  Liebe  eigen,  sich  fUr  An^ 
Vreozigen  zu  lassen,    aber    nirlit    Andere    an's    Kreuz   zu    fit^liti 
Wenn  der  angeblich  fllr  die  Wahrheit  in  seinen  Dornen  Streite^ 
den  Gegner    zu    kreuzigen    oder    zu  Folter    nn<l  Scheiterhaufen 
zerren  sucht,  dann  irre  ich  wohl  schwerlich   in    der  AuffasHiing 
Liebe,  wenn  ich  behaupte,  jener  habe  sie  nicht    — 

Der  Intolerante  gegen  «inen  ganzen  Stand  oder  tiogoo 
durch  Keligion  und  Sitte  ihm  fronide  Nation  hasst  jed'.'n  eiuM^I 
jenem  oder  diesen  AngehÜrigen  als  (llied  des  Ganzen;  der  Toleri 
liebt  das  Ganze,  weil  er  im  eiuzohien  LicbeuBWürdigkeil  gefiid 
daH  docli  im  allgemeinen  wenigstens  den  Grund  der  Möglich] 
haben  mu8s.  —     — 

—  Gerade  in  dem  Keichthum  und  in  der  Mannigfaltigkeit 
möglichen    religiösen    Erkenntnisse    und    zugleich  der  Gefiihlswei 
liegt  ein  Beweggrund  für  jeden  einzelnen,   sieh  zu  bescheiden, 
Nächsten  oine  anderp,  violleicht  höhere,  jedenfalls  eine  nicht  mii 
wahre  Krfahrmiir    und    Aulfassung  des   Wesens    der  Religion 
tränen,  aUo  tolerant  zu  sHn.   —    — 

"   Die  wahre  Gottesliebe  wird   an  der  aufrichtigen  XUch* 
liebe  erkannt:  darnm  steht  diese  voran.  —  — 

Dr.  Jon.  Huh.  Rtittkf.ns,  katholischer  Bisrhof.    |Au3^ 
„Lessing  Über  Toleranz."     Leipzig  lf83  } 


*  Der  Antisemitismus  ist  ein  Annulhsizengnibs  des  chrifttlif 
Geistes  unserer  Zeit,  zugleich  ein  Mangel  an  christlicher  Näch^ 
,liebu  und  an  Bewusstsein  christlicher  Krfift. 

Bonn  a.  Rh.,  26.  Ang.  1891. 

Gebeimerath  Prof.  Dr.  J.  Bona  Mri^t 


*Dftr  heutige  Äntisemitisrans  ist  nicht*  anderes  als  ein 
uiss  einerseits  der  allgeraeiuon  Nationalitaten-,  Klassen-  und  lUsi 
Verfeindungj  welche  einen  haaslichen  Fleck  der  letzten  beiden  J 
zehnte  bildet,  und  andcrerscita  ein  Ergebnisp  weitverbreiteter  l' 
triedenhcit,  welche  kritiklos   nach   einer  greifbaren  Ursache  vor 
dener  MissstUndc   sucht.      Die    besonderen    Oharaeterfehler,    welci 
man  einzelnen  Israeliten    hier   und  da   mit  Grund    vorgeworfen  hal 
sind  bei   der  Behandlung,    welche    die  lEsraeliien  lange  JahrhuodertÄ 
hindurch  erfahren  haben,    nur    allzu    erklärlich.     Diese  Fehler  \-er-- 
scbwindon,  wenn  und  wo  die  Gleichberechtigung  der  Israeliten 
thatöiJchlit'h  dnrchgeflihrt  ist. 

Göttingen,  30.  Sc^t.  1891, 

Geheinieratli  Professor  L,  ran  Bar,  Mitglied  d^ 
ReichstflSB. 


nicht  die  BehyrdefffHBlP'ÄntschliesseD,   die  Jiidcnhel 
Gewerbesteuer  hei  anzuziehen,    bekunden  sie    nur,    dasa   sie   da- 
Vrseu  des  AutiHemitifinins  uicht  erkannt  haben. 

Berlin,  2G.  Aug.  IS'.tl.  Juliwf  Stettefdiem* 


*Die  Krhebung  einer  JudenfVage  ist  die  Schande  uuserea  Jatir- 
mlerts. 
Eastbourne,  18.  Au«.  18in.  Karl  Blind, 


*I)er  Aiitisemitisniuß  iet  einfach  die  Veikörperunp  des  Kfides, 
»iieses  gräsfelichtiteii  und  widerwärtigateu  GeeelleH  auf  der  Welt! 

Auf  den  Sack  „Jude^   schlagt   mau    und    der  Esel  „Erfolg**  ist 

tmit  gemeint I  Wenn  Itothachild    ihIpi-  sonst  ein  j,Millioneser  Jude'* 

M  «0  einem   Ihuiptschreier    dav  Antisemiten    sagen    wHrdo:    „Mein 

^ber,  Sie  erhallen  von  mir  eine  Jjihrlicbe  Keute  ton  24,0U0  Markj 

[*^r  nun  ihuu  Sie  mir  den  Gefallen   und   bekiiujpfcji  Sie  den  Anti- 

^mitifittiua!'*     Dann    wilrdo    der    Brave    mit  Entrüstung    auf   seine^ 

Örost  schlagen  und  entgegnen:  ,jNicht  um  eine  Million;  denn  —  Sier 

lod  nicht  80  dunim,  mir  eine  solche  Kente  zu  geben!" 

Hannover,   IG.  August  1Ö91. 

C  Schultes  (piicud.  Der  alle  Landsknecht). 


*Ieh  bin  auf  einer  deutschen  UniversitUt   sehr  viel   mit  JiuUm 

''r**eögaugen  und  habe  dabei  beobachtet,  dass  die  jüdischen  .Studenten 

'  *^  christliclien    in  jeder  Beziehung    au  Talent,    Geist  und  auch  au 

IJ^tierlichkeit  Hbertrafen.     Wilhreiid   dio    ehristlichen    Studenten    ihre 

^^»t  mit  Saufen  u.  b.  w.  hinbrachten,    pllogtcn  ihre  jlldiacheu  Kame- 

^^rien  die  Musik,    Poesie  und  Philosophie    und   halji*   ich    in    diesen 

^-»eifteu  mich  stt't»  aufs  Geistreicliste  unterhalten  krönen,   wahrend 

**»ir  die  christlichen  Kreise  so  wenig  boteuj  dasa  ich  sie  schliesslich 

*5"a4r  nicht  mehr  aufsuchte.    Unangenehme  Seiten  des  jüdischou  Oha- 

'■^clers  habe  ich  keine  kennen  gelernt    und   jedenfalls   haben    mich 

**»<i  Charactorfehler  der  Chribtou  mehr  abgestossen,  als  die  der  Juden. 

*^ie  moderne  Juilfiilietzerei    halte     ich     flir    eine    Ausgehurt    jenes 

^^•intHcben  Geinte?,  der  nocli  immer    in    den  Banden  des  Mittelalters 

^    'miichlet  und  Jen  der  dreissIgjUlirige  Krieg  noch  auf  Jalirhmidertc 

J* ' iwutt   verdummt    uud    verroht    bat.      Dies    meiue    unmassgebliche 

^^'iiiuiiK  von  der  Sache. 


barmstadt,   16.  August  1891. 


Wilhelm  WaUofh. 


*  Antisemitismus,  aus  Konkurrenzneid  geboren,  wird  gi'ossgezogen 
\"'k  denen,  die  so  acblccht  gewirthscbaftet  haben,  dass  sie  Wucher- 
f*^^en  bezahlen  mussten,  weil  sie  zu  audereu  Geld  nicht  mehr  be- 
^***>men  konnten. 
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*  Jahrzehnte  laug  habe  ich  mit  christlichen  iiud  jUdiM'h^n 
Brhäflsleuten  nach  Tanaeiiden  verkehrt  auf  Roigen  und  am  Sti 
platze  dcH  WclthanüeU :  niif  den  leipziger  Me&8eii.  Dabei  liabl 
die  kaufmiinnischen  Charaktere  vom  reellsten  bis  zum  betrUgerisciH 
vom  nobelsten  bis  zum  gemeinsten  kennen  j^elcrnt  und,  weil  gt 
Juden  ein  Vorurtheil  besteht,  mir  die  jüdischen  GeachSftsirfi 
genauer,  misstrauischer  angesehen,  aber  ganz  besonderö  vid  no 
darunter  gefunden. 

^Jtldiseh^  ist  in   den  meisten   Füllen   m\v  „kaofmllnniseh" 
die  Behauptung:  „dieser  oder  jener  Ge.schilftszweig  war  einträg 
bis  sieh  meiner  die  Juden  bemUchti(;ten,  sie  drllckten  die  Preise 
verschlechterten  die  QualitUt"  —  ist  eine  falsche,  denn  an  Fat 
orten,  wo   unter  den  Fabrikanten  sich  kein  Jude  befindet,  sucht 
Konkurrenz  meiät  dadurch   obzusirgen,    dasä    &ic    die   Qualität 
Waare  verringert,  um  billiger  verkaufen  zu  können.  Grosse  jHdi 
Betaillisten  aber  begütigen  sich    häufig    mit  einem  geringen  Nai 
der  dann  durch  den  griUscren    Absatz    trotzd*'m    erhöiit    wird 
wobei  die  Konsumenten  im   Vortheil   sinil,    weil    sie    hilliger  kat 
Die  Konkurrenz    nennt    das    frtilidi  „jlldisdi  haudchi",  wahrem 
einfach  ,,knufmUnnisch^  ist      Auch  ist  der  KiiiAvurl*  grundhis,  ( 
wo  billig  gekauft  wird,  gchlechle  Waare  sei.     rmgckehrt  muss 
Borger  manches  nehmen,  was  sich  der  Baarznhler  nicht  in  die  l 
drücken  lifsst. 

Wietibaden,  16.  August  1891.  KaH 
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*.Iene  Deutschen,  flic  sich  im  Oi'gen»atze  zu  den  Semiteti 
Arier  brlisten,  verfallen  in  denselben  verhängnissvuUeu  Fehler,  de 
Folgen  die  Jaden  so  schwer  gebUsst  haben.  Denn  der  fromme  Wi 
das  auserwühltc  Volk  Gottes  zu  sein,  war  anfangs  zwar  di«?  Ursi 
ihres  KmpurkommenK,  so  lange  sie  uHmlidi  danach  trachteten, 
eines  t^okhon  ausserordenMicbsii  Vorzuges  würdig  zu  zi^igen;  wi 
aber  sputer,  als  ihre  Einbildung  in  Fanatismus,  Eigendünkel 
Unduhlflamkeit  ausartete,  der  Grund  zu  ihrem  namenlosen  Eli 
I'nd  doch  konnten  die  Kinder  Israel  als  eines  der  ersten,  hoch 
wickelten  Culturvölker  des  Alterthums  mit  giüsserem  Recht  auf 
guten  F.igenachaften  ihres  Stammes  ]>ochen,  als  die  bis  ins  &] 
Älittelalter,  ja  sogar  bis  tn  die  Neuzeit  hinein  in  Barbarei,  Uno 
und  Aberglauben  vertrunkenen  DeutsehcUj  welche  heute  noch  dl 
die  Rohheit,  Boniirthcit  und  Verlogenheit  ihres  antisemitiöcUen  Hei 
llmms  beweisen,  wie  trüben  und  verworrenen  Geistes  t>ie  zum  T 
geblieben  sind.  Die  unerechÜpHiehc  Quellt*  der  ge.tammten 
iftcheu  (.'ultur,  von  welcher  Jnhrtanscnde  hindurch  die  Gel 
Künstler  und  Dichter  aller  Nationen  immer  von  Neuem  wieJi 
.StoÜ"  und  die  Anregung  zu  Werken  der  Phantasie  und  des  Gol 
empfangen  haben,  das  nnvergängUcho  Krzeugnisft  der  WcUlitter.i 
welches  als  sicher  ruhender  Fels  im  Meere  der  schnell  weoh( 
Ji/terarischcn  Strömungen  %\e  alle  Überdauert  hat,  das  cinzij 
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Volksbacb,  in  wetelipni  zw  Ifesen  Vfilker  und  Geaohlecliter  nicht  müde 
werden,  diosea  heilige  Buch  der  ßdchor  —  wer  kennt  es  nicht,  und 
»er  iüt,  der  es  kemitc,  ohne  es  zu  verehren  und  zu  liehen?  Wahr- 
liflb,  wenn  nichts  andere»,  ho  sollte  die  Bibel  unfl  zur  Iloohachtnng 
iiiid  BewunderuTit?  dea  semitischen  Geistes  antreiben  und  in  den 
Kwlikommen  jener  gewallig:t*n  Seher  und  Sänger,  VerkllndiKcr  und 
Führer,  Gesetzgeber  und  Richter  diese  selbst  uns  schützen  lehren! 
Tarvi»,  im  August  1891.  ^fax  Kttlhfrk. 

•Aphorismen. 

Je  reicher  der  Jude  wird,  je  splendider  wird  er;  beim  Christen 
wÄcÜHt  mit  dem  Reichlhum  der  Geiz.  — 

Ein  Jude  lügt  nie,  wenn  er  sich  dazu  herzieht,  über  den  Ver- 
■^ensstand  eines  Andeni  Auskunft  zu  ci-theilen;  der  Christ  lo^t 
lültüifr  »ein  eigenes  Interesse  mit  in  die  Wag^cliaale.  — 

Für  empfangene  Wohltluitcu  ist  der  Jude  dankbarer  wie  der 
Christ  — 

Ich  babe  nie  einen  Juden  gekannt,  der  Parteifanatiker  war, 
(Um  ist  er  zu  kosmopolitisch  gebildet.  — 

Dasa  CS  auch  Juden  in  des  Wortes  schlimmer  Bedeutung  giebt, 
öig  darau,**  erhellen,  dass  ich  einmal  einen  einfadien  Handelsmann 
W  einem  andern  sagen  hürte:   ,,!)«   bist  ei»  rechter  Jnd'!*'  — 

Ob  der  Jude  Geld  gewinnt  oder  verliert,  er  schweigt;  der 
^^mt  jubelt  oder  jammert.   — 

Wiircn  in  Bezug  auf  Essen  und  Trinken  die  Christian  so  gentlg- 
*wii  wie  die  Juden,  dann  gäibe  es  keine  Antisemiten.   — 

Wenn  der  Bauer  vom  Juden  Geld  oder  Vieh  borgt,  lliut  cr*8 
tiftmcr  in  der  Absicht^  den  Juden  darum  zu  prellen.  Da  aber  der 
»od*»  klllgcr,  so  ist  schliesslich  der  Bauer  fast  immer  der  Geprellte.  — 

Ein  frommer  Judo  ist  ein  dummer  Jude,  ein  frommer  Christ 
"ftacr  ein   Heuchler.  — 

Der  Antisemitismus  ist  der  Socialismus  in  Kinderschuhen  mit 
'Uiwknecbtsntusten.   — 

Aus  dem  Judeutbum  sind  verhältnissmKssig  viel  mehr  Geistes- 
*fi8tokraten  hervorgegangen,  wie  aus  dorn  Christenthum.  — 

Ein  Jude  ist  mir  immer  noch  lieber  als  ein  halbes  Dutzend 
'-■hriftten.  Diese  Wahl  steht  mir  frei,  da  ich  keiner  Rtdigion  an- 
rehBre.   — 

Tausend  Jahre  bevor  die  Herren  Xorddentschen  ihre  Steinl>eile 
^groben,  hatten  die  Juden  bereits  alle  Staatsfonuen  von  der  IV^^oi^ 
^^  ZOT  florittlen  Republik  durchgeprllft. 

Laufacb  (Bayern),   17.  Aug.  1891,  Dr.  Kit rl  Alook. 

*  Das  Gedeihen  der  Vereine  zm*  Abwehr  de»  Antisemitismus  kommt 
*"iifri'  Ehrenrettung  der  Cultur  unseres  Jahrhundert»  gleich. 
liaden  hei  Zilrieh,  Grand  Hotel,   IJ.  Sepl.  1891.  "^ 

Dr.  Karl  RifUr  ton  Scherzer^  k.  k.  üsterr.  Minist.-Kath 
und  Qeneraleonsnt. 
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*Dic  Lasier  der  .laden  werden  nur  Solchen  gofithrüeli, 
ihre  Vorzüge  nU'\it  liaben. 

Krieglach,  9.  Sept  IHtll.  F.  K,  Rosttji^ 

*Die  Antiseniitenfrage  kaiin  ich  kiuz  dahin  beantworten; 
ist  in  der  J^eelo  zuwider,  wa«  in  menschlichen  Einrichtuugen  nie 
auf  dera  Wege  conseqnenter  Cultm-arheit  angestrebt  und  ene! 
wird^  nlso  alle»  Inhuiuane. 

Stnttg:irt,  16,  Sept.  1891. 

Professor  Ihr,  J.  G,  Fisrhi 


*Äm  Anfange  des  Jahrimnderts,  als  die  nnsere  CJogonw.irl 
wirrenden  Conflicto  unter  eiuer  Uildungsscliicht  begraben  »tlncuoi 
gab  Gnetb<^.  der  mit  Ubireui  Jngendblick  in  die  ICntwii-kluTii;  auc 
der  VöJkcni.itui-  dringende  Greis,  das  wolilbekaunte  Ürthti!  über  dj 
Judenthuin,  dessen  piophetischeui  Schiu«söalz  sieh  eine  Oreiitin 
Ende  des  Jalirhunderts  UberzeiigungsvoU  annchliesst. 

„Die  Juden    sind    das   beharrlichstp  Volk  der  Erde;    es  ist, 
war,    es    wird    nein,   um    den  Namen    Geltes    dnreli    »He    Zeit« 
Iragi-n.*' 


WieshadM»,   17.  Sept,  1891. 


Louise  con  FVam 


'*  Eine  Itewegung,   welche   auf  Trug   und  rngereehtigkeit 
stützt^  dabei  den  niederen  Instiucten  Naiuung  giebt^  ist  eine  G 
für  die  Gesfilschaft.     Eine    desto  gi'ijäsere  Gefahr,    als  Solehe. 
selber  nicht  lilKf*n  und  si-lltor  nicht  roh  sind,  davon  ergiiflen  werd 
weil   sie  htM  den  Anderen  !)egrllndetes  rrtheil   voraussetzen    — 
es  ist   natürlich,    dass   die  Vorurtbeilstosen   endlieh    bi'ginnen, 
energisch  dagegen  aufzulehnen.     Nicht  nur  die  BetrotTenen.  »ondra 
alle  Jene,    denen    das    schreiende  Unrecht    weh  thut,    das  da  ihr«! 
gleiohherechtigten    Mitbürgern,    ihren    gleirhgearteten    Wif: 
geschieht,  mussteii  schfiesslich  zu  einem  lauten  Proteste  sich  ;■ 

Bi^sonders  den  Mlittern  kommt  es  zu,  wenn  sie  Ikmerke  l 

dass  ihre  halbgewachscnen  Söhne  Gefahr  laufen,  von  diesem  Gi£ 
stoße  angesteckt  zu  werden,  sie  davor  zu  scbUlxen;  deun  kein« 
Mnttrr  soll  ch  gleicligiltig  sein,  wenn  ihr  Kind  Gesinnungen  nJÜtl 
lind  ausdrückt,  die  auf  liratisamkeit  und  (Jngerechtigkeit,  auf  H 
mutli  und  Ullnkel  gegründet  sind,  die  das  GemUih  zu  verrohen 
den  Geist  zu  verengen   drohen. 

Schluss  llarmannsdorf,   14.  Aug.  1891. 

Baronin  BetHia  von  Sutiner,  geb.  GräHn  Kht 


*Ich    bin   in   der  Jndenlrage   der  Ansicht,    da«s  die  C'ali 
des  .Anliseraitismu»  ein  organischer  Schaden  unserer  Nation  ist," 
nicht  eigentlich  geheilt,    sondern    nur    verwachsen    gemaelit  werdo 
kann  durch  die  steigende  Humanisirung  der  Deutsehen.  Wenn  uas« 


«nf  fliT  gleichen  Hühe    der  f'ultiir    stehen    wird,    wie    nneei* 
»a,  fii  wird  der  Antiscmitismua  nicht  schlechthin  beseitigt,  abor 
weit  mröckgedrängt  sein,  wie  dies  bei  organischen  Ländern  mög- 
iet  Bin  dahin  ist  etü  wolil  zweckmässig^  den  groben  Fälschungen 
Wnlrehungen  der  Antisemiten  im  Einzelnen    zu  antworten  und 
if  dm  Kr(»ben  Klotz  ein^n  groben  Keil  zu  setzen   —  —  — . 
<'Iuirl"tt*'nburg  bei  Berlin,  9.  Juni  1892. 

Prof\   Theodor  Mtmiumert, 

*D«r  Kftcenkampf  ist  wahrlich   nichts  Andrea   als  der  Kampf 
.'«  Dasein  im  allergrOssten  Stile.  Man  verurthciU  den  Gegner  Qiid 
lilit  »ich  die  Berechtigung  zu,  ihn  zu  verfolgen,  weil  ur  vorgeh- 
iiu  Handel  und  Wandel  ansächlieHslich  von  diesem  nnmoralit^cheti 
•ich  leiten    lasse,    und    dennoch    verfiihrr    man    selbst    nach 
Gesetz  und  deckt  und  vertheidigt  mit  eben  demselben  IVincip, 
'ntwillen  man  den  Gegner  veriolgt,    das   eigne  Thun.     Das 
tliclie  Konsequenz.     Doch  befindet    man   äioli   nicht  im  Stande 
Sotiiwehr?  —  Ja,    gegen    die    corrumpirenden   Tendenzen    soll 
^kÜDpfen^  welche  unsere  Noth  verschulden;    aber   mnn  soll  die 
tion  nicht  aufGruml  und  nicht  vermittelst  solcher  GrundsKtze 
)fea,  welche  man  der  Corrupliou  entnimmt. 
2{lelit  vcrginetcr  Waffen    soll    man    sieh  bedienen,   getaucht  in 
ift  der  üngpreehtigkpit,  des  R.-icenhassea,  des  „gesunden  Kgois- 
»i-nn  man  vorgipbt,    im  l'rincip    fttr  das  Edle,    das    fjautere, 
liehe  zu  streiten.  Man  soll  der  HumanitUt  nicht  in's  Gesicht 
und    nii'ht   dem    vornehmsten   grundatUtzendeu  Princip  des 
iums.  daA  alle  nationale  Engherzigkeit  verurtheilt   und  allen 
itrr^ehied  annullirt,   wenn  man,    wie  behauptet,   sieh  schlügt 
Isnsi-hlichkeit  imd  Christentimm  und  Xächstenliebe. 
IIU  Uosenberg,  Meran,  27.  August  1891, 

Alexandra  von  Schleimtz.     (Aus:   An  die  Jnden- 
verfulger.     Berlin  1881). 


Man  muss  das  Elend  der  ausgewiesenen,  Vaterland-,  Iieimath- 
llmlostMi  nissischen  Juden  gesehen  haben,  welche,  ihre  Glieder 
mit  Lumpen  deckend,  zitternd  vor  Erschöpfung,  mit  Weib 
lind  auf  Lastwagen  zum  Hamburger  Hafen  behufs  Uebersiede- 
wh  anderen  Welttheilen  geschaflt  wurden,  um  in  der  Soele 
>fes  Mitleid  mit  jenem  Volke  zu  ftlhlen,  welches  im  Laufe  der 
luderte  —  nnverschnldet  oder  verschuldet  —  dem  Kluchp  der 
iicn  ausgesetzt  war!  Bedi.'nken  wir  Deutsche  immer,  ohne 
long  unserer  sittlichen  und  nationalen  Ideale,  dass  wir  in 
len  Menschen  vor  uns  haben. 
^pobad  Travemllnde,  22.  Augnst  1891. 

D>'.  Ofh   IVfddiycn. 
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*  AI»o  niclit  dor  Glaube,  die  JUase  mftcbt  es !  So  wird 
wenigstens  allen  Ertiätes  rerfticliert,  als  ob  dadurch  die  Sache  l>esse^ 
wUrde.  HasH  und  VerFol^ag  soll  dadurch  erklärt  und  ^erecbtfcrti 
werden.  Man  scheint  also  einzusehen,  dass  es  in  unserer  Zeit  düdl 
7M  duiuni  wiire,  einen  Menschen  seines  ehrlichen  Glaubens  wegen  zn 
ecbmähen  und  /.u  lir-drohen  -,  man  gicbt  sich  also  fUr  aufgeklart  unc 
versichert,  dass  es  nicht  des  Glaubens  wegen  geschehe. 

Nun  k:Lnu  aber  ein  Mensch  fUr  seinen  Glauben  doch  balbwe^ 
verantwortlich  gemacht  werden,  während  einer  für  seine  Abstammung 
doch  wirklich  nichts  kann. 

Viel  schai'f&inniger  ist  also  das  Kassen-Motiv  auch  nicht  Wahrem 
aber  der  moderne  Glanbensfanatiker  mit  der  Dummheit  allein  gan] 
gut  auskommen  kann,  braucht  der  Antisemitismus,  der  sich  an  du 
Kasse  hitlt,  auch  nut-h  eine  Dosis  Kohbeit  und  Schlechtigkeit  daxt 
Zuweilen  Überschlugt  sich  dann  aber  die  Theorie  in's  Groteske  uiu 
es  steckt  ein  grimmiger  Humor  darin,  dass  dem  nnbarmberzigstei 
Vertreter  der  Rassen-Theorie  in  Oesterreicb  dokumentarisch  nachi 
gewiesen  werden  konute,  dass  der  Urahn  seiner  ICinder  —  Sclim; 
T.»eb  Kohn  gebcissim  hat.  Kjiic  hübschere  Illustration  7.n  der  sd 
Theorie  kann  man  sich  gar  nicht  denken. 

Wien,  21.  August  1891.  Balduhi   Groüi 


*Wie  in  den  Spaltungen  und  TJ<(hlungen  der  Erdrinde 
sieb  sammeln,  so  brauen  unter  der  f^lbertläche  unserer  Cultnr 
Dtlnste  deK  Wahns  und  Aberglaubens  und  hUufcn  sich  in  den  Llickt 
der  BildiingsHchiebten  an.  Uefretcn  sie  sich,  dann  vernichten 
beben  und  vulkanische  Ausbruche  in  wenigen  Minuten  blflbi 
Landschaften  und  StäSdte  sammt  ihren  Kewohnern.  Also  verscl 
der  ontllammte  Aberglauben  in  seinem  blinden  WUtbon  Mensc 
leben  nnd  Wohlstand,  und  bedroht  die  gauze  Kultur  mit  VerwUet 
Ülmmücbtig  atelieu  wir  der  Naturgewalt  gegenüber.  Aber  wio 
Bcli.'Iniend  ist  es  fUr  uns,  tlass  es  noch  am  Ende  des  neunzel 
Jahrhunderts  der  religiösen,  politischen  und  wirthschaftlichen  Real 
gelingen  konnte,  den  Jndenbass  des  Mittelalters  wieder  zur 
frässigen  Gluth  anzuschüren!  Und  wen  trifft  die  Verantwortung 
fUr,  dass  die  widerwUrtige  Erscheinung  des  Antisemitismus  eiitfl 
Kation,  die  einen  Lessing,  Goethe,  Schiller  ihr  eigen  nennt,  fre  1 
in's  Antlitz  grinsen  darf  —  wen  anders  in  erster  Keihe  als  unse^ 
Erziebungs-  and  Unterricbtsunstalten,  l'niversitfit  und  Gymnaeic-J 
nicht  weniger  als  die  Volksschule  V  Hier  ist  die  Wurael  des  ücbe^ 
hier  musa  die  Heilung  beginnen.  Der  Einzelne  vermag  mir  wen^l 
wenn  nicht  die  Schulen  die  giftigen  Dünste  des  Aberglaubens,  d^ 
religiösen  Unduldsamkeit,  des  Neides  und  des  Rassenhassot*,  wora  ! 
der  Antisemitismus  tsich  zusammenballt,  schon  in  der  Kindcrsei?^ 
ert^ticken.  Ihre  heiligste  Pflicht  ist  ea,  die  Jugend  zum  fittlic 
Denken    und    Haudeb    zu    erziehen.     Denn    der   wahre   Wertb 
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Men&cheD   berulit    auf   seinem    sittlichen    TbuDj    nicht    auf   seinem 
(rUulien. 

An  Goethe's  Geburtstag. 
Berlin,  28.  August  1891.  liobeti  Schceichei, 


*Die  Juden  haben  wie  alle  anderen  Nationen  ihre  VorzUgp  und 
ihre  Schwächen :  »ie  haben  in  Kunst  und  WisseuHcIialt  Hervorragen- 
ün  peleiatetj  sie  haben  immer  und  überall  mit  erfitaunlicher  Ziihig 
k^it  ihre  nationalen  Kigenlhllmlicbkeiten  bewahrt  und  mit  eben  so 
«itaiiolicher  Gewandtheit  sich  den  EigcnthUmlichkeiten  anderer  Natiu- 
Bilitälen  zu  aäsimiliren  verstanden;  sie  sind  stets,  sowohl  praktisch 
ils  Uiforetisch,  erfol;.'Teich  kilhn  gewesen  auf  den  Oebiet«'n  der 
riDSiiz  und  des  Handels,  wie  aul  den»  Gebiete  des  reinen  Denkens 
lod  ihr  pbysisdur  Muth  wurde  stets  von  ihrem  psychischen  tlher 
troffun;  sie  haben  steh  immer  und  tiberall  eben  so  stark  im  Krtrageu 
Wfl  eigenen  Leiden  als  in  der  durcli  grosshorzige  WohltliUtigkeit 
«nielten  Milderung  fremder  Leiden  erwiesen.  Das  Judfiithum  ist 
tbeoM  ein  wichtiger  Culturfactor  wie  das  Griechenthum,  das  Deutsch- 
Üttm  D.  ß.  w.  Der  Antisemitismus  ist  daher  eiiierfieit«  eine  Dtimm- 
Icit,  andererseits  eine  Kohbeitj  wird  von  den  Juden  viel  mehr  ge- 
ftrchtel,  als  er  thatsUchlich  getUrclitet  zu  werden  verilicut  und  ich 
«ioike.  die  Zeit  ist  nicht  mehr  fern,  da  er,  wie  jede  andere  Mode- 
bukheit  in  sicli  rind  durch  »ich  selber  sein  Ende  ßnden  wird. 

Aus  der  Sommerfrische  Etn.  Eanzon'u 

Bunck  im  Pinxgau,  September  1891. 


*  Hochverehrter  Herr  Collega! 

Meine  Anschauung  Über   den  Antisemitismus   fasse  ich 

«urx  dahin,  daae  ich  denselben    filr  eine  der  hohen  Geistescultur  der 

Gegenwart   geradezu  unwürdige  Erscheinung  beklage,  die  jeder  Öitt- 

Öfhkeit  bar  ist  und  sich  nur  auf  niedrigen,    rohen  und  persöuHchen 

ßeireggrUnden  auHiaul.     Frlibtr  war  es    der    von  den  Juden  durch 

Klugheit  und  Sparsamkeit  erworbene  Reiehthum,  der  Hass  und  Neid 

€«gen  sie  erzeugte;    nun  kommt  hierzu    noch    etwas  Anderes,    was 

^«en  Keid  bei  Vielen  verdoppelt,  und    das   ist  der  Geist  und  die 

Wlligcnz,  die  sich  bei  den  gebildeten  Juden  mit  einer  Frische  und 

J'Wlfi  entwickelt  hat,  daas  wir  ihnen   unsere  Bewunderung  nicht  ver- 

•^^a  können.     Viele  jüdische  Sclirirtstellor  und  Gelehrte  zHhIen  zu 

liiüereu  geistreichsten  Zeitgenossen;    unter    den    dramatisrluMi    Dar- 

»l^llcrn  und  KUnstlern  nehmen    nie   fast    stet«  den   ersten  Kang  ein. 

^ift  sie  künnen^   das    kennen    sie    ganz.      llalbhiMtcn   machen  sich 

^Iten  bemerkbar.     Ihre   geistigen   und   künstlerischen    Erfolge    vor* 

^ken  sie  ausser  ihrer  glücklichen,  natürlichen  Veranlagung  zunitchst 

^•^  gegenseitigen  Aufmunterung,    die  Leben  Rpendet   und  anregt  zu 

■    111  Schafi'en.  Einer  ist  auf  die  Errungenschaften  des  anderen 

K-iuer  drückt  den  andern  dai*nieder,   um   sich  dartiber  zu  er- 


heben.  Sie  Italien  zuBaiiiuicii.  Einer  fiii-  Alle,  Alle  fllr  Einen 
wfire  ein  Gleiches  aussei  halb  dem  Juilenlhnm  bei  Dichtem, 
stellorn  und  Künstlern  der  Fall!  Ich  weiss  nnr,  doss  Einer  deo 
Andern  da  sein  biechen  Hnbm  beneidet  und  bonörgclt  and  sich  «eitel 
Einer  der  Verdienste  de«  Andern  fronen  mag. 

D.1  ist  sich  ein  HchoneM  Beispiel  zu  nehmen  bei  den  Jaden 
Aber  noch  andere  prächtige  Eigenechaften  sind  ihnen  eigen;  U 
erster  Linie:  die  Dankbarkeit.  Der  Jude  ver^sst  niemals  eine  em- 
pfangene Woblthat  und  wUre  sie  noch  so  gering  gewesen.  Er  bleib] 
dafUr  dankbar  sein  ganzes  Leben.  Rein  Familienleben  ist  wahrhafl 
schön  nnd  seine  Religiositilt  ist  aufrichtig  und  sonder  Scheu,  üni 
es  ist  nur  ein  Akt  der  Gerechtigkeit,  anzuerkennen,  mit  welch  rlihuendei 
lapforkeit  die  jüdischen  .Soldaten  Schulter  an  Schulter  mit  ded 
anderen  Kameraden  dem  Feind  entgepm  stUrraten,  bluteten  uih 
starben  auf  dem  Felde  der  Ehre  fUr  Dcutachlands  Einigung. 

Nach  all  diesem  glaube  ich  erwiesen  zu  haben,  wie  ungerechi 
\mä  verwerflich  es  ist,  eine  Antipathie  zu  schllren,  die  nur  des  graa 
samen  Mittelalters  würdig  nnd  wie  vielmehr  es  geboten  igt,  in  Friedci 
und  Eintracht  mit  den  Juden  zu  leben,  die  unsere  Mitbürger  nnl 
stets  zur  Hand  sind,  wenn  es  gilt  dem  Wohle  des  deut^^ehen  Vj 
landes. 

t^elbstveratändlich  ist  Jude  und  Jude  zweierlei;  wie  Christ^ 
Christ,  wie  alles  auf  der  Welt,  die  wir   so  kurz  durchwandern 
welche  wir  uns  gegenseitig  nicht  verbittern  sollten  durch  Hass 
Yornrtheile. 

Das  ist  meine  Ueberzengung,  die  ich  hier  offen  aussprechi 
Mit  collegialem  Gniase 

Hofrafh  Miirimilian  SehinidL 

München,  22.  August  18D1. 


I 


^  Ich  halte,  wie  ich  andororten  bereits  ausgesprochen,  tM 
genannte  Jiulenfrage  vorwiegend  ftjr  eine  Rasaenfrage  und  hin 
itlaubenw,  dai^s  insbesondere  zwischen  den  Germanen  und  den  Jndcrl 
üine  starke,  wahrscheinlich  gegenseitige  Antipathie  besteht,  8lMrkeJ 
als  zwischen  anderen  Nationen.  Solche  Abneigungen  sind  ebenMJ 
nnerklUrhar  wie  nntiberwindlich,  aber  die  Cnltur  kann  sie  bändigen 
und  die  Gesittung  der  Einzelnen  kann  ihnen  den  beleidi-rpndnl 
Stachel  nehmen.  Sie  zu  schllren  und  zum  Dogma  zu  erhehi-n  halt^ 
ich  fllr  ein  nnverantwürtlirhes  Unrecht,  das  nur  der  Fanatismus  nn 
der  Eigennutz  zeitigen  kann.  Gegen  joden  materiellen  oder  ideelle 
Schaden,  den  ein  Jude  unserem  wirthschaftlicben  oder  geistigen  Lebei^ 
zufügt,  mögen  die  Bedrohten  oder  diejenigen,  die  sich  zn  FlUteni 
des  Volkes  beruf<Mi  fUhlen,  kHmpfen.  Aber  Über  den  einzelnen  Fall 
hinaus  darf  diesfi-  Kampf  sich  niemals  erstrecken,  wenn  er  uieh^ 
den  l'nHchuldigen  mit  dem  Schuldigen  trclfen  will.  l>art  gewülmlicbfl 
Interesse  zu  einer  Culturfrage  zu  stempeln  uml  i^Gp:en  den  ganzen 
•Stamm  zu  wlithen,  den  wir  doch  nun  einmal  unter  uns  .tufgrennm 


517 

kahen,  tlpsscn  Berlitc  und  PHiclitcn  die   uoeerigen   nind,   dessen  In- 

ifUijji^üz  wir  unt»  nutzbar  semüdil  und  an  dem  wir  im  Lauf  lungi-r 
Jahrbanderte  luindcsteiiH  eben  so  viel  geaUndijct  Iiaben  wie  er  nu 
uu  —  daa  ist  eine  Hohlieit,  die  den  Angreifer  stürker  als  die  Au- 
fc^riffcnen  brandmarkt. 

Bremen,  10.  Sept.  1891.  Dr.  Hehnich  Btifthaupt. 


*  Apiiorisrae. 

Die  Preudenta^re  im  Leben  sind  bei  den  Meisten  knnpp  gezahlt, 
sind  ÄUßerwählt,  bH  denen  sieli  die«er  AuRBprncli  iiiclit  be 

..iien  sollte.     Ui't  sind  dieße  der  Vorsebanj^  tür  öolclie«  Glück 

biitu  dankbar.  Anderen,  die  es  wären^  rerBcldiesst  es  sich  ganz. 
Käili^elliaft  und  dem  menschlichen  Dt^nkcn  and  Kühlen  unbegreiflich 
TOD  der  Vorsehung!  Giebt  es  in  der  That  eine  solche V  Man  glaubt 
r*  io  gerne  und  doch  -  oft  könnte  man  an  solchem  (ilaulien  ver- 
i*cifeln.  Der  Mensch  findet  eben  nur  Halt  in  einem  idealen  Denken 
bhI  Streben  und  in  der  Arbeit,  wenn  sie  ihm  gelingt  und  von  Erfolg 
ftkri^m  wird.  Gottlob,  das«  wir  Vorbilder  haben,  die  uns  erheben 
ind  ztir  Nachfolge  aneifern  ! 

SüprateB    (ein  Heide),    Jesus  ('hristuft    frin  ,Tude),    Luther    (ein 
nirifrtk.     Dies  klingt  wohl  paradox  und  dennuch  ist  es  so.  Ihr  zelo 
Eiferer,  bedenkt  das  wohl!  l'nd  ihr  christlichen  Judenhetzer 


^t  insltesondcre,  datjs  Christus  ein  Jude  war! 
Sttittgarr,  17.  August  189L  Theodor  Soucfiatf. 


*Ich  habe  von  meiner  Jugend  an  daa  Glück  gehabt,  mit  Juden 

N  ViDuern  jüdischer  Abkunft  zu  verkehren,    und    es   sind  daraus 

^^MBdftchaften  erwachsen,    die    ich    zu    meinen    kostbarsten  Besitz- 

«taera  KäMe.     Ideale    Gesinnung,    Hübe    der   geschichtlichen   An- 

^Iwiiimg,    Uneigennlltzigkeit,   FleiRS    untl    geistige   Prmluctionskrafl. 

^iirn  bei  ihnen  in  gleichniässiger    Reinlieit    hei*vor.      Neben  dieser 

Eriihruog  jedoch  laufen  Erfahrungan  anderer,  niederer  Art  her,  die 

'^idi  das.  was  unter  dem  Namen  Antisemitismus  in  bedauernswerther 

^hfasigkeit  zui   Erscheinung  gekommea  ist,    als    historisches   Phfi- 

*WBen  durrhaua  begreifen  lassen.     Wir  haben   eine  Rasse  jUdisclier 

ÜHbÜrger  in  Deutschland,  die,  indem  sie  sich  auf  jene  edlen  Naturen 

'^feii,  das  Vot recht  zu  haben  glauben,  hart  und  ohne  Üarmherzig- 

*«t  zu  sein,  die  riiwahrhcit  zu  verfechten  und  zu  hiutergeheu.  Von 

^ittuuid  werden  Juden  dieser  Art  schärfer  beurtheilt  und  abgeaiossen, 

^  Von  jenen  Männeni  selbst,   die   sich    so  hoch   Ober  sie  erheben. 

^di  vQrdc  es  fUr  ein  nationales  UnglUck  halten,  wenn  den  Deutschen, 

*''khf'  bler  Klage  erheben  und  sich  zu  schützen  suchen,  im  Ilinweiö 

""f  jeue   itf htcn   uud  grossartigeu  Vertreter  des  jüdischen  Stammes 

^^^  Wort  verboten  werden  sollte.  Jeder  soll  heute  frei  reden  dürfen, 

J«Jtti  es  sich  um    die    Interessen    des  Vaterlandes   handelt.     Meinei* 

?n  L'cberzengnng    nach    werden    *ir  Deutsche    uns  nur  danUi 


EHf  der  Hohe  erhalten,  die  wir  unter  der  FUhning  proBSf*  Deut 
erstiegen  haben,  wenn  wir  die    üffenüirhe  Relbstcorrectiir,    ohne  die 
Völker  nicht  bestehen  können,   in   voller   Freiheit   uns   zu    erhallen 
wissen. 
Berlin,  15.  August  1891. 
Qebeimerath  Prof.  Dr.  HtTinami  (trimm 
*In  einer  Zeit,  wo  der  Menschheit  zu  ihrem  Schaden  die  well 
hfii-gerliche  Idee  verloren  f^egungon  ist,  scheinen  mir  die  Juden  noch 
die  hervonngendsten  Träger  derselben  zu  sein,    wie   denn    llnglUcic 
und  Vaterlandslosigkeit   den   Blick    zu    weiten   und   das    IJert   Über 
irdische  Schranken  zu  erheben  päegt.     Zwar   könnte    der  Antiseuiit, 
einwenden :  wenn   der  Kosmopolitismus   ein  Vorzug   sei,   so   danket 
ihn  die  Juden  gerade    einem   starken  NationalitÜtsgefUhl,    indem  sie' 
eben  zeitlebens  Juden  bleiben    und    niemals   in   dem  Wohnvolk  auf- 
gehn;  ihr  Kosmopolitismus   sei   nur   scheinbar   und   ein  üeckmant« 
fUr  den  krnssestcn^  jüdischen  Chauvinismus.    Ich  will    deshalb  auci 
geradezu  sagen,  das»  die  Juden  aufhören  mUsstcn,  Jchovah  anzubeten] 
und  den  Tempel  zu  beklagen,    daas  sie  die  Oesetztafeln  wie  Moses 
am  Sinai  zerschellen  sollten,  nm  gennssermassen  das  Salz  der  Erde 
und,  wie  einige  unter  ihnen  wollen,  eine  höhere  Menschheitsart  vor- 
zustellen. 

Berka  lUm),  20,  August  1891. 

iJr.  Rudolf  KhiniMUiL*) 


Die  Judenfrage   hat   nach    unserer    Meinung   drei    vcischiedcnfrl 
Seilen,   von  denen    aus    ihre  Lösung   auf  dreifache  Weise   vewuiht 
werden  könnte.    Die  erste  ist  die  ethnologische  oder  lUssenfrage 
sie   könnte    nur   durch    ausgiebige  Kreuzung    oder  Bcförderimg  d< 
Ehen  zwischen  Juden  und  Nichtjuden  gelöst  werden.   Die  zweite 
die  religiöse  Frage  —  sie  könnte   gelöst    werden    durch    Aufge^ 
aller    konfessionellen    Unterschiede    und  Vereinigung    der    wahrli^^^ft, 
Gebildeten    in   einer  geistigen   Gomeinechaft    freidenkerisclier  VT  ^k 
und  LebcnsuDSchauuug.     Die  dritte  ist  die  GeselUchaftstVage   —     ^| 
könnte  ihre  Lösung   finden    in    dem  Aufgeben    aller    absonderlic  'B'^ 
rituellen  Einrichtungen,   namentlich  des  Sabbats,    der  BeschneidL»  "^' 
der  Speise-  und  Keinigkeitsgesetze  u.  s.  w.  und  Anbequemung  an       ^" 
allgemeinen  bürgerlichen  Einrichtungen  von  Seiten  der  Juden.  Lef^^J* 
ist  fUr  keine  dieser  drei  Lösungen   zur   Zeit  Aussicht   auf  VeTW*'^' 
lichung  vorhanden.  —  Freilich    gieht    es    noch    einen    vierten,   v^»'^' 
gründlicheren  Weg  der  Lösung,  auf  den  Referent  in  seiner  Besprecl»***^ 
der  Judenfnige  in  „Aus  Natur  und  Wissenschaft"  2.  Band  Ö.  194  i*- 
hingewiesen  und  auf  welche  auch  Herr   von  Hartmaun   aufmerk.*''^* 
gemacht  hat  —  es  ist  die  Lösung  der  Gesellschaflsfrage  als  »old»^^' 


•)  Vergl. auch  desselben  Autors:  Roma  cftpitale,  Leipz.  Brockbuus.li 
?:  Alt-  in  Neu -Jerusalem. 
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irelcher  zugleich  die  Jiu1cnfra|co  ihre  eintadic  unt]  oaturge- 
\f  LiVauiig  tindeii  würde.  Aber  da  lllr  deren  Verwirklichung 
siebten  wohl  noch  weniger  gtlnetiK  aindj  als  f(Ir  die  vorUcr- 
inntcn  Lüsungsarton,  fio  mflssen  wir  uns  auch  in  dieser  Beziehang 
demjenigen  wappnen,  was  auch  Herr  von  Hartmann  aiu  Schlüsse 
*inPT  Schrift  (^Die  LüBung  der  JuJenfrage"!  beiden  Theilen  am 
(Dei«te4»  (^mpfehlen  zn  Bollen  glaubt  --es  heiBüt:  Geduld  I 

Ft-of.  Dr.  Lmiiviy  Büvhner :  Fremdes  und  Eigene«. 
I^upz.  M.  Spohr  1800.  (Vgl.  auch  desselben  Autors 
Heitrltge  zu  den  Saniinlnngen  von  Singer  und  Klopfer). 


Zur  Ehre  der  Menschheit,   oder    besser   des  genu» :    houo  will 

■V    fiielimen,  daes  die  ganze  widerliche  Episode  des  Anti>emili8nni8 

-t  und   auBgebeutcl    wiird«   unil    wird    vou    gewi:iseu  Strebern 

'i  h(*rn  in  jenen  Kegionen,  wo  die  Suppe  der  Reaction  gebraut 

l'nler  der  Fahne  des  AntiBemitisnms  segeln  die  Finsterlinge, 

ulen  unil  Abenteurer  aller  Sorten.    Aber  ehe  sie  dessen  sich 

■  <.t.tii.    kann    das  Wetter    umschlagen,   die  beschworenen  Geister 

volltD  sich  nicht   bannen  lagsen   und    dann   kann   die  LHsung  auch 

Uut«:    Friede  den  Hlltten,    Krieg   den  Palüfiten!     Der    böse    Duft 

»»►kh*^  Gewiitoi   hat  sieh  bereits  hier  und  dort  angekündigt  in  anf- 

•    lion  Flämnichen  —  die  Consuln  mUgen  aufpassen,  dass  keine 

-oruuttt  daraus  entsteht. 

Ludiciif  Fo<flAr   in    „Briefe   christlicher  Zeitgenossen 
Über  die  Judenfrage^  herausgegcb.  von  J.  Siugor. 


Dass  die  Abneigung  gegen  den  Juden,  welche  in  einem  grossea« 

■Ml  Vi<n  Europa    noch    nicht    der    Aufklärung    gewichen    war,    ia' 

afüejtpj.  Zeit  zu  einer  wirklichen  Jmlenhetze  ausarten  konnte,    dies 

^^^  in    einer   moralischen    tmd   intelleclueUen  Zurtlckgekommenheit 

^*erer  Zeit.     Das  Phraaentlium  der  Gultur    hat    sich    ausgebreitet, 

öef  gleichzeitig  damit  die  nior.nlischc  Verrohung  und  geistige  Ver- 

L>**»JmuDg.    Die  brutale  Grossstaatenäut-ht  auf  militärischen  Erfolgen 

-^l^end  nnd  darauf  vertrauend ;  die  Dictatur  neben  parlamentarischen 

^^Xikeleien;  die  Servilitiit  der  Gesinnung,  die  sich  in  Hundsdemath 

>J^lit  tii'f  genug  orniedrigeu  kann  —  das  sind  die  Signaturen  unserer 

^^^t,      Abtfr    dazu    kommt    noch    ein    Factor:    das    ist    der    freche 

^^ifttische  MaterialismuH    und  Krutalismus    eines    Theila    der   soge- 

"^■»Dten  ^Wissenschaft",  das   ist   der  Charlatanismus,   der,   wie   ein 

Idenca  Kalb  des  Meusehenheils  verehrt,  bereits  die  erstaunlichsten 

.  *-  avfirkungen  auf  unsere  socialen  Verhältnisse   und    auf  persünlicho 

^^eiheit  ausUht.    Um  unser  Blut  verunreinigen,  unsere  Luft  verpesten, 

"öftere  Wunden  vergiften,    unsere    UospitÄler   zu   Mailerstätten   um- 

-indeln   zu   ktinnen,   musstc   dieser  Charlataniaaiua   einen    wahrhaft 

'^-Jttelalterüchen  Aberglauben  in  Anspruch  nelunen,  und  da  ihm  dies 


gelungen  itft,   so    kann  man  sieb  Itber  alle  anderen  uiittelaliorli^-lH»! 
Ausschreitmigeii,  aucli  über  die  Jiulenlietzo,  nicbl  vorwiuidern. 

Robert  Springm'  I.e.  8.  61. 

Meines  Eriulitens  liegt  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage 
iticbt  im  roligiÖM'n  Oobiete,    sondern  in  dem  instinctiven  Hasse 
UnbefUbigten  t?egcn  die  Befiibigteii,   der  Armen  gegen  die  Keiel 
der  Beliilblgeii  gegen  die  Utlbrigen. 

Cmi   Votß  I.  c.    S.  VH. 

Waä  den  Antisemitieuub  untaugt^  weleber  in  Giuigeii  GcgeiU 
des  ilhtUcben  Kurupa  zur  Zeit  grassirt,   bo  ist  deraelbe  ein  Schi 
fleck  der  Mensciibeit    und    eine  Scbmarb    für    da»   neunzehnte  Jj 
hundert.    Die  niederträchtigste  Kolle  spielen  dabei  jene   vorsichtij 
und  heuchlerischen  Hetzer,  welche  der  strafgerichtiichen  \*erantw< 
tung  aus  dem  Wege  zu  gehen  wissen,   aber  gerade   deshalb  um 
verdammenHwerther  sind  und  die  moralische  Verantwortung  fUr 
von  den  Irregeleiteten   verübten  Verbrechen    nicht    von   sich    ai 
wälzen  vermögen. 

RaBsenhass  ist  ein  Anachronismus  iu  einer  Zeit,  wo  der  Ci 
fortßchritt  die  Völker   und   die  Einzelnen    immer   näher  aueinaui 
rückt  und  enger  mit  einander  verbindet. 

Karl  Braun- Wiesbaden,  L  c.  S.  107, 


Ich   erkenne   in   dem  Antisemitismus   ein   bedenkliches  Zeicht 
der  Zeit  und  ein«   iHr    die  Gesellschaft  gefdhrliehe  Erscheinung 
einen  iiedanerlichen  beweis  einer  Verwilderung,    die   tu    hekitinpfen 
I'flicbt  eines  Jeden  ist,  den  ein  lebhaftes  Geftlhl  ftir  Fortschritt  und 
Homauitilt  beseelt.  Dr.  Eduard  Herbd,  1.  c.  S.  143.1 


Die   infame   antisemitische  Agitation   unserer  Tage   stützt 
nicht    hnuptsiichlicb    auf   die   Verschiedeidieit    der   Glaubenss^tts 
zwischen  Juden  nnd  Christen,    ihr    fehlt   selbst  jene  schwache 
Bchnldigung,  dass  sie,  wie  die   mittelalterliche  Judenverfolgung,  hi 
vorgerrufen   sei  durch  religiösen  FanatiHmus.  Sie  ist  ein  Prodnct 
traurigen,    leider   die   neueste  Zeil   beherrschenden,    8elbst8Uchti( 
gemeinen  interessenpolitik,   des   sich   auf  allen  Gebieten  des  sts 
Kchen  Lebens  breit  machenden  Concurrenzneidea,  nnd  daher  dop] 
verabschcuuDgswürdig. 

Adolf  Strerlffuiiit,  l  c  8.  U5. 


Ich  verwerfe  die  Antisemitenbewegung  schlechthin,  weil  sie 
Uebel,  die  sie  bekHmpfen  will  oder  soll,  nicht  triflfl  und  andere 
Bchliinmere   hervorruft.     Sie   zeigt  der  urtbeilsloseo  Menge   nnd  -^ 


K 
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iä.  810  Bitcli  um  die  llDtcrdtütKung  der  Studenten  wirbt  —  einer 
Irideaisrhaftlich-uuvergohreucn  Jagend  einen  SUndenbock  flir  ffcwisäi' 
ionalt-  Schäden  und  Untugenden  und  bringt  ihr  den  Wahn  bei, 
durch  brutale  Vergewaltigung  (im  beste»  Falle  durcli  leiden 
;licbert  Keden,  das  geleKeuUich  doch  auch  zu  l*^idenech.ittlicheni 
un  fllUreu  wird}  diese  Scliäden  befteitigt  werden  kOnuten,  während 
doch  jene  Schäden,  wie  alle^  die  im  Leben  einer  Nation  hervortretenj 
BOT  tttuertieh  und  allmltlieh  gebessert  werden  könueii. 

(jymnaaialdir.  Prof   Dr.  Osan-  Jü/ffr,   I.  p.   H". 


Den   \'ulke,    das    unserer    modernen  Welt    den  Gedanken   der 

VcMclilichkeit    und    der   an    keinen    Unterschied    de«  OlaubenR  ge- 

l»Vpft«n  Liebe  gebracht  hat,  lohnt  der  AntiHeinitismuH  dadurch,  daa,s 

ü  beide  ihm  gegenüber  veilKugnet  —  Gottlob,  das»  dieselben  in  der 

"A''»ll  bereitF  zn  feste  Wui-zohi  geftchlagen  haben,  um  dieeeiu 

II  einen  Erfolg  in  Aussicht  zu  stellen    —  — 

Hxidolf  rmt  Ihering  1.  e.     S.  167.*) 


! 'ir  MisRion,    welche    ein  Theil   des   deut8cben  Volkes   bei  den 
erfolgungen    und    dem    Antisemitißwua    Übcrnorameu    hat,  i&t 
naniöoh,  weder  sittlich  noch  ehriallich. 
-t  nicht  germanisch:  denn  das  besondere  Kennzeichen  der 
neu    war  unter    den  Nationen  ku    allen  Zeiten    das,    Anders 

: -üden  und  Andersgläubigen  offen  und  frei  entgegenzutreten  und 

maf   dem    geistigen  Kampfplätze    mit    den  Waffen    des    Geistes    zu 
ki[n]>fen.  — 

Kr  ist  aneh  nicht  sittlich,  dieser  Antisemitismus;  die  Verfolgung 

i' heren    durch    den  Stärkeren,   ausgeübt   mit   den  Waffen, 

iuis»  und  Vorurtheil  dem  Menschen  in  die  Hände  drücken, 

selbst  wenn  der  Schwächere  sich  versündigt  hätte,  nicht  ver- 

: .j,n  werdi'u.  —   — 

Und  nun    zum  3chluss:    christlich!     Das    ist  er    um  wenigsten 

~       Mlem,  obwohl   er   im  Namen    des  Christenthums  auftritt.     Nie 

der    heilige  Name   des    Christenthums    Ärger    verhöhnt,    als 

-.    da  der  Antisemitismus  ihm   seinen  beschmutzten  Schild  zur 

11  idigung    reichte.   —    Das   wahre  Ghristenthum,   die    religiöse, 

4ie    Pentiinlichkeit    ganz    durchdringende    triebe,    deren   Ideal    der 

*)  In  einem  an  Profc«it>ur  I'r.  Lazarus  id  Hcrlin  (firii-httten  Briefe. 
4.  i.  OOttingen,  19.  Januar  18B0.  lässt  der  berilhmtc  vcnitorbene  Rechls- 
Idirer  sieb  ii.  A.  folgeodcnnassen  aus: 

.  K-  i-^t  XII  begreifen,  dass  der  Pftbel  Rick  leicht  u.c{ten  die  Juden 
.\<Bl;  daäs  aber  auch  Leute,  die  den  KehiMetrten  Kreisen  an- 
I  dieser  Ocmeinhcit  sich  betbeiUgcn,  ist  schwer  /u  begreifen  uod 

Ptiihl  iiiwercr  Nation  nicht  zur  Ehre.  Ich  werde  GcleK'uheit  haben,  in 
a  aeaen  Schrift  eine  Lanze  ftlr  das  Judcnthum  zu  brechen,  und  ich  hofle 
I  Giaubea»c;c&ui>srD  werden  mit  uiir  zureden  sein  —  ich  betrachte  dien 
dl&KD  Act  hiatoriärher  ("ierechtigkcit."  — 
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göttliche  Wanderer   bei  Genezareth  ist,    das  will  keinen 
kann    nicht  ver^e&Bcn,    dasH  das  Llebcfi^csetz    ibr  erstes  0< 
und  dass  dieses  Gebot  von  einem   —   Juden  ausging.  —  — 

Loretiz  J.  Dtetrichaoit,  1.  c.  S,  17f 


j 


Die  grüsgte  Unklogheit  witre  es,  im  Zeitalter  der  Um 
die  Juden  neuerdings  zu  inlcressanten  Uärtyreru  zu  machen.  1 
wollte  man  sie  ^rundsützlicb  von  Staats ilmtem,  von  offentlir 
uud  privaten  Stellungen  ausscliliessen,  so  wUrde  man  s\q  am 
entschiedener  auf  jene  Uobiete  diHngen,  wo  ihre  Ooncorrenz 
geOthrlichsteu  ist,  ihre  Macht  und  ibr  Einfluss  am  meiflt«u 
Bedenken  Atilass  giebt:  auf  die  Gebiete  der  Börse,  Geld- 
Handelsspeculation,  des  Schachers,  des  Wncbers  und  —  der  Jounuüh 
Der  Staat  kann  uns  gegen  Uebergriffe  des  Judenthnnis  nur  di 
dieselben  Gesetze  schützen,  welche  auch  den  Juden  selbst  schilt 
Ich  sehe  keine  MügUchlceit,  das  rmsiehgreifeu  irgend  weh 
einzelnen  Kasse  wirksam  und  auf  die  Dauer  anders  zu  bekämp 
als  im  Privatwege  mit  den  Mitteln  einer  rtlbrigen  uud  iutelligei 
Concurrenz.  RobeH  Hamerlhtg  1    c.  S.  85  i 


I 


Das  semitische  Problem  scheint  sich  um  die  Vorfrage  zu  d 
ob  es  möglich  sein  mücbte,  die  im  btlrgerliclien  Lrli«-n  in 
ftchiedene»  Formen  gleichgiltiger  Aeusserlichkeiten  beständig  ( 
alljübrlicl)  mit  erneuter  Periodicität  im  Festesverlauf  des  jah 
cycluB)  wiederkehrenden  (Jegensälze  zu  beseitigen,  wodurch  dafi  ) 
handensein  einer  Differenz  immer  wieder  frisch  in  die  Erinner 
znrnckgerufen  wird.  Ohne  solches  stets  wiederholtes  Mem« 
wtirden  die  Juden  kaum  auffälliger  oder  anstössiger  sein,  als  irg 
welche  andere  der  Secteu,  an  denen  das  Christcnlhum  ja  n 
genug  ist  und  auch  weit  genug,  um  in  dem  internatiunal  Jetzt 
Erdenrnnd  umfassenden  Sinne  vor  Allem  eine  bereits  näherstehe 
(und  im  geschichthclien  Zusammenleben  verwandtschaftlich  gestimi 
Nationalität  (aus  nUchstem  Grenzgebiete  Europas  zum  Orient) 
völliger  Gleichbcrechtigmig  aufzunehmen.  Wenn  die  Schriftgeleh: 
beider  Parteien  ihre  Köpfe  zusammenstecken  wollten^  um  Über 
im  bürgerlichen  l.-eben  beständig  respectirten  Cnterschiede 
Festeszoiten  und  anderer  Satzungen  eine  gegenseitige  Verständig 
zu  treffen,   so  wäre    damit  ein  merklicher  Schritt   vonn'ilrts  geti 

Adolf  BnMUm  I.  c  8,  97 


i 


Kann  man  es  den  Juden  verai'gen,  wenn  sie  nach  Jahrha 
wahrender    Knechtung    an    moralißchem    Halt    eingebüsst    und 
eudUcher  Üefreiung   sich  gebäumt    uud   doch    ihren  Tyrannen  B< 
bei    weitem    nicht  Gleiches   mit    Gleichem    vergolten?    und  wie 
gerecht    ist   es,   wenn    man    den    Juden    vorwirft,    daea   »ie  wc 


d 
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IDfr  noch  Handwerker  sind .'    Konnten  sie  es  bei  den  gegebenen 
len  »erden?     Die  Geschichte  beweist  uns,  dass  sie  es  warea, 
in  gewissen  Gegenden  Asiens,  die  ich  bereist,  sind  sie  es  nüch. 
Vrof.  Dr.  A'.  E,  ron   Vjfalnj,  I.  c.  S.  US. 


Icb'^liebe  die  Juden  and  mein  Wunsch  geht  dahin,  dass  sie  sich 
■       üeberlieferung    entwickehi    mögen.     Es    giebt    keine 
Itelijdon,   die  eine   solche  Tradition  besässe,    wie  die- 
jrht^f  lii'i    Frophetea. 

W».-»  ich  von    den  Juden   behauptete,  behaupte  ich  ebenso  von 

^Christen.     Aach   sie   mögen    im  Sinne   des  Christenthums   Jesu 

in  ihrer  Entwicklung  fortschreiten.     Das   sind   zwei  Bäume, 

Iiw»r  aus   derselben  Wurzel    hervorgingen,   aber   dennoch   einen 

iiedenen  Entwickelungsgaug  t:onoraraen  haben.    Es  ist  heilsam, 

beide,   Jadeothuiu  und  Chriätcnthuin,   eine  gesonderte  Existenz 

KD  Und  jedes   iu   seiner  Wirkungssphltre    zum    Fortschritte  der 

iheit  beitrage. 

Prof.  Fran^ms  Ijivrent  I.  c    S.  13. 


Der  rohe,  piSbelhafle  Antisemitisnius  der  gewaltsamen  Juden- 
^,  die  zu  Misshandhingen,  ßesctiimpfiingen,  PI  linde  rangen,  Ver- 
-t-n  schreitet,  braucht  nicht  metir  gericlitet  zu  werden.  Er 
-htet  und  scheitert  au  den  MacbtniiUeln  des  Staates  und  einer 
•noiliifisüch  gewordenen  Rechtsordnung.  Viel  gefährlicher  aber 
j4er  latente  Antisemitismus  jener  höher  gebildeten  Gesellschafts- 
die  die  Ausschreitungen  des  Pöbels    zwar   missbilligen,  aber 

Abneigung,  Missguust  und  Ha»s  in  ihrem  Innersten  verschlies&en. 

dieser  latente  stille  AntiBemitismus  ist  —  nicht  blos  in  Iieut*ch- 

m  Wachsen  begriffen. 

Diesen  latenten  Antisemitismus  zu  tiberwinden,  gilt  mir  als  die 

e,  schwiejigst©   und   für   die  Zukunft   der  Juden  bedeutsamste 

be  der  nilchsten  Epoche.  Aber  diese  L'eberwindung  kann  uicht 
^ti  Moralpredigten,  durch  Schaustellung  sittlicher  Eutrllatmig  oder 
'fdi  Verherrlichung  der  dem  JudentLume  innewohnenden  Vorzüge 
''»«tksteUigt  werden.  Es  gilt,  durch  That  und  Beispiel  vor  allen 
*«*rpii  Dingen  den  allgemeinsten  V^orwnrf  des  jüdischen  Wuchers 
'"  futkräflen  und  mit  dem  jüdischen  auch  den  christliclicn  Wucher 
**tfe  Vereinigung  jüdischer  Capitalskraftc  zu  beschränken.*)  Im 
^iJ^nnatze  zu  Lassalle,  der  gährende  Unzufriedenheit  in  den  Ar- 
T't'^niiÄSscn  nährte,  so  haben  nunmehr  andererseits  die  grossen 
JWiichco  Capitalmassen  an  den  Börsen  von  London,  Parisj  Wien 
^  Bfrlia  die  Aufgabe,  nach  gesunden  wirthscluiftlichen  Priucipien 


*1  Her  von  jüdischer  Seite  in  KarUruho  gegründete  ,S<'hutJEvercin 
S*t*B  Vfuchcrieehe  Ausbeulung  des  Volkch*  (s.  Antisemitenhammer  S,  .'W<j) 
"'  Weifu  üeo  ersten,  hedetitttamen  Sehritt  gethan.  (Anm.  d  Henuisg.) 
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den  BtidUrfniHseii  des  läudlichcn  Volkäcredit»  ^credit  zu  wvrdrn, 
Alau  nicht  blos  an  den  MilHünen  der  E^osnen  Staatsanleihen  Prrcentr 
zu  verdienen,  sondern  ländlirhe  Oeditbankon  mit  der  etirÜohcu  Ati 
sieht  zu  organiöiren,  den  „kleinen  Mann"  vom  Wucher  zu  erlößfd. 
—  -  Geschieht  dies  nielit,  so  wird  die  Geis&el  de»  Zornes,  wie 
Dials  im  Tempel  zu  Jerutuih^m,  Über  die  Geldweclialer  von  ji 
öffentlichen  Meinung  geschwungen  werden,  zu  welcher  der 
würtig  noch  latent«  Antiaemitismus  Bich  unigcstalten  kann.  -  U»i 
.htdenthum  würde  durch  ztinehraende  Kesellsi'haftliche  IsoliniDfr 
MUgUchkeit  einer  gcit>tigen  SelbBtentwickhni;;  Heiner  Cultnrt 
beraubt  werden. 

Franz  von  HiAtzendorffj  l.  c  S.  li*5, 


Sagt  Einer  heut*  anf  hohem  Hednerpult 
Mit  etwas  Znngenkunst  und  Spiegelfechten: 
„Die  M (liierknechte  sind  an  Allem  schuld, 
An  allem  Schädlichen  und  Scbleclitcn,^ 
Und  wiederholt  im  Lande  weit  und  breit 
Den  gleiclien  Satz  mit  kühler  XTeberlegun^, 
Dann  haben  wir  in  üusserst  kurzer  Zeit 
Die  grosse  Anti-MUllorknecht-Bewegung. 

Lndwiy  Fulda  in  dem  Album:  j,Freiheit^  Liel 
Meusclütohkcit"  (Berlin,  Groningen  &  Comp.  189! 


Eifrig  schürt  die  Flammen  an, 
Blaset  in  die  Wogen ; 
Glaubt  Ihr  selber  nicht  daran^ 
Nun,  so  wird  gelogen. 

Alle  Hunde  lasset  los: 
Was  da  kroch  im  Duster, 
Haue  aufrecht  rücksichtslos 
Nach  berühmtem  Muster. 

Himmel,  iM  das  Mass  nicht  voll  V 
Mach'  ein  End'  den  Plagen!   — 
Ach,  dass  ich  bo  hoffen  soll 
In  den  Xantner  Tagen. 

ZelUf  Oberbürgermeister  von  Berlin,  I. 


Zu  welchem  Gotte  sich  der  Mensch  aach  wendet, 
Es  gilt  fUr  Jude,  Muselmann  und  Christ: 
Wann  Sprache,  Weissagung,  Erkenntniss  endet, 
Die  Liebe  bleibt,  da  Gott  die  Liebe  ist. 

OUo  Fntuz  OensicJteti,  i. 


D^ 


K.^W«in  soll  ich  ChriBt,  wen  boII  ich  Jaden  nennen V 
in  ihren  Früchten  wirst  Da  sie  erkennen. 

Otto  Stit^nneistei'*) 

K.  Irli  werde  nervös,  wenn  ich  nnr  das  Wort  ^Antiflemitiarnua" 

,    Eine    solche    Quantität    MenHchendnramheit    nnd    Mcnsolicn- 

fkeit  in  einen  Begriff  eingeßchlossen,  raubt  mir  momentan  die 

lg  und  ich  zittere  vor  Erregung.     Die  Rulie    kommt   mir   er»t 

?r,  wenn  ich  mir  klar  mache,  dass  wir  e8  mit  der  pöbelhaften 

ivschivitung  einer  absterbenden  MenschboitKperiodc  zu  thun  hab^n. 

Knrl  Heurh'U. 


K.  Die  Inkonsequenz,    mit    der    selbst    die    wlltbendstcn  Anti- 

ülfn  in  ihrem  Privatleben  nicht  selten  ihre  pomphaft  oder  fana- 

prollamirten  pUationalen**  Orundsittze  über  den  Haufen  stossen, 

i*f  ich  mir  vor,  in  einer  künftigen  eigenen  Schrift  zur  Sprache 

bringen. 

Orälin  Oertrud  Biiloiv  von  DnmewiU, 


K.  Erst  wenn  wir  Christen  dahin  gelangt  sind,  frei  von  Laster 

weitluiij    —    tind  das    kann  noch  lange  auaetohen  —  und  wenn 

(IcQ  Juden  ihre  unbestreitbaren  Vorzüge  abgelauscht  und  zu  den 

gemacht  haben,    dürfen    wir   in    den  Kampf  mit    ihnen    ein- 

/Vo/^.  Dr,  Arthur  Kleimchmidt, 


K.  Mein  Demi  bat  mich  dazu  geführt,  mir  einige  Kenutniss 
jBdiflclien  Littcratnr  zu  erwerben.  Und  da  rauss  ich  doch  sagen, 
die  Schwächen  und  MKngel  des  Talmud  za  verkennen,  dass 
Allgemeinen  von  Bewunderung  erfüllt  bin,  nicht  nur  von  dem 
Silin  und  der  Combinationsgabe  der  jüdischen  Gelehrten  der 
ugenhoit,  sondern  auch  von  dem  hohen,  sittlichen  Enist,  der 
in  ilem  Festhalten  und  Ausbauen  des  einzigen  Gutes  der  Nation 
'"[■^in«!!!  and  von  der  Innigkeit,  mit  der  sie  an  ihrer  Religion 
'wagtn.  —  —  Judische  Fehler  nnd  jüdische  Verbrechen  mllssen 
'^Örlich  gestraft  w*>rden,  aber  nicht  anders  als  christliche.  Kin 
'^t  iler  zweierlei  Recht  ftir  seine  Untcrthanen  schaffen  wollte, 
l***^  sich  selbst  in  seinem  Marke  heschUdigen. 

Kirchenrath  Prof.  Dr.  tJieol.  Carl  Siegfried. 

Ki^^  1*1"?  mit  K.  bczcirhncten  OitJitc  sind  der  Sammelschrift  von  C.  E- 

'^''     ''iir  Judenfrage.     Zeitgenilssisnhe  Orig[^inftIaiisspriirhc,    (München» 

mn)  enluonimfu.  Diese  Saimulunsr  cuthtilt  u.  A.  bcnurkcnswcrtho 

von:    F.  Muncktr,    E.  von  Jayow,    G.  G!oj/au,  C.  narazetti,  L, 

'  iieutmhi  Zt'egU'f,    0.  Lyon^    F.  Lenwtrrtnat/ei;    J.  Minor,    Ilerin. 

^  .  -^^kI.  SeydeJ,    K.  Zietjle*;  A.  Bretweeke,  -V.  O.  Conrad,  Ludic.  Ei'rh^ 


K.  Der  ADtisemitismiiB  ist 
Vorarbeiter  de»  Coramnnisnius. 


unhewiisflt  oder  verkappt  —  d^ 
liobeti  Bi/r. 


K.  Ich  erkläre  mir  die  jetzige  Steigerung  der  Judenhetze 
das    den    meisten    Menschen    angeborene    BedUrrniss,    Jcinaudi 
hassen  und  zu  verfolgen.     Und    die  Juden   eignen   sich  bo  voi 
lieh  dazu!  —  —    Wenn   gewisse   Juden    persönlich   schHdlich 
sollen  dnfUr  nicht  die  ßchädlichen  ah  scbüdliche,  Bondern  alle  Ji 
als  Juden  bllsscn! 

Prof,  Dr.  J.  Baiuhuin  de  Courtem 


K.  Was  mich  betrifft,  bin  ich  aua  allgemeinen  Gründen  a  pi 
weder  Pbilosemit  noch  Antisemit.     Ich  entscheide  von  Fall  zu  Fa 
wie  im   allgemeinen  Verkehr    Überhaupt    mit   allen   anderen  Kass^ 
und  Nationen.     Ist   aUo    der   Semit    ein    Gentleman,   so   ist 
sympathipch,  wenn  niclit  —   nieht! 

Dr,  Julius  Gr\ 


K.  In  dem  reUergewicht  der  Reflexion  Über  die  Sinnliclilif 
geheint  mir  ein  weßentlicher  Unterschied  zwischen  Semiten  nnd  6< 
manen  begründet;  ich  halte  es  jedoch  fUr  sehr  wUnschenswei 
dass  wie  die  Individuen,  so  auch  die  Rassen  solche  ünterscbit 
vielmehr  benulzen,  die  Punkte,  in  denen  sie  übereinstimmen,  freanc 
lieh  zn  beleuchten,  als  an  denen,  die  ihre  Differenz  bezeichnen,  cn 
ofl  bedrohliche,  immer  aber  IKstig  qualmende  Brandfackel  zu^ 
zünden.  Arthur 


K.  Nicht,  wann  Leidenschaft  das  Urtbeil  trUbt  —  vielnii 
jenen  grossen  Stunden  des  Lebens,  die  Jeder  lebt;  im  Angesfi 
der  Majestät  des  Todes,  an  der  Bahre  Deiner  Lieben;  da,  wann 
auch  von  des  Kurzsichtigen,  von  des  Ilalbblinden  Auge  wie  Schupp« 
fiillt :  da  frage  Dich,  ob  jeuer  Wesensunterschied  zwischen  Ju( 
und  Christ,  wie  ihn  die  Falschmllnzer  und  Ketzer  des  Glaubens  d< 
Liebe  so  uuchristlich  annehmen,  im  Bereiche  auch  nur  der  Mögllrl 
keit  liegt!  --  Lh.  Attqust  Sief'trttHst. 


K.  Man  bekUmpfe   das  Oemcino   und  Schlechte  der  Mei 
nattir.     Das  ist  meines  Erachtens  eine  edlere  Aulgabe,  als  üi 
die  Bekämpfer  des  Judenthums  gestellt  haben. 

Wilhelm  Metjer-Marl 


E.  Die  Judenfrage  ist  die  gerechte  Strafe  der  deutschen 
beit;  diese  ist  leider  keine  Frage. 

Xanthippus  (Franz  Sandv« 


K.  Den  Israeliten  luU  Ausnahmegesetzen  zu  Leibe  7.a  gehen, 
wire  ganz  verfehlt.  —  Sie,  wie  eifrige  Antisemiten  vorsclilagen, 
einfich  aus  dem  Lande  zu  treiben,  wäre  mitten  in  unt^ier  huiuani- 
tlrea  Entwicklung  geradezu  eine  Ungeheuerlichkeit. 

Fi:    Heffii'j. 

K.  Ich  liabe  manchen  Juden  gekannt, 
Den  ich  voll  cliristlichcn  Sinncä  fand, 
Und  bin  mit  manchem  Chrißten  gewandelt 
Der  jlldisch  hat  an  mir  gehandelt. 
Gottj  denk'  ich,  sieht  bei  einem  Mann 
Das  Herz  mehr  als  die  Naac  an. 

Johannes  Ttojait, 

K.  Ob  Jnde  oder  Christ  — 
Die  Wahrheit  liegt  inmitten: 
Der  beste  Mensch,  er  ist 
Krkcnnbar  jin  den  Sitten.  • 

Mti^v  KrvUfr, 

K.  Weshalb  gehen  die  antisemitisch-prote&tantiHchen  Geistlichen 
iwht  zunächst  daran,  das  Jndenthum  ans  dem  Cliristenthum  zu  ent- 

K,  Die  Jndenfrage  »st  nichts  andorfs,  nb  das  Problem,  wie 
QfUi  Gegensätze  zweier  verschiedener,  dem  gleichen  Vaterlande  an- 
spürender und  dennoch  fUr  sich  abpfeschlossener  —  Rassen  könne 
•liffeholfen  werden.  Diese  Krage  kann  untl  wird  niemals  eine  andere 
«Ifliing  finden,  als  die,  wodurch  alle  derartigen  Gegensätze  der  auf 
SJ^'ichem    Boden    lebenden    Volksstämme   gehoben    werden,    nämlich 

ilith  eine  Vermischung  derselben  zu  einem  einzigen  neuen  Volke. 

Prof.   lh\  Citri   Veherhorst. 

K.  Zur  Lösung  der  Judenfrage  wie  der  socialen  Frage  nber- 
•*lpt  gehört  in  erster  Tiinie  eine  Kmavheitung  des  Erbreclits  von 
*'njnil  aus.  Kine  blosse  KrhÖhiing  der  Erbschat^asteuer  oder  andere 
**«'liativmit(el  sind  nutzlos. 

Prof.  Dr.  Ernst  Uutlitr. 

K.  Es  ist  meine  persönliche  IJeberzcuguug,  dass  die  Verfassung 
^*8  Deutscheu  Reiches,  als  sie,  am  IH.  April  1871  die  Juden  in 
*'*1l^('hland  als  vollbllrtige  Bundesangehörige  anerkannte,  indem  sie 
«nsfilben  gleiclie  Rechte  gowKhrlcisteto,  wie  allen  Übrigen  deutschen 
^*^'*'fi8ÄngchÖrigen,  einen  Aasapnicli  gethau  hat,  den  ich  in  seiner 
**rwirkhchnng  als  die  wichtigste  Grundlage  des  modernen  Cultur- 
■**«t<?8  überhaupt  betrachte. 

7>r,  jur.  Karl  Srhaefer. 
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K.  FHr  mich  ist  „Antisemit*'  und  „tJngebildeicr'*  ein  Woi 

Joseph,  FreihetT  run  DMkol 


K.  Weil  tlio  Juden  d<Mi  Kampf  um'a  goldene'  Kalb  besser 
gtandcnj  iiU  die  CbriKten,  kam  der  Antrsemitidinus  aaf. 

Dr.  Kart  Aufj,  Spechi 

K.  Das  Leben  htit  mich  mehrfach  in  engere  Beziehnng  zu  „Jodt 
gebracht,   die  ich    naeh  ihrer    Charakter-  und   GemUthflbildring 
edelsten    mir    bekannt    f^ewordenrn  Menschen    betzStldon  miisB, 
Hchamcrrftthend  wOrdo  ich  nicht  wagen  küiincn,    ihnen    ins  Oeai 
zu  sehen,    wenn  ich  mich    im  Sinuc    des  Autiäenütisnias    über 
StammesBrt  als  solche  aussprSehe.  —  — 

Wilhelm  Jmset 

^- 

K.  Unter  meinen  näheren  Bekannten  waren  jederzeit  Srmil 
sowohl  getaufte,  wie  nni^etaufte.  Ich  habe  mich  des  Zusammcuht 
DÜt  ihnen  gefreut;  sie  waren  fast  auünahmslus  von  nicht  gewi 
lieber  geistiger  Kegsamkeit  und  hatten  viel  8inn  für  edlere  Genl 

Charles  Ed.  Dtthoc  ^Rob  \V;UdiulU!er] 


K.  Unter    allen    den    Irmngen    deH    neunzcbnten    Jabrhi 
ersclieint  (h'T  Antisemitismus  als  die  wi<IiTw;lrtijrste.  —  — 

Robeti  KfA 


K.  Im  Kreise  culturell  aufstrebender,  noch  unentwieJcelter  Völ 
»ilden  die  Juden    ein    wirthsirbuftlich    belebendes  Element,    weU 
nicht  nur  Drddung,    sondern   auch  klufre,   massvolle  Körderung 
dient.     Mau  ndlsülc  diesfalls  Juden  schaffen,  —  wenn  sie  nicht 
»handen  waren.  _   — 

haoul  Ritter  r.OH  iJombrou 


K.  Dankbar  sollen  wir  vor  Allem  ancrkenneii,  was  wir  uut 
Juden  in  den  eigenen  Xational^chatr.  entnommen  haben   an  unat 
lieben  Lcistun^^en  jüdischer  (ienies  für  Wissenschaft  und  Ktinst, 
Steigerung    des  Aufschwunges    uuaeres    Handels,    unserer    Indui 
unseres    Geldumsatzes,    kurz    unserer    Wohlfahrt    auf    tlem     w< 
Doppelgobiet    geistigen   und    materiellen    Lebens   Uberhuapt.  - 
Wer  die  deutsche  Nation  wahrhaft  liebt,  mache  und  erhalle  air  i 
Einheit  stark,  aber  er  zerfleische  sie  nicht  in  tbürieht  blind^'ui 
uis  KasHen-  oder  gar  au«  Glauboushasa. 

Prof.  Dr.  Mfred  Kirchhof 
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K  Dor  AntiBcmitismus  will  nur  ricIi  selber.  Er  ist  nicht  ftwa 
Mittel  zu  eirn^in  Zwecke.  Der  einzige  Zweck  des  AntUeniitianins 
il*T  Antiaemitiamua.     Man    ist  Antisemit   um  Antisemit   /,u    sein. 

Der  Antiaemitiamus  tat  der  Morphinianins  der  kleinen  Lente.*J 

Hermann  Bohr. 

b.  Der  AntisemitiBmna  ist  eine  Art  Sozialismns  der  Junker    .  .  . 
lyoB  den  Junkern  und  tllr  die  Janker.    Das  Nationale  imd  ReligiUne 
)i  ist  aar  Iltllle  und  Sehein.    Die  kleinen  Junker  sind  durch  die 
\tu^  Entwicklung  in  das  Verderben  gedrängt   und   <lem   Unter- 
befttiinmt.    Sie  vertragen  aich  mit  den  Tendenzen  der  Ökono- 
fben    Entwicklung   nicht.     Ihr   Verfall    ist   uiianfhaUeam.    —    — 

icr  ihr  Haita  gegen  diese  Entwicklung,  die  sie  tfidtet nnd 

Hiuidgrcitlichstc  Auadmck  dieser  Entwicklung  iat  der  Jude. 

Theodor  Barth. 


»».   —  Man  hat  einmal  gesagt  —  ich  glaube,    ea    war   Krona- 

— :    TjDer  Antiaemitiamua   ist   der   Sozinlismus   des   dummen 

ivii...-     Das  ist  ein  bUbscher  Einlall,  aber  er  trifTt  doch  die  Sache 

riehL     Die  eigentlichen  TrSger  de«  Antiaemitiamus,  daa  kleine  Ge- 

und  der  kleine  Grundbesitz,    haben    von    ihrem    Standpunkte 

Dicht  80  Cnrecht.     Ihnen   tritt    eben    das  Kapital  hauptsächlich 

der  Gestalt  des  Juden  entgegen  —  und  da  ist  ca  ganz  natürlich, 

diese  Schichten,  die  nicht  gewohnt  sind,  viel  über  daa  kapita- 

She  System  zu  giilbeln,   sondern  sich   an    die  Formen  nnd  Er- 

ingen  halten,  in  denen  es  ihnen  gegenüber  tritt,  dem  Antisemi*^ 

vorfallcij.  August  Bebel**) 

b.    80    lange  der  Antisemitismus  an  seinem  Namen  und  damit 

der  ftlr   uns  Deutach«   so   kläglichen  Anschauung   festhält,   dasa 

halbe  Million    anderarassige   Menschen    uns    fUnfzig    Millionen 

ivolk   vergewaltigt   haben   sollen,    so   lang  wird   der  gesujide, 

Ibewnsste  und  gerechte  Mann  in  der  ganzen  Bewegung  mir  den 

Irtick    einer    uncbristlichen    Gesinnung    erblicken^    welche    die 

Ene  Schuld   au  unseren   beklagenswerthen  Zustünden   einer  wehr- 

Minderzahl  .lui'blirden  will.  M.  von  Egidy. 


b.  Der  Antisemitiamna   ist   eine   Hasaenfrage.    —    —    Dan    ist 
der    berechtigte    Sinn    des    Antisemitisraiia ,    dasa    die    Juden    von 

,   tiii.  *ril;7Pnden,  mit  b  bezeichneten  Citate  »tiimmou  ans  ilcui  inter- 

.OD  H.  Bahr :   Der    Antiöcniiüsiniii».      Ein    iutoruationiUei 

.1.  S.  Fischer,  18(*4.  Auch  Friedrich  SpUlhagen,  Th.Momm^\ 

SchmoUer,    M.  Unrdtn,   Adolf  Wa^ner^   Wilhelm  Foergter,  AlphonB« 

.    Madame  SH'trinc,   Hetiri  liochefort   u.  a.  Heri\huilheiten  lieforten 

ikiii^t^e  /u  tliCH(.MU  Bliebe. 

I  Vpl.  auch  desRcUicn  Parteiführors  Rede  rtber  .Autisemitiamus  ui™ 
nttic".  eohwlten  »uf  dem  Parteitage  dcrSoEialdcmokratie  Deutsch'; 
.     .   U  nin  27,  i>ctohor  1893.    (A.  rl.  H.) 
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ihren  Besouderheiten  lassen   und  sich  mit  aus  völlig  verBchmcl 
sollen. Emut  Hürkeii 

b.  Ich  bedauere  es  tief,  dass  der  AutisemitiamuR  Fragen  erw( 
mid  nieder  zur  Erörterung  bringt,  die  doch  f\ir  jeden  Gebildt 
längst  erledigt  schienen.  Söhne  des  gleiche«  Vatcrlaudea  so] 
sieh  niebt  belebdeUj  und  in  ihren  Rechten  wie  in  ihren  Pflichten 
und  darf  kein  irntersehieil  «ein.  —  Darum  werde  ich  jedem 
suche,  die  Juden  geHetzlich  zu  beschranken,  immer  entgegentri 
und  die  antibcmitische  Bewegung  bekämpfen,  als  eine  holie  Gei 
fUr  unsere  ganze  Kultur.  —   — 

Prinz  Heinrick  zu  Schoenaidt-CaroUUi 


b.  Sag'  T)ii  den  Antisemiten,  dass  sie  schlechte  NationalOkonoi 
und   Uberhaui>t   l-)äel   sind.     Dos   ist  meine  Meinung.     Sonst 
ich  in  dieser  Frage  nichts  zu  bemerken. 

John  Hmry  Mackayi 

b.  Ich  glaube  niebt,  dass  der  AnttBemitismus  bei  uns  eine  Zu- 
kunft hat.     Er  ist  doch  gar  zu  sehr  gegeu  den  Geist  unserer  Kai 
die  immer  duhlsam  und  liberal  war.     Wir  sind  ein  pays  de  tol^i 
meme  d'indifference.  —  —  Jule^  Simon 

b.  Ob  von  Volk  zu  Volk  oiler  von  Klasse  zn  KUftse  oder 
Partei  zu  Partei  —  alle  Kriege  sind  immer  soziale  Kriege, 
hcit*st :  Kämpfe  um's  Dasein.  —  —  Der  Antieemitismus  wie 
Sozialismuä  sind  nichtä  als  nur  ucue  Fahnen  dieser  ewigen  Schla< 

Edoiiiird  Paillertm^ 


b.  —  —  Ich  bewundere  and  verehre  die  Jnden.     Ich  bewun« 
die  ernste,  beilige  Grösse  ihrer  Kunst   —   was  lässt  sich  mit 
Poesie  vergleichen?     Ich  verehre  ihren  tapferen  Geist,  der  die 
erbten  Lügen  vcrselimäht    —    wer  hat  je  fUr  die  Freiheit  muthij 
geruugcu?     Ein  Volk,  dem  Heine,  Marx^  Lassallo  gehörcUf  vei 
Ruhm  und  Liehe,  und  gerade  die  Deutschen^  welclie  der  Schii 

dieser  Namen  verklärt,  schulden  ihnen  ewigen  Dank. 

AUjandro  Sawi 

b.  Es  giebt  in  dpanien  keinen  Antisemitismus,  weil  es  k< 
Juden  giebt  —  leider!  Die  Vertreibung  der  Juden  ist  der  gpöi 
Frevel  an  unserem  Lande  gewesen,  ein  unverzeihliches  Verbi 
an  der  Zukunft  unseres  Volkes.  Mit  den  Mauren  hat  man  die 
Kultur  vertrieben,  mit  den  Juden  die  Industrie,  den  Handel,  all»» 
Mittel  der  bliigerliehen  Wohlfahrt.  Dieser  selbstmürderisdicn  Wulh 
schulden  wir  das  unsägliche  Elend  unsere!)  Volkes.   —     - 

M.  R,  Zoriila, 
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b.  \rir  hftl>en  keinen  Antiaemitiamua. 

..r'nd  Sie  gUaben^  dafls  8ie  ihn  niemals  haben  werden  ?" 

Niemals    ist    ein    grosses    Wort.     Wenn    man    in    der    Tolitik 

^1  \n\i  sagt,   geschielit  es   gewöhnlich   morgen.     Aber  dennoch   — 
'   kann  es   mir  nicht   denken.     Mir  scbeist  der  A^tisemitiämus  in 

l  -i.ind  nnmöglicb.  Sir  Cfiarles  W.  Dilks. 

b.  Ueber  den  Antisemitismus   kann  ich    nichts  sagen,    weil  die 
(inzo  Bewegung  mir  vHUig  nnveratMndticIi  und  unbegrfäflicli  ist, 

Henrik  Ibsen. 

h.  In  dem  kontinentalen  AntiBemitimos  ist  der  Haas  gegen  den 
£a}titalismua  auf  Irrwege  gerathen. 

BJörfisterne  Bjiirnaon. 


Was  die  tuigüntjtigen  Urtheilo  angclit,  die  in  Ihrer  Zuschrift 
an^f^'ieutet  werden,  so  henihen  dieselben  wohl  zum  Theil  auf  der 
allr-n  Freigeistern  gemeinsamen  Abneigung  gegen  das  pohitiv-dog- 
maü^rbe  ChHÄtenllmra,  als  dessen  Grundlage  die  israelitiBohe  Iteligions- 
»berlieferung  doc)»  angesehen  werden  niuss.  Luther  war  anfangs 
durrhaus  kein  Judcnfeiud,  aber  er  wollte,  intolerant,  wie  seine  ganze 
ZtJt,  «Jie  Aüh.Hnger  des  alten  Testamentes  mit  Worten  und  nötbigen- 
£üls  init  Zwangsmassregeln  in  den  ,^neuen  Hund"  öberflihren.  Als 
er  neine  Missionsgedanken  als  erfolglose  erkennen  musste,  zeterte 
«T  Über  die  Juden.  Dass  Herder  ein  Gegner  des  alten  oder 
inoflt^rnen  Judenlbums  gewesen  »ein  solle,  halte  ich  fltr  ganz  irrig. 
Keiner  hat  die  grossartige  Poesie  in  den  Psalmen,  in  den»  Buche 
Hiob  u-  a.  so  gepriesen,  wie  er. 

Ich  kann  Ihnen  nicht  verhehlen,  dass  die  Stellung,  welche 
riozt'lne  Organe  unserer  Presse  /.u  dem  Forsten  Bismarck  und  zu 
■unchen  allen  Deutschen  theuren  Personen  annehmen,  mich  mit 
lß«ibeh»gen  t^rnillt  und  ich  bedaure,  dass  es  vorzugsweise  Zeitungen 
sind,  die  von  israoliti«r.hen  Sehriftstetlern  geleitet  und  beeiuflusst 
werden.*^  Selbstredend  halte  ieh  an  dem  Hiimanitätaideal  der  Auf- 
klAnang    des    vorigen    Jahrhunderts,     welches    die    Gegensätze    der 


*)  t>icse  Aannbrnc  halte  ich  fitr  eine  irrige.  Diu  christlisehcQ, 
f^ljjseben*'  Tagesbliittet  haben  in  ladelnswerther  Rehandliin^  des  vcr- 
«cheiileDden  Mwen  den  von  Juden  geleiteten  kaum  nu^'b^ci^Lindea.  Ja,  ich 
mffrhte  mich  sogar  zu  dem  statistischen  Nachweis  verjitlichtcn:  rloss 
phrit-tUchu  PuMicL-tfu  die  lipkuuuten  Esuls-Fiisstritte  weit  zaUroiihfr  und 
weit  rirtuoser  mistuhrten.  als  ji'uliscbe.  Pas  ekelhafte  Schauspiel,  das  die 
UiÜ^ritiLt  der  „teutschcn"  Tageaprcssc  bei  der  Entlassung  d''S  Aufklärungs-' 
inini?t«rn  Ur.  Falk  awftührte,  hat  sie  beim  Sturze  von  Bit-uiiirck  in  durcb- 
Ms>  oüver  Ausstattung  eläozend  wiederholt. 

Pic  EinganifR  herflnrten  ..iin^instifvcn  LMheile"  haben- dazu  geführt, 
diM  Hie  Antisemiten  Luther,  Kant.  Schopenhauer,  Fichte  und  Herder  alt* 
ihr«  freistieen  Srhutacngel  io  Ansi»ruch  nehmen.  Wie  uaberecbtigt,  falsch 
itlid  frech  dicä  ist.  habe  ich  schon  in  meiner  Schrift:  ,.Vor  dem  Scheiter- 
hüufca"  (Iirei<]aii.  L.  Freund,  1891)  angedeutet.    (Anmerk.  d.  Ueriitisg.) 

(4" 
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Religionen   und   Volkslypen    zn   veraöhnt'n   nnd   zu   miUlem   stroj 
unerecIlUtferlich  fest.     Einen  Antisemitismiiß  mit  ftUftgeprHjrt  snciai« 
oder   politiscbcm  Character    kenneu    meines  Ernchtonti   all'    die   vt 
Ihnen    ungofUhrtcn  Münner    nicht.     Ihr    Gegensatz    zum  Jutlenthni( 
ist  ein  religüiser  und  richtet  aich  gegen  die  altisraelitiRohe  Keli 
llberlieferuDg. 

Dresden,  30.  Augiist  1891.  Dt:  I{.  Muhfiihoi 


*Das  Volk   der  Juden   hat  mich   in  seiner   geüehichtlichei 
scheinung,    sowohl    in    den  Zeiten  der  KnahhUngigkeit,    .iIs  in    de 
Tagen    seiner  Verbannung   und   seines  Elends,    immer   auf   das  lel 
härteste  interessirt.     leh  habe  die  Zähigkeit  bc\nindei'tf  mit  weh 
es  in  der  Vorbaunung  bcidc  Eigenart  zu  bewahren  wugste ;  maucl 
im  Privatleben,  wie  der  ausgeprUgte  Familiensinn,  war  mir  in  hohe 
fJrade  acbtungHwerth,    und    ebenso    uehtungswerth    seine   \"ipl»eiti( 
Strebsamkeit,  welche  sich  iiieht  blos  in  Ilandtil  und  Verkehr^  sonderl 
auch    in  Wiflscndchaft   nnd   Litteratur,   namentlich  in  der  poetische! 
Uund  gab.     Noch  unlängst  hat  mich  die  von  Gustac  KarpeUs  herauj 
gegebene  Sammlung  hebrUischer  Dichtungen  innig  erfreut.  ' 

Ich  habe  viel  mit  .luden  verkehrt  und  anter  ihnen  vorzUglicH 
Menschen  kennen  und  schätzen  gelenit.  Zwei  jüdische  Hausärzte  siiri 
mir  und  den  Meinigen  so  nahe  gestanden,  dass  wir  sie  fUgiicb  lU 
Hausfreunde  bezeichnen  konnten.  Mit  Jüdischen  Gelehrten  habe  ia 
wisseiiöchaftlichen  Verkehr  gepflogen  und  verdanke  ihrem  Wii 
uneigennlltzigste  FÜrdenrng ;  ich  habe  auch  tiefere  Einblicke 
jüdisches  Privat-  und  Familienleben  gethan,  und  fand  liier,  namei 
lieh  in  den  Kreisen  wirklicher  Juden,  Eigenschaften,  bezUglieh  d< 
mau  sie  vielen  christlichen  Familien  als  Muster  aufstellen  könnt: 
Von  nicht  wenigen  jUdischeu  Kauf-  uud  Geschüftsleuten  bin  icl 
und  redlieh  bedient  worden. 

Meine  Erfahrungen^  die  sich  freilich  auf  einen  engen  Erfahninf 
kreia  beschränken^  waren  also  nicht  derartige^  dass  sie  mich  a 
einem  Antisemiten  machen  können.  leb  bin  aber  auch  in  den  Gnmoi 
sützen  weehaelseitiger  Duldung  erzogen  worden  und  ihnen  im  Lebd 
wie  in  Schriften  immer  treu  geblieben;  uichta  war  mir  so  verhasil 
als  FanatisranK,  wo  und  wie  er  sich  zeigen  mochte,  politii^eh  odA 
religiös.  Mit  den  rnssischen  Juden  und  —  Sie  wissen,  welclc 
anderen  ich  noch  meine  ~  empHnde  ich  das  tiefste  Mitleiden  xam 
ich  freue  mich  innig,  wenn  ich  lese,  dass  uuerschrocUenc,  edelhi 
chiifttliche  Geistlichen  für  die  Unterdrückten  auftreten  und  ai 
unter  eigener  Gefahr  in  ihren  Schutz  nehmen.  Haben  iichj 
Juden  Schlechtes  zu  Schulden  kommen  lassen,  so  gehören  sie 
christlichen  Wneherern  und  Betrügern  vor  die  Gerichte;  es  ist 
Sache  der  Volkajustiz  Über  yie  zu  urtheÜen. 

Durch   Barmlierzigkeit,    Milde,    Wohithun    gewinnt    man    anel 

ler,  durch  Schmähungen,  Zerstörungen  des  Eigenthuros,  Bhitvi^r 
weckt  man  berechtigten  Haas.     Es  ist  ein  Verbrechen,  zm 


ücre 

;ünntj 

rungr 
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"--L-jeuer  wüsten  Sceiien,  wie  sie  die  Gest'hicbte  des  Mitttil- 
,  in  uiiReren  Tagen  anzoschüren.     „Uetet  fllr  die  Jaden", 

:  iciiLu  Bernliard  von  Clairvaux^  „aber  verfolg  sie  nicht!" 

Wrrtheiiu  Ä,  ilain,  19.  Au^^uät  1891. 

Arcbivrath  Dr.  Alex.  Kaufmann. 


'  Mir  ist  Q&   luibe^reiHicb,   wie  Judcntbum  und  Autisuniitisniua 

^'  ''  :j/rt  ü(-  „Fragen"'  sein  aullen.      Wie  aeJir  ich   da»  Elirenwertlie 

dJ  füclitige  im  .Indenthum  zu  achUtzen  weiss,  habe  ich  an  anderer 

»\\i  —  tinrcb  die  Gestalt  des  Isacbar  in  dem  .Schauspiel  Lamclot 

~    nits  ilargelegt.     Und   so   wiederhole   ich  auch,   dass  ich   den 

•*'  i'[iiitismuB  fUr  etwa»  nur  Abgeschmacktes  und  ThÜrichteB  halte, 

Wellcntwicklung  nioht  wichtiger,  aU  etwa  die  Kartoflelkrank- 

,  jti  vorllbergeliend  wie  diese. 

lMrm«Udt,  15.  Sept.  181)1. 

Professor  Otto  Roquelte. 

Stellt  sich  der  Antisemitisrnuä  die  Aufgabe,  der  —  that- 

Üch    Oller    vermeintlich    —    von    dem  Judenthum    aiisgehendea 
iptioD  entgegenzuwirken,  so  habe  ich  den  Nachweis  zu  liefern, 
L^   diese    vorgeblichen  Befreier    des    deutschen  Volkes    Utrerseits 
'i&p'r  imd  Verbreiter  einer  Korruption  sind,  deren  Character  ungleich 
irlicber    ist    als    das    Wesen    desjenigen    Uebels,    das    sie    zn 
ipfen  unternommen  haben.  —  — 

—  Johannen  nennt  Diejenigen  „Glieder  der  Schule  Satans", 
vorgeben.  Juden  zu  sein,  die  es  aber  in  Wirklichkeit  nicht  sind. 
rX'rr  redet  »o,  als  ob  die  Zugehörigkeit  zur  Synagoge,  d.  h.  zur 
:ben    UeligionsHcbule    und   Genossenschaft,    schon    an    sich    die 

ikindsdiafl  begründete. Es  wird  für  unser  Volk  heilsam 

wemt  es   diesen  Mann   nach    seinem    wahren  Wesen  erkennen 

.,    damit    CS    ihn    nicht    lUngcr  fUr    einen    Vorkämpfer    wahren 

»nthums   halte,  der  er  nicht  ist.     Anstatt  mit  aller  Scheu  und 

dt  vor  jeder  Verbindung  mit  PülBchern  des  Christenthums  vom 

der  Deutsch-Socialen  sich  zu  hüten,  reicht  er  ihnen,  wo  es 

\T   angeht,  die  iland,    nm  mit    ihrer  lllllfe  seine  socialen  bezw. 

»mitischon   Ziele   um   so   besser   verfolgen   zu   können.    —     — 

der  j^Hofprediger   aller  Deutschen"   zu  Gott   schreien,   dass  er 

chiistlich socialen,    deutsch-socialen    und    deutschen  Autisemiten- 

'creine  blUhen,  wachsen  und  gedeihen  lasse,  wie  er  es  in  Dnmii^tadt 

hat   —    ich   hoffe   zu  Gott,    dass   er   unser  Volk   bewahren 

vor  weiterer  Vergiftung  durch  diese  antiaemitische  lletzgeaell- 

der  verschiedeueu  Schattiruugeu    und   ihm   das  VerstUndniss 

W5r  wecke,  dass  wahrhaft  deutsche  MUnner  ein  anderes  Chriaten- 

•■b  haben  mtlssen,  als  diese  Gesellschaft  es  zu  lehren  vermag. 

I*omäne  llaydau,  Juni  1891. 

Jt  Pestahzzi  (Aus:  „Der  Antisemitismus*'  Leipzig 
1891). 
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Es  ist  eine  bei  deo  Antisemiten  sehr  beliebte  Methode,  ge^ 
verwerfliebe  Eigenacbaften   nnd   Schlechtigkeiten,   wie    den   Wncl 
oder  die  Cield^er  oder  die  wible  BÖrsenfipeculatiou  mit  dem  Jm 
thum  zu  identificiren  und  so  den  ÄDBchoin  zu  erwecken,  a\»  ob 
Änstitndigo  Jude  z.  B.   den  jüdischen    Wucherer,    der    die    N'otlil 
seines  Nachbarn    zu    seinem  Vortheil    in   unanständiger  Weise 
beutet,  minder  scharf  venirtheile  als  der  anständige  Christ.    Nni 
kann  man  dazu  kommen,   von  einem  speoifiach  ^lldischen  Wut: 
zu  sprechen.  —  — 

Gegen  eine  solche  Agitation  auch   nur   ein  Wort  zu  veri« 
werden  sicherlich  Viele  nicht  der  Mühe    wei-th  halten.     So  weit 
meinen  sie  —  kann  doch  ein  irgend  erheblicher  Tbeil  de^  Ueutdi 
Volkes  nicht  znrttckgekoramen  sein,    dass    er    an    derartiger    M( 
auch  nur  vorübergrhend  Geschmack  findet.     Ich  bezweifle  es, 
ein  solcher  Optimismus  nach  den  Erfahrungen,   die   wir   im    lel 
Jahrzehnt    in    Deutschland    gemacht    haben,    angebraclit  ist.     Hi 
Eigennutz,   Konkurrenzneid,   Verfolgungssucht    nnd    ahnlirbc  niedi 
Leidenschaften  kf3nnen  auch  noch    am  Ende    des  neanzchnlen  Jj 
hu'iderts  die  bedenklichsten  Früchte  hervorbringen,  wenn  ihnen  ge; 
über  nicht  durch  eine  starke  öffentliche  Meinung  in  deutlicher  W< 
die  Staatsraißon  geltend  gemacht  wird.  —  — 

Üaiizig.  Reichstagsabgeordneter  Heinrich  Birh 

Landesdireclor  a.  U. 
in  „Die  Nation"  No.  45,  V».  Aug.  1890. 


*„Die  nltima  ratio  historischer  Phänomene,  wie  der  in  unserer 
mit  einer  Energie,  die  eil  lerer  Motive  werth  ist,  betriebenen  JmH 
Crawall)*,  ruht  von  jeher  in  fanatischer  Intcrcssenpolilik;    die^e 
scheinungen  charakterisiren    sieh  von  selbst  als  epidemische   Kn 
heitssvmptome,  die  durch  den  Bacillus  egoistischer  Sucht  nach 
sfjnlichen  Vortheilen  hervorgerufen  werden  und  weitere  Verbr«i1 
tinden.  —   — 

„Sollte  der  Handel  mit  der  Zeit  vollständig  „verjödeln",  wl< 
die  antisemitische  Propaganda   uns    gern    prophetisch   einreden 
80  sind  wir  einfach  selber  Schuld  daran,   indem    wir   von  dem 
ertheilteii  Beispiel  nicht  lernen   und  die   empfangenen  Lehren  ni 
beherzigen  wollen, 

—  —  „Das  Schreckgespenst  einer  Hegemonie  des  aemitisrlii^n^ 
Capitals,  wie  dasselbe  sich  in  der  nervösen  Phantaisie  antisemitischer 
HoUi^ehcr  manifestirt,  kann  also  nur  dann  eine  reale  und  wirklich 
bedrohliche  Form  annehmen,  wenn  man  sich  christlicher  SeiU  con- 
setpient  dagegen  verschliesst,  aus  dem  glänzenden  Beispiel,  daa  anft^ 
die  Semiten  auf  raercautilem  und  commerciellem  Territorium  bis 
gaben,  Capital  fUr  sich  zu  schlagen."  —    — 

—  —  Ich  unterschreibe  noch  heute,  nachdem  ich  das  Juden- 
tbum  im  Grossen  nnd  Ganzen,  wie  in  der  IndividualitHt  einzelner 
Charactere  und  Ersc\iemingM\  %k^i  ^etvaa  in  meinem  Berufe  prUfen 
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f  fut  jedes  in  der  Broschüre  ((reilanken  eines  Oavalicrs)  ge- 
;e  Wort,  aber  ich  glaube  nicht  mehr  daran,  dass  der  Deutsche, 
rtütliche  Mensch  germanischen  Stammcti,  im  allgomeinon  fiihig 
den  Wcltkampf  mit  don  Juden  auf  mercantilcm,  industriellem, 
aniUrem  Boden  zu  besteben;  ich  glaube,  da8>  wir  mit  der  Zeit 
der  ganzen  Linie  geworfen  werden,  wo  Chripten  und  Juden  neben 
mler  oder  einaindor  gegenüber  stehen;  ich  glaube,  das  Juden- 
Ünun  wird  mit'  der  Zeit  das  gesammtc  deutsche  Capital  an  sich 
iieh4*n  —  ob  das  nun  ein  Segen  flir  uns  Hein  wird,  ob  dagegen 
j«trt  oder  spUtev  etwas  zu  thun  sein  wird,  ihirHher  will  ich  hier  kein 
ÜTtheil  fallen  —  es  soll  an  anderer  Stelle  geschehen.  —  — 
Heiligenstein  i.  Tbllringen,   27.  August   1891. 

Alexandci%  Freiherr  von  Paicel-Iiatuminyen, 


*  Weil  ich  ciu  Christ  bin,  und  es  fllr  die  erste  PHicht  erachte,' 
aät  aller  Macht  am  Christenthum  festzuhalten,  wUrde  ich  die  Er- 
difhung  oder  Bevormundung  meiner  Kinder  niemals  einem  Jurten 
Sb^rlasäen.  Dagegen  künnte  ich  sehr  wohl  einen  gebildeten^  edlen 
Jaden  als  Freund  hochscIiUt/en,  und  ilim^  soweit  die  Glaubensfrage 
Bsberllhrt  bliebe,  in  allen  Qbrigen  Angelegenheiten  des  Gewissens 
wie  der  bürgerlichen  Ehre  vollste  Bruderatellung  einräumen.  Wollt« 
mm  diesen  persönlichen  Standpunkt  erweitem  und  seine  Consequenzen 
au!  das  Staatswesen  ausdehnen,  so  würde  eich  daraus  wahrschcin- 
Brli  die  richtigste  Stellung^nahme  zur  Judenfra(/c  ergeben. 

Was  den  Antirtcmitismus  betritft,    so    besteht    er   zum  Theil    in 

gerechter    Abwehr    derjenigen    schroffen^    jtldiRchen    Nationalfehler, 

wflchc  mit  deutschem  Denken  im  Widerspruche  stehen.  Daraus  folgt 

iber  nicht,  dass  Hass  und  Beschrauktheit  Jemals  ermjichtigt  werden 

'    ■11,  einen  Volksstamm  zu  bekriegen,  von  dem  daw  Heil  der  Welt 

fi    einmal    ausgegangen,     über     welchem     hohe     Verheissimgen 

'ben,  und  welchen  Gott  bisher  ganz  offenkundig  heRchimit  und 

-j  lat  hat.     Freilich  mnes  das  jüdische  Volk  noch  gewaltige  Llin- 

■  ■:  itigen  erfahren,  ehe  es  beanspruchen  darf,  fllr  jene  Verheissungen 

rcii  zu  erscheinen. 

Pavos,   Ij.  Sept.  1891.     . 

Prinz  Efttil  zu  Srhoeitaich-Carolaih, 


*Wer  das  neunzehnte  Jahrhundert  darstellen  will,  wird  es  mir  unter 
4*öi  Bilde  einer  Schlange  thun  können,  die  sich  selbst  nmscldingt 
W»^  mit  dem  Rachen  in  den  Schwanz  beisst,  ao  vieles  von  dem, 
*«  es  im  Anfange  versprach,  verleugnet  es,  nnn  es  zu  Ende  geht. 
Ww  hütte  vor  etwa  dreissig  Jahren  gedacht,  dass  eine  Zeit  kommen  . 
köniMf,  iu  welcher  in  allen  Kreisen  Europas  —  nachdem  man  so 
^t\  von  der  Judenemancipation  gpRproelien  und  sich  derselben  als 
?iwr  grossen,  von  den  Philosophen  lange  ersehnten  und  geforderten, 
■od  «cbliesplich   von   den  Staatsmännern  genehmigten,  im   höchateir 


(«rade  liberalen,  humanen,  lieiligen«  bllrgerlicheu  Erningeu^cliAft  ^B 
rlthiiit  hatte  —  diese  Emanoipation  von  Vielen  beklagt  veiwf 
wilrdc  und  in  eluigeu  Staatcu  die  Regierungen,  weit  entferot  die] 
öffentlitlic^  Meinung  mit  sich  fortzusciileppeu,  aus  eigener  KDtdch1ieb-HU|fl 
oder  durch  ihnen  als  vernünftig  srhein^nde  Gründe  bestimint,  ^H 
Reue,  ihn  vor  Kurzem  verlassen  zu  haben,  auf  den  früheren  ^^^| 
zurückkehren  würden?  Und  doch  ist  es  so.  Wir  Äelleren,  de^H 
da:4  Ideal  der  Oerechtigkeit  und  den  Friedens,  welebes  uns  als  JB^B 
linge  fesselte  und  begeisterte,  noch  vor  der  Seele  glänzt,  sind  at^H 
vor  KrstAunen,  wenn  wir  ein  so  uuvennnthefes,  gehässige«  Kri^^H 
geaclu'ei  vernehmen.  —  -  Unter  den  christlichen  Nutionen  i^M 
eine,  die  weder  von  den  Anderen  so  getrennt,  da±>s  sie  ihnen  fu^H 
lieh  fremd,  noch  so  mit  ihnen  vereinigt  ist,  dass  »ie  in  keiner  ^^M 
sieht  sich  von  ihnen  unterschiede.  Zum  Theil  hatte  ein  ihm  eigea^f 
natürlicher  Hang,  zum  Tiieil  eine  lange,  harte,  unheilvolle  He^H 
vou  Ereignissen  dieses  Volk  gezwungen,  ohne  eigenes  I^ndorget]^| 
zu  bleiben  und  ohne  irgendeine  staatsrechtliche  Grundlage  oder  .^H 
erküniiutjg  unter  den  anderen  zu  leben.  Die  umfassende  huiu^H 
Gesinnung,  die  im  letzten  Drittel  des  vorigen  und  in  der  erfi^H 
IfJUfte  dieses  Jahrhunderts  vorherrschte,  trug  dazu  bei,  die  Abnei- 
gung, welche  die  Nationen  gegen  jenen  Bruchtheil  dieser  frftmdea. 
Nation  empfanden,  der  sich  in  ihrer  Mitte  festgesetzt  hatte,  al 
schwächen.  Allein  das  nationale  Gefühl,  das  von  neuem  erwi 
und  erstarkt  ist,  erweckte  und  verstärkte  auch  jene  Abneigung  wiec 
und  die  jüdische  Nation,  die  ausserhalb  aller  anderen  und  doch  am 
keiner  dersell^en  dasteht,  die  mit  allen  verbunden  nnd  trotz  aÜe< 
eine  Gemeinschart  für  sich  bildet,  wird  allgemein  wieder  als 
fremdf  betrachtet  und  als  solche  dem  Hass  preisgegeben.  —  — \ 

Eine  d^^r  hauptsächlichsten  Modilicationen,  die  Ende  des  vorij 
Jahrhunderts  in  der  gesellschaftlichen  Ordnung  Platz  griff,  war 
streitig  die,   dass    man   der  Arbeit  und  der  Production   freien 
licss.     Ein  Jeder  hHtte  von  da  an,   ohne  Leitsteni,    ohne  Genoßt 
ohne  Eiuscliriinkung  bloss  auf  sich  selbst  vertrauen  und  Alle  \iä\ 
mit  demjenigen  wetteifern  soUeo,  der  am  Meisten  vermoclitc  und 
Beste  leistete. 

Die  jüdische  Nation,  die  einerseits  inmitten  aller  anderen, 
der  Auflösung  begriffenen,  eiue  Confratemität  blieb,  eine  l'onfral 
nitHt  überdies,  welche  Über  die  Grenzen  jeder  Nation,  in  deren 
sie  lebte,  hinausging  und  sich  von  der  einen  zur  anderen  die  Hi 
reichte,  war  andererseits  zu  einem  friedlichen  Kampfe  Aller  gef 
Alle,  wie  ihn  die  AuHÖaung  der  alten  Ordnungen  der  ErwerbsthEi 
keit  vorschrieb,  die  am  besten  vorbereitete.  Jahrhunderte  qualvoUar^ 
Leiden  hatten  das  Genie  dieser  Nation  geschürft.  Gewerbliche  (Kor- 
porationen, in  die  sie  nicht  eintreten  konnte,  gab  es  nicht  mehr. 
Mit  Gewalt  dazu  gezwungen,  ihr  Leben  lediglich  durch  annselige^ 
schlecht  lohnende  Gewerbe  zu  fristen,  hatte  sie  sich  darin  eine  Ge 
schicklichkeit  ohne  Gleichen  angeeignet;  bcstilndig  bedroht,  entwedcA- 
durch  die  Volkswuth  oder  durch  die  Schlauheit  geldbedUrftiger  HH 
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u    Ihrer    llnbe    beraubt   zu    wcrdou,    hatte   sie    sjcli   daran 

V.'  •-  •'■■«i,  diefir  Hube  verborgen  und  zu.saiiiiuou  zu  halteu.  Sie  durfle, 

ü»  Miueu  Neid  zu  erwecken,  nur  uin   kiirgUclies  Leben  führen   und 

^  '  'ich  und  f:ihig  geworden,   Geld  zu  verleilien,  mit  hohen 

i  ich,  wie  man  es  zu  verleihen  pfle^,  wenn  die  Sicherheit 

I  ''^  -  it,  lUsR    man    es   zurUck    erliHlt.     Anf  diese  Weise  hattü  sie, 

ff   '    I  imieh  anderem  Odiuui^    Seitens    ilirer  Nachbarn    einen    Haas 

I  ^ehtden,    der    nicht    der    sehwäebste    war^    den    Mass    des 

t  ■■'i:i<i!i(r»,  und  dieser  wnclis  schon  dadurch  allein,  Jass  in  der  neuen, 

I  fta  Arlifii  und  Production  eingeschlagenen  Hiclitung  sich  der  Nerv 

r       '  'ngens,  diis  Geld,  wenn  auch  niclit  ganz,   so  doch  j^rüssten- 

L    -      "\  ihrer  Hand   befand.     Warum  Hüllte  eine  Nation  diese  Con- 

^■Miuu,    die    nicht    durcli  Abstammung    zu    ihr  gehörten  und  die 

^»r,-^,»it8  am  besten  dazu  ansgerllstet  erschienen,  den  Sieg  davon 

II.  in  ihrer  Mitte  dulden,  sie  ernähren  nnd  durch  daa  gemeine 

Schutz  nehmen?  Nicht  eine  neue  Empfindung  ist  es,  welche 

I  aU  Lieute,  die  in  ein  fremdes  Netz  gefalli'u  sind,  zurtick- 

•  [  vertreibt,   sundern  ein  Interesse,   eben   so   klug  und  urg- 

I     I .   wie  jencH  Gefühl  lebendig  ist, 

Was  ißt  denn  eigentlich  dieses  Judenthum,  welches,  wie 

,Ms  die  Sache  auch  drehen  und  wenden  möge,  des  Uebels  Grund 
Udbi?  Hierauf  war  die  Wissenschaft  sofort  mit  einer  Autwort  zur 
Ibtd;  Die  .luden  sind  Semiten!  —  Der  Jude  ist  kein  reiner  Semit. 
Wir  haben  in  unserer  Sinnesart  etwas  so  tief  eingewurzeltes  Semi- 
fiwht^.  dafir*  Niemand  e»  auszurotten  vermochte.  Wer  kann  bebaupten, 
diM  der  grÜHste  Theil  der  Juden,  die  jetzt  exisHren,  nicht  von  jenen 
BvMlyten  abäianuuen,  die  sie  schou  vor  Christi  Geburt  unter  jeder 
K»tion  machten  und  nach  seinem  Tode  zu  machen  fortfuhren?  Wer 
laun  sagen,  wie  viel  jtldisches  Blut  in  arianischen  Adern  fliesst  und 
*w  viel  ariani8cl\es  in  jiidisclien  V  L'm  eine  solche  Vermischung  zu 
Tirkiiidcni,  wurden  kirchlicher-  und  staatlichcrscits  wiederholt  zahl- 
fürJio  r;esetze  erlassen;  aber  gerade  die  Menge  und  das  wiederholte 
eu  derselben  beweist,  dass  ea  beim  Alten  blieb.  Das  kireh- 
Verhot  iat  noch  heute,  wo  da»  bürgerliche  abgeschafil  ist,  in 
g.  Allein  wer  weiss  nicht,  dass  Hoirathen  zwischen  Juden 
riiristen,  vor  allem  in  den  höheren  Klassen,  wenn  auch  nicht« 
eines,  »o  doch  nichts  ungewohntes  sind?  Aber  witre  es  auch 
Qud  wären  die  Juden  auch  reine  Semiten  geblieben  —  was 
Was  will  CK  hcissen,  Semit  zu  sein  ?  Ich  weiss,  dass  eine 
obtrtiJicbHche  Wissenschaft  den  Semiten  in  Bezug  auf  sein  Ausselieu, 
Mine  Sprache,  seinen  moralischen  Charakter,"  sein  religiöses  Gewissen 
Lft.w.  als  einen  in  bestimmten  Ztlgen  gehaltenen,  starren  Typos 
bingijstellt.  Allein  icli  weiss  auch,  dass  dieses  Bild  vor  einer  genauen 
>q4  umfassenden  Geschiclitskenntniss  nicht  Stand  liMlt.  Wenn  der 
Jade  von  Alters  her  einen  eigenartigen  Typus  entwickelte,  so  that 
fr  (•»  zum  Unterschiede  von  den  zu  seiner  Rechten  und  Linken 
^fiodüchen  Semiten ;  er  war  ein  Semit  sui  generis,  welcher,  uacli- 
dni  er  einen  ihm  eigenthlimUchen   religiösen   und   moralischen  Om 
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danken  in  sich  entstehen  gelassen  liatte,  diesen  Gedanken  auf  einen 
fremden  Stamm  propfte.  UebrigeiiB  siml  Semiten  und  Arianer 
kaukasischer  Rasse  und  wie  die  beiden  erstgenannten  nur  Ver- 
allgemeinerungen einiger  Factoren    einer  Ra*i6e    sind,    so    ist    die 

dritte  die  Verallgemeinerung  anderer. Diese  Rassenantersehiede 

sind  leere  Fintenj  die  keine  HisKenftcliaftliche  Oeltnng  beaDRpmcben 
können  und  darum    dem  Rechte    und   der  VVaJirheit   nicht  hi^d 

in  den  Weg  treten  dtlrfen. Den  Antisemitismus  niederzut 

ihn  zu  bekämpfen  und  auszurotten,  ist  Hlr  unti  Arianer  eine 
weisbare  Pflicht;  es  ist  das  Eine  was  Noth  thnt:  porre  iinum  ne- 
Oessarium,  e«  ist  die  unertätssliche  VV)rbe(iingung  des  Fortschritts 
and  der  Zukunft  der  europiiischeii  Kultur,  das  einzige  Mittel, 
gesund  /u  macheu  und  wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Rom.  Minister  B.  Bongti 


uvuvn  II 
unaSl 
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*Gcohrter  Herr!  Ihrer  Königlichen  lloheit,  Pn'ncrsstn  Tht 
COH  Bfufern,  ist  es  leid,  Ihrem  Ansuchen  nicht  willfahren  zu  könuen. 
Ihrc  Königliche  Hoheit  liaL  zwar  vor  Jahren  eingehende  Studien, 
über  die  Judenfrage  in  Russland  gemacht  —   —   —  — 

Aber  tlber  die  Jndenfrago   bei   uns   ist   die  Prinzesftin   viel 
wenig  orientirtj  um  irgend  ein  competentes  ürtheil  abgeben  zu  körn 
obwohl  sie,    wie  selbstverständlich,    nicht   fHr  die    Gehässigkeit 
AuBsclircituugeii  der  Lt^-idenschaft,    weder   von    der   einen  noch 
der  anderen  Seite  ist. 

Hit  bester  Achtung 

Gräfin   Obei'ndorffy  Hofdami 

Villa  Amsee  b.  Lindau,  27.  Aug.  1891. 


—  —   —  —  *Der  Wahlfipmeh    meines    Hauses  lautet:    . 
Gott,  Ein  Recht,  Eine  Waiirheif^,   und   ich    erweitere  för  mich 
Bedeutung  deeaelben  noch  durch  den  Salz:  „Oloicbea  Rrcht  ftlrAU 
Mit  vorzüglicher  Uochachtung 

Eurer  Wohlgeboren  ergebener 

Elimar  Herzog  von  Oldeubur^ 
Brogyan  (Ungarn),  36*  August  1891. 


Ea  sind  nicht  alle  Christen,  welche  sich  so  nennen  und  nicrbtl 
Jlc  von  Israel,  welche  Israeliten  genannt  werden.  Glücklicherweise 
Bind  unsere  jüdischen  Mitbürger  im  brittiachen  Reich,  in  welchem 
ihnen  dnrch  gleiche  Gesetze  und  Brüderlichkeit  jede  Laufltabn  offen 
uteht,  loyal,  friedlich  und  edelmllthig.  Sie  nehmen  Theil  an  unserer 
Stärke  und  erhüben  dieselbe.  Unglücklicherweise  nicht  so  iu  »nde-r»' 
Ländern. 

Aber  Ursache  sowohl  als  Heilmittel  dieser  Ki*ankheit  liegei 
den  Hifnden  derer,  die  ttbw  B\e  Vls^«n«    Der  Mensch  ist  ein  Pro» 
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»loep  Herrscher.  Strafgesetze  ki5nnen  ehrliche  Menschen  zu  Schuften 
[■acheDf  und  sociale  Krünkungen  rufen  Haes  hervor,  welcher  den 
läehwache»  erdrückt  und  den  Menschen  tum  Wahnwitz  treibt 

Je  ^GSBer  die  Macht,  uui  so  grOsBcr  sullte  die  Menschlichkeit 
!Üi  und  die  Toleranz  gegen  diejenigen,    welche  Jahrhunderte   lang 
lottterdrUckt  waren.  — 

Cardinal  Erzbischof  Manmnxf   beim    Empfange    der 
Vertreter  des  englischen  Jiidonthums,  welche  ihm  eine 
Adresse    zu    seinem    fiiufundzwunzigjahrigen  Biachofs- 
jubiläum  überreichten. 


In  keinem  der  Länder,  in  welchem  sie  zerstreut  sind^  giebt  e%\ 
bj^^    einen  Verwand    von    Illoyalität    oder    von    Unbotmässigkeit 
^e^en  die  Jud*'ti,  und  jede  VerfolKungj   deren  Opfer  sie  sind,  kann 
BVr  auf  Kechnnng  der  Ueligion  oder  ihres  ausgezeichneten  Flei^sefti 
und  ihrer  Sparsamkeit  gesetzt  werden. 

Herzog  von  Argyll  (December  1890). 


Mir  widerstrebt  nattlrlidi  jede  Art  von  Verfolgung.  Ich  eyra- 
^thisire  mit  Ihren  leidenfieii  Glaubensgenossen  und  wünsche  nur, 
4ns  mjia  zu  einer  internationalen  Vereinbarung  zu  dunsten  der- 
«Ihen  gelangen  möge. 

Lord  Alfred  Tennymn   (Telograram  an  Sir  Osw.  John 
Simon.     December  1890). 


Ich  kann  nicht  herautüßndeu,  dass  die  Juden  etwas  anderes  ala< 
*wi  rhatigep,  sparsames,  nHrhternea  Volk  sind.  Wenn  ich  recht  sehe, 
hej^  ihr  Hauptverbrechen  ilarin,  dass  sie  im  Itesitze  dirser  legenden 
nothwendigenveise  gUI(^lrliclier  sein  müssen  als  das  faule,  geistlose, 
trunksüchtige  Volk,  unter  dem  sie  leben.  Es  wäre  gegen  die  In- 
Iwessen  der  menschlichen  Oceellschaft,  Menschen  wegen  ihrer  mora- 
lischen VorzU^ro  zu  strafen ;  ich  glaube  nicht,  dass  die  Russen  unter 
«oklien  rmHtUnden  ein  Recht  haben,  sich  über  fremde  Einmifichung 
w  beklagen,  wenn  Anslander  ihnen  so  die  Wahrlieit  sagen. 

Prnf.  litixley  in  einer  Zuschrift  an  die  Londoner  Zeit- 
schrift „Darkest  Russia"  *) 


—   Diese  alte  jlldische  Rasse    ist   merkwürdig   durch   ihre  In- 
telligenz, ist  ausgezeichnet  durt'h  viele  Vorzüge,  nnd  wir  wissen,  dasa 

*)  Aehnürhe  syinpathische  Zust-briften  ver5ft'entlirhten  in  iler  ge- 
■MBU-n  Zeitschrift  (Jahrgang  189:2):  Lord  Tem^jaon,  Sir  William  Jlmcourt. 
wadftone,  Chtunberlainy  Si>urgeou,  K.  de  Lnrelrtje,  Rrzhi^chof  l'ar'Uual 
Krrmttitz  von  K«ln,  der  Bi/tehof  roH  Lim-pool,  die  IlerzSge  eon  }^ett»j 
■»"•''rt-,  roif  ArgijU  u.  v.  a. 
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sie,  HTGnii  mao  ihr   nnr    freie    llaud  iHsst^   durcli  Arbeiteamk«it 
BäIid   des   Fürtschritls   in   ehreuvoUer  Weise  xu   betreten  veral 

—  —  Man  hat  beiiuapti-t^  dnsä  die  Juden  tu  ßuHhland  acklc 
BUi*ger     seien.        Üaraui'     möchte     ich     der     ruft>i3cheri     H^ 
Folgendes    erwidern :    ^Wenn    ihr   fortfahret,     durch    eure 
ein    ^uzeä    Volk,    welches,    obwohl    zahlreich    au    sich,    doch' 
der   Minorität    ist    tuid   eich    nicht   wehren    kann,    zu   unterdrU( 
nnd    dadurch    zu    demoraliäireii,    dann    habt   ihr   kein  iCiH'bt, 
tibcr   dasselbe    zu    boklag;en,    Beine    Mitglieder,    nacbdeai    sie 
solche  Weise  eniwUrdigt,  gedrückt  und  demoralisirt   sind,  schh 
Bürger  zu  üeuueu  und  deshalb   immer  schärfer  zu  verfolgen. 
Juden  Hiud  genau  das,  wozu  Eure  Gesetze  sie  machet 
Wenn  eure  GeHetzc    sie  unterdrücken,    dann   dürft   ihr   nicht   Über- 
rascht sein,  wenn  sie  dieselben  zu  umgehen  buchen. 

Herzog  ton  W^*^/mi/w 
Londoner  Guildhall-Meeting  zu  Gunsten    der    russischen  Ji 
10.  December  1890.  

—  War  nicht   ujiser  Herr  und  Heiland  selbst  ein  Jude? 
dieses  Volk  nicht  existirt,    dann   wAre   das  Ohiisteuthum  unbeki 
geblieben.     Den  Jaden  verdanken   wir  die  Bibel,   das  jdtc  und 
neue  Testament;  sie  liicltcn  die  KountnisH  des  uincn  wahren  Gol 
lebendig,   als   die  Welt    in  Sünde  versmiken    und    der  GoiflosigkelF 
ergeben  war.     Und  unser  Erlöser  selbst,  was  sagte  crV  Ab  er  vj 
folgt  wui'de,  betete  er:  „Vergieb  ihnen,  denn  sie  wissen  nii:lit, 
sie  thunl"  —  Wir  Christen  wisseu,    daas  es   weitere   Stelleu  gi( 
durch  welche  leicht  bewiesen  werden  kann,  dass  der  GrOnder  am 
Religion    gerade    derjenige    gewesen    wäre,    welcher    gesagt    h£f4 
„Christenheit!  Dieses  ist  nicht  mein  Christentlium!" 

Londoner  Guildhall-Meeting.  Graf  von  Meati 


—  Giebt  es  nicht  schlechte  Juden?  Zweifellos  —  aber  gi 
es  nicht  auch  schlechte  Christen?  Wenn  wir  von  Oriecheuli 
sprechen,  so  taucht  in  unserem  Geiste  nicht  der  moderne  Griet 
auf,  soudern  wir  denken  jedenfalls  an  Perikles,  Arislidea,  Sokr«! 
Wenn  wir  von  England  sprechen,  dann  denken  wir  nicht  mit  Ni 
wendigkeit  an  den  Streit  Über  die  Stanley'sche  Nachhut,  som 
wir  denken  an  Frobisber  und  Drake,  an  John  Howard  und  Oetu 
Gordon.  Und  wenn  wir  von  den  Juden  sprechen,  dann  verwei 
wir  nicht  bei  den  Shylock's  und  Fagin'a  der  DichtmiK,  sondern 
denken  an  die  Xachkommen  Davids  und  des  Makkabäers  Juda,  o< 
an  solche  modernen  Vertreter  ihres  Stammes  wie  Sir  Moses  Mon- 
teliore,  deren  Freigebigkeit  die  Welt  gesegnet  Iiat,  oder  an  diejenigen, 
die  durch  ihren  Oemeiusiiin  bewogen  wurden,  an  dem  Schreckona- 
tage  eines  Volkes,  an  den  Tagen,  als  eine  Stadt  von  nahem  Uni 
*  ^  ht  wurde,  hervorzutreten,  um  sie  aus  ihrer  Gefahr  zu  erretU 
"csagt  wird,  die  Jixdeu  %\\kd  «q  und  so,  dann  darf  auch  nii 
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Cftcn  werüen,   daiifi   die  Christen   dabin   gewirkt  liabon,   9u 

^  ■  n. Den  Kn^lüiulpm  war  es  nach  dem  kanoniachon 

'  itpn,  Geld  gegen  Wticherzins  auszuleihen,  aber  sie  ver- 
•cfiBDteii  *icJi  den  Vortheil  der  Darlelieii  dadurch,  das»  Bio  die  Juden 
fitr  ^ich  thini  Hessen,  was  ihre  eigenen  (Jesctze  ihnen  nicht  erhiubten, 
mSbtA  XU  thnn.  Wenn  ca  heisst,  die  Juden  sind  schlceht,  so  niUssen 
vir  b<*8rhHint  da&tehen,  denn  wir  haben  in  dieser  Hinsicht  kein 
Ytfoe«  Ciewissen. 

Bisehof  von  Rrpon, 
Londuner  Gnildhall-Mceting. 


—    -    Rusaland    hat   eine   ganz    ausgezeichnetf^  Wrtreterin   in 
merein  Lande,   die    Madame    Kovikoff.     Dieselbe   gieht  alle  That- 
Mdien  ohne  Weiteres  zu,  aber  sie  rtlmpft  die  Nase  ttber  das  Juden- 
tksm  Qnd  macht  Andeutungen,  dass  aio  Qrund  habe,  an  derjudisclien 
VonUrtSt  zu  zweifeln.     Offenbar   versteht    sie  sehr  wenig  von  dem, 
»M  sie  spricht,  Kin  fllr  sie  feststehender  und  unwiderleglicher  Grund 
4tr  Verfolgiuig   dieser   unglücklichen    Münner   und    Frauen    int  der, 
diM  ihre  Vorfahren  unseren  Heiland  gekreuzigt  haben  sollen.     Nun 
)M$tu  wir  aber  in  dem  Hltesten  Glaubensbckenntniss  der  christlichen 
Kirriie,    das    von    der    griechischen    Kirche   wiederholt   wird,    dnss 
Christus  Unter  Pontius  Pilatns  gekreuzigt  wurde.  War  Pontius  PilatQB 
<so  Jnde  ?  Ich  möchte  von  Madame  Novikoff  an  den  heiligen  Petrus 
■n,  denn  wir  haben  nicht  vergessen,  was  Petrus  in  dei-selben 
■nisalem  einige  Tage  nach  der  TragiSdie  auf  dem  Calvarien- 
;e  Mgto:   „Und  nun,  liebo  Brüder,    ich  weiss,   dass  ihr  das  aus 
isenheit  tbatet.'*     Wenn    der   berufene  Vertreter    des  Christen- 
einige  Tage  nach  jener  That  dieselbe  der  Unwässenheit  zuzn-J 
ireibcM  Willens  war,  wer  sind  wir,    dass    wir  2000  Jahre  später 
«t  ibren  unbetheiligten  Nachkommen  zur  Last  legen  sollten,  welche 
»  nnachuldig  sind,  wie  wir  selbst?  —  — 
Londoner  Guildfaall-Meeting. 

Bev,  Htigh  Prke  Hvglies. 

Derjenige,    der    nicht    an    die    Zukunft    des   jüdischen    Volkes 

"'''*.   niuBB    ein    sehr    obeHlHchlicher    Leser   nicht   nur   der   aUen 

11  Schriften,  sondeni  auch  unserer  eigenen  sein.    Wir  dürfen 

ii','  Leiden  der  Jaden    vergrössern,    oder   bei    denselben  theil- 

>  bleiben  und  i)ire  Kleider  halten,  wenn  andere  sie  steinigen. 

^'\T  den  Geist  unseres  Herrn  verstehen,  der  fUr  sie  in  seiner 

'^-  li  Stande  betete,  so  verdanken    wir   ihnen  sowohl  die  Gerech- 

tigkfcii  de»  alten,  als  auch  die  Liebe  des  neuen  Bundes. 

Ogrdinal-Ershhchof  Manning  (Brief  an  denl^rdmayor 
Jos.  Savory,  Deccmber  1890). 


tarnen   zn 


l^er^AnliBemitiBmns,    um    das   Kind    beim    rechten   Ni — 

■*«>*'»»  wo  er  wlitbet  nnd  in  Feindseligkeit  oder  gar  in  blutdürstige 
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Demoimtrationen  gegen  die  Judenachaft  ausbricht,  fordert  billig  dil 
Verilaimnuns  durch  jeden  anstUndigcn  Priester  heraas,  der  di»  weisa 
dafls  wir  Diener  jener  Kelij^iou  sind,  welche  da«  göttliche  Zeichei 
der  Men-sclienliehe  trägt  und  die  selltst  zur  VerfolgTing  oder  B« 
atrafoDg  des  entschieden  Böaen  eher  die  Gnade  Gottes  aU  die  Werli^ 
zeuge  seiiiCB  Zornes  zn  Hülfe  ruft.  Eifrig  uiid  eingedenk  der  Bel^ 
giositKt  ist  daher  Alles  zu  vürmeidoii,  was  einer  f^egen  die  Juden 
echaft  gerichteten  Bewegung  ilholich  ßlelit,  ebenso  der  sogenanoü 
theoi*eti8che  Antisemitismus,  von  ilem  man  nicmaU  voraussehen  kaoq 
welche  Form  er  annehmen  wird.  Das  Eine  wissen  wir:  woher  eii 
solche  Bewegung  stammt  und  wie  sie  sich  im  Anfange  gestall 
wird,  aber  wohin  sie  flihrt  und  welche  Gestalt  sie  durch  die  Ai 
reizang  der  menschlichen  Leidenschaften  annehmen  werde,  das  toi 
heiYQsagen,  steht  in  keines  Menschen  Macht. 

Hirtenbrief  des  ungarischen  Cardinal-ErzhUc} 
Ludwig  Hagnald.*) 


Die  171)1  stattgcfundene  Emancipatiou  der  Jnden  ist  e\nA 
ehrenwerthesten  und  weisesten  HandlungeUj  welche  die  Constituanä 
von  178'.»  vollbrachte,  eine  spSte,  aber  vollständige  Genugthunoß 
Man  kann  dieselbe  auf  den  Geist  der  Toleranz  zurUckflUiren,  den 
Voltaire,  ohne  selber  besonders  tolerant  zu  sein,  zu  verbreiten  »uclita 

Ein  Theil  der  rhristenheit  entelirt  sich  heute  noch  durch  schüi 
Kehe  Vrrfol>c«ngen,  welche  nicht  so  bald  aufzuliören  scheinen. 

Die  Juden  aber  werden  diese  Barbareien  Überstehen,  wk 
fio  viele  andere  tiberstanden  haben.  Seit  mehr  als  '20{M)  Jahre»j 
geben  sie  der  Welt  ein  ihnen  und  der  Menschheit  zur  Ehre  rfich?»i 
des  Beispiel  von  Standhaftigkeit  und  unerschütterlichem  Glanl'eii 
Das,  was  sie  sind,  mllssen  sie  stets  bleiben.  Gestützt  auf  das  er- 
habeofitc  aller  heiligen  Bticher,  die  Bibeln  dfirfen  sie  des  GlaubcM 
leben,  dass  sie  was  Religion  und  Frömmigkeit  betrifft,  von  Niemao- 
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*)  Ks  mtiHtj  lobend  aiiorkaunt  wenlcn,  ilai^s  ausser  den  bereits  eil 
heutigen  Kirrhenflirsten  und  Kircbenlencliton  kulholischer  und  proU 
tiscber  l'üufcssioD  aiirh  uorb  manche  andere  den  Antisrniiti^mtis  im( 
moderne  nntiflemitiBchc  Treiben  aufs  Srhfirfate  verurrbeilt  habrn.  So  ^'fl 
Erzhischofo  und  BisehÖfc  !>>'.  fO«  Stablawitiei,  Posen.  Dr.  Krcntrntz,  l^^^ 
Dr.  von  tychorkf  Bamberg,  t>r,  Simar  von  I'aderiiorn,  der  Eizhutckof  *^[ 
Paris,  der  gricchisch-orthoiloxc  Krzbiäctiot  Dionisos  l^tta  von  der  l^H 
Zantc,  Canlinal  Gibhons,  Baltimore,  di»;  Bisch-Üy  John  Viuctnt,  Buff*!^. 
A.  N.  Littlujohn,  Loag-isbind.  ^4.  Ctrvehml  Coxf,  Wejitern  New-Vor*.! 
H.  rotter,  \cw-York,  )**.  //.  i'VannntU,  Domherr  von  l  iinterlMirv  cic-ef. 
Beihiueriirh  imd  verwunderlicb  bleibt  «Ubei  nur.  ilass  unser  Klcriift.'au  «rp« 
S^)itzc  der  Pa()öt  und  dio  fülircnden  Hüfprediger,  nicht  längst  sohirn  *1 
einer  einheitlichen,  energischen  Ge«amni t kundgebung  gegen  'li^?*] 
unr-hristliehsto  aller  Zcitströmunyen  «ieh  vereinte.  Mit  dem  AnBtbpmi*' 
ist  man  in  diesen  Kreisen  doch  sonst  gar  «cbnell  bei  der  Ihind.  Waru^ 
nicht  hier?  Fürchtet  num  vielleicht,  der  gläubigen  Menge  duifh  ei#" 
solche  Kundgebung  die  innere  Verwandtschaft  zwiscben  t.'hristeo-  (urf! 
Judenthum  zu  deutlich  r.n  enihlUleu  und  sich  zu  romproiaittiren? 

(Ajimcrk.  des  Heraus 


den  etvas  zu  lernen  haben  und  daaa  -das  neue  Testament  ohne  da« 
alle  niclit  möglich  ist. 

Biiriheiemy    Saint-Hilaire   in   einem   Briefe   an   den 
Redactenr  der  „ÄrcliiTes  ieraölitea",  9.  Sept.  1891. 


Den  Jahrestag  der  Emancipation  der  Juden  durch  die  AsaemblÖe' 
Constituante  zu  feiern,  ist  Hfthr  reclit  von  Ihnen.  Dieser  Krinncrunge- 
tag  kommt  Angesichts  der  in  Kusaland)  auf  den  Balkaninseln,  in 
Frankreich,  wie  fast  allerorts  bestehenden  antisemitischen  Bewegung 
grade  zur  reebten  Zeit.  In  Rusaland  werden  Sie  angegriffen  durch 
Vergewaltigungen,  in  Frankreich  durch  die  Verleumdungen,  welche 
mein  Freund  flermain  See  in  der  Acadt^mio  de  Mödicine  jüngst 
aufs  Feinste  zurückgewiesen  hat.  Auch  ich  hatte  vor  ein  paar 
Mtmaten  Oclegenheit,  eine  Lanze  fUr  die  Juden  zu  brechen,  eiue 
Thai,  welche  mir  eine  grosse  Anzahl  von  Schmähbriofcn  eintrug. 

Einer  der  grossen  NührvJUer  der  antisemitischen  Verschwörung 
Vhauptet,  dass  dieeelbe  nicht  mit  einem  Religionskrieg  identisch 
Ki.    Aber  sie  ist  ein  Religionskrieg. 

Allezeit  und  in  allen  LUnderii  haben  die  Religionskriege  ver- 
lactif,  durch  verliUimderische  Anklagen  sicli  ein  Schutzdach  za 
«hairen. 

Die  Antisemitcnbllndnisse  schaden   besonders  den  Christen  und 

•Jen  Philosophen.     Jene  werden  durch  sie  entehrt  und  den  letzteren 

*eigcn  sie,  wie  wenig    Einflusa   sie    besitzen.     Ich    errothe  darüber, 

^iew»  Vereine   sich    in    einem  Lande   anslireitcii  zu  sehen,    das   den 

*.  Tiucenz   de  Paula    geboren    und    die   EncvklopKdie    veröffentlicht 

«•I 

J%tks  Simon   in  einem  Briefe  vom  9.  Sept.  1891  an 
denselben. 


Ich    schreibe    gegenwärtig   das   Leben   von   Mirabean.     Dieser 

??TOÄse  uud  hochherzige  Geist  hatte  schon  im  December  1789  beau- 

^»■ngt,  den  Juden  das  Bürgerrecht    zu    gewähren.      Er    starb    secha 

""Zonale  vorher,  ehe  die  AssembUe  Nationale  Constitnante  diesen  Akt 

^er  Gerechtigkeit  vollzogen  hatte.     Meiner  Ansicht    nach  wird  sein 

-^denken  durch  uichta    hüdier  geehrt,   als   durch    diesen  Vorschlag. 

tr  hatte,    als  eiuer  der  Ernten,    erkannt,    dass  die  Revolution,    um 

■^chtbringend  zu  sein,  allen  Franzosen  Gleichheit  vor  dem  Gesetze 

*OMfbem  muBste. 

Nacli  Ablauf  eines  Jahrhunderts  ist  dieses  Princip  so  tief  in 
^WTc  Sitten  eingedrungen,  dass  nichts  es  entwurzeln  kann.  Dieses 
■^pil»  repräsentiH  die  einzige  der  Ideen  von  1789,  welche  keine 
^('rfiiiRterung  erlitten  hat.  Die  Freiheit  haben  wir  gar  oft  verloren; 
J"'  hrudfrlichkeit  nicht  immer  ausgeübt  —  aber  keine  Regierung 
**!  «8  gewagt  und  keine  wird  es  wagen,  die  Gleichheit  anzutasten. 
A,  M^zibi'es  in  einem  Briefe  vom  15.  September  1891 
an  denselben. 
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Sie    haben    Recht,    verehrter  Herr   nnä   Collega,    dieBcn 

welcher  oinon  Fortscliritt  in   der  Geschichte  der  menschHelien 
heit  bezeiclmet,  zu  t'eioni.     AI3  jener  UeseUentwurf,    ahgetajwt 
Duport   nnd    amtudirt   von    de   Broglie  und  Pru^fnon  mtirt 
strich    die    Assembh'e   Nationale    die    gransamen    nnd    ungen 
Königlichen  Ordonnanzen  mit  einem  Znge  ans.    Die  unter  Karl 
und  Ludwig  XIII.  atis  Frankreich  vertriebenen  und   ausgestos, 
Juden  wurden  endlich,   gleich    allen   anderen,    der  bUrgerliehen 
politischen  Rrrhte  theilliaft;  Dubois-Oranct'  verlangte  aogar  dies« 
j^echte  für  din  den   Boden  Frankreichs  herllhrenden  Neger. 

Und  wie  lange  diese  Angelegenheit  erörtert  wurde!  Schon  sei 
September  1789  verlangten  die  Juden  in  Motz  Schutz  von  d« 
Asäembice.  Clermont-Tonnero  unterstützte  ihre  Forderungen  in  h&^ 
redtester  Weise.  Aber  volle  zwei  Jahre  waren  erforderlich,  bi'vo^ 
die  Leute,  welche  Kewbell  im  Namen  der  elsiissischen  Hevölkenine 
als  gemeine  Wnclierer  bezeichnete,  als  Mitbllrgerj  als  Mcosched 
betrachtet  wurden.  Sogar  in  dieser  Revolution,  welche  den  üGw^ 
brÄuchen  und  Vorurtbcilcn  den  Krieg  erklart,  herrschen  die  Vor- 
urtheilc.  Zur  selben  Zeil,  wo  man  die  Hauser  der  Juden  in  Mai 
plündert  und  in  Polen  eine  Hetzjagd  auf  die  Armen  veransl 
widersetzt  sich  Strasaburg  ihrer  bürgerlichen  Gleichberechtigt 
Aber  die  Zeit  ist  nicht  mehr  ferne,  wo  der  machtgierige  Bonaparti 
mit  ihnen  Jerusalem  wieder  aufzubauen  träumt  und  sie  auti'orderl 
sieh  unter  seinen  Falinen  zu  versammeln.  Und  wenn  auch  de^ 
General  diese  Chimäre  nicht  verwirklicht,  so  hat  doch  der  Kaisei 
im  Jahre  1807,  wenigstens  die  Beschlüsse  von  1791  bestKUgL       ■ 

Wie  traurig,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  unserem  Jahrhunder 
der  FanatismuH  den  Juden  das  noch  verweigern  kann,  was  die  Ver 
nunft  und  Freiwinnigkeit  einer  Assembice  vor  hundert  Jahren  s< 
ihnen  gewilhrte. 

Jenes  Decret   ist   eine  Ehre   der  Revolution.     Und  e»  ist 
Schande  unserer  Zeit,  dass  man  in  ihr  den  Hass  gegen  diese  dai 
ThHtigkeit,  Intelligenz,  Wissen  imd  AnhUnglichkeit  au  Tradition  nnj 
Glauben  rchabilitirte  Rasse*)  der  Ausgestossenen  und  Verläumdetej 
wieder  anfachen  will. 

Jules  CUtretie  in  einem  Briefe  vom  12.  September  I8i 
an  denselben. 

*)  Man  hat  den  französischen  Juden  buh  Anlass  der  Jflntjstcn 
«ie  gerichteten  Dniraontsrheii  -Liebenfiwürdigkeiten*'  ii.  A.  whli  tlen" 
wurf  gemft^'Iit,  iluss  ihre  hcn'ormi^endeD  MKnner  auf  ilem  T^  -^ 
Hunkwpseo  zu  finden  sind.  Wie  »ehr  iliese  Anächnldigung 
tuthehrt,  hewTiist  folgende  Statiaiik,  welche  (iiirrbftus  keinen  .;..-, 
Vollzuhlijjkeit  maehcn  will.  In  der  Journali-^tik  und  Literatur  balx'n 
einen  lieileulcnden  Nnmcn  envorhen.*  Albert  Millaud,  älitorheiter' 
.^garo",  defisea  Vater  Polidorc  Millaud,  der  das  .^etit  Journal",  die  v( 
breitct*te  /^eitunp  in  ganz  Frankreifh,  gegründet  hat;  J«/<a  C7rtry/i>,  bi 
vomigentler  UoinunFchriftfitoUer.  Mitglied  der  Akademie  und  I>irekt(^ 
cn»ten  fran/.isisrhcu  Bühne;  v(Ma/o/,  Mitorbeitor  de.T  „Temps",  deitsrrS 
arütuXoT  gleiehfttUs  ein  ElsfiRser  Jude  namens  Neffzer  gewesen  ist ;  fl 
S/woH,  ehemaliger "XUnUtcv  miA  ^V\^%\W'A  vV*\xi«\\\>vU..  wehher  iirsprttlM 
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?ie  erweisen  mir  eine  Elire,   indem    sie   meine  Gcriankcu  über 

'   -It   verlangen,    durcli    welches    tlie   AasemblOe  ConHtiluanle 

1.^1)  den  Jaden,    da   sie    ihnen    ihr    frflberefl  VatcrUnd    nicht 

;Tirtrkgfbfn  konnte,   ein    neues  Vaterland  gab:    Frankreich.  —  — 

'-  UtrhrÜnke  mich  hier  darauf,   danin   zu  erinnern,    dafin  d«r  ur- 

»flngliriifl  Antrag:8leIIer  der  modernen  Befreiung  [sraela,  der  Abbü 

'■■■S'-\:r*\  igl^   ein  Mann,    welcher  trofz    der  nicdertrüchti^-eii  Ver- 

■■  "liri'tfn  «Her  Koacliouitre  einer  der  grössten  BisohÖlc  der  katho- 

Kirche  bleibt. 

Hyannthe  Lot/son  in  einem  Briefe  vom  2l,Sept  1^91 

iin    den-^elben    (vgl.  „Archive»    laraelitcs   Nr.  39   vom 

24.  September  1891i. 


Äwi  Sui^-^e    hio'^^.     Bei    «Icv   „RepuMirinti    Franchise"   arbeituu   Ludwig 

äA»,  (ip--ifn  .,AI>i»t  Constnntin"  jiucb  in  Un^m  sowohl  als  Uonian  wie 

■'  "  .k    irru-iSi'U    Krt'uig'  hatte,    Louis  Bloch    und    JoMf  Reinaeh; 

Adrian  Marx  und  livficudahl  (letzterer  unter  ilem  Pseudonym 

'    inial  lies  l>elml8"  der  lierilbmte  NatJODafSkonnui  Gtorg 

H.»    DniuiiUiin?    Adolf   D'Entery    und   der  Lyriker    und 

'niitt.  Furnor  isl  Arthur  jU<yer,  Rc<laoteiir  vom  ..Gaulois*', 

i-eiter  iler  „Lantemo",   und  Blutits,  Cürrefiiiondeut  der 

iiln   .Srhrift^tclier   »ind  Abraham  Urty/MSj   Louis  RatiS' 

f,  Aihui  Vaiahrfgue  und  Erne»t  Blum.     Zu  deu  Kor>-phäcn  der  BOhne 

Wn;    %fUe  nndnmart,    Amalitr  IIir»ch,    Rosina  Blorh,    welrUo    an    der 

t>pcr  wirkf^n;   Worms  und  Btrr  vdni  Thöitre  FranraiK.     AU  Malerin 

Ho*n  Üonheur  eines  Weltnifts.     Unter  den  (iel(?hrt«n  /(^ehneten 

■  "nun  Munek,  ilcr  prossc  Arahist  und  Uebersotzcr  dts  Haimo- 

N*  buchini;  Julet  Oppert,  einer  der  Be^Hlodcr  der  uioilernea 

(ii'.-i'     ait>  rla.<nisrhen  IMiilologen  Michel  Br4al,  lüiiri  Weil ;  Theodore 

ornrtii  Rfinach,   die    l*erfthmtt-u   '  'rientalisten   Joseph   und  Hartwig 

g,  Joseph  HaUvy,  läidort    Lmtt,  Januis  DarintsUter^  XrfO  FhiUppin 

y,  «eiche  henorrugende  A?*tronoineD  siml. /-»/J/iwia««,  der  Erfinder 

ic^-n  F'h^Jt^)^^a;lhi^■.    und  iler  Srhwiegerj-ahn  Ihimjus'.    Gertnain  SAf, 

«    .\r7t.    T>nii  Jaral    und   Michel  BrHit ,    bei<le    Mitglieder   der 

ben  Adadf-uiie. 

A.  iAroij-Bcuttlieu  iimebl  in  scineiu  mehrfach  citirten  Buche:  .,Isra/'I 

Att  Ik  h;iTi<MiH-  rari"*,  (',  l.evy.  die  Hcmcrkung,  dnn«  <Iie  Ilauptvertretcr 

lon  Philologie  fn^it  niissiLliüssUeh  Juden  sind, 

'rvhs  :  The  Voinp«rfltive  distribution  of  Jewif»h  ability  fLondon 

Wütf:    Whal   is   Judai^m    (1884),  und  Flamitiio  Strvi:   GÜ 

'!>a  (1>)73)    bot'^jneii    clM'ufulU,    daüs    die  Gebiete,    auf  denua 

.  -1  i;an/.  l»030ndfrK  als»  Meister  erweist,  die  Muüik,  die  draniutiäche 

I'oesie.  Arzneikunsf,  MaTfaematik  und  Philolo«:!«  sind.    Ich  bin 

tnd   i«olcher  Theorien   der   AnlagenbeRfhränkuiig    i^^u/er  V<dker, 

-iml    in  der  Praxis    nicht  haltbar.    Martai  mit   der  Eaianci]mlion 

::    einmal    wirklich  Ernst    und    ihr    werdet    sehen,    wie  unendlich 

i':r  verborgene  Anlagen  und  Fähigkeiten  dea  Stammes  noch  nn'.^ 

••■n.    <A.  d.  H.) 

•'  verijffentlichte  unter  dem  Titel.  .Versuch  einer  Wiwdor- 
i- n  in  physischer,  moraÜKcber .  uud  politischer  Beziehung* 
Kmnnei(>ation  der  .luden  in  Fnmkreii-h  sehr  günstig  wirkende 
neben  welcher  auch  des  Marquis  d'Ärytns  ^Lettrep  jnives'  (Mon- 
'••Wi«u  Dacbgeabuit!)  Haag  I73H,  hier  erwähnt  sein  muffen,  (irat  ./os*|>A 
JJirawtrB  in  sviiieu  .SuirOes  de  Pcterribourg'  (Lyon  1H43)  giubt  clrt>u- 
""•  «ioipi  inttreh:-ante  AuslasMiDgcu  Über  Juden  undJudentbuni.  (A.d.  H.» 
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*Die  schreckliche  Verfolgung  der  Jaden  in  RusflUnd  und  c 
aiitidC'tnitische  Geist  DeutsohUiDd.^  sind  tranrig:e  Zeichen  eines  RQ« 
gangs  der  CiviUsation  and  allgemeinen  UumanitUt 

Decan  Canon  R.  Jenkitts  in  einem  Briefe  an  General- 
conanl  Dr.  K.  von  Scherzer  d.  d.  Januar  1893. 


*  leb  rechne  den  Antisemitismus  sn  jenen  geistesbescbrUakt 
und  engherzigen  Ansichten,  die,  wie  der  Teufel»-  und  Hexenglaol 
der  religiö<^^  Fanatismus,  der  politische  Fanatismus,  Iteisse  \ 
Reaktion  oder  Kadikalismus,  die  Sozialdemokratie  n.  s.  w.,  ai 
einseitigen  und  antikritischen  Standpunkten  entsprungen,  nur  fl 
bekUgens-  und  rerdammenswcrthen  Verirrungen  fuhren  kSnoa' 
Die  Verfolgung  einer  einzelneu  Kation  öder  Confeision  ist  eltea* 
SU  verunheilen,  wie  es  die  einseilige  Lobeserhebung  einer  solch« 
und  die  daraus  sich  eutwickelude  Verfolgung  aller  tlbrigen  sein  wUrtl^ 

gt.  Gallen,  18.  Juli  1891. 

Dr.  Otto  Henne  am  Rh^n'' 


„Der  von  Euch  erwHhlto  grosse  Ratb,  Hebe  Mitbürger,  hat  la 
einigen  wenigen  Paragraphen  das  seit  Jahrtausenden  geUchtete  Vul 
der  Juden  fQr  unseren  t^anton  seiner  alten  »Schranken  «ntbundei 
und  wir  liaben  keine  Stimmen  remommen^  die  sich  aus  Eurer  MitI 
dagegen  erhoben  hätten.  Ihr  habt  Euch  dadurch  selbst  goehrt.  ar 
Ihr  dürft  mit  diesem  Gesetze,  das  ebenso  sehr  von  der  Menschc 
liebe  wie  aus  Grtindcu  der  Sussera  Politik  endlich  geboten  war.  a 
kommenden  Bettage  getrost  vor  den  Gott  der  Liebe  nnd  der  Ve 
söhnnng  treten.  An  Euch  wird  es  sodann  sein,  das  geschriebm 
Gestjtz  zu  einer  fruchtbringenden,  lebcndiKcn  Wahrlieit  zu  macJie 
indem  Ihr  den  Entfremdeten  und  Verftdgtcu  auch  im  geseUs^-ha! 
liehen  Verkehre  freundlich  entgegengeht  nnd  ilirem  guten  Wille 
wo  sin  solchen  bezeigen,  behilflich  seid,  ein  neues  bürgerlich 
Leben  zu  begiimen.  Waa  der  verjährten  Verfolgung  und  Verachtnj 
nicht  gelang,  wird  der  Liebe  gelingen;  die  Starrheit  diesea  Volk 
io  Sitten  und  Anschauungen  wird  sich  lösen,  seine  Schwachen  werd« 
eich  in  nützliche  Fäihigkeiten,  seine  mannigfaltigen  Begal" 
Tugenden  verwandcbi,  und  Ihr  werdet  eines  Tages  das  Land  1 
haben,  anstatt  ea  zu  schUdigen.  wie  blinder  Verfolgnngsgeisl 
wühnt.** 

Oottfrit'd    Kdlei%     Nachgelassene    Schriften:     Unge- 
druckter Entwurf  des  Mandates  ftir  den   auf  Sonntag 
21.  Herbstmouat  1862  festgesetzten  Dank-,  Bu^- 
und  Bettag. 

Vgl.  auch  (lesiBlben  Autors  Schriften:  Die  Schmach  der  mud«m 
l^i{*z.  B.  Leiume,   imd;   Die   nAtiuuale  Einiffunir   der  iX-titachi 
«r,  <:,  Meyer,  lööl. 


»Credo. 

issenkampf  wie  als  OlaubeiiHkanipf  iat  der  Antisemitismus 

^jJcidi  verwerflich    und   ein  Hohn   auf  da»  Uildiinggideal    des  Jahr- 

lertB,     Dennoch   gieht    die  Bewegung  zu  denken,    weil   in  jeder 

tt^Dg  ein  berechtigter  Kern  zu  stecken  pflegt.     Das  Judentimm 

Ut  Auswüchse  gezeitigt,  deren  verderbliche  Wirkungen  in  der  That 

«ftc  BeltÄropfunjc  herausfordern.     Diese  BekUmpfung  aber  kann  nur 

ijf  geistigem    Gebiete    und    nur   mit  loyalen  Waffen   erfolgen;   sie 

«rt  weder  die  (Ufwe  noch  die  Confession  tretTen,  weder  die  Einzelnen 

Jb  die  Denk-  und  Anschauungsweise  ihrer  Slaumies-  und  Glaubens- 

noch  die  Gesammthcit   für  die  des  Einzelnen  verantwort- 

nuclien.     Das  specilisch  Jüdische,  das  vergiftenden  Einflass  auf 

Volksleben   Übt,    ist   heute  in    christlicli-geruianischen  Kreisen 

i^njio  hÄufig  anzutreffen.     Wo  man  es  trifft,  mag  man  dagegen  zu 

«irkfn    suchen ;    aus    Kasse    oder  Oonfession    die    Berechtigung    zu 

.■fr  Verfolgung  jiei-zuleilen,  erscheint  unter  allen  Umstanden 

ivoll  und  wirlt  unsere  Hoffnungen  auf  eine  stetige,  kulturelle 

Ä>ii»'rt*ntwickel»ng  der  Nationen  über  den  Haufen. 

Hoeckendorf  bei  Stettin  am  öedantAge  18D1. 

Konrad  Tebnanu- 

*In  der  That  verstiisst  nichts  mehr  gegen  den  Geist  der 
Sflipion,  der  gipfelt  in  der  Lehre,  seinen  Nebenmenscheu  zu  lieben 
»i*  Hich  selbst,  als  die  blinde  Judenverfolgung.  Die  üngereclitig- 
kait,  deshalb  einen  Nobenmenschen  zu  verdammen,  weil  er  einen  seine 
Abart  verratbendcn  Stamm  und  ein  seine  Hingehörigkeit  beweisendes 
ÄeiL88Rre8  hat,  erinnert  an  die  verabscheuungswtlrdige  Periode  der 
hquigition,  ja,  die  Judenverfolgung  ist  angesichts  unseres  fort- 
pfwhriitenen  Zeitaltere  eine  noch  unbegreiflichere  Verirrung.  Wisaeo 
^f  Ertinder  nicht,  oder  wollen  aie  nicht  wiasen,  dass  das  aufgeklarte 
J*)eiilham  so  wenig  etwas  zu  schaffen  haben  will  mit  den  Aus- 
«llrigen  ihrer  Nation,  wie  die  ChriatonV  Aber  alles  wird  in  einen 
Topf  geworfen  und  der  miserabelßte  Bursche  masst  sich  an,  tiber 
Ini  «delsten  Juden  die  Achseln  zu  zucken,  gar  ihn  zu  beschimpfen, 
*ii]  ihm  »elbst  seine  Mutter  mit  llachsfarbenem  Haar  versehen, 
^  Leben  gab!     Ohne  Zweifel  ein  unglaubliches  Verdienst! 

Schleswig,  23.  August  1891.  Hennann  Heihertf. 


'Die  Juden  scheinen  von  jeher  zu  der  Mission  auserkoren  zu 
•«itt,  die  tritgcn  Massen  stumpfainniger  Völkerschaften  als  Ferment 
W  "iurchdringen.  Wie  vollslHndig  sie  diesen  Beruf  erfüllten,  liesee 
*cti  nur  dann  ermessen,  wenn  man  unter  den  tonangebenden  Geistern 
liier  Jahrhunderte  nachweisen  könnte,  welchem  Blute  sie  entsprossen 
liai  Die  Juden  waren  es,  die  sich  zuerst  der  Baals-  und  Molochs- 
iuKetoug  entrissen  um  sich  zu  dem  Begriff  eines  einheitlichen 
^Ues  emporzuschwingen.  Aus  ihrer  Mitte  entsprang  der  grOsste 
^^«•etageber  der  Erde,  der  den  moralischen  Pflichten  des  Menachea 
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allumfassend  im  Dckalog  zu  lapidftrem  Ausdi'uck  verhalf.     Aus 
SchooBBP    deg  Judentbums,    aus  Beinen  Armen   und  Elenden   ging^ 


der  Gott  nnd  die  Oolteamutter  der  Christenheit  hervor  und  für  di^ 
uaiven   Gemüther    der   Antisemiten    giebt   es    keine    nierkwllrdig 
Ceberraschung,    als    wenn    man    ihnen    erzählt,    dasa   Olingtuö 
Maria   Juden   waren.     Und   ebenso    verblBflft   sehen   die   gegen    d.ia 
jtidiflche  Kapital   gedungenen  Knechte   drein,   weou    man    ihnen 
greiflich    zu   maclien   versucht,    welche  Hoheit    der  Gesinnung   d 
gehören    nmsB,    nm    trotz,    der    blutigsten    Verfolgungen,    trotz 
GeklUifa    einer  Meute   ailerniedrigstcr  Elemente,   trotz   des   von 
Pfaffenschaft  aller  LHnder  entzündeten  und  Jahrtausende  unterimitc: 
Kriegea    seiner   angestammten  Religion   treu   zu    bleiben,    \v.»iiii 
Abfall  derselben  mit  Gold  und  EhrenstcUeo  bezahlt  wird. 


auf  der  Welt  gilbe,    würden 


um 


Wenn  ch  nur  einen  Juden  noch 
sich  dio  höchsten  WUrdentritger  dazu  driingen,  diesen  letzten  Nach 
kommen  des  vornehmen  Volkes  der  Bibel,  dieses  Ururti^nkelkijid 
r>jivids  und  des  als  weisesten  König  ficpricsenen  Salomo  zu  sehi 
dieses  Menschen,  in  dessen  Adern  derselbe  Blutstrom  fl)o:i«t,  der 
Herzen  des  ViSikerhirten  dio  göttliche  Liebe  zur  ganzen  MensHihett 
wachrief.  Die  Quintessenz  aller  Weisheit:  „Du  sollst  Deineu  Nächste 
Hoben  wie  Dich  selbst",  hat  der  Mund  Mosis  gesprochen  (3.  Mi 
\S.  19)  und  Christi  unaustilgbares  V^erdieiist  ist  es,  diesem  g 
liehen  Wort  dadurch  eine  grössere  Schallweite  verliehen  zu  ha 
dass  er  ea  seinen  Jüngern  wiederholt  und  eindringlich  predigte, 
derselbe  grosse  Gesetzgeber,  dessen  zehn  Gebote  heute  »och  je 
Codex  zu  Grunde  liegen,  hat  geboten:  ,,lhr  sollt  keines  Lciboa 
essen.  Denn  des  Ltibes  Leben  ist  in  seinem  IJlut.  Wer  es  is 
der  soll  ausgerütt^'t  werden."  (3.  Mos.  17,  I-t,  u- a.  liihelstellen'r. 
Das  hat  aber  die  Herren  Antisemiten  nirgend  gebindert,  die  blöd- 
sinnige Fabel  vom  Osterbintmahl  der  Juden  zu  verbrciUn.  Wo^iiV 
Cm  im  Namen  der  Religion  der  Liebe  neue  Greuel  zu  den  alten 
zu  fWgen,  die  im  Namen  dieser  Religion  der  Liebe  begangen  worden 
(«ind.  Die  fanatischs.le  Mordgicr,  der  Neid,  der  Hass,  ulle  TuJsUDden 
haben  ihre  Orgien  gefeiert  im  Namen  der  christlichen  Keligion. 
kann  nnmügüch,  und  wenn  die  Ewigkeit  ihr  zu  Gebote  stände, 
viel  gnt  machen,  als  Böses  nnd  Grauenvolles  in  ihrem  Kamen 
zu  ihrer  Verherrlichung  geschehen  ist.  l'nd  der  Stifter  dieser 
ligion  würde  einen  zweiten  Kreuzestod  nicht  für  auf*reichend  hal 
um  die  Misgethaten  zu  tilgen,  die  in  seinem  Namen  begangen  wo 
^ind  und  noch  begangen  werden. 

Und  alle  diCFe  Greuel  hat  das  kleine,   tapfere    Bibclvolk  U 
Rtauden  und  lebt.    Die  Völkerschaaren  Assyrien«,  Medicns,  Persi 
die   Griechen   und   Könier    mit    ihrer    hohen  Cnltur    sind   dahin 
nur   Ruinen,    marmorne  Götterbilder   nnd    bronzene    Waffen    ze 
davon,  dass  sie  gelebt.      Sie    sind    ein    wohlthütiges    Ferment, 
Juden,  heute  wie  je,  und  lebenszäh  durchdringt  ihr  Geist  die 
AlasKon  stumpfsinniger  Nationen, 
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Vor  dic6cm  Hruchtheil   einos  Volkes   zittern    Länder   und  ihre 

Verfolgungen  wandeln  ßiph,   ohne   das»   sie   es   hindern  können,   zu 

WobJtliAten.     Der   Oenius   der   Mcnbclibcit   schafft   solche   Wunder. 

KuftUnda  iüeaentcrritorium    hat    flir    die  Juden   keinen   Kaum   und 

iltesl  fti«  aas.     Was  wird  die  Folge  sein?   Daaa  die  vom  rassiacheD, 

Mraratz,    von    der  ruBaiachen    Armuth^    von    der    russischen    Knuto- 

rntnervten   in  junf^en    Ländern    eine   neue   Heiinath    ünden.     Nach 

laoBi^jid   leiden    werden    sie    erstarkt    mit    frischen  Wurzeln    einen 

Bcuen  Völkcrstanirn  hildcn,    dem    der   Scliutt    der  Generationen   den; 

Boden  dUn^.    Es  wird  vielleicht  keine  Russen  mehr  geben  and  die; 

Jiden  werden  noch  leben   und  zur  Krftlllnng   bringen,   was   der   alte' 

Cfiitt  der  Bibel  Abraham  verliicss: 

-Ich  will  aegiien,  die   Dich  segnen,    und   verfluchen,    die   Dicbl 
'    iiffl  nud  in  Dir  aoUen  gesegnet  werden  alle  Geschlechter  auf] 

■  (LMüB.   12,  3). 
Berlin,  25. August  189 L  Clara' Sleinitz. 


*in   einer   Zeit,    wo    so    viel    Über   Toleranz   und   angeborene 
MmBclienrechte  gefaselt  wird,    ransa    es   den   Menschenfreund    nicht 
'»c'frenidcn,  wenn  er  erkennt,  dass  zur  Ausgleichung  jener  zwar 
:en,  aber  uoch  immer  fortlebpnden   Gehässigkeiten  des  Jnden- 
Itrtstonthums  nichts  geschieht.    Man  glanhe  ja  nicht,  daas  die 
(•rochene  Juden-Eroancipation,  sollte  sie  wirklich  erfolgen,  die 
wand    anf   einen    Schlag    zu    sttirzen    geeignet    sei,    welche 
1-   und  Erwerbsverschiedenheit,  Sitten  und  Gebräuche  zwischen 
l'.iiieien  aufgethUrnit  haben.     Es  scheint  uns  sogar  sehr  un- 
t,  dem  Zwecke  gegenseitiger  Verbrüderung  höchst  naehtheilig, 
man   durch   legislatorische  Verordnungen   und    MaelitijprUclie 
-'«nseitige  Abneigung  unterdrücken.     Die  vielseitigen,  bei  den] 
-.  j.iithen   Landtagsverbandlungon    hervorgetreteuen    Opposiiionei 
ff^^i  die  angestrebie  Emancipation  zeigen,   wie  wenig  von  solchei 
""      '-'ein   zu   erwarten  ist,   so    lange   das  Hent   des  Volkes   a 
■  ihig  geniaclit  ist,  dieselben  aufzunehmen.     Sie   geben    ferner 
-s,  wie  sich  der  Massregel,  den  Juden  mit  den  übrigen  Staats- 
'ligeu  gleiche  Rechte  zu  geben,    tUglich    neue  Hindernisse   iU] 
«itn  Weg  legen,  so  lange  nicht  das  christliche  Volk  durch  Wissena-, 
wd  Erkenntnisserweiterung    dahin    geführt    wird,    selbst    fUr   dio; 
Ptf  Sache  aufzustehen  wie  Ein  Manu,  und  dieselbe  von  seinen  Ver-' 
^ra  zu  roclamireu    als    ein    von    dem  Geiste    seiner  Kirche  und 
"•scrcr  Zeit  gleich  strenge  gefurderLes  Palladium    gegen  Menschen- 
W     U»>r  durch  tauaendjHhrige   Gewohnheit,  sowie  durch  missver- 
rtindene  oder  verschrobene  liibeltexte  und  Religiunslehren  mit  dem 
'^'«uteneprincip  der  Chriaten  eng  verwachsene  Judenhaas  muss  nach 
auRerer  Meinung   bei   seiner  Wurzel   erfaast   und  von   unten   herauf 
ID  Keinem  tiefsten  Grunde  ei*achUttei*t  werden,  bevor  an  eine  gäiuliche 
Vernichtung    der    bestehenden    Vorurtheile,    wovon  das    brüderliche 
£invemphmen  entschieden  bedingt  wird,  zu  denken  ist.      Kanzel 
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aD<l    VolksBchnle   mliBBten    gegenseitig  wetteifern,    einei 

den  Ausspruch  unseres  hehren  ReligionaHtiflers :  „MusBte  donn  nie! 
Christus  loideu  etc.  etc."  in  geeigneter  Weise  zu  püpularisiren  un(|_ 
andererseits    die    schönen    Worto,    welche    bei    (4elegenheit     ©ii 
beitisenden    Anspielung   auf  Unglauben   der   Hebräer   seinem   clirii 
liehen  Nachbarn    zurief:    f,Ha8t  denn   D  u  dem  Schöpfer  die  F< 
geführt,   als    er   deinen  Namen    in's  Christenbuch   schrieb  V"    weit 
auazufUlircn,    richtig    zu  deuten    und  dem  Yolksberzen  dauernd 
zupflanzeu. 

SehloHR  Allner  im  Jahre  1846. 

Dt\   W.  SchraUeiihoh.     (Aus    der  Vorrede   eiuer  un- 
gedriiokten,  die  Kmancipation  der  Juden  behandelnde] 
Schrifl  aus  dem  Jahre  1847). 


*Als  ich  zu  Anfang  meiner  Theatcrlaiifbahn  bei  der  Tnip| 
des  Directors  H.  in  Hatibur  engagirt  war,  wnhute  icli  bei 
jüdischen  Wittwo  Moaenbaum^  die  ihr  Putzzimmer  an  reisende  Schau- 
spieler zu  vemiiethen  pflegte.  Es  ruhte  sicii  ganz  angenehm  unter 
dem  Schatten  dieses  Mosenbaums  und  seiner  jungen,  anmuthigen 
Absenker,  d.  h.  der  drei  Tüchtor.  Die  Einrichtung  des  Zimmers  war 
ÜberrHschend  liUbsch,  und  wenn  auch  manchmal  durch  die  Nachbar- 
rflume  markige  Töne  der  sich  lebhaft  unterhaltenden  Familie  herUber- 
drangen  und  mich  im  Kollenlcrnen  ein  wenig  störten,  so  gab  es 
doch  entschudigende  Momente  genug,  die  mir  wieder  eimual  be- 
wiesen, duss  das  Vorurtheil  ungerecht  war,  welches  mich  gewarnt 
hatte,  hei  Juden  Wohnung  zn  nehmen.  Die  drei  Töchter  hatten 
eine  grosR«  Begeisterung  fllr  die  BUhnenkunst,  obgleich  unsere  Ge- 
sellschaft doch  nicht  im  Stande  war,  in  irgend  einer  Sphüre  Muster- 
gtlltiges  zu  leisten.  Dass  ich  gt-fiel,  erfreute  die  ^uten  Lcut«  sehr; 
mit  wahrer  Gutherzigkeit  trugen  sie  mir  alle  Nachrichten,  die  PtwaB 
Günstiges  Über  meine  Buhnenthaten  enthielten,  zu  und  nannten  mich 
mit  Stolz:  „Unsere  Frliulcin  Lohn!"  Wahrlich,  sie  trugen  viel 
zur  Ermuthigung  der  jungen  Anfängerin,  die  noch  nicht  einmal  ein 
Jahr  lang  der  Kunst  angehörte,  bei,  und  ich  segnete  sie  daftir,  denn 
ich  stellte  grosse  Forderungen  an  mich  selbat  und  war  bestüudig 
unzufrieden  mit  der  Ausnihrnng  der  mir  üb(?rtragenen  Rollen.  Üeber- 
liaupt  hat  der  Enthusiasmus  fllr  die  darstellende  Kunst,  der  den 
Juden  pigenthlimlich  ist,  fllr  den  Schauspieler  etwas  ungemein  An- 
regendes, Forderndes. 

Und  noch  eine  andere,  gutmilthigc,  mir  anliHngUch  gesinnte 
Persönlichkeit  vom  Stamme  Abrahams  traf  ich  in  Ratibor  >>  ' 
an,  es  war  M.  Aron,  der  sich  den  Hilhnennamen  Maron  gesi ; 
und  den  ich  schon  bei  der  Leute nopschen  Wandertruppe  in  Niedcr- 
schlesien  angetroffen  hatte.  Welche  Freude  hatte  der  Gute,  njjvh 
hier  zn  treffen!  Er  holte  aus  seinem  kleinen  Zimmerleiu,  das  or 
der  Frau  Mosenbaum  abgemiethet  hatte  —  es  war  schmal  wie  ^m 
J/andtuch    —    Sofort  eine  'Vsta*^  C\\<itü\«.^e  \v^t\'or^  die  er  auf  einer 
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Hlliai&Bcliine  grehraut  Latte  und  die  sein  Mittagbrod  darstellen 
mk9.  Nein,  tiein,  er  brauchte  ja  kein  MittAgbrod,  die  Freude, 
aich  wiederzusehen,  hatte  ihn  gegättigt.  Kr  wollte  mir  aucli  Warst 
und  S^emmel  aufdringen,  denn  er  ecbentc  sich  nicht  vor  dem 
.,y<-hweinemen"  und  ass  es,  wenn  er  bei  Casse  war,  recht  gern. 
Ach,  aber  «eine  Casse  war  fast  immer  leer.  Kr  gpielte  Anmelde- 
und  Bedientcorollcn  und  bezog  daher  eine  entsprechend  kleine  Gage. 
Aber  Maroo  war  nirhtadeatoweuiger  immer  bei  ^ter  Laune  und 
hatte  den  grossen  Vorzug  richtiger  SelbsterkenntnisR.  „Icli  bin  ja 
fmndhSsÄlioh,"  sagte  er  heiter  ISInhelnd,  „wie  könnte  ich  denn 
Uebbaberroilen  spielen  I  Ich  bin  ein  Mittel  gegen  die  Liebe  mit 
dieacr  Nase,  dieser  hangenden  l'jiterlippe  und  den  geschlitzten 
Angfn!"  — 

Und  wieder   wohnte  ich  bei  Juden,    als  ich    vier  Jahre  später 
m   das    grosse    Dresdener    Hoftheatcr    kam,    und    in    dem    letzten 
"  '-•-r-Mcmoirenwerke    über  mein  Dresdener  Engagement,    das  ich 
unter   der    Feder    liabe,   werde    ich    wiederum   Freundlichofl^ 
Oüii  t-inf-r  dankbaren  Kriuncrung  Würdiges  zu  berichten  haben. 
Dresden,  Sept.  IHÜl.  Anna  Lohn-Siegel, 

*l>er  AntisemitismuB  und  das  U».  Jahrhundert. 
Ein  Programm  in  Aphorismen  und  Thesen. 

L 

1.  Die  Liebe  —   man  mag  es    deuten,   wie  man   will    —    ist 
ifirb  das  Hauptmomont  im  Clirietenthum  und  das  erste  und  sicherste^ 
Zficheu   wahrer  Bildung   im    Gegensatz   zu  Unbildung,   Hatbbildun^j 
ud  Einbildung.  1 

2.  Menschenliebej  Nüchstenliebe,  Bruderliebe  ist  das  Erkennung«- 
i&friimal  des  echten  Humanismus  und  die  Grundlage  desselben. 
Der  auf  der  Höbe  odelmt-nsehlicheii,  gebildeten  FUhlens  und  Be-  j 
f^^ikan  thronende  Kuiturmenüch,  d«r  doch  an  seiner  Geburt  im' 
tlmmlich-modemen  Kulturataate  so  wenig  Verdienst  sich  zuschreiben 
^D,  wie  der  Semit  an  der  seinigen,  wird  das  Mass  seiner  Duldung, 
Neigung  und  Aufopferung  nicht  darnach  bestimmen,  ob  sein 
*' '  iiuenöch    Katholik,    Protestant    oder    Jude    ist,    sondern    sein. 

Mdler    Sinn,    sein    hoher,  sittlicher  Character,    sein    veredelte»^ 
t''iz  werden    ihn    drängen,    allnberall    den    Geist    der  Bruderliebe 
*»lUn  zu  lassen,    deren  Ausdruck  alle  Sprachen  gleichsam  poetisch 
^^ingen  macht. 

3.  Ans  der  Liebe  wächst  alle»  Vorbildliche,  Hohe,  Schline, 
"»be  und  Gute  heraus,  was  den  Menschen  zu  beglücken  vermag 
"^'l  das  Leben  lebenswerth  erscheinen  lässt.  Sie  führt  zum  Streben 
**fli  Wahrheit,  Selbstveredluug,  Selbstbefreiung  und  zu  jener 
**«tügen  Geisteshöhe.  welche  Über  die  Formeln  und  den  todtcn 
""fhstabeu  des  beengenden  Konfessionalismus  den  triuraphirenden 
*^»t  setzt. 


4.  Der  Begründer  des  Chriäteuthums  lehrte  Liobc  und  AlH 
KJe.  Er  vermittelte  der  Welt  an  Stelle  dea  2Urnendr.=iclieD<lfl 
Jehovali  de»  alten  Bnodes  den  Gott  der  Liebo.  »Wer  in  d«r  LioH 
bleibt,  der  bleibt  in  Gott  und  Gott  in  ihm,"  dies  ist  sein  fl 
Spinozas  Doctrin  von  der  Ursubstanz  in  philosüphischea  Deuta^ 
Uberiietztcr,  IcbenvcrscfaOnender  Lehrsatz.  Christi  Geist  Ut  der' 
Geiat  der  Liebe. 

5.  Nach    ihm  sind  wir  bereohtigt;    als  Kernpunkt  einer  neu< 
alle  Stimtcn  uinrassenden  Religionsform  dem  dookenden  Jahrbun« 
einen  Idcalbegrifl*  zu  proklamiron:  den  IdealbegrifT  der  Liebe! 

ü.  Diese  neue  RelipionBform,  welche  zweifellos  prftdestinirt 
dereinst  Weltreligrion  zu  werden,  bietet  in  ihrem  Äonnenfosten,  sonni 
hohen  Idealbog-riff  ein  eiuheilliches,  allgemeinstes,  weltenverklärern 
und  weltenbefieiendos,  den  religiösen  Hass  ausschliessoudes  Kicbtuiij 
liel,    in    dessen    Erstrebung    alle    Konfessionen    üütergemeinscl 
machen    und    sich    unter    der    monarchischen    Flagge    der  Veniii 
vereinigen   können,    um    in    ihrem   emporringenden  Liebe%^iegesl] 
in  Wahrheit  „Eine  Hecrde"  zu  werden.      (Vgl,  die  bcxUglichc  Ai 
ffthrung    in    meinem    deutsch-nationalen    Koman:      Erzherzog    Kai 
Lif'be    etc.    von    C.    Bift;    2.    Aull.     Södd.     Verlags-Iiidtitut    Sti 
^art.)     Die  Liebe   kntipft    somit   ein   uuzerrei&s bares  Band   um 
Menschheit. 

^     7.  Der  Liebessaat  entrein  die  goldene  Frucht  göttlicher  Toten 
welche  die  verschiedenen  Konfessionen   und  Religionen   mit  WJüi 
aufnimmt  gleich  den  verschiedenen  Sprachen,   die   binfovt  doch  m 
als  Weltdialektc  eines  Stammes  aufzufassen  sein  werden. 

H.    Welch     majestätische    Somic    ist     dem    Leben    die    Liel 
Duldung    ist    ihr  (llanz,    Freiheit    ihre    Lust,    Freude    ihre    Woni 
Friede  ihr  Gesang,  Thatkraft  ihr  Leben,    Beselignng  ihre  Seligkeit. 
Sie  ist  Zeus,  Wischnu,  tJhristuSj  Logos.     Sie  weiss  sieh  in  Gott 
Outt  in  ihr. 

IL 

9.  Wie  stellt  sich  der  Antisemitismus  zum  Idealbegriff  derj 
Liebe?  Predigt  er  deuselben  im  Sinne  unserer  erleuchteten,  vor| 
fichritteuen  Zeit?  Kimuiermehr!  Er  bedingt  vielmehr  Glnubenslu 
nnd  Glaubens  Verfolgung  und  macht  sich  —  bewusst  oder  unbewi 
—  zum  liannertrSger  jesuitischer  Inquisition,  die  nichts  Geringei 
beabsichtigt,  als  den  vaterlandslos  gemachten,  mit  seinem  Vatorb 
trotzdem  verwachsenen  Israeliten  rücksichtslos  in  den  Staub  zn  trel 
ihn  zu  vernichten,  allerdings  nicht  mehr  mit  Feuer  und  Scbwi 
nicht  roeiir  mit  Tortur  und  Folter,  nicht  mehr  mit  Rjid  und  Ga,\gi 
Wühl  aber  —  was  nicht  geringer  wiegt  —  mit  rohem  anarchisdii 
VandalJsmua  (vgl.  die  jUngsteu  VorgÄnge  auf  Corfuj,  oder  —  wie 
fortgesetzt  in  Rnsaland  —  mit  gesetzlich  sanctiouirter,  polizeilich 
dictirter  Verbannung! 

10.  Der  Antisemitismus  kennzeichnet  sich  in  den  meisten  1      i 
als  mittclaliorliche  Beschränktheit,   als   grelle  Rcaction,   als  bh    i  u 
HUekßchrittj  ja   —  um  einen  zvrax  drastischen,  aber  doch  zntrefTiM 
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dfin  Außrtrack  aittlicher  Entrüsttmg  zu  gebraiiclien  —  als  gemeinen 
^'ariHÜsimis  und  als  Getstesarmuthj  weim  nicht  als  Hiriiwuth. 

11.  Dor  Antisemitismus  wendot  Liebe  iu  Mass  unU  verkehrt  die 

'^Vgoiingen  der  weltenverklärenden  und  befreienden  Humanität  in  Lieb- 

li^eigkvit,    die   mUliRam    errungene    Kultur  in  Unkultur.     Durch  sein 

uamenaoliUch-tolloÄ  BerRerkertlium   und  durch  seinen  blinden  Purtei- 

'JM«  drangt   er   zur  Entartung   unserer  Nation,   zum  Rüekecbritt  in 

<iie    i:(iryptisohe    Finsternis«    incnsehenunwlirdiger    Intoleranz:     zum 

Khssen-  und   Rassenhaas !    Er    sät    in    die    friedebeblümton    Gefildr 

'i'i-cri'Ä  den  mordenden   Religionskriegen  abholden   liumanitiftB-Jahr- 

liiii.iicrlß  die  Drachenzühno   roher,   pöbelhaftei'  Anfeindung  und  Be- 

J-itnpfung,     au8    welcher    noihwendig    der    Verfall     unaeres    Volks, 

unscri^r  Zeit  erblühen  mllsäte. 

12.  Somit  setzt  sieh  der  meiat  dem  GeschÜftsneid  oder  der 
pcrsijnlielien  Mifisgnnst  entreifte  Antisemitismus  in  bewussten  Gegen- 
"*t2  zu  den  edidsten  Errnngenscliaften  der  Mensehhoit. 

13.  Er  nianifeslirt  sich  daher  als  eine  Gefahr  fUr  unsere  Zeit, 
t.db   er   mit   allen    Mitteln   bekämpft    und    unscliUdlich  gemacht 

'    -  ion  mnss. 

14.  Dies  vermag  —  nieinos  Erachtnns  —  nur  durch  AufpHau- 
iUug  (]^g  oben  beleuchteten  IdealhogrifTs  der  Liebe,  wie  durch  eine 
I>la.Dvo!lo  Erziehung  aus  Liube  ia  Liebe  durch  liiebe  zur  Liebe  zu 
K^Schehen.  (Vgl.  meine  pliilohuph.  Grundlinien:  „Erziehung  zur 
^^»Bunft."     3.  AuÜ.  Wien,  Branmüller.) 

15.  Die  Er&trebung  einer  —  in  gewissem  Sinne  -  kosmopoU 
lisohen,  internationalen  nnd  interconfessionelleD  Liebe  ebnet  den 
B-oden^  auf  welchen  der  geistig  Höherstehende  aus  allen  Sonder- 
stellungen und  Kämpfen  sich  gedeihlich  verpflanzen  kann.  Sie  cr- 
rxilivl  das  heilige  Aijyl  des  Friedens,  wo  in  freier  Sittlichkeit  das 
•^^inmenacbliche  erkannt  und  gepllegt  wird,  ja,  sie  bringt  den  ewig 
*o>iö„e„  Teinpelbau  des  wcltbefreiendrn  Hiimanismu«  zur  Vollendung. 

16.  Trotz  ilirer  internationalen  Tendenz  ist  aber  diese  geforderte 
J^*ei>e  nicht  undeutsch,  vielmehr  echt  deutsch,  luiä  zwar  in  jenem 
"ofcen  Sinne,  in  welchem  „deutsch"  soviel  bedeutet,  als  wahr  und 
****lnien8chlich ;  denn  sie  erstrebt  Wahrheit,  Freilieit  nnd  Selbst- 
^^«^lung. 

17.  Ohne  jegliche  confessionelle  Form  ist  diese  Liebe  auch 
°'*^hi  uncbristlicii,  denn  sie  erfüllt  die  Forderungen  des  KegrUndera 
*  ^*  Christenthums  und  lässt  den  Itnf  der  Apostel  unserer  modernen 
,^'*Ur    -  eines  Leasiug,  Wiclaud,  Herder,  Goethe  —  in  brausenden 

"j  'forden  weiter  schallen;   den    Ruf  nach  Toleranz   und  nach  Ent- 
'*^kehiug  der  zerklüfteten  Menschheit  zur  einigenden  hUchsten  Oeiatcs- 
^    Herzensbildung. 

18.  Ihr  Inhalt  ist  Wahrheit  und  Schönheit,  ihr  Gesetz:  banden- 


^vf^iJgendf'B  Hingen  nach    Sclbstbcfreiung   von    konfessionellen  Vor- 
-^^Jriien;  ihrPrincip:  die  tolerircnde  Kraft  des  Geistes;  ihre  Mission: 
^"erdeu    der   neue  Weinberg   der  Menachenarbeit    und    der   Hort 
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echten  Menschenthiims. 
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19.  KUrwahr,  in  unserem  Zeilalter  nervenerregemler  Unzufrieden- 
heit auf  allen  Gebieten    kann    die  Menacbheit   nur  gerettet    werden 
durch  mutliige«  Entfalten    des    Paniers    der   Liehe,    wie   denn  au( 
die  bemitleideiiBWertlien,  kurzsichtigen    Bekämpfer   armer,    gehet 
Juden  nur  zi;r  Ein-  und  Umkehr  gebracht  werden  können  durch 
weiten,  fascinirenden  Ausblick    in    die   sonnigen  Gefilde   des  ewigen 
Liebesreiches. 

20.  0  senke  dich  hernieder  auf  PUraten  and  Völker,  du 
des  i.'hristenthums,  du  himmelentsprossener  GtSttei-strahl  der  Liebff,' 
und  hilf  uns  des  edlen  Friedens  reines  Glück  begründen  in  Staat 
und  Familie !  ErgJc&sf^  dich  segnend  auf  alle  Herzen  ui  Hütten  and  j 
Palästen I  Wo  noch  durch  eine  Brust  eine  menschenfeindliche,  piaigej 
Kegung  sich  zieht  und  ein  Schatten  der  Entfremdung:  in  den  wär- 
menden Sonnenstrahlen  der  liebezeugenden  Allliehe  mögen  in  nuge- 
hcuchelter,  menscldieli  fllhlender  Umarmung  die  christliclien  IlHnde 
in  die  semitischen  Bruderhände  sich  legen,  damit  von  Po!  zu  Pol 
gleich  vcrsithnendcn,  aus  höheren  Regionen  brausenden  3phJiren- 
kUngen  die  Uerzenssaiten  der  Einen  Menschenfaniilie  dieser  urchriat- 
liche  Sehergrui^B  bewege;  „Seid  umschlungen,  Millionen,  diesen 
der  ganzen  Welt!** 

Stuttgart,  Villa  Kaiser,  28.  Sept.  1891. 

ITofrath  Prof.  Dr.  C.  Bti/t 
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Bio  geistige  Begabung  der  Juden  hat  sich  in  der  Gescfait 
glänzend  bewühil,  als  Ilyklos  wurden  die  Araber  die  Beherrsi 
Aegyptens,  drei  Weltreligionen,  das  Jndentbara,  der  Mohaoimcdai 
muK,  das  Christenllunnj  sind  ihre  Schöpfimg.  Die  lauge  Uni 
drllokung  hat  in  den  Juden  einen  Geist  der  List  und  iSehlauheiT 
entwickelt,  wovon  sirh  Spuren  freilich  schon  in  der  alten  Grschichte^ 
finden,  der  sich  nach  Heri^tellung  vollkommen  gleicher  Rechte 
verlieren  wird.  Die  grosse  Befithigung  der  Jnden  zeigt  sich  h« 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft. 
Hervorragend  sind  in  der  Gegenwart  ihre  Leistungen  in  der  Musik 
und  Schauspielkunst,  welche  den  Besitz  besonderer  körperlicher 
Vorzüge  voraussetzen.  Larrey  hat  ein  so  glünzendes  Urlhii' 
die  GehirnbilUung  und  die  ganze  Organisation  der  Araber  . 
dass  er  am  Schlüsse  seiner  Schilderung  sagt:  Ich  bin  Uherzeagt, 
dass  die  Wiege  des  Menschengeschlechtes  io  dem  Lande  dii 
Rasse  zu  suchen  ist. 

Geh.  Rath   Prof.   Hermann   Schaaffhaiisen :    „Di 

Physiognomik."  Archiv  fUr  Anthropologie.  Band  l 

Braunschweig  1888. 


Herr  von  Dieat-Haher  hatte  die  Behauptung  verbreitet, 
der  bekannte  Gelehrte  und  Dichter  Prof.  Felix  Dahn  in 
öffentlichen  Vortrage  sich  als  Judenfeind  bekannt  habe.  Der 
nannte  Dichter  widerlegte  diese  Behauptung  in  einer  Zusehrift 
die  „Kreuzzeituug". 
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Mich  bat  diese  Andiebtung  —  so  schrieb  er  an  den  Redaetear 
4tr  .Alt^meincn  Zeitung  des  Judenlhuma"  Heim  Dr.  Karpele^  in 
Beriio  —  in  lebliafteßte  KntrUatimg  versetzt;  unter  meinen  nucbsten 
Fktoikden  sind  Jaden^  die  ich  zu  den  tretfUchstcn  Mcnecbeu  zähle, 
üe  ich  kenne.     >\'ie   sotlte    ich    die  Lebenagemeinachaft  mit    ihnen 

leh  habe  sofort  meint*  nachdriicklirhftte  Verwahrung  an  mehrer© 
Zfttangen  gescbickt  und  werde  Ihnen  sehr  dankbar  sein,  wollen  Sie 
Anen  meinen  Zeilen  weiteste  Verbreitung  geben. 

Mit  vorzüglichster  Hochachtung  ergebenst 

Betlin,  7.  Nov.  1892.  Felix  Dahn, 

—  —  Was  jetzf  mit  aufgebauschtem  Namen  die  „antisemitische 

Bfwegung'^  genannt  wird,    iat    in  Wahrheit    noch  daa   alte  Leiden, 

ifif  Jndcnhetzp,    wie    sie    seit    dem    groBSen  Mainzer  Morde    immer 

wieder  aufgeregt  wurde,  nur  in  iliren  Aeusfierungen  durch  die  Zeit- 

bflduup  anders  geformt.    Jene  früheren  Verfolgungen  hatten  scharfen 

TfrJauf,    die  Juden  wurdeu    beraubt  und   erschlagen    oder    zur  An- 

tihne  des  Christenthuma  gezwungen,  die  moderne  Verirrung  enthält 

■     ne  in  unserer  Zeit  selbstverstitndlich  ist,    Raub  und  Mord  zu 

iLn;*)    dafUr  ist    sie  nach    anderer  Richtung  weit  grimmiger 

tiini  unversöhnlicher,  denn  sie  durchHucht  bis  in  irgend  welche  Vor- 

icit  hinein   «ogar  die  Stammbäume  drr  Christen    und    erklürt    auch 

fine  Bekehrung    zum  (.'hristenthnm    und    die    Einordnung    getaufter 

Indei)  in  das   christliche  Familienleben    als  Unehre    und    als    einen 

Xikel  fUr  die  Nachkommeo  aus  solchen  gemischten  Khen.     Solche 

AoffisKUng  hält  sowohl  den  Mangel  an  deutscher  GeRinnting  als  die 

3?**i«ning  zu  wucherischen  GehlgeschUften  für  eine  untilgbare  Eigen- 

likoit  jüdischer  Herkunft,  welche  auch  unter  ganz  veränderten 

...'Hissen  iu  den  spUtercn,  zum  Christcnthum  bekehrten  Generationen 

fortwirkt  — 

Alle  Fehler  und  SchwSchen,    welche  man  jetzt   als    specifisch 

Jüdische  Eigenschaft  dem  Volksthum  der  Jad<'n  zuschreiben  möchte, 

»NcD  durch  den  tausendjithrigen  Zwang,  an  dem  der  germanisch- 

dmthche  Staat  des  Mittelalters    festhielt,    so  erklUrlich,    so  selbst- 

(Sodlich,   dass  es  ein  unncithiges  Bemühen  ist,    dieselben  Kigen- 

die  dem  Volke  seit  der  l'rzeit  anhaften,  als  altjUdische  aus* 

wmfen.    Bei  solchen  Schlussfolgen  aus  sehr  ungenügendem  Beweia- 

ffiit*'riftl  sollte    man    mehr  Vorsicht   und  weniger  Lieblosigkeit    an- 

'tnden.    In  den    spanischen  Territorien  wenigstens,    wo  die  Juden 

>«ii  den  Mauren  in  besserer  Stellung    lebten,    haben    sie    heldeu- 


')  Diesic  Behauptung  i»t   leider   ni^ht   stichhaltig.    Vergl.  diw  Buch 

.I>r.  med.  G.  StiUe:    Der  Kampf  gegen  dns  .ludenlhum  (l'Cipzig  IH!^1), 

lirser  Herr  8.  192  iinil  215  unverldüiit  ili(?  Ant^icht  ausspricht,  ilass 

■ui  noch   eine   revolutionäre,   gewaltsame  Lösung   (der  Judcnlrag«') 

""flieh  ecin  wird"  —  —  keine  andere  Möglichkeit,  ,.al8  offene,  hlu- 

OlatioD.*'  (Sic!)    A.  d.  H. 
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huften  Mutb  nicht  nur  wie  bei  uns  im  Leiden  e^^neseD.  Zu  <«, 
Zeit  aber,  auoli  unter  dem  stärksten  Drucke,  bewäliHen  sie  ^H 
ihr  Geist  und  Wi&seii  &icL  frei  regen  dnrfle,  in  den  Naturi^| 
sohaften^  der  Philosophie,  Mathematik,  Astronomie  und  Ileilki 
eine  fördernde  Thätigkeit,  ftlr  welche  ihnen  unsere  Wissenscl« 
alle  Zeit  zu  grö38t«m  Danke  veipflichtot  eein  wird.  — 

Wie  die  Jaden  sieb  aber  in  itu-er  iinzerstörbarcD  Voll 
seit  150  Jahren  gobobcn  uud  Scbritt  um  Sclirilt  bei  jeder 
gerung  der  Hildnng  und  Humanität  der  dentdchen  Nation  e^g 
verbunden  haben,  daa  iat  einer  der  schönsten  Krfolge,  welche  mwe 
Gcftchichte  zu  verzeichnen  )iat.  In  dieser  Zeit  wurden  sie  allmll 
Verbündete,  Freunde,  Mitarbeiter  auf  jpdeai  Gebiete  unserem  reah 
und  idealen  Lebens.  Niolit  zu  zählen  siad  die  Namen  der  Jade 
welche  als  Gelehrte  und  KQnstler.  als  Denk*  und  als  groüse  0 
HcliHftsleute,  als  einiaclie  Bürger  durcli  patriotische  Hingabt?  ui 
mensch enfreundlic-lie  ThUtigkeit  zu  rühmen  sind,  l'nd  man  darf  l 
haupteüj  dass  jeder  Fortschritt,  den  unsere  Gesetzgebung  miol« 
bis  ihnen  der  Vollbesitz  bitrgerlicher  Rechte  gesichert  wurde, 
die  Einverleibung  ibres  Geistes  und  GemUthes  in  das  deut^die 
ven'ollB  tandigte.  —  — 

Die  antisemitischen  Schreier  und  Ankläger  dieser  Tage  glj 
in  vielen  Einzelheiten  den  unholdeu  Gesellen)  welche  in  EngU 
zur  Zeit  Karl'R  IL  die  Menge  bis  nahe  an  den  Wahnsinn  bracht 
Richter  uud  Geschworene  iu  Angst  um  dan  eigene  Lehen  versetzt 
Damals  wurden  niclit  die  Juden,  sondern  die  Katholiken  als  Fdi 
der  Nation  verklagt  und  durch  falsche  Zeugen  auf  da«;  Schtj 
gebracht.  Die  beschränkten  und  die  argen  GesoIIeo,  welche  ji 
die  Wege  der  englischen  Angeber,  der  Titiis  Gates  und  Dangerfi« 
wandeln,  worden  in  Verachtung  vergehen  wie  diese. 

Niemand  aber  fühlt  das  Leidige  dieses  Streites  mit  so  hciss 
Schmerze,  als  der  redliche  Jude  selbst.    Kr  hat  seither  friedlieh  i 
dem  christlichen  Nachbar  verkehrt,  als  Genosse  in  der  Politik, 
Freund   im    gescbaftlicheu  Verkehr    uud    im  Hause,    als  Vertraut 
vielleicht  als  Lehrer  in  wissenschaftlicher  Forschung.    Er  hat  in  ( 
Seilschaft  mit  ihm  getnmkcn  und  gelacht,  war  geehrter  Brautxeu, 
wenn    sein     christlicher    Freund    die    Tochter  vermählte,    und    1 
Irauflmd  seinen  Kranz  auf  den  Sarg  des  Christen  gelegt,    hat  sei 
Söhne  t^r  das  >'aterland  in  den  Kampf  geschickt  und  hat  sich 
guter  Deutscher  gefühlt    in  Liebe    und  Abneigung.     Jetzt    sieht 
entsetzt,  dass  ein  Abgrund  geöffnet    ist    zwischen    ihm    und    seit 
christlichen  Freunden,  uud  dass  immer  noch  das  alte  gransigc  Scbii 
aal  der  Vorfahren  Über  seinem  Leben  und  der  Zukunft  seiner  K int 
Ir.Hngt.  — 

Möge  er  gläubig  der  hohen  Gewalt,  welche  über  ihm  wie  ttl 
uns  waltet,  vertrauen.  Nicht  thatenloa,  denn  anch  er  »oll  helf 
dass  besser  werde,  was  in  seinen  Krcison  von  starrem  Hochmi 
und  verknöcherter  Selbstgefdlligkeit  zu  Enden  ist  Aber  er  soll  di 
seihen  heiligen  Le\iTC  vt)u  ölm  \ÄOftc  ^wVtwiAtt^  welclie  schon  \ 
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tvritaufleml  Jahren  den  Samaritor  und  Judou  »Ih  HrUder  vcr- 
iftf,  die  seitdem  das  Menschengeschlecht  aus  Völkermord  untl 
%r  Knechtschaft  höher  und  hnhor  heraufhob,  um  das  Dasein 
H  Suals^enotiseu  sichererj  tUehti^er  uud  schöner  %\\  gestalten. 
Botschaft  ans  Judäa  wird  aiicli  den  HasB  zwischen  TünfeKflionen 
StiDtmbänmeu  so  Uberwiuden,  daes  unsere  Nachkommen  des- 
PD  dereiasl  lächelnd  wie    einer   alten    geschichtlichen  Sage    ge- 

Gusiar  Frei/tiu/:  Fine  Pfingatbetrachtung.    ^Ncue  frei«! 
Presse"' vom  2t.  Mai   isy:t  Nr.  10,32-1. 
ttiasgftbe  vom  Ceutral-Vereiu  deutscher  StaatshIIrger  jlldiFchen 
Glaubens.     Berlin  1803), 


Mit  wahrer  BctrUbnisa  muös  es    uns    erfüllen,    wenn    heute    in 

^Q   Gegenden     onsetes    Vaterlandes    die    niedrigsten    Leiden- 

;d  entfesselt  werden  gegen  deutsche  BUrger,  welche  dem  mo- 

icn  (rIftubensbckecntnisB  angehören.    Fast  will  es  scheinen,  als 

in  Deutsehlandj  wenn  wir  demnächst  die  Bilanz  des  scheiden« 

[J.ilirhundcrts  ziehen  werden,    neben    gewaltigen    nationalen  Er- 

'hallt'u  und  grossen  ('lUturfürtschritten  —  auf  einem  Gebiete 

idirittfi  zu  verzeichnen  haben  sollten^  auf  dem  Gebiete  religiöser 

;I  —  Toleranz  ist  nicht  Oleichgiltigkeit;  Toleranz  ist  nicht 

11   auf  die  Selbstständigkeit    religiöser  reberzengnng.     Aber 

log  vor  der  religiösen  Uebcrzcu^ung  Anderer,  das  ist  Toleranas, 
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gnade-    derjeniKt^,    welcher     den     eigenen    Glauben    hochhält^ 
Auch  an  den  Glauhen  des  Andern  glauben. 

Oberbürgermeister  Dr.  Baumbachj   Vicepräsident  dea 

deutschen  Reichstages,  in  seiner  Ansprache  an  die  in 
tagende     „Evangelische     Vereinignng"     am 
9.  Juni  1892. 


I  lAnzig 


J 


alter  Parlamentarier  habe  ich  mich  jederzeit  zu  unserem 
mgsraäsßigen  Orundsat/ bekannt:  „Die  Freiheit  des  religiösen 
itnisses.  der  Vereinigimg  zu  Religionsgesellschaftcn  und  der 
isainen  Rcligionsllbung  wird  gewährleistet.  Der  Genuss  der 
rlichen  uud  staatsbürgerlichen  Rechte  ist  unabhängig  von  dem 
Jsen  Bekcnntnishc."  Zu  diesem  Grundsatz  der  heutigen  civili- 
*n  Nationen  bekenne  ich  mich  noch  und  halte  mich  verpflichtet, 
i^ftr  einzutreten,  wo  er  verletzt  wird.  Seit  einem  halben  Jahr- 
*aÄcrt  im  richteiliehen  Beruf  thätig,  halte  ich  ea  für  meine  Ptlicht, 
b  djHS  verletzte.  Recht  des  schwächeren  Theiles  einzutreten,  sobald 
-V  dazn  veranlasst  bin,    insbesondere    auch    in   der  Fresse  und  im 

fiMheu  lieben  der  Wahrheit  und  dem  Recht  zur  Geltung  zu 
(ilfen  gegen  vorsätzliche  Entstellung  nnd  Verleumdung.  Als 
'  Pohliker  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  dass  der  Appell  an 
gfiücinsamen  Sinn   der  Menge    zum  Zwecke    des  Stimmenfangs 


nur  Icorzlebige  ErJolge  erzielt,  welche  in  keiuein  Vei 
zu  den  nachhaltigen  Verlusten  dor  Partei,  die  »ich  zq  aolrben  V 
brüderoagen  verleiten  lüsst     Dies  sind  die  nächatliegenden  Grilr^~^ 
«US  deneu  ich  dem  Vereine  zur  Abwehr   des  Anti&emitismas   bc%  ^ 
treten  bin  nnd    darin  mitwirke,    soweit    es  meine  Kritfte    erUa^:>^ 
Geh.  Oberjustizrath  Prof.  Dr.  Rudolph  lon  Gnetst  i  -ri 
einem    Briefe    an    Dr.  Hermann    Bahr.    d.   d.  BerlixA, 
39.  April  18»3. 

Vnfiere  Zeil,    die  in    ihrem  wissenschaftlichen  Gefllhl  so  si« 
und  siegesfroh  ist,  Übersieht  ebenso  leicht,  wie  die  frifbere  Zeit, 
mystischen  Regungen,  welche  von  einzelnen  Abenteurern  in  die  V 
8«wle  getragen  werden.     Noch   steht   sie    rathloa    vor    dem  RHi 
de3  Antisemitismus,  von  dem  Niemand  weiss,  was  er  eigentlicli 
und  der  trotzdem,  vielleicht  auch  deshalb  fascinirend  selbst  auf 
gebildete  .lugend  wirkt.     Bis   jetzt    hat  man  noch    keine  Profö 
des  Antisemitismus  gefordert,    aber  es  wird  erzählt,    dass   es 
antisemitische  Professoren    gebe.     Wer    die    Geschichte    der  KatJ 
Philosophie    in    ihren    radicjilsten  AuslXufem  kennt,    der  wird  Ol 
solche  Erscheinungen    nicht    erstaunen.     Der   raenscbliche  Geist 
nur    zu  sehr  geneigt,    den   mühseligen  Weg    des   ordnungsmHssij 
Denkens    zu  verlassen    und    sich    in    träuDierierhes  Sinnen    zu 
senken.     Davor    schlitzt    nur,    um  mit  S<'huchrmnn    zu    reden^ 
gesunde  Menschenverstand,    und  wer    diesen  durch  eine    fehlerh 
Erziehung  verloren  hat,  der  kann  sich  nur  retten  durch  Gewöhi 
BD  strenge  empirische  Arbeit.   —  — 

Man  muss  sich  fragen,    wie  es  möglieh  gewesen    ist,    dass 
bildete  Menschen  sich  für  den  Antisemitismus   aussprechen  kom 
wie  der  menschliche  Geist  in  einer    solchen  Weise  entarten  kimi 
nicht  bei    den  Antisemiten    von  Fach,    sondern    bei    deren  Uelfig 
heifern.    Daraus  gehl  aber  hervor,  wie  viel  die  Phrase  über  unj 
Mitbürger  vermag,    und    darin    liegt    auch  die  grosse  Scbwierij 
gegenüber    der   antisemitischen  Bewegung.     Der  Antisemitismus 
so  verstockt  nnd  verhornt,    dass  die  Stelle  gar  nicht   zu    finden 
wo  man  ihm  ans  Leben    kann ;    man  weiss    nicht,    was    die  I^ 
eigentlich  wollen.     Der  eine  Antisemit    ist    immer  ganz    anders 
der  andere,    ein  Programm,    ein    formulirter  Gedanke    ist    nicht 
Antisemitismus  enthalten.    Man  darf  sich  nicht  vorstellen,  der 
aemitismns  sei  ein  greifbarer  Begriff  oder  etwas  VerstÜndlicbcs, 
ist  nichts  weiter  als  ein  Gespenst,    welches    in   dieser  Zeit  amj 
Der  grööste  Tlieil  der  Anhänger  des  Antisemitismus  ist,  wie  hei 
ßocialdemokratie,  unzufrieden,    nur  in  einer    anderen  Richtiuig, 
es  ist  klar,    daaa   auch   der  Antisemitismus  in  seinen  Consequenxen' 
«•evolutionär  wirkt. 

Prof,  Dr.  Rudolf   Virchow:  Rede  zur  GedHchtnissfei« 
Friedrich  Wilhelm  Hl.    (August  18^.3)   und  Rede    U 
Wahlverein  der  deutschen  F'ortschrittspartei  (2.  Berllnrr 
Reichstagswahlkreis,  Febmar  1893). 
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Weil  ich  fULlte,  dass  <las  gcwülmliche  Verfahren  der  Christen 
gcsen  JndfjD,  im  Lichte  der  den  Bekf-nntiiisscn  cnteprf'cheudeii  Prin- 
oipien  betrachlet,  ich  w<?Jss  nicht  ob  gottloser  oder  einniUif^er  ist, 
v^orde  ich  veranlasst,  die  Jnden  (in  dem  Roman  „D;niiL'I  Dcronda"  i 
mit  tiner  S^Tnpathie  und  einem  Verstiiudiiisä  zu  hehandoin,  wie  mein 
M'cbeu  und  Winsen  es  veiinögou.  Nicht  nur  den  Juden,  sondom 
allen  orientalischen  Völkern  gegenüber  iat  ein  Geist  der  Arroganz, 
Jerverüchtlicheu  ßefehlshaberei  zu  beobachten,  welcher  ein  natioiales 
LiMter  bildet.  —  —  Kaun  etwas  abscheulicher  sein,  als  sogmuinnte 
^'biUletc  Leute  Witze  über  ^Öchinkenesser"  machen  zu  hiW'en  und 
Mch  jeder  Kenntnißs  der  Beziehung  ihres  eigenen  socialen  und  reli 
giÜi'pn  Lebens  zur  Geschichte  des  Volkes,  dessen  Ueieidigmig  ihnen 
Witz  scheint,  bar  zu  beweisen?  —  —  Meiner  Empfindung  zufolge 
gwnzt  diese  Taubheit  gegen  die  Geschichte  —  —  diese  UnfJihigkeir, 
Interesse  an  einer  Lebensbahn  zu  linden,  die  nicht  dieselben  Frack- 
Jipfel  and  Falbeln  wie  die  unsiige  besitzt,  sehr  nahe  au  schlimmste 
IrreligioaitSt,  Das  beste,  was  mau  darUber  sage«  kl'.unte,  ist,  dass 
«  ein  Zeichen  geistiger  Hescliränktheit  ist,  mit  eitifHchen  Worten 
—  Dummheit;    —  die  Duroliseliniltsraarkc  unseres  Oulluft. 

Geortje  Ellioi :   Brief  an    Mi-s.  Ilarriet  Becher- Stowe 
vom   29.  Oct  1879. 

Die  Schicksale    der  Juden   gehciren   zu   den    ansscroidenllichen 
*JeT  Weltgeschichte;  solche  wachsen  aber  nur  aus  ausserordentlichen 
«otiven.     Die  grösstcn  Interessen,  die  grossarligsten  Leidenschaften 
**oten  den  Stoff  zu  dem  Drama   ihrer  Geschichte;   wie  die  Kämpfe, 
^ie  Leiden,   die  Erfahrungen  der  jüdischen  Nation  unvergleichliche 
s^Od,  80  auch  ihre  Standhaftigkeitj  ihre  Treue  flir  nationales  Gesetz,  ihre 
^egeistenmg  filr  Glauben  und  Gedanken;  wie  sie  in  der  Zerstreuung 
ttlwr  den  gauzen  Erdboden    an   sich   selbes    eine   statistinclie  Welt- 
karte bilden,    auf  der  sich  die  Farben   des  Klimas   und    <ler  Zonen 
^bwichnen,  so  hat  anch  die  Weltgeschichte  in  der  bunten  Flille  ihrer 
galligen  Froduction  keine  Aeusserung,   an  der   sich   die  elastische, 
unverwüstliche  Thätigkeit  der  Juden  nicht  betheiligt  h^tte,  und  wie 
(iif  Liebe,   der  Enthusiasmus,   den  sie  fUr  ihre  Güter  besassen,    un- 
'rachüpflich,    war    auch    der  Hass,    der  Fanatismusj    das  \'onirtlieil 
t^^  sie  nnsHglich.    Kühe  und  Gleichgültigkeit  war  seit  2000  Jahren 
Bittoals  der  Uimmel,    unter  dem  sie  wohnten;    die  Welt,   die  ihnen 
ntiborstand,  war  in  Lagern  fUr  oder  gegen  sie  gespalten ;    ihre 
00  war  ein  Quell  menschlicher  Liebe  und  humaner  Erbauung, 
die  tlumanitüt    und    die  Liebe   ist   ihnen    bis   auf  diesen   Tag 
dörch  sonderbare  Verhültnisse  nicht   ans   dem  Vollen    zu  Theil    ge- 
worden. • —   Ungewöhnlich    wie    die  Geschichte    der  Juden    ist    die 
^fawicrigkcit  ihrer  Bearbeitung;    in   allen  LUndern,    allen   Büchern 
iprudela  ilire  Quellen,    ihr  Geschichtschreiber  wandelt   ra«(tlos   Über 
den  Erdkreis,  und  tief  muss  er  grabon,  bevor  er  findet,  was  er  sucht. 
J.  S.  Ererh  und  J.  (j.  Gruher :  Allgemeine Encyklopüdie  der 
Wisseuschaften  u.Ktlnste.  27.Theil.  Leipz. Brockhaus,  1850. 
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Die  Ideb  der  Huraaiiitftt  odpr  der  MenBchenfreandlichkcit, 
wir  sie  im  allen  TeBtatnent  finden,  ist  den  arischen  Völkern  frei 
Ein  GoflihI  wie :  Es  soll  einerlei  Recht  sein  unter  Knoh,  dem  Frei 
Ung,    wie   dem  Einheimischen,    denn    ich    bin    der  Herr  Ent»r  (U 
würde    den  Dichtern    des  Vt'da    und    selbst  Homer    höchst    söH 
gekinngen  haben.     Unter  den  Ai-ieni  sowie  unter  den  meisten  »li 
Völkern,  scheint  nur  die  eine  Anschauung  be«tandeu  zu  haben, 
wer  weder  durch  Verwandtschaft  noch  durch  Bür^'crrecht  ein  Frei 
war,  fllr  einen  Feind  galt.     War  er  gefdhrlich,  so  konnte  man 
tOdten,  und  e»  gab  kein  Oesetz,  das  den  MGrder  bestraft  hitlte. 
Lateinischen  wurde  der  Fremdling  und  der  Feind  durch  den  gleicl 
Ausdruck  pAo.stis"  bezeichnet,    d.  h.  sie    waren   in    den   Augen 
Kömer  ein  und  dasselbe. 

Max  MiiUe/'f    Oxford;  „Vorlesungen  in  Glasgow' 
Ubers.  von  Dr.  E.  Schneider. 


Die  Israeliten  sind  das  wichtigst«  Volk  des  *  'rients ;  denn  oü 
nur  erhielten  aie  durch  die  Macht,   welche  sie  unter  ihren   Kümj 
David    und    Salorao    sich    erwarben,     grossen    Einduss    auf 
•Staaten  der  westlichen  Ultlfte  Asiens,   sondern  ihre  Gcschiehle 
LitteraUir  hat  auch,  durch  das  unter  ihnen  entstandene  Chri»tcnthi 
eiue    ausserordentlich    grosse    und    bleibende    Wichtigkeit     für 
Völker  aller  Klimatc  und  Zungen   erhalten.     Ausserdem    sind    ai 
die  von  ihnen  uns  Überlieferten  Rllcher  die   zuverliisMgsieu  und 
besten  geordneten  i^chriften  Über  die   ältere  Geschichte  der  Mcn; 
heit  nnd  zum  Theil  sogar  die  ültesten  G«»schicht8werke.  welche  e« 
F.  C.  ScJüosser:    Weltgeschichte   für  das  dcutsd» 
Volk.     Frankfurt  a.  M.  1844,  1.  Band. 


Der  Vorzujr  der  HebrH*»r  vor  allen  anderen  .isiati.HchtMi  Villk* 
besteht  einzig  und  allein  darin,  dass  sie  die  ihnen  anvertr:»ute  Wj 
heit  und  höhere  Erkenntniss,    während  dieselbe    bei    allen    and(M 
Völkem  gj»r  nicht  bekannt,  wieder  erloschen  oder  durch  ilic  wildei 
Dichtungen  und  /.um  Theil    grüssliche  IrrthUmer   entstellt  war,  rein 
upd  unvcrfiilscht,    mit  der  strengsten  Treue,    in    blindem  Gchoi 
und  Glauben,    wie  ein  eingehändigtes  Unterpfand   und    ihn^n    sei 
otl  verschlossen  gebliebenes  Gut,    auf   die  Nachwelt    gebracht 
erhalten  haben.    —    —  Was    Moses    von    den    zehn    erMou    AI 
herren    und    Stammvätern    der  Urwelt    mit    bieroglyphischer   Kl 
andeutet,  das  hat  den  Persem,  den  Tndiern,  den  (iriechen,  Stoff 
ganzen  Bänden  voll  Mythologieen,  nnd  halb  dicliteri schon,  halb  mel 
physischen  Sagen  {reliehen.  —   —   Nicht  midir  ganz  in  das  m0(>aiB< 
fleheimniss  eingehüllt,  deutlicher  spricht  sich  die  den  llebriitTii  t?igi 
und  ihnen  anvertrante  höhere  Erkenntniss  und  Gottesjinsichl  in 
Gesungen    Davids,    den    Sinnbildern    Salomons    und    den     W< 
8ikf;ui}gtn  Jeaaias  a\iB;    m\t  (^wem  OUta  uud   einer  Hoheit, 
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nar  ah  Poesie  beDrtheUt,  Bew-uiiderung  erre^,  und  über  allen 
feri^leich   erhaben,   jede    scbmilbende  Anfeindung    damiedprschljfgft, 
»<•  f>UPrqncUe  gotrlicber  Bc^eieterung,  in  der  die  grossten  Dichter. 
Ur  neneren,  bia  auf  unsere  ^eit  sieb  zu  ibreni  kühnsten  Auf- 
zug t-rmutbigt  haben-  -     — 

Friedrich  t'tm  Schletjel:    Geschichte    der  alten  und 
neuen  Litteratar,  I.  Theil.    Wien  1815. 


Der  königliche  SUnger  David  and  sein  gleich  hegeiäterter 
Ä»hD,Salom<>,  haben  in  ihren  Psalmen,  Liedern  und  Sprüchen  einen 
SAwung  genommen,  wie  in  diesem  Zweige  lÜe  Dichtkunst  keiner  vor 
liier  naoli  ihnen  gethan.  Zu  ihren  Zeiten  und  Hpiitcr  ging  eine 
iiirwfirjige  Keilte  von  Diclileni  aus  den  ProphetenschiUen  liervor. 
!■  fclitem  Sehorton  and  voll  Kraft  —  vor  Allem  der  grosse 
'tiaing  —  erhoben  eici  sich  lehrend^  warnend,  strafend  gegen  das 
ferderlmiag  ihrer  Zeit:  es  mögen  ihre  meisten  Gesänge  dem  Kdelsteii 
dgwellet  werden,  was  die  Dichtkunst  jemals  hervorgebracht. 

K.  fo/i   Hotteck  :  Allgemeine  Gesclüchte,  Band  1 
Freibarg,  1839. 


AJJe  Stlirme  des  Prophetengoistes  vor  ihm  nahm  Jemjoa  in 
Eb  auf  und  sandte  sie  bereichert  wieder  in  die  Zukunft  aus  —  — 
aus  den  höchsten  Regionen  der  Dichtkunst  schiesst  er  wie 
Adler,  der  lange  kaum  .sichtbar  in  der  Höhe  g<'Hchwebt,  sehreckend 
lof  eeino  Beute  herab,  wenn  er  den  lüsternen  Sitten  des  Volks, 
•«Dn  er  der  begrenzten  Politik  der  Herrsehfr  bitter  und  zermalmend 
^tten  will 

Prof.  K.  L.  roit    Wolfmann :    Kleine  bist.  Schriften, 
Jena   1797. 


Die  Bibel,  im  Allgemeinen,  eathillt  eine  Menge  von  Gebeten, 
ans  «Irnen  man  ein  Buch  in  unserer  Sprache  gemacht  hat;  aber  sie 
fTithHlt  ausser  dem  noch,  in  dieser  Gattung,  das  Buch  aller  Bücher, 
wrlcb*e  seines  Gleichen  nicht  hat,  das  Buch  der  Psalmen.  — 
JcrufiAlem  ist  flir  uns  nicht  verschwunden:  es  ist  ganz,  wo  wir  sind; 
aod  vor  allem  ist  es  David,  der  es  uns  gegenwärtig  macht.  —  Die 
P»«in]cn  sind  eine  wahre  Vorbereitung  zum  iMangelium :  denn 
nii^end  ist  der  Geiet  des  Gebotes,  der  der  Geist  Gottes  ist,  sieht- 
bou^T  und  auf  allen  Seiten  liest  man  darin  die  Verheisaungen  alles 
dessen,  was  wir  besitzen.  —  Die  göttliche  Liebe,  die  David  ent- 
flanimtf  nimmt  bei  ihm  einen  prophetischen  Charakter  an;  er  eilt 
den  Jahrhunderten  voraus  und  gehört  schon  dem  Gesetze  der 
tinjide  an.  Wie  Franziskus  ton  Sales  oder  Fenehti  entdeckt  er 
im  Herzen  dos  Menschen  jene  geheimnissvollen  Stufen,  die  uns  von 
TVjtrend  zu  Tugend  bis  zu  dem  Gott  der  Götter  filhren.  —  Znweilcu 
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benimmt    das    OeiUUl.    dem   er   erliegt,    ihm    die    Sprache. 

audenual  hürl  man  ihn  in  eioigOD  Worten  this  zaüze  Chri»teDt' 
weisüagen-  Lcbre  micL,  sagt  er,  deinen  Willen  tljun,  denn  du 
mein  Golt.  Welehcr  Philosoph  des  A1terthum<s  hat  jemals  ^em 
d.'ias  die  Tugend  nichts  anderes  sei,  als  der  Geliorsam  gegen  C 
weil  er  Gott  ist,  und  dnss  das  Verdienst  aDsäch1io■s:^^cll  von  di 
Kehorsamen  Riclitung  des  Gedankens  abhänge  V  —  -  Nichts  < 
licli  ht  in  diesen  prächtigen  Psalmen  mir  auffaltender,  aU 
j^roKiMirtJgen  Ideen  des  Propheten  bei  Gegenatanden  der  Relip 
diejenige,  zu  der  er  sich  bekannte,  obwohl  sie  auf  einen  kleii 
Punkt  der  Erde  beschränkt  war,  zeichnete  sich  dennocli  durch  e 
Neigung  zur  Universalität  aus.  Der  Tempel  zu  Jerusult 
stand  allen  ViJlkern  offen,  und  der  Jünger  Mo« 
weigerte  sich  nicht,  mit  jeilein  und  für  jeden  Mensch 
zu  seinem  Gott  zu  beten.  —  Die  glühenden  Tone,  weichet 
Saiten  der  ßöttlichen  Harfe  Davids  anvertraut  wurden,  ertönen  m 
nach  dreissig  Jahrhunderten  in  allen  Tlieileu  der  Erde.  1 
Synagoge  belntflt  die  Psalmen  bei ;  die  Kirche  eilte,  sie  anzunehra 
die  Poesie  aller  christlichen  Völker  hat  sieh  ihrer  bemeihteri,  i 
seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  bescheinet  die  Sonne  unont 
broehcn  Tempel,  deren  Gcwülbe  von  diei*cn  geheiligten  H^Tn 
widf^rhallen.  Man  singt  sie  zu  Rom,  zu  Genf,  zu  Madrid,  zu  Lonc 
zu  Quebec,  zu  Quito,  zu  Moskau,  zu  Pekin,  zu  Botany-BayaH 
murmelt  sie  in  Japan.  ^ 

./.  de  Maiüire:  Soirees  de  St  Petershourg  II.  Ub^^rs.  voj 
M.  Lieber.     Frankfurt  1825>  S,  52  f. 
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Die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  ist  ein  Manifest  gegen 
AbgiStterei,  welche  die  Welt  beherrschte. 

Dieser  Gegensatz   ist  es,  welcher  der  nationalen  Tradition 
Hebräer,   ohne  Zweifel   einer   nnschUtzbaren  Reliquie   aus  den   \ 
nehmsteu  Zeiten  des  Alterthume,  ihren  vornehmsten  Werth  verle 

In  dem  einfachen  Fortgang  eines  nationalen  Naturdienstes  hi 
es  keine  Geschichte  dos  Menschengeschlechtes  gegeben.  Di 
gewinnt  erst  in  dem  Monotheismus,  der  sich  vom  Naturdic 
losreisst,  Grnnd  und  Hoden.  Er  gründet  eine  bürgerliche 
Schaft,  die  sich  von  aller  Vergewaltigung  fern  hält. 

Eiuc    erhabenere    Inauguration    des    sittlichen    Lebens    n 
menschlichen  Gebcllsehaft  (als  durch  die  Gesetzgebung  Moses)  kön 
fliclit  gedacht  werden. 

Au  die  Beobachtung  des  Gebotes,  die  Eltern  zu  verebt 
worauf  das  Familieideben  beruht,  wird  die  Vorheiasung  eine«  Seg 
geknüpft.  Die  Ehe  wird  ntich  besonders  geheiligt;  ebenso  dringe 
wie  d.-iB  Loben,  das  Eigcnlhum.  Unter  den  unmittelbaren  Seh 
Goftes  tritt  dergestalt  das  individuelle  Leben  mit  den  Anrechl 
.inf  welcbeo   alle  bUrgerUcV^  \<iTiaÄs\ßi%  >iOTa!öt.    Hat  »ich   uj 
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m  liegnÜ   iler  Sicherheit    defi  I^bena    und    dee  Eigenthums 
djw  tintwiokelt,  was  die  moderuen  Sljialen  ihre  Fassuus"  ucniien  ? 
Leopold  von  Hanke:  Weltgeschichte,  Band  I. 


Daoä  din  Öcrecliten  auferstehen  würden  aus  dea  GrHhern,   um 

dem  Leibe    nacli    ein    ewiges   Leben    zd    geniesBen,    dnriiber 

nchit!  unter    den    gläublKcn  Juden  Einstimmifflceit.     Xaeh    ihrer 

tuun^',  dit*  allerdings  die  natürliche  ist,  gehurt  Leüj  und  Seele 

iM^n^chen  dnreliaue  zusammen  und  kann  darum   der  auumale  Zu- 

ml  der  Trennung  kein  bleibender   eein.     Bekanntlich  wird  dieser 

ike  sohou  im  Buche  Job  {19,  25  flT.i  mit  p-osspr  Bestimmtheit 

»rochen,    nicht  ohne  die  Hinweisung   darauf,    dasa    der   Leib 

der  Seele  an  dem  Genüsse  der  Anscljauung  Gottes  sich  betbei- 

tn  werde.     8(!härfer    ktinntt*    man    die    Zusammengehörigkeit  von 

nnd  Kiirper   und    deren   einheitliches,    in    dieser    Zuswimmen- 

Jlrigkeit  wurzelndes   Schicksal    nieht  ileliniren,    als   es    hier   ge- 

pbl.    Dichc  lA'hrc  ward  in  der  exilischcu  Zeit  unbezweifelt  fest- 

Iten  (Kzech.  :t7.  1  tf.)  und  mit  d^m  ^rössten  Nachdrucke  spricht 

iweite   MaccabUcrbuch  nicltt   allein    von    der    Furtexi.steuz   nach 

Tode,  sondera  aueti  von  der  Auleristeliung  zum   ewigen  Leben 

!)  fl.  14,  46.    12;  43  f.^     An   letzterer  Stelle   wird  sogar,    wie 

^  auch    im  Neuen    Testamente    geschieht^    die   Auferstehung    als 

ras   Selbstverständliches    betraclitet.       Folgerichtig     müssen     die 

Bgaer  der  Auferstehung  unter   den  Juden   auch  Materialisten  ge- 

5n  sein.     Und  dieses   trifft   denn    auch   wirklich  —   —  bei   den 

iucäem   zu.  —   —  Abgesehen    von    der    durch    sie    gemachten 

isaahme  ist  aber  die  Behauptung  aufrecht    zu  erhalten,    dass    bei 

Jnden  Überhaupt  die  Lehre  von  der  Auferstehung  mit  der  von 

Fortleben  nach  dem  Tode  stand  und  fiel  und  dass   dies   nicht 

die  vereinzelte  Ansicht  des  Verfassers  des  zweiten  Haccabtfcr- 

ss  gewesen  sei. 

Prof.  Jos.  Langen:  Das  Judenthum  in  Palästina. 
Freibarg  1866. 


Ohne  allen  Vergleich   am   wichtigsten  unter   den  fremden  Kin- 
die  das  deutsche  Volk  erfahren  hat,  ist  der  von  den  Semiten 
^angene. 

Prof.  Bild,  von  Raumer:  Vom  deutschen  Geiste. 
Erlangen,  '2.  Anfl.    S.  158. 


wie   verachlosseu   in   ein   Land    von    geringem    Umfang, 

Ton  den  mHchtigsten  und  cultivirteslen  Völkern  verachtet,  babea 

Juden  auf  einmal,    nachdem  Jerusalem   gefallen,    durch   das  bei 

entstandene  Christenthum  auf  das  menschliche  Geschlecht  einen 

»einer»,  ÜHUerbuftem  Einfluss  bekommen,  a\ft  Ä\ft  aW^in.  ^<«syyc 
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mit   (Ireihiindfitundzwauzip  Triumpheu.  —   —    Ms    ht    lurrk^ürdi, 
(lus  der  Vater  der  Wissenschaften,    Kadum*^    der  iiii»   Iphrt<\ 
danken  verewigen,    zu  der  Zeit    nacli    Griechenland    kam.    als 
Waffen  Josua,  des  Feldherm  dor  Juden,  die  phöniciscben  Stumme 
an  das  Meer  dränn^teu  und  nOthigten,  in  Kolonien  zu  ziehen.    Di 
den  ^echischen  GeechichtsBchreibem  kaum  bt^kannt  gewordene  'I 
eines  verachteten  Volkes  war  die  veranlassende  l'rsflehe  .alles  Gro 
Scharfsinnigen    und    Schönen,    was    durch     die    Litteratur    bewi 
worden  ist. 

Joh.  Georg  vmi  Müller:  Vierundzwanzig  Rflche 
Allgemeiner  Geschichten.   I.Band.  Stuttgrart  1828 


Hiobs  nie    tlbertroffenee  Buch    sehlägt    alle  Philosoi)hien    der-' 

Rebildeten  Heiden  und  der  Neuzeit    nieder.     Nie    und    bei    keinem 

Volke  kam  der  menachliche  Gedanke  dem  Herzen  Gotteji    so   nahe. 

Wolfgaiig  Menzel:  Allgemeine  Weltg<?gchicht«,  Band  1- 

8.  128.     Stuttgart,  A.  Krabbe,  1862. 


Die  letzten  Anklänge    alter,    echter  Philosophif  wurden    dm 
Spinoza  veniommeii:  ich  meine,  dass  er  die  Philot»ophie  zu  ihi 
einzigen  Gegenständen  zurückgeführt,  obgleich  er,  einem  herrschen- 
den System  gegenüber  nicht  vermied,    den  Schein  und  die    grell«! 
Karbe  eines,  nur  andern,  Dogmatismus  anzunehmen. 

Friedr.  Wäh,  von  ScheUiny :  Philosophie  und  Ueligion, 
Tübingen,  Cotta,  18u4. 


Die  jüdische  Religion  enthSlt  keine  Vorschriften,  welche  dio 
Juden  verbinderte,  ebenso  gnte  Staatsbürger  zu  sein,  als  wir  Clirist^n. 
—  - —  Ich  kenne  keinen  Religionsgrandsatz  der  Juden,  der  den 
«nsrigen  durchaus  entgegenstände;  sie  glauben  an  Gott  wie  wir, 
sie  haben  sogar  nines  unserer  heiligen  Bücher  mit  un«  gemein,  und 
ihre  moralischen  Vorschriften  sind  im  Wesentlichen  dieselben  wii* 
die,  denen  wir  folgen ;  namentlich  wenn  wir  uns  auf  den  Stai 
punkt  unserer  Landesgesetzc  stellen,  so  legt  ihnen  ihre  Relif 
dieselben  Pflichten  auf  wie  uns.  Ich  kann  also  aus  der  Ueligit 
keinen  Gnmd  entnehmen,  ihnen  die  gebührenden  Hechte  zu  versagen. 
Freiherr  von  Vincke  im  vereinigten  Landtage 
in  Berlin   1847. 
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—  Sel!)8t   unter  freisinnigen    cbristlichen  Männern   in  Dcntse^i- 
land    sind  Grundsätze    wider    die   Keligionsfroilioit    laut    geworden, 
welche    eher    fUr   das    siebzehnte  Jahrhundert  passen,    als  fiir    da* 
ni'tinzfhnU^.     Woher   dieae»  Zurückbleiben    der  Deutschen    im  Cl 
Vr  AfeDöcliheity 
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(iegen  die  Juden  auAächüesslich  zu  sein,    rühmen  sich  bei  uns 
FtUirer  freisinniger  politischer  Parteien.    -  — 

—  —  Der  Eine  will  die  Baptisten  nicht,  weil  sie  Bekehrungen 

ri;    der  Andere  nicht  die  Juden,  weil  sie  Wucher  treiben  wie 

■   Christen,    oder  weil  einige   ihrer  Vorfahren   Jejms   gekreuzigt 

und   dabei  den  Flucli    auf  sich    und    ihre  Kinder    genommen,    was 

>ffenbar    durch  den  Draek    ihrer  Nachkommen    christlich    bethKtigt 

rerden  moss.     Alles  dieses  sind  niclits  als  Verwände  der  Selbstsucht 

ler  Mangel  an  nienschlicher  Bildung.  —  —  Die  Verfolgungssucht 

nicht  das  vereinzelte  Bestreben  fanatischer  oder  herrschsüchtiger 

rrsöTilichkeiten  —  sie  hat  Wurzeln  in  der  Gesellschaft  und  deren 

ist'indeii. 

Cfir,    C.  Jos.   von    Bvftstn:    Die    Zeichen    der    Zeit. 
Leipz.     1855.    Band   1   und  2.| 


Die  Menschheit  besteht  nur  aus  den  Völkern  aller  Rassen 
und  Heligionen,  nicht  nur  aus  denjenigen  der  Indogermanen  und 
Chridt^u,  Gegenwärtig  aber  hat  sieh  der  chriHtlich-europJiischeu 
Völker  der  Wahn  bemUchtigt,  sie  allein  hätten  ein  Anrecht  darauf, 
im  Xamen  der  Mi'^nschheil  aufzutreten.  Diese  Öelbstgerechtigkeit 
^er  enropUisrhen  Knlturvulker  hat  sich  allmählich  bis  zu  dem  Gra'de 
ge*t€igert,  dasi*  unter  ihnen  selbst  weder  jeder  einzelne  Stamm  jeder 
}(ation  sich  für  doii  Ausbund  der  Weltgeschichte  hitlt.  Gegenfiber 
dteser  noch  stets  im  Wachsen  bogritTeneu  Selbstverhimmlung  der 
etiropäischen  Nationen,  KatiJ'mchen,  StHmme  und  Gaue,  ist  es  die 
Pfliclit  jedes  ehrlichen  Autors,  innerhalb  des  ihm  von  Geburt  und 
Schicksal  zugewiesenen  Wirkungskreises  den  waliren  Begriff  der 
Menschheit  wiederherzustellen  als  den  Inbegriff  aller  in  Wissenschaft, 
Kan!*t  und  Gesetzgebung  nach  geifitiper  Selbsthefreinng  strebenden 
Knltunülker,  von  denen  jedes  sich  mit  dem  Bewusatsein  durchdringen 
«ollte,  dass  es  nicht  aus  der  Unterdrückung  möglichst  vieler  anderer 
T?(lker  und  Stumme^  sondern  einzig  aus  dem  friedllcbcu  Wettbewerb 
iBtt  allen  anderen  den  grDsstmiJglichsten  Nntzen  xu  ziehen  im 
Stande  ist. 

Prof*  Dr,  G,  H.  Brunnhofer  in  Ed.  Loewenthala 
„Internationales  Saecularalbum*^.  Berlin,  K.  Siegis 
muiid,  1892. 


K«  witre  zu  wlhischen,  dass  das  Beispiel  des  neuen  Wiener 
Enbiscbufs  Nachahmung  rdnde,  der  sich  weigerte,  die  Antisemiten 
bei  den  Wahlen  durch  die  Geistlichkeit  unterstützen  zu  lassen. 

Haben  wir  denn  nicht  genug  an  der  HozialdemokratifV  Harf 
naan  ihr  denn  noch  llilfstrappen  zur  Verfügung  stellen  ?  Man  halte 
ODß  nicht  die  Namen  Marx  und  Lassaüe  entgegen.  Die  heutigen 
Ftllirer  der  Socialdemokraten  sind  —  mit  wenigen  Ausnahmen  — 
nicht  von  jüdischer  Geburt.    Wir  bestreiten,  dass,  wie  von  Kmiowski 
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in  seinem    ti*fäiclipn  Bnche:    pWird   die  .Somld^^mokratir   si^^pti 
pag.  98  aupführtj  ein  grosser  Tlieil  unserer  israelitischen  J{<*voIkprm 
ein  Beförderer  der  socialdemokrati&cben    BewejLiinje;   sei,    wir   sei 
im  Gegentijeil  in  den  Antisemiten  die  Beförderer  jener  Partei.   Si 
sind  es,  die  einen  Abgrnnd  fctaben  l 

Der  StAat  bat  die  Aufgabe,  jedem  seiner  Anpfböri^n 
Monscbenrecbt  tu  sichern  und  ihn  in  seiner  Bestimmung  7.n  ein« 
ftittlicb-vpmOnfliijen  Wesen  zu  fordern.  Wird  «r  in  dieser  seiner' 
Koltiimiipsion  diirrli  die  Juden  irgendwo  behindert V  Wird  sie  ihm 
nicht  vielmehr  durch  die  Gegrner  der  Juden  erschMrertV  Der  Staat 
bat  daHii-  7.u  sürgen.  dass  das  Lel>en  im  Staate  sich  auf  ein<>in 
Boden  bewege,  der  ein  friedliches  und  fiir  Alle  gedeihliches  Zo- 
sammrnwirken  mis^lleh  macht,  auf  dem  llodeJi  der  einer  jeden  Zeit 
eigenthllmlichen  und  mit  der  Zeit  fortschreitenden  Bildung.  Küuneo 
nun  diejenigen,  die  in  unseren  jildi.schen  Mitbllrgem  Pariaa  iieliti)^ 
berufen  sein,  dem  Staate  in  der  DurchfUbrung  seiner  Mis&ion 
billlicb  zu  »ein?    Nimrocrmebr! 

Pfarrer   W,  Schimier:  Ahaaver.     Danrig^ 
A.  W.  Kafemann,  1891. 


Der  Antisemitismus  der  Geceiiwart  setzt  sieb  aus  zwei  \ie9.u 
theilen  zusammen :  Aus  dem  geistlichen  Zorn  orthodoxer  Sei 
gelehrten  darüber,  dass  der  Jnde  trotz  seiner  zukünftigen  Verdamui- 
IÜB8  auf  Erden  so  viel  besser  gedeihen  soll,  als  d':^r  recht^lätubig-e 
Ohrist  trotz  »einer  zukünftigen  Vcrheissungen :  sodann  aus  der 
neidischen  Anerkmntniss  einer  dem  JudiMi  auf  j<■II^n.ttisti^ehe<m  und 
konmierzif^Ilpm  Gobipt  innewohnenden  lT«bprlp^*'nheit,  die  nllen  da- 
durch be.drobten  Mitbewerbern  als  verbreeberisch  ndpr  bt*trageri*?ch 
erscheint.  Was  tiber  das  Semitenthum  gesagt  wrdcn  kaun,  Ist  io 
der  DauittsHche  zweierlei :  dass  die  Juden  von  ilirer  fisenen  Sellist- 
tiberliebunp  und  Verfolgungssucht  aus  vorchristlicher  Zeit  und  di« 
ohristliclien  Volker  von'  der  mittelulterlichen  Unterdrückung  der 
Juden  noch  heute  insofeni  zu  leidtn  habe»,  als  dnreb  Verfolgung 
nnd  Druck  Kinseitigkeiten  des  jüdischen  Wosens  tri*nssgi'zogen  wurden. 


daher    vir-le    Juden    der  Gegenwart    von    der    idealen  Person    eioes 
Nathan  genau  so  weit  entfernt  sind,    wie    die  Koni>istorialrUthe 
BiBeblife  der  christlichen  Kirche   von   der   Einfachheit  der  Apo«1 
Was  die  Anti- Semiten   predigen    sollten,   ist  nichts  Ander 
alte  Lehre,  dass  ungerechte  Verfolgungen  sehwiieherer  Mi 
nicht  uur  zum  Elend  der  rnterdrtlckten,    sondern    in    %iel    böiici 
Masse  zum  Verderben  der  Verfolgenden  anszusebl/itje.n  jitiegen. 

Franz  von  JioUzendorff :  Zeitgloseen. 


Der   Antisemitismus    ist    eine   derj»'«igen    Kormt-n.    welche 
Feinde  der  Freiheit  wählten,    um   diese  zu  bekiüupfen.     Gerade 
dem  sie  jetzt   zu  dei\  medri^&teu  und  ekelhaftesten  Waffen  gril 
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Vzcogen  sie.  wie  i^chwer  es  ist.  die  Llberulen  noch  mit  aoständiReu 
Wiffen  za  besiegen.  Das  beste  Mittel  der  Abwehr  ist  die  liberale 
Boreptiiig  selbst.  Das  ßage  ich  imnior  auch  allen  denen,  die  diese 
ihwfhr  aaf  eoDfeRsionelleir  Hoden  betreiben  wollen.  Ich  nife  ihnen 
u:  seil]  liberal,  d:tiin  bekilmpft  ihr  am  wirksamsten  den  Antisemi- 
li£mu&,  wie  die  Heaetioii  den  Antisemitismus  nur  hegt,  um  das 
Bberale  Trincip  zu  bekämpfen. 

lAidfciff  Bamberger    in    «einer    Wahlrede    in    Ahev, 
Mai   1892. 


—   In  der  Verurtheilung    des  Autisemitiömn«   sollten    die  Frei- 

Baurer  eini^  soin,  denn  wi-ni  nnter  ihnen  künnte  «'ntgThen,  d^ss  die 

tiderwitrtigen  Ersclieinung-enj  welche  dieee  kultarfeindliehe  Üewogung 

m  Gefolge  bat,  die  Volksmoral  ji*  länger  je   mehr   schädigen  und 

|Äe  Idee  der  Freimaurerei   verhühnen,     Die   Freimaurer   vor  Allem 

[Viren  diizu  berufen,  vergöhncnd  zu  wirken  und  ein  leuchtendes  öei- 

riel  daftlr  zn  gehen,  dass  einträchtiges,  friedliehca  Znsaramenwirken 

Verfolgung  gemeinsamer^  grosser  Ziele  jeden  Zwiespalt  ausschlics^en 

loss,    der   sich    auf  religiöse  Unterschiede   der  Verbündeten  stützt. 

'ill  dftr  rhrislliche  Bnnde.sbruder,  so  müssen  wir  fragen,  nicht  au- 

tennen.  daas  das  Christenthum  uns  tlem  Judemhum  hervorgegangen 

Dor  dessen  Vollendung  ist:   will   er  tcugnen^   dass   der  Haapt- 

[wilerschied  xwijchcn  Christen  und  Juden    nur   darauf   beruht,   daas 

ij^e  bich  Überzeugt  halten,  der  iiciland  und  KrlÖser  sei  iu  Christus 

|Weit£  ersrhiener,  diosc  .-tber.  er  solle  noch  kommen  V    Will    ferner 

»f  Krt-iinaurer  beetreiten,  djigs  die  GesHze  der  Sittlichkeit,  welche, 

iHrgig    und    losgelöst    von    dogmatischen    llesonderhciten,    der 

dglichen   Kml<^t  ihr  Oeprügc  geben,  im  Christen-  und  .liideiithiim 

fie  namlirhfin  sind?   —   —    In  Wirklichkeit  ist  das  auch  der  Frei- 

|taarer'M   zu  Giiinde   liegende  Gebot    ein  Gesetz   der  Juden.  —   — 

Ein  kl»  iii;rt.'*stiger  Antisemit  wlirdr  sich  dem  gegenüber  zn  der  Be- 

.    aufschwingen,  dass  weder  die  Rcli'jiouj  noch  Uasscnunter- 

.li>m   Chii*ten  die  Juden  entfremden,   sondern  der  Oesammt- 

•lurac;er  des  jüdischen  Volksstammes  und  Einzelheiten  seines  Wesens, 

WrUnd.  t  in  gewissen,  dem  Christen  unangenehmen  Angewilhnungen 

wd  Manieren.     Wer   auf   solcher    Grundlage  *icli  strHiiht,    zur  Kr- 

mclmiiK  hoher  und  sittlicher  Ziele  den  Juden  Prüder  z»  nennen  und 

ilÄnd  in  Hand   mit  ihm  fUr  die  llerrschaft   der  llumanitiU  auf  Frdco 

w  »irktn.    der  ma;;  ein  schützbares    Milglied  der  pr<danen  Gesell- 

**'''»A  sein,    aber   für   die  Mee   der  Freimaurerei    ist   er  nicht  rftif. 

"*e  n  sich  not»h  so  sehr  darauf  steifen,  dass  die  Freimanrerei  auf 

*n  (»mnd^.'Itzen  des  Chn?tenthnms  beruht,   seintj  Unreife  wird  da- 

"Urrh  um  nichts  gemindert.    Denn  lUe  (»rnndsÄlze  des  Chrislenthniuä 

*Ji'l  nicht   identisch    mit   dem    christlichen   Glaubensbekenntniss  tu 

Smn*!  iKt  poiifcfisionell-cliristlichen  Kirche.         — 

Geh.  Kegierungsrath   Prüf.  Dr.  H  Setteijdst :  „Die 

deutsehe    Freimanrerei    etc."      Herlin,    K.    (loid- 

sebmidt,  1892. 


568 

Herr  Geli.-Rath  SeUegast  hat  schon  Grosaes  gethau;  unverg-itor- 
lich  wird  aber  sein  Ruhm  sein,    wenn   er  die  KreimHorerei,    der  fr 
Kclton  manclie  l'>83el  AbgestreiA,  auf  die  B&hnon  leitet,  die  ihr  *uäi 
die  Anerkennung  auseeneteheiider,    nicht  eingeweihter  edler  Männer 
eintragen  werden.    .,Da98  die  ;;anze  Erde  eine  Loge  werde,'*  d 
eine  Bruderkette  alle  Menschen  umschlinge! 

Wir    wollen    Alle    gern    an    diesem    Steine     mitarbeiten; 
Männern  wie  Settegast.  Egidy  —  wenn  sie  uns   so   annehmen, 
wir    wind         wollen  wir    geru  Arm    in  Arm    kämpfen,    an    ansei 
Dtuterung  und  Veredelung  thütig  sein,  denn  wir  wissen,  dass 
vir  nicht  unfehlbar  sind,  nur  Uisrtt  man  uns  keine  Ruhe,  ansftchli« 
lieh    an    unser    Inneres,    unser    Ilestes    zu    denken    nnJ    daran 
meissoln.     Auch  wir  wollen  die  Zeit  fördern,  in  der  Wahrheit 
was  OoUfried  Schwarz  als  Ideal  hinstellt,  unser  Glaubeussati 
schon  seit  mehr  als  drei  Jahrtausenden  ist:  ^Kinder  zu  werden  ui 
Vaters  im  ITimmel   —    vollkommen    zu    werden,    wie   der  Vater 
Himmel  volIkonuneD  ist."     iUenter.  XIV,  1.  Genesis  XVU,   1;. 

Ih'.  M,  Sitiyrr:  Egidy,  Ethik  und  Freimaurerei.  (Israel. 
Wochenschrift**,  herausgegeben  von  Dr.  W.  Rahmer,  i 
Magdeburg,  3.  Jan.  1894). 


Ich  habe  jüngst  Gelegenheit  gehabt,  den  L'rsjirungj  den  Obarakt 
tind  die  Ziele   der   sogenannten    antisemitischen  liewegung  zu  beob- 
acliten  —  einer  Bewegung,    deren    dunkler    Geist    des    Fanatiam» 
und  der  Verfolgung   die    menschliche  Erleuchtung    des   neunzehntefi 
Jahrhunderts  beschimpft,    welche    sich    an    das  dQmmste  Vonu<h«>^ 
und  die  blindeste  Leidonschafl  wendet,  deren  L'ngerechtigkeit  je^'^" 
Sinn   nir  Hilligkeit  und  Anstand  beleidigt  und  deren  Feigheit  —  A^"** 
Feigheit    ist    ein    wesentliches    Element    in    dem   Versucji,    die     *** 
Ktrebendeii  Kräfte  einer  Handvoll  Lcut«   zu  unterdrücken  —  *^*i-* 
Feigheit,    sage    ich,    die    Verachtimg   jede«    sich    selbst    achte'*^'*^ 
Menschen  hervorrufen  sollte.   — 

Senator  Karl  Schurz  bei  der  Einweihung  d 
.         Montetiore-Home  in  Ncw-Vork. 


„Die    Antisemiten    schneiden    die    Stiele    ihrer   Streitäxte 
allen    Holzsorlen;"      Dieser    in    der    Einleitung    des    „Antiseu 
hammers'^    ausgesprochene  Satz    lindet    eine    neue    sclilageude 
Bttttigung  auch  durch  den  im  vergangenen  Jahre  (1893)    io  H^ 
nover  verhandelten  Spieler-Pro  zess,  ein  Prozess,  in  welc^  ~: 
christliche  preussiache  Offiziere  bekanntlich  keine  sehr  günstige  M^' , 
»pielten,  der  aber  von  der  antisemitischen  Presse,  weil  auch  eic:^  ' 
unlautere  judische  Elemente    in  ihm  zum  Vorschein   kamen,    in 
hÄftfligster   Weise    gegen    das    ganze   Jndenthom    fructificirt    wu^  ^ 
Kin   Herr  ,.G('r  ma  nicus'*   (en  passant  bemerkt  ein  clwas  ungll*-^ 
ihltiT  Name,  da  er  an  den  gleichnamigen  NeflVn  Tibe 
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jBftt  wferuxaiien  bekanntlich  w*ndlich  %n  schaffen  machte,  erinnert !), 

**^'  ^Q  eiocr  der  beliebten  autiaeraitischen  50Pfeunip-BroüchUreu 

wm  Titel:  „Juden    and  Junker"    eine  j,BeIeuehtung^  diese« 

Vublicirt,  selbsiverBtändlicb  vermittelst  anÖBemitiBeber  — 

>(|M.   Ängtjgichts    dieser  „Beleuchtung^"    erseheiot   es    von  Wertb, 

,fie   unmdsijjje    kennen     zu     lernen^     welche    der    vielverlüßterte 

■jmud,  ,(!(,,.  jjj  j^p^.jj  immer,    wenn    aueh    irrigerweise,    weitem 

kreü'ii  alg  gjg   fy,.  ii„j^erp    jiidifichen  MitUr^jer    massgebendes  reli- 

"soizbuch  gilti  liber  Glücksspiele  und  GlUcksspieler  äussert. 

Wollende,    auf  j^rttudlicheu  Quellenstudien    fusseude^    inler- 

-•*.irii.    Aufsatz    eines    zeitgenössischen    Gelelirten    giebt    hierÜbiT 

i^-"-iini  AufschluRS.     Kr   ist   betitelt:    „Der  Talmud   über  GlUcks- 

«P**'"  WkI  lautet  wie  folgt: 

p^tren^'e    und    milde  AnffaKsun^en  vom  GlHoksspiel    gehen  im 

Tilffln!   und    dessen    GefolgsbUchern    nebeneinander    hör.     In     der 

d^    Gnintlsebrifl    den   Talmuds.    Tra<-l:it    Sauhedrin    ri, 

-^:  t'»:  Untäfiig  zum  Richterumt  und  zur  Z  e  uge  nsch  aft 

Kubiaapieler,*)  Wucherer  u. ».  w.     Kabbi  Juda  erklHrt,   Kubia- 

i\tT  seien    mir    dann    dazu    unfUhig,    wenn    sie    keinen    andei*n 

vvtvh  haben  als  da»  Spiel;   fähig,  wenn  aie  einen  andern  Erwerb 


Wer  im  Kreise  der  Volksgenossen  als  gewerbimiäaBiger  Spieler 

P^  erschien  in  seinem  sittlichen  Werth  und  in  seiner  bllrgerlichen 

ÖPe  *i>  gemindert,    dass    er    nicht    als  öflbutliche  Auskunftspcrson 

^  Gericht    aurtreten   oder  gar    selbst    als  Richter   wirken    <lur!te. 

>ft  Vermögen    aufs  Spiel  setzte,    dessen  Gewissenhaftigkeit 

fraglich;     wer    so    oft    wagte,     galt    flir    unfähig,     zu 

'*^'en,  sei  es  die  eigene  Aussage,    dass  sie  streng  der  Wahrheit 

2f!P't*che,    sei    es    den  Streit    zweier  Parteien,    so    dass    er    nach 

htigkeit  nnd  Billigkeit  entschieden  werde.     (Vergl.  die  Gemara, 

rürterung  der  Mischna,  S.  24b  und  die  Kommentare  zu  beiden». 

Im  Silin    und  Geist    der  Mischua    und  Gemiua  stellt  aueh  der 

^Inlcliaii  Aruch,  ein  Talmud-Cümpendium,  in  dem  Theile  Choschen 

^iiiisohpat  (Brustschild  des  Rcchtsi,    Cap.  370,  g  3  den  Satz  auf, 

M  Knbiaspiel    disqualifieierc    zum   Zeugen    und    zum    Richter    nur 

^Tin,  wenn  es   gewerbemllssig  betrieben  werde.     Ks  wird   also  die 

*TD  Talmud   und  Schulchan  Avuch  statuierte  Straffolge    theilweiser 

*t'»tnie    an    das    Erforderniss     der    Gewerbsmässigkeit     gekuUpft. 

^i«  entspricht  bereits    dem  Standpunkt  der  modernen  Strafgesetz- 

•^clipr,  insofern  diese  ebenfalls  nur  das  gewerbsmSssige  Glllcksspiel 

^t  Strafe  stellen. 

Dn»  allgemeine  Verbot  des  Ilasard  ohne  Strafautlrobuiij;  ist  wie 

^T»lniud  auch  im  Choschen  Hami8chpat<370  §  2) enthalten,  wo  gelehrt 

*'  Kubia,   griechisfh   k>Uos,   lateinisch   cubus        Wflrfel,    Ijezcichoet 

-  uiitiere  Wcrkzeua-  /,iim  GlUckssiii»*!,  ähnlich  wie  das  iraazösische 
sArd",  acincui  aramscUen  Ursprung  uach  (sär,  mit  Artikel  uss&r) 

-  den   Würfel    bedeutcnrl,    iu    weitcrem    Sinne    gebraucht   winU 
girier  hcissi  »Uo  ..(rlückaspielcr*  Überhaupt 
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wird,  das»  Knbiaspiel  Überhaupt  —  ob  gewohnhoitBiuS 
vcreinzolt,  ob  g^cwc^b8luä^8i^  oder  nicht  gcwerl>8mässig  bei 
als  Raub  verboten  sei.  Die  sich  zum  filUcksspiel  hinsetzten,  sol 
fast  angesehen  werden  wie  Käuber.*)  —  Die  gedachte  Gharakterisir 
hat  nach  unserem  niodemen  Uegrift'  vom  Haube  aU  gewaltthät 
Kntwondung  etwas  üebertriebenep.  Denn  das  Zwiogende  ist 
hier  nur  die  Spielregel,  der  sich  boide  Parlner  gleiebernja* 
unterworfen  haben,  nnd  nicht  perer»nlicbo  Gcwaltthiltigkcit.  AJ 
im  jüdischen  Gesetz,  wird  „Raub"  auch  in  einem  weite  r-*n  Si 
verstanden  und  bt^reift  dann  ausser  dem  gewaltthütigen,  dem  R4 
im  engern  Sinne,  jede  oTfene  VermügenBBchüdijfung  in  »ich, 
Gegensatz  znnt  heimlichen  Diebtttabl.  ['uter  diesen  weite 
IJegriflf  dc8  Kaubeö  stelJt  der  Öchulchan  Aruch  das  Gllh-kssp 
wobei  /wischen  Gewinner  und  Verlierer  nichi  weiter  unter.schiet 
wird.  Genau  genommen,  begel»t  freilich  eine  A'ermUgcnabeBchädigU 
nur  der  Gewinner;  aber  auch  der  Verlierer  macht  tticb  wcnigsW 
eines  VersDcheM  nach  derselbeu  Rirhtung  bin  hchuldig:  spi 
ja  doch  Niemnnd  in  der  AhMcht,  zu  verlieren.  Natllrli 
wird  diu  .Strafe  des  eigentlichen  gewaltthUtigen  Iläubert*  auf  d 
Hasardeur  nicht  auHgcdchnt  Die  ganze  Glciehslellung  des  GlÜcl 
spic'l8  uiit  den  rilubcriKchen  Delikten  hat  eben  mehr  eine  murali^i 
aU  prakti8ch  rechtliche  Bedeutung. 

Eß  kann  fli(;Iich  eine  Dokturfrage  genannt  werden,  wenn 
qu.  ^  3  \ erhandelt  wird,  ob  auch  da»  OltiekBäpiel  zwi&cheu  c 
.luden  und  NichtJuden  als  K»ub  zu  betraehten  sei.  Die  herrscheii 
Ansieht  bejaht  diese  Frage.  Ein  Zweifelsgntnd  aber  war,  wie  i 
Commentar  Me  rat  Eiuijini  zur  Stelle  erläutert,  der  Umstand^  dj 
der  NichtJude  den  Spielgowinii  keineswegs  für  Haub  hntte.  ] 
dieser  Ungleichheit  der  ßeehtsuufra.<gnng  mochte  e»  unbillig  1 
scheinen,  daas  nur  der  jtidische  Partner  den  Makel  des  Raul, 
auf  jsicli  nc'limeii  sollte.  Und  so  ging  dann  eine  mildere  Meinu 
dabin,  das  Gllickisspiel  mit  einem  NichtJuden  von  der  Oharaktc 
sinnig  als  Kaub  auszunehmen,  ohne  deslialb  den  Standpunkt  • 
grundgiftzlicbcn  Misubilligung  de«  Hasard  auch  nur  Hlr  dies 
Fall  zu  verjasaen.  Doch  hören  wir  den  quelleiunäs^igen  Beri* 
llber  diese  Meinung:  „Mancher  meint,  das  Knbiaspiel  mit  eiiu 
Nichtjudeu  sei  zwar  nicht  uIä  Raub  anyuselici:,  aber  es  widen^lrei 
dem  VeibnT  der  Bescbilftigung  mit  unnützen  I-iingen;  denn  es  v 
zieme  dem  Mei>chen  nur,  sich  mit  Dingen  zu  befa?t.en»  welche  »1 
Weisheil,  die  Wi&seiischafl  oder  sonst  die  Cnlttir  n)rdern'^  iThosch 
llami^chpat  das.  §  3,  confurm  der  imgef.  GeuiJir.<i&teUe.i.  Uier  ti 
der  innerliche  Grund  der  allpmeinen  Missbilligung  des  GBleksÄpii 
Jtu  Tage:  es  ist  die  Abneigun;:  gegen  jedo  leere  Zerstreuung,  geg 
Alles,  wan  den  Menschen  von  seiner  eigentlichen  Aufgabe,  von  i 
Concetitrution  des  Gcisiey,  ablenkt. 


V  ..Mf'u  g-,l^lauiQ  htfD       t^uAsi-iiäuber  sind  »h;  hci^t  t>  iiu 
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l»  ihrem  Zusammenhang   gerigaeii,    könnten  die  Sätze:  ^Daa 

Hil  ist   Als   li'iub   verboten^   —   ^Das  Kabiaspiel  mit  einem 

(1  Kt  nicht  als  Raub  anzusehon",  den  Verdacht  erwecken, 

üiitlc  derTalmiul  in  der  BeurthtilunK  der  Handlun^weise  eines 

ivt-'ierlei  Maas  an,   je  nachdem    dicfielhe  ge^^'cn    einen  Juden 

je^eu    einen  Nichfjiiden  gerichtet  sei.     Dem  ist  aber    nicht 

Fir  wirklichen  Kaub    nnd  ßonstige  Missethatrn,    die  auch  bei 

D  Völkern    als    verboten  erscbeinoiij    kennt  der  Talmud    aar 

rici  Mahs^  map  ein  Jude  oder  Nichtjude  der  Verletzte  Bein. 

Bfiüpiel    bietet    OboHcheii    ilamisehpat    "231    im    He  r  llagola 

nian^rabe    zum    Schulchan  Arüch  i    zu    1,    Nr.    2.     Hier    wird 

^m  Midra^-ch  (!?chriitausle^ung)    erzHhlt:    Jemand    verkaufte 

Heiden  Datteln    und  mas«    lalsch.     FUr  den  ErlUs  kaufte  er 

Dh   zersprang  der  Kru^    und  das  Oel    rann   beraufi.     Darauf 

Ralbji:  Gebenedeit  sei  Gott,  vor  dem  kein  Anaehen  dpr  Person 

h»x  doch  die  Sehrjft:    Du   sollst  Deinen  Nächsten   nicht 

kl!«  und  nicht  berauben;    also  ist  auch    die  lierauhung  eineft 

ijudeu  verboten.   Dieser  Ormidsalz  kehit  iu  beiden  Talnuulen, 

fcabyluniachen  und    dem  jerusaleraischun,    und   in    der  nachtal- 

en  jlidiechen  Literatur  bald  wHrtlicIi,  bald  hinngemUsH,   bald 

gt'rt    wieder.     Uesteigert    z.    B.    in    dem    Wort    der     —     die 

dmi   ergänzenden    —    Toßsefla,    Truktat    Baba    Kama    10,15 : 

»n  einem  X  i  c  h  t  j  n  d  e  n  wiegt  schwerer,  als  au  einem 

lift  n .    nnd    zwar    wehren    der    Entheiligung    des  Oottesnamen« ; 

liegen  der  Gefahr,  idass  aus  der  l'nheiligkeit  einert  Juden  auf 

Inhciligkeit    des   jüdischen    GotlesbegritTs    geschlossen    werden 

r, 

Kich    diesen  Anführungen    richtet   sieb    von  selbst   die  lieber- 
welche  daH  leider  weit  verbreitete  antisemitisclie  Flugblatt 
d-Anszug**  sul>  Nr.  42  der  üben  im  Zusammenhang  gegebenen 
«gedeihen  lässt: 

s  ist  verboten,  mit  einem  Juden  Kubja  zu  spielen,  d.  b.  im 
oder  Würfel-   oder  in  anderen  TaKcbenspi'  len  zu  betragen, 
i>»  alle^  Kaub  und  den  Juden  zu  berauben  verboten  ist;    mit 
5*  AIcum  (Nicbijuden)  aber  darf  man  Kubja  spielen." 

^irauf  sei  noch  besonders  hingewiesen,  ^ie  hier  fHr  den  wahren 
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itp«  Wuites   Knbia :    Wilrfel-    unil    sonstigCH  Glücksspiel,    der 


^'f  des  hetrügeriseben  Spiels    bineinescamotirt   wird.     UnnÖtbig 

**?"!!,    daBB     im     TalmiMl     und     Sehulchan   Arnrb     alles    Be- 

ülso  auch  das  V  ;i  1  s  c  b  b  p  i  e  ]   verpönt  ist.     (S.  Talmud 

'iiallin    lUa,     Schulcban    Aruch,    Choschen    Ilamisehpat, 

|ii  Verfolg    des  Hannoverschen   ProcesseB    haben  sich  Stimmen 

^'y^M   tbristlicber  Männer,    wie    des    ,  allen  KdeUnanns''   in  der 

'iing^*,  zur  iJ-^iirtheitung  des  GlUek.x-piels  vernebmen  lassen; 

i    nicht    ohne   Interesse,     auch    den  „Talmud -Juden'*    Über 

^nige    zu    büren:    man    wird    seine  Ansicht  vielleicht    dem 


moderuen  Menschen  gegenüber  für  etwas  streng,  aber  mm 
ftie  filr  e  h  r  e  u  w  e  r  t  h  halten." 

Dr.  Philipp  Kroner  (Berlin i    in  der  HUflcbcBer^ 
„Allgem.  Ztg.",  Morgenbl.  vom  11.  Jan.  18! 


Ich  habe  schou  zu  wiodc)  holten  Malen  mein  Mlssf&IleD 
k\i\a  Treiben  der  Antisemiten  ausgesprochen.  Ich  bin  in  allnn 
gegen  seicbte«  Ueneralisiren.  —  Ich  habe  viele  Jaden  gekannt,' 
ja  in  Dossan  geboren.  Viele  meiner  besten  Freunde  waren  J 
Nun  gibt  es  ja  auch  schwarz^'  Schafe  unter  den  Juden,  aber 
ihnen  das  ganze  Volk  zu  beurtbeilen  nnd  zu  vernrtheilen,  das 
doch  gegen  alle  Regeln  der  induktiven  Logik!  Ich  habe  seit 
jedem  Deutschen  in  Koglaud  gepredigt,  dass  er  als  Einzelner 
den  guten  Namcu  des  deutschen  Volkes  in  England  venintwortli<i 
ist.  Dasselbe  möchte  icli  Jedem  Juden  predigen  k'önnen.  Judoc 
einzelne  Jude  ist  fUr  den  guten  Namen  der  Juden  vertintwortliotb 
Wenn  jeder  einzelne  Jude  das  fUblte,  oder  wenn  die  Gemeinde  ihn 
das  nihlcn  Hesse,  so  wUrde  e^  keinen  Antisemitismus  geben.  Du 
in  Bausch  und  Bogen  Aburtheilen  ist  der  Ruin  aller  Wissenschaft; 
was  filr  Unheil  es  in  der  Gesellschaft  und  im  Staate  anricliten  kaiifl, 
sehen  wir  in  den  Excessen  der  Antisemiten.  Ich  bin  Anti  Aati^tmiH 
und  werde  es  bleiben. 

Prof.  Dr.  h\  Max  MüUer,  in  einem  Briefe   an  E.  V. 
Zenker  in  Wien  d.  d.  Oxford,  T.  Aug.  1893 


Wir  leben  auf  einem  unheimlich  grollenden  Vulcan:  alle 
eiDCr  dämonischen  Unterwelt  sind  in  demselben  thiftig.  Wer  b( 
die  Gesellschaft  durch  das  Aufwerfen  der  religiösen  und  Rassenl 
noch  mehr  spaltet,  der  «(-liwHidit  sie  zur  yelbsthUlfe  gegen  di«  b<'^| 
eindrohende  l>uptJon  des  (jnalnienden  Kraters  und  thut  kein  prei^* 
würdiges  Werk.  Man  klagt  so  oft  und  mit  so  gutem  Grande  Ober 
die  unheilrüde  Atomisiruug  der  Gesellschaft,  wer  aber  die  Judcnfragi^i 
auf  der  Tagesordnung  erhKit,  der  betheiligt  sich  an  dieser  Atomisirimf  i 
und  er  hilft  die  letzten  Gruppen  zerbröckeln,  die  bisher  der  politisölit'P' 
oder  socialen  Zersetzung  \ielleicht  noch  widerstanden  haben.    -  -'i 

Die  Art  und  Weise,  wie  Mancher,  der  sich  fUr  gebildet  oB* 
im  Besitze  echt  christlicher  NUrhstenliebe  hält,  von  den  Juden  i"' 
Allgemeinen  denkt  und  spricht,  schlägt  jeder  Bildung  und  jede* 
christlichen,  menschenfreundlichen  Gesinnung  geradezu  in's  AngeaicUI 
Wie  oft  wenden  christliche  Zungen,  wenn  sie  eine  Sache  oder  6\0 
Person  als  besonders  schmutzig,  niedrig  und  nichtswürdig  bezeicbnel 
wollen,  das  Epitheton  „jüdisch"  an!  Stellt  man  sich  mit  solche 
Gewöhnung  nicht  auf  das  Niveau  eines  Koran-gliiubigen  Muhaniedanet^ 
der  jeden  Christen  einen  Giaur  nennt  ?  Wie  empörend  ist  der  BraucI 
gewiftflor  Zeitimgsberichterstatter,  wenn  es  ein  von  einem  Jik 
begangenes  Verbrechen  zu  melden  gilt,  stets  nnt  das  Wörtlein  gJi 
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Xjehdnick  zu  legen!     ^YM  hansirender  Jinlo   in  Oberschleeit'n 
mc  Pferdedecke   entwendet;"    —    ptiegt   denn    derselbe  Herr 
'r  bei    ähnlicher   Vcranlaesung   zu   sagen:    „ein   haugirender 
in  Berlin    hat    gestohlen?"    Ist   es    nicht    eine    pharisäische 
r.ichtigkeit,    den  Begriff   deH   Diebstahls    und    des  Juden    s-o 
.:   pinandor   zu    rücken,    dass  beim    uberHitchlichen   Leser  der 
:in  eine  Wechaelwirkung,    an  eine  Causiilit^it   erregt  werden 
W&H    hat    die  Religion  des    Verbrechers   mit    seioeni  Delict 
[■tlian''  Stellen  die  Christen  nicht  ein  entsetzlich  starkes  Contini^ent 
SUiideni  wider  das  Eigenthuin  für  die  Strafanstalten  und  Zücht- 
er  unseres    deutschen    Vaterlandes?      Eine    Zeitung,    die    sich 
rfaoh  solcher    betzeriselieiu  jrenieinen  Wendungen»  solcher  ver- 
1*3)     untl     dt^nnoch    handgreiflichen     Verdächtigungen    bedient, 
tirt  das  AnstandagelÜhl    und  den  guten  Geschmack  ihrer  Leser, 
»Ürde   das   chri.-jtliclie  l'ublikum    auf   ein    so  ruhes  lYessorgan 
iXnger  abonniren^  eo  k'önnte  es  sehr  wohl  mit  dajsu  beitragen, 
in  unseren  TagesblUttern  bald  ein  vornehmerer  und  menschen- 
leerer Ton  Platz  griffe,  ftir  dessen  gegenwürtiges  Fehlen  gewisse 
Kiren  die  jüdische  Presse  allein   verantwortlich  machen  wollen.  — 
G,  von  Ami^ntor :  Eine    moderne  Abendgesellschaft. 
Berlin,   1881. 


Die  amisemitische  Bewegung  schliesat  ernste  Oefahi-en  filr  den 
len  der  Bevölkerung  in  sich.  —  n^'^  können  unter  keinen 
Unden  fUr  das,  was  eine  gemeinsame  Schuld  ganzer  Volks- 
ien  und  wuflir  diese,  sofern  sie  wirklich  Christen  sind, 
zu  tbun  und  Besserung  zu  suchen  haben,  die  jüdischen  Staats- 
iu  deren  Reihen  es  doch  wahrlich  an  Beispielen  i\irklicher 
und  Outtbfitigkeit,  an  Mustern  pietätvollen  Familicnt^inns  nicht 
and  zwar  diese  ohne  Unterschied  allein  verantwortlich  machen. 
^r  müssen  es  aber  auch  als  eine  verliHngnisvolle  Missleitung 
dunklen  Instincte  des  deutschen  Christenvolkes  ansehen,  wenn 
|.d«,  wo  es  gilt,  vor  Allem  die  eigenen  Fehler  einztisehen,  die 
jedenheit  der  Massen  »nf  angebliche  Urheber  ihrer  Drangsale 
tlct,  die  es  nur  zum  Thcil  und  sicherlich  nicht  ohne  erhebliche 
ild  der  christlichen  ßovlUkenmg  selbst  sind.  Der  dadnrch 
wMe  Geist  der  rnbotmltssigkeit  und  Zuchtlosigkeit,  der  Begehrlich- 
wi  am!  des  Hasses,  kann  iiwr  denen  zu  Gute  kommen,  die  auf 
rttrhaende  Unzufriedenheit  der  breiten  Volksmassen  ihre  Umsturz- 
unseres  gef^j^mmten  Staats-  und  Kirchenweaena  gründen.  — 
Wir  halten  darum  die  Betheiligung  an  antisemitischen  Agitationen 
"  fiir  nicht  vereinbar  mit  den  Christenptiichten  und  Amtsptlichten 
*•»  Geistlichen."  —  — 

Da»  Obercoimsttirium   von  Hessen   in   seinem  Rund- 
schreiben vom  H.  October  1890. 


!r  Antisemitisma»   iet  eine   ^eh 
Bewogung,  welche  gegen  Uasau  oder  KoiiIcKsion  f^ericlitet  ist, 
dient    nur    zum    Vomande;     das    Ziel    den    Antipcmitismu»    ht 
Revolution    und  der  SociiUitimut^    oder  vielmehr  Konrniunismus. 
bedroht  das  Vermögen  und  das  Kigenthura;  er  beginnt  bei  dem  ar 
jtldisctien  Durfbrauntweiuschüaker  und  pflanzt  sich  biä  zum  Fi 
fort. 

Minister   Tf'efori  im  ungarischen  Landtag  am  22.  Juni  Xi 


Ich  begreife  «ehr  wohl,  dass  man  AotiBcmit  sein  kann.  — | 
lob    würde   08   begreiflich    fiiidfm,   wenn    antisemitiachf  Männer 
Ansicht  sind,  dass  in  gewissen  Dingen  Wandel  geschaffen  wird. 
wUrdc  OS  begreitlich  ünden,  wenn  sie  einen  Antrag  einbräcbteaj 
AnflKibung   de»  Gesetzes  vom  8.  Jali  1869.     Wenn  aber  diese 
Birebnn^en    agitatorisrh    draussen    im  Lande    betrieben  werdeaJ 
weriie  ich  mit  allen  Mitteln,  die  mir  zur  Verfligung  stehen,  dem 
gegentreton.  -  - 

Reiehskanzler  Graf  Cttprivi   im   deuiacben  Reiche 
am  12.  Decembcr  1892. 


Ich  bin  der  Anhebt,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
VerhUltnissc  in  Deutschland  es  unznliläsi^  ist,  dass  das  rclij 
Bckcuntuiss  irgend  welchen  Elnlluss  auf  die  Öffentlichen  bürgerlii 
■oder  staatsbürgerlichen  Verluiltnisse  bat  —  — 


Kiner  der  Hauptpunkte,  worüber  die  Juden  bei  der  VerhaD< 
ihrer  Angelegenheiten  sich  beklagen  und  beklagen  können,  ist 
meinem  Dafürhalten  der,  dass  man,  wenn  ein  einzelner  Jude 
eine  Mebr/abI  von  Juden,  ein  Theil  derselben  etwas  gethan 
was  mit  Kecht  gertigt  werden  muss,  dass  man  dies  verallgemeiuc 
und  generell  hinstellt,  als  ob  es  die  ganze  Judenschaft  träfe.  Daal 
ist  grundverkehrt  und  grundverletzend.  Wenn  man  Klagen  Ob«, 
Einzelne  oder  Über  einen  Tbeii  hat,  so  soll  mau  die  Einzelnen  and 
diesen  Theil  konkret  fassen,  aber  niemals  die  Sache  generell  hin- 
stellen und  die  ganze  Judenschaft  verletzen,  unter  der  es  die  aller- 
ehreowerthesten  Mcnsohen  giebt. 

Excellenz    Dr.    Windthorst   in   der   Reicbstagssitzui 
vom  2.  Juni  1869  und  am  20.  Nov.  1880  im  prensait 
Abgeordneteobause. 


Nehmen  Sie  meinen  verbindlichsten  P.ink  fflr  die  froundliclien 
Worte,  mit  denen  Sie  mir  die  Glückwünsche  der  Coblenzer  SJTiagügco- 
gemeinde  zu  meinem  Geburtstag  ausgesprochen  haben.  Es  frest 
mich  aufrichtig,  aus  Ibrem  Schreiben  zu  ersehen,  dass  auch  unter 


575 


lltn  Mitgliedern    I  lirer  Gemeinde    die   E  r  Inno  riiiig   an 

Mune^roase    Zeit  lebendig   geblieben  ist,    in    der   alle 

I  ünlerBchied  p    der    Confßasion    und    der    LandeBct  ngc- 

lißrigkeit  zurücktraten  vor  dem  IJ^wnsstsein  der  Zugehijrig- 

kf'it  zum  ^roBüOn    deutschen  Ynterlande,   das  mit   tÜnscl/uiij^  äotncH 

Lftitcns   zu    vertlieidigeu  jedes  Staatsbürgers    scliöuste   Elirenpflicht 

ist.    Horhachtuiig:8Vön  ergebenst 

Berlin,  den  30.   October  1890, 

(»raf  MolikCy  Foldmarsebail,   in    einem    Briefe    an  Dr. 
M.  Siu^er,  Rabbiner  der  Syuagogengemeindo  iu  Cublen/.. 

r       Sehr  geehrter  Herr!  l»ie  von  so   frenndliclien   und  «chmeichrl- 

|kiAen   Worten    begleitete   Uebersendun^    Ihrer   geistvollen    Schrift: 

•Sollen  die  Juden   Christen  werden?"    war   mir   <'ine   Auszrielmunt; 

:inde>ne  Freude  zugleich,    für    die    ich    Ihnen    den  wärmsten   Dank 

lüge.     DaR  VerdienKtliclie  dieser    Ihri^r  Schrift    liegt    ebeuHoisehr  iu 

'fcr  muthigen  BekHmptuiig  der  bedauerlithen,  unsere  Zeil  noch  um- 

tarhteiideu  V'orurtbeilc,   als  wie  auch    in    der   noch  rauthigeren  Er- 

nahnuiig  Ihrer  Stammes-  und  Glauben&gcnossen  zur  Arbeit  an  sich 

»lltat.     Ist  nach  beiden  Dichtungen  hin   ein  Krfolg  zu  verzeichnen, 

tu  zwrirte  ich  nicht,    dasR    d:inn    das   Judontbum    allseitig    anderen 

GefDlden    begegnen    und    willige    Anerkf-nnmig     seiner    unbestritten 

grossen  Leistungen  im  Dienste  der  Menschheit  findeu  wird.    ladem 

|M  mich  glücklich  schütze^  mit  Ihnen    den  scbüncn,  wenngleich  — 

Im  ich  furchte  —  noch  fernen  Augenblick  eines  durch  geläuterten 

^Bsinn    begründeten    Friedens    mit    meiner    vollen    Ueberzengung 

^neizuwUnschen,  zeichne  mich  mit  aufrichtiger  Wertht^ehUtzung  Ihr 

^■tbcner 

H  Feltlmarschatl  -  Lieutenatti    Erzherzog    Johann    von 

H  Oesterreich  (Johann  Orth)  in  einem  Briefe  an  J.  Singer 

H  d.  d.  Linz^   T.Mär?.   IKK4. 

H  Kaiser  Friedrich  IIL  von  DeutRchland  erklärte  als  Krön- 
^k  im  Jahre  1880  die  antitiemitisehc  Bewegung  für  „oJin- Schmach 
^■ler  Zeit^.  Es  geschah  dies  in  einer  Sitzung  der  Viktoria-Inva- 
^■tttfftiing,  gegenüber  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  derselben, 
^ftßeh.  Commerzienratb.  Stadtverordneten  und  judischen  Gemeinde- 
^»teher  in  Berlin^  Meijfr  Magnus.  Dieselbe  Aeusserung  hat  der 
Riinr  im  folgenden  Jahre  bei  gleicher  Gelegenheit  wiederholt  und 
w*«itert*)  Kainer  Wilhelm' IL,    dem    man   von   gewisser   Seite 

*'  Vgl.  (He  llRriiner  .Natiouulzeitung*  vom  15.  Juniiar  iHbl,  das  Er- 
"Matnig*  des  UeichsgericLt«  in  dem  Prozesse  des  Hofprediijers  Stäcker 
"H'!"!!  Rcdacteur  Bommer/.  die  Kcichstagösitzung  vom  22.  Mar7,  189.S  und 
Jj*  Kiugahc  der  Herren  Gebr.  Magnui'  an  den  Prüsidenten  des  Keiehstuirtt, 
»fnn  PO«  LecitzoWj  worin  unter  Vorlage  von  Briefen  der  Herren  .Staiitü- 
■JOiÄier  roM  ütosrh,  Dr,  O.  voii  Burtsen  und  Dr.  M.  Gumbinner  die  Wahr- 
J*i'  jener  AetHseninir  des  edlen  Fürsten  dargethan  und  auch  die  enUchie-  ■ 
yn?  MinsNilligHiiK  der  -ludcnhetze  durch  seine  hohe  Gemahlin,  die  spfil^ro 
««<nn  Fritärich,  nacbgewiesen  wird.    (A.  d.  H.) 


hn 


Antisemitisch«^  Sympalluen  andicl)ten  wollte,  erUieilte  dip«em  V< 


Dementi.     Graf  Douglas,    der  VertVÄUic  de*  Mo' 
denselben  „als  eine  Dreistigkeit,   der  ich  *uf  h 


uin  entöfhiedenes 

narchcn,    erkUrte 

ßenlioimteatc  entgegen  treten  kann.     Der    Kaiser   ist   sieh   IjpwufcU 

da.sH  er  auch  in  dieser  Beziehung    auf  einer    höheren  Warte  »t«hl,j 

als  auf  der  Zinne  der  Partei." 

Die  AntiBemiten  vergassen  bei  jenem  drcinten  Versuche  offc 
bar  (das  Wörtcheu:  IgnoramusI  "wird  ja  heute  nicht  nur  in  der  Recl 
spräche  gebrnueht!),  dass  die  Grundsätze  der  Reelitagleichhcit 
Toleranz  die  alten  Hauptstöt/.eu  des  preussisehen  >>taatäweBen8 
und  dass  Kaiser  Wilhelm  Jl.y  dem  Vorhilde  seiner  erluihenen  AI 
herren  folgend,  in  der  Landtags-Thronrede  vom  27.  Juni  lt>88 
als  Seine  Ptlicht  bezeichnete,  „allen  religiösen  Bekenntnissen 
Seinem  Lande  bei  der  freien  Ausübung  ihres  Glaubens  Seinen  Konii 
liehen  Schulz  iiiigedeihen  zu  lassen".  Sie  vergassen  ancli  den  ErL 
unseres  Heldenkaisers  Milliclltl  I.  an  den  Reichskanzler  Körst 
von  Hismarck  -25.  März  1881),  worin  der  hochselige  Mon« 
die  KrklSrun;;  abgiebt,  dass  zu  Seiner  GenugthuunK  und  fmlw 
Ueberzcugung  „die  ganze  Nation  in  aufrichtiger  Vaterlandslit 
■  thne  Rücksicht  auf  politisches  oder  religiöees  Bi 
kenntniss,  in  der  Trene  zu  Kaiser  und  Reich  fest  und  ii 
zusammenstehe,**  sowie  die  prüchtigon  Sätze  in  der  Proelamatiuu 
Regierungsantrittes  Kaiser  Friedrich  III.  (12.  MJlrz  18i?j<) 

—  —  Ich  will,  dass  der  seit  Jalirhimderten  in  Meinem  H«i 
heilig  gehaltene  Grundsalz  religiöner  Duldung  auch  ferner  allf 
Meinen  Unterthanen,  welcher  Religionsgenossenachaft  und  welche 
Bekenntnisse  sie  auch  angehören,  ziun  Schutze  gereiche.  Ein  Je] 
lieber  unter  ihnen  steht  Meinem  Herzen  gleich  u&M 
—  Haben  doch  Alle  gleichmässig  in  den  Tagende! 
Gefahr  ihre  volle  Hingebung  bewilhrt.  —   — 

Von  anderen  Regenten,   welche,    eingedenk  der  Pflichten 
hohen  Amtes,  der  widerlichen  Bewegung  gegenüber  eiue  eniacliiede 
Abwehrstellung    einnahmen,    seien    hier    noch    KiliiHtT    FrMDl 
•f  o  8  e  f  von    Oeä  ie  r  r  e  i  c*  h ,    die  Grossherzfige  v4 
MeckleubD  rg  ■  Strelitz,     von    Weimar,     von    Baden 
Hessen,    die    HerzOge    von  Anhalt    und  Meiningcn 
Kürst  Ferdinand  von  Bulgarien  erwUlint, 

Kaiser   Franz  Josi^f  empfing  {September  l80:i  ^ 
meinem    Aufenthalte    in    Borossebes    verschiedene    Bischöfe   J'i   I' 
Dessewf  fy -Csauad,  Pa vel-Grosswardein  und  Metianu  .\-i" 
ilenen    e/    sämmtlicb   die  Pflege  confessiünellcr  Ruhe   und  Eintrif*^* 
aii's  Herz  legte.    Dem  Arader  Bischöfe  M  e  ti  a  n  n  sag^te  der  K«'»*'''^ 

„Gerne  versichere  ich  Sie  Meiner  unveränderlicheu  Gnade  uf"^ 
Meines  wohlwollenden  Schutzes,  welcher  sich  auf  jeden  Meiner  fiit^'"' 
tlianen  ohne  Unterschied  der  Confession  und  der  Nationalität  ?lei'^^^ 
iiijissig  erstreckt.  Ifh  Iiofl"e  übrigens  nnd  erwarte,  dass  auch  ^'** 
durch  Ihren  Einftuss  Ihre  Gläubigen  von  jenen  schädlichen  A^L 
reixungen    ferne    halten   werden,    welche  in  niancheu  Gegenden 
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hitmkrua^  des  Volkes  bezwecken  ;    tlcim  wenn  auch   Ihre  Öinaclit.' 
(ÜPselbe   ißl,    ist   jede  Nationalität  vei'])flirlitet,    die    friedliche 
icht  mit  den  änderten  Nationalitäten  aufrecht  zu  erhalten  sowie 
ij^i^eize  Tind  die  Verfasfiiing:  des  Landes  glcichrörmig  zu  ncliten, 
nur  *uf  diese  Weise  kiinnen  dieselben  die  Sicherung   und  Ent- 

ip  ihrer  wahren  Interessen  und  ihres  Wohles  erreichen." 
fttlicher  noch  äusserte  sich  der  Monarch  am  3.  Ocl.  1892  beim 
fange  der  österreichischen  Delcj^fation  in  der  Hofburg  zu  Ofen, 
tlhx  er  über  das  pilbplhaftc  Treiben  der  antisemitischen  Wort- 
Wirer  im  niederösterreichischen  Landtage  die  Bemerkun^^  machte, 
[i»  6olclje  Vorgänge  j,e!n  wahrer  Scandal  und  eine  Schande  vor 
'ifttr  Wi'lt  seien.'' 

Auch    bei     anderen     Gelegenheiten     tiat     der     Österreichisohe 
IT  geiiior  Mis^billigung  des   auttscmitischcn  Treibens  wieder- 
.i.Miruck  gegeben. 

Frlodrieh   Wilhelm    Ludwig,   tirosKher/os; 

'M  Baden,    sprach  si(-h  dnem    liadinchen   Beamten    gcgenUber 
fcWist  bedauernder  und  misshiHifjender  Wei«e  Über  dift  antitseini- 
^D,  in  der  Nabe  von  Mannheim  stattgefundenen  VersamniluDgen 
^Bnd  Über  die  Ziele  der  antisemitischen  Partei,    welche  sieh  mit 
it  eine  couKcnative   zu    nennen  wage.     Der  Orossher/og    be- 
dabei,  dass  auf  Seine  persrmliche  Anregung  bin  die  Sache  bei 
»rossherzoglichen  Kegierung  zum  Gegenstande  von  llerathungen 
it  worden  sei   und  versicherte,    dass  Seine  llegieruiig    dieacr 
;iing  ihre   volle  Aufmerksamkeit  schenke  und   nöthigeMfaU»  die 
Spften  MaRsregeln    zum  Schutze    des  Friedenn    unter    den  Kon- 
ten ergreifen  werde.     Hinzugefügt  wurde  noch,    s.  Mannheimer 
-Anzeiger    vom  Juni  18^K>)    dass    der  Grossherzog    den    be- 
iden   Herrn    e^mÄchtige,    Seine    Aeusserungen    auch    weiteren 
m  bf^kannt  zu  gel)en. 

Ludwig  I Y.,  Ci^roNs  he  r  zo  s:   von  Hf^ssiMi.    liess 

Minister    Finger    in    seiner   .\ntwort    auf    die    Vorstellung 

itischer  Gemeinden  hessischer  Fruviuzialatädte    im  Jahre  181H» 

Folgendes  erwidern;    ^V'on  den  seit  einiger  Zeit  in  mehreren 

dos  Grossherzogthums    stattfindenden,    von    Aussen    hinein- 

len,  gcliäs'iigen  Anfeindungen  Allerhöchst  Ihrer  israelitischen 

len    haben    der  Grossherzog    mit   Bedaueni    KenntniKs    ge- 

Kr  mi.^sbilligt  dieselben  auf  das  Ernstlichste  und  erwartet 

Jem  sonst    gesunden    und    christlichen    Sinne    der    lietheiligien 

l*Wii'  ein  baldiges  Aufhören  jener  gehässigen  AngriÖe.    -     In  den 

^n  verfaaeungKmässig  und  gesetzlich  zustehenden  Rechten  werden 

'•dl  dem  Willen  des  Gros&herzogs  dessen   iäraelitis4'he  l'nterthanen 

*w»o  geschützt  werden,  wie  diejenigen  anderer  üekenntnifise.*^    — 

Aeholich  bcscbied  Herzoif  Ueors  roii  Meiuliiffcu 

^  'Unigen  Landesrabbiner  Herrn  Dr.  Dessauer,   welcher  ihm  ein 
«W  und  Gedeuktelegramjn  Ubersandt  hatte,    in    seiner  Antwort 
4- l'^identhbia,  18.  Juni   18f»2: 


tiflmU8  auch  )m  uns  Küif;au^   zu  verschafTeii,    köniieu  die  Urs- 
Meiningen^  auf  mich  zählen." 

Auch  HerzoE?  Leopold  Friedrich  Ton  ADhalt  bct.!«  ■^*' 
wie  der  „Anhaltische  Staatsarzeiger'*  nnterm  17.  Mai  1Ö9L*  oi' 
ni«ld<a  —  gclegrentlioh    einer  Audienz    m  Ballenste-It    Joju  Lu 
rabbiner   Dr.    Weisi*e    nnd    dem    Cominerxienrath    Ilerni    Sor^i 
thaJ  aus  Dessau   gegenüber    »eine  MisKbilligung  dor  antisemitiE 
Airitationen  und  Versammlungen  und    zugleich  die  Erwartung, 
die  hcit  jeher  in  Eintracht  lebende  Bürgerschaft  Dessaus  dieswi 
riassenhaas  eneeuirenden  BeBtrrbmit^en  fernbk'iben  werde. 

Fürst  Feriiinaiid  von  Bulirarien  fasste  seine  Anseht 
«einen  KntschluHft  ebenso  kui-z  als  entschieden.    Als  eine  Depat 

)¥  Juden  Bulgariens  unter  Führung  des  Grossrabbioers  Dr. 
'unld    ihm    eine    Glüekwunäcbadressc    zu    seiner  Vennälduug 
reichte,  dankte  er  mit  folgenden  Worten: 

pilpirr  OroHsnibbinerl  Wollen  Sie  der  israelitischen  Bevölkei 
deren  treffüchvr  Dolmetäch  Sie  gewesen,  melneu  DunU  überuii 
Ich  bin  von  der  Treue  und  dem  Pairiotismus  der  Israeliten  ml 
rtirfitenthum^  Überzeugt.  Ich  war  und  werde  stets  ein  Beseiii 
der  Israeliten  meines  Landes  sein.  Ich  danke  Itinen  uochmalB, 
Orosarabbiner.^ 

—   —   Bei    dem    Pati'iotismus.    den    die    jüdischen  Gemeil 
Meines  Staates  und  besonders  die  Berliner  zeigen,    \ämi  sich 
weiterbaueu,  und  es  soll,    verlassen  Sie  sich  darauf,    weiter  ^\ 
werden.    Wenn  der  selige  KHnig  das  Werk,  das  er  begonnen, 
vollendete,  wenn  in  einzelnen  Provinzen  die  bürgerlichen  Verhält 
der  jUdiselien  rniertbaiien,   wie  z.  B.  in  Posen,    noch  zurückal 
80  lag  dies  in  rmstilndeu,  die  man,    ohne  ungprecht  zu  sein, 
beseitigen  kt>nnte.     Doch  freut  es  mich,    dass,    wie  ich  httreij 
dort    die  Juden    sich    immer  mehr    der    bOrgtTlichen  üleicl 
würdig  machen.     Meine  Herren:    Ich  bin,  glauben  Sie  es  mir, 
Anhänger  der  blinden  Vorurtheile  früherer  Jalirhunderte! 

König    Friedrich     Wilhelm    IV.    von    Preossen 
17.  Juli  1W40  in   seiner  Beantwortung   der  darcli  dJ« 
Deiiutiition  der  Berliner  jüdischen  Gemeinde  zu  seiner] 
Thronbesteigung  iüm  Überbrachten  GlllckwUttiiche. 


Der  öffentliche  SchriftwecJisel  über  die  Juden  und  die  Am 
d*von  in  den  Zeitungen  scheinen  mir  in  polizeiwidrige  Unarten 
zoarten.     Ein    vcrntlnftiger    Zweck   liegt    dabei    durchnus    mcht' 
Grunde.     Haös  gegen  die  Juden  erregen   ist  ebenso  unpnlitisch 
unmoralisch.    Es  ist  unfehlbar,  dass  bei  Fortsetzung^  Otfentlichcr 
leidigung  der  Juden,  wodurch  die  geringe  Volksmasse  iln*  (!lji 
«ich  aufgefordert  und  berechtigt  ßnden  wird,  diu  Juden  zu  belddi 
Ausschweifungen  von  Ol«  mtu  \uiii.  \o\\  der  anderen  Soiti»  ni< 


'^fiu^idtn  sind.  Dieaem  Tebel  mußs  vorgebeugt  werden.  A 
^^üi'iut  es  mir  dem  preugsischen  Staat  uicht  zur  Ehre  zu  gereichen, 
*Püii  von  der  Residenz  au»  Intoleranz  gegen  eine  Kolonie  gepredigt 
*tnl,  welche  der  Staat  schützt  Uoher  das,  was  einmal  gescheheo 
ist  würde  meiner  Meinung  nach  wegzusehen  &ein,  uud  fUr  die  Folge 
*'Irde  ich  nachstehende  Polizeimassregelu  vorschlagen : 

1.  Weder  für  noch  wider  die  Juden  dUrfle  vor  der  Hand  etwas 
f  •  -  kt  werden, 

Üen  ZeitungBbureaox  wUrde  zu  untersagen  sein,  die  biaher 
^»ciiiLiiencn  Scluiften  durrlmus  auf  keine  aufiiiUendc  oder  gar  be- 
leidigend** Art  anzukUndigi'n. 

3.  Den  Polizeibehörden  würde  aufzugehen  sein,  keine  zur  Be- 
leidigung der  Juden  gereichende  llekanntmacliung  jener  SchriftcUf 
durch  üflentlichen  Anschlag  oder  andere  Art,  zu  gestalten. 

Verfügung  des  preussischen  Ministers   Freiherrn  ron 
Hardenberg. 


Wir  kituneii  unserem   Vatcriande    nui-  Glück    wünschen,    solche 

V.  äimer  der  Wisst-nschaft    miter    uns   zu    wissen^    Männer  die,  wenn 

a-.<h  jüdischfu  Irspruiigs,   sich   einen   wohl  begründeten  Knf  in  der 

'    ; !  ten    Welt    erworben    haben.      Ich    nenne    nur   Jakobi,    den 

11    Mathcraatikor    uusorer    Zeit,    Ries,    einen   anagezeichneteu 

PliysiktT,    Meyerbeer    und    MendelHsohn.    dcr(»n    Compositionen  weit 

Aber  Europa  hinaus  erti'men.     In    den   Faniiliftn    der  Letztgenannten 

faden  wir  in  früherer  Zeit    einen    hervon*agenden    Philosopheu,    in 

lerer  Zeit  Beispiele   edler  Wohlthätigkeit   und    hoher  Vaterlanda- 

in  den  verhUuguisavolIen  Jahren  1813,  iyi4  und  1S15;  end- 

cin  poetisches  Talent,   das   nui*   zu  frllh  die  irdische  Laufbahn 

ähloss.    Kunst  und  Wissenschaft  kennen  nirht  die  engen  Crr^nzen 

^genen  Vaterlandes,    kennen    nicht   die    hemmenden   Schranken 

?nder  Religionsansichten.  .  .  Ich  hege  die  höchste  Achtung  vor 

]ril?in  walirhaften  Talente,  darum  wUnsche  icli  aucli  talentvolle  Judeu 

iu»Mrem  Vaterlande  erhalten  zu  sehen,    gleichviel   ob   auf  dem  Ka- 

ttftiJer,  in  den  HörsMUleri  der  Iniveraitäten   oder  in  den  der  Kunst 

lii-n  Hallen.      Ich  wUnsche  ihnen  jede  Begünstigung  in  ihren 

li  Verhaltnissen. 

Graf   von  Redern    in    der   Sitzmig    der   preussiacheii 
Herrenkurie  vom   16.  Juni  1847. 


Ich  glaube,  dass  der  Jade,  welcher  in  den  Staatsdienst  eiutritt 
^  ordentlicher  Staatsdiener  desselben  sein  will  und  sein  muas  — 
yninjitens  insoweit  nicht  mehr  Jude  bleiben  kann,  als  eben  die 
jMisühe  Religion  ihn  daran  hindern  wird.  Es  ist  aber  seine  Sache 
'*"*1  ich  habe  nicht  darüber  zu  entscheiden,  ob  er  iiusserlich  noch 
Jtuiö  bleiben  will.  Der  fitaat  steht  so  hoch,  dass  sich  ^e  Privat- 
***Hjiit  jedes  einzelnen  Beamten  unterordnen  muss. Ich  selbst 


kenne  einen  SUbsoffizier  in  Berlin,  der  heute  noch  Jude  ist 
nnn  die  Juden  im  Militär  so  hohe  Chargen  erreidien,  so 
gestehen,  weitta  Irh  mir  nicht  zu  erkUren,  warum  »\g  im  Ciril  nicht 
die  gleiche  StPlInng  b<»hommen  «ollen.  Die  StRÜnngren,  welche  mit 
unBcrer  kirchlichen  Vert'asBung  ziisammonhJtng-en,  werdeu  dif 
.Inden  reibet  nicht  Übernehmen;  obgleich  ich  gar  nicht  einsehe,  warpu 
diejenigen,  welche  es  nur  mit  den  ganz  Hu&aeten  Verhilltiiis>cD  selbst 
in  dieser  Verwaltung  zn  thun  haben,  nicht  eben  fto  gut  von  JihIu 
al«  von  Christen  verwaltet  werden  können.  Denn  wenn  wir  auf  diw 
ßunderung  kommen,  wenn  wir  bei  Krtheilang  eines  Amtes  anf<lii! 
Motive,  aus  denen  es  ttbernoutmeu  worden,  auf  die  Einwirkung,  •!'* 
es  g*»währen  kann,  Rücksicht  nehmen,  wenn  wir  überhaiii't  ?ell«i 
laasen  wollen,  das«  der  Jiuh'  »eine  Gewalt  als  i<t,iatÄobrigkeit  lo 
Gunsten  der  Juden  und  zum  Schaden  der  Christen  anweitden  wirdf 
nun,  dann  offnen  wir  jeder  konfessionellen  Feindschaft  Thor  wd 
ThUr,  dann  würde  auch  bei  uns  ein  Parleikampf  bej^innfii,  vor  di'in 
wir  unH  zwar  nicht  zu  fUrchten  hätten,  dann  aber  nielit  mehr  g«s»ft 
werden  künntf-,  dass  es  die  Aufgabe  uimeres  Stiiates  ist,  dass  allf 
Konfpftsionen  und  Parteien  gleichen  Zutritt  zum  Staat>dieugt  hahf^- 
Ich  sehe  weder  eine  Gefahr,  noch'  ir^nd  einen  anderen  linui^ 
wenn  wir  die  Juden  zu  allen  Staatsdiensten  zulaRScn.  —  —  Wir 
kt^nnen  ihnen  Kaum  geben,  dass  sie  mit  uns  auf  gleichem  VS\ 
mit  gleichen  M''affen  den  Kampf  bestehen.   —   — 

Graf  Di/hrn  in  der  Ilerrenkurie  184 


I 


Ich  will  aufoiiiei)  Einwand  einp^hen,  den  man  ^egen  die  EmüH 
pation  der  Juden  zu  machen  gewohnt  ist:  dass  in  einem  ehristlicbra 
Staate  die  Juden  unmi^glich  politische  Rechte  ausUhcn  konnten.  It^ 
glaube  nicht,  daas  der  christliche  Staat  als  ein  llindcmiss  bctrediW 
werden  könne,  in  dem  die  volle  Anerkennung  jeder  mcnsclhrljL'« 
Natur  und  mitbin  auch  die  Anerkennung  der  Elechte  der  Jud«*» 
rocht  eigentlioli  die  Pllicht  eines  chrisiliehen  Staates  ist  —  Ich  h»'*" 
nämlich  den  fhristlicht'n  St^tat  keineswegs  nur  fUr  eine  Anstalt,  "in 
gewissen  duKUiatiHchen  Lehrbegriffen  immer  mehr  Goltunn  la  ht- 
schaffen,  um  gewisse  religiöse  Aeusserlichkeiten  —  in  das  Leben 
zu  rufen  und  ihnen  gesetzlichen  Schutz  zu  verschaffen.  Nein,  ^^^ 
ehristliflie  Staat  hat  hatiptsücblieh  die  Aufgabe,  die  christlicl*'"^ 
(Trun<lidrrn  iminer  mehr  und  mehr  zu  verwirklichen.  Diese  chti^' 
liehe  Lcbeiisid*'«  aber  ist  die  Liebe  und  diese  wird  in  ihrer  fo^' 
bihlung,  ii^  ihrer  jfraktischen  Anwendung  die  VersKhnung  jc^ 
J'.Inzebien  in  der  Gcsellachaft. 

Fürst  zu  Lt/nar  bei  Berathung  der  Judenomancipati 
auf  dem  vereinigten  preussischen  Landtage  von  184 


ich    tlh-  meinen  Theil  bin    der  festen  Ueberzeugung, 
Juden    allo    politischen    und    bUrgerlichea    Rechte    gegeben 


6&1 

2u^%  (lod  dass  ilieses  nur  eine  RechUg:ew]Üirung  von  >Seiteii  dei^ 
«Xre.  Sie  (die  Juden)  haben  sich  als  gute  Staatsbürger 
sie  haben  mit  gleicher  Gesionunj^  wie  die  Christen  din 
lasten  getragen  und^  soviel  mir  bekannt  ist,  ist  keine  Bo- 
ItÜ^ng  gegen  sie  erhoben  worden,  dass  sie  ihren  Stajilsbllrgei- 
ftifkfn  nicht  nacb kommen.  Ich  fUr  meinen  Theil  möchte  dabrr 
ui  völUiMndigc  Gleichstellung  der  Juden  mit  den  Christen  antragen.  - 
Der  Staat  ruht,  meiner  L'eberzeugung  nach,  auf  dem  Hittliclien 
aber  nicht  auf  dem  religlBsen.  Er  ist  basirt  auf  dem 
rrp  der  Gerechtigkeit  and  darum  will  ich  meinen  jüdischen  Mit- 
[kbjern  jedes  Recht  gewJtliren,  dessen  die  christlichen  ünterthaneii 
iftig  ^i^d.  Wenn  es  sirh  nun  aber  darum  handelt,  daas  der 
gar  niclit  zum  Offizier  vorgesclilagen  werden  darf,  so  ist  das 
JÜcel,  der  auf  ihm  haftet.  Wenn  in  den  grossen  Kriegt^ahreii 
Onige,  sondern  verhiiltniesmUssig  viele  Jnden  sich  zu  OtKizieren 
zeigten  und  es  wirklich  geworden  sind,  so  muss  ich  daraus 
iesseD,  dass,  wer  im  Kriege  Offizier  werden  konnte,  auch  die 
[lichkeil  haben  muss,  es  im  Frieden  zu  werden  und  das«  also  das 
rht  ihm  bleiben  muss,  was  er  früher  mit  den  christlichen  Unter- 
■Atnen  theille  und  dessen  er  sich  sehr  wUrdig  erwiesen  hat.  Von 
)m  Standpunkte  aus  liabe  ich  auch  die  Berechtigung  zu  Civil- 
{2mteni  aiigeselieu.  Uuher  werde  ich  mich  dafUr  aussprechen,  das^ 
kh  den  Jaden,  wie  ich  ihnen  die  militäriKche  Auszeichnung*)  ertheilt 
be,  auch  die  unbedingte  Anftcllungsfähigkeit  filr  Civilämter 
une.  Graf  York,  bei  derselben  Veiiiandhing. 


Ivh  stimme  als  (.'brist  fllr  die  volle  Gewährung  aller  politischen' 
bUig'irlichen  Hechte    an    die  Jndeu    und    wenn    der    fürstliche 

•)  Die  von  <tcu  Antificmiten  so  .stark  antycÄWcifellc  militärische  TajdiT- 

JiClt    and  Tüchtigkeit    der  Juden    elthl    filr  jeden  Kenner    ilcr  CJesL-hichl«' 

torr  allen  Zwrifel  erbiibcu  tlu.     Die  Weltgesrhirhte    wribs  WAnig  Heldeo- 

'fc-1*n  dufzu/lihlen,  die  --  um  nur  Einzelnes  aiizufllhreii  — sieh  der  todes- 

■'•n  Vertheidiguttß  Jeriisaloms,  den  heroisehen  Kämpfen  der  Mnkkabäcr, 

Orf^n  liesehinnuiiff  der  Stadt  Neapel  gpfjen  ßeiisar  (vs^l.  Procopiua : 

•'■  'hico  1,  hi}   den  jOdischen  Krieesleistungen   in  Hdbmen  iiu  10. 

J  in  ßüurgos  1348,  de»  Generals  Ben  Joehaj   in  Portiiffal  und 

.'>re  Chanibres  vcröflciolieii  lassen.     Xorh  in  frischester  NeiiKeit 

der  bewährte  soldatische  Heldcnmuth  jildisthcT  Kriegf-T  durch 

..  «nen  Fürsten  Alexander  von  Bulgarien  aufs  Ebrend^^te  anerkannt.^ 

i'  t   S<b';«bt   bei    Pirol  (im  Jahre   18B5)   rief  dieser   Fürst   seine») 

a  Miik.iiupfern   die   lobenden  Worte   ^u:    „Tapfere  Israeliten,    Ihr 

Ute  durch  Euer  heldenhaftes  Betragen  be^riesen,  dai^s  Ihr  die  echten 

lUOien  der  Makkabtier  seid.     Möge  es  Gottes  Wille  sein,  Eueb  auch 

et  pku  friedlichen  Aeinteru  anszuÄcichDeu,  zum  Heile  Hnlgaricns.'" 

Weit  klarer  und  deutlicher  jedoch  iils  in  jcnco  bliiti^m  Kriegsthatcn, 
♦feabaren  nteh,  meiner  Ansicht  zufolge,  der  Muth  und  die  Tapferkeit  des 
jMiicheD  Volkes  in  dem  harten,  unablässig  aul-  uud  abwogcndeo  ExiHtenz« 
'  -  '  .  den  es  auf  der  breiten,  iiusserliob  friedlichen,  inncrlioh  aber  de«to 
-  ilderf-n  Wablstatt  dfs  bür^rlicbcn  Lebens  nusticlir.  JedoufalN 
riß  fester  g«  grflndeterer,  dauerhafterer  Muth  zum  Durrhlühreu 
ewigen  Dasf-m-ikanipfes  als  zum  Bestehen  einer  vorübergehenden, 
lieben  Sehlaebl.    ( Anuierk.  d.  Uerausg.) 


Redner  die  Liebe  als  seinen  Beweggrund  darstelUi  so  kunn  ich  mir 
dem  allcrdingB  nur  anschlieBeen  und  fUr  mich  ist  die  Tliat  der  Lieb 
defi  Chriatcnthums  eben  die  Erlösung.  Ich  will,  dass  die  CbriBtei 
von  Lastern  and  die  Juden  von  Lastern  erlöst  werden^  und  gU\iht 
dabei  ganz  innerhalb  des  christlichen  Standpunktes  zu  stellen.  £s 
ist  nun  gesagt  worden,  die  Juden  wären  nicht  wUrdig,  an  dirwr 
Erlösung  theil  xn  nehmen,  sie  wären  noch  nicht  reif  dazu.  Jedfln 
in  der  Welt,  dem  man  etwas  verweigern  wollte,  ist  gesagt  worde»: 
Dn  bist  nicht  reif!  und  wenn  nachher  das  Verweigerte  gewährt 
wnrde.  zeigte  derselbe  Mann  sich  keineswegs  als  unreif.  , 

Oruf  ron  DyhrUf  ebend« 


,,Liebe  Gott  über  Alles  nnd  Deinen  NMehsten  wie  Dich  selbrt*^ 
ist  die  erste  Stütze  unserer  gemeinschaftlichen  christlichen  Rpligion: 
wie  kann  ich  aber  meinen  Nebenmenschen  lieben,  wenn  ich  ihn  von 
mir  stosse  und,  dem  Paria  gleich,  ihn  in  engere  Itauden  und  ScbiaDkm 
versetze  und  cinzwinge,  als  die,  in  denen  ich  lebe  und  er  sclbit 
schon  gelebt  ?  Ich  glaube  daher,  dass  der  beste  Beweis,  den  icfc 
meinen  Nebenmensehen  von  der  Liebe  geben  kann,  der  iBt,  dass  er 
gleiche  bürgerliche  Rechte  mit  mir  gcniesst  und  darum  stimme  idi 
für  die  volle  Emancipation  der  Juden.  —  Der  Lauf  meines  LebcÄ 
bat  mich  of^  mit  Juden  zusammengebracht;  ich  habe  sie  stets  i)i 
erfahrene,  betriebsame,  indulgente,  mit  einem  Worte,  als  gute,  eille 
Menschen  angetroffen.  Graf  rmi  Zieteti,  ebenda. 


Ich  weiss  aus  Erfahrung,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  eÜ 
jüdischer  I^hrer  anch  bei  christlichen  Kindern  ein  guter  uW 
moralischer  Lehrer  sein  kann.  Ans  meinem  eigenen  Wahniehrot'' 
weiss  ich  dies  and  fUhlo  mich  daher  veranlasst,  us  liier  zur  a| 
gemeinen  Kenntnis»  zu  bringen. 

Domkapitular  toti  Brandt,  eben! 


1 


Ein  Volk  mußs  suchen,  sich  in  seiner  EigenthUmlichkett  1 
erhalten  und  anszubildcn,  aber  dazu  ist  nicht  n'tJtbig,  Alles  zu  fü 
meiden  und  aua/uscheiden,  was  nicht  auB  ihm  selbst  bemror^ 
gangen  ist 

In  Jedem  Menschen,  er  mag  zu  diesem  Volke  gehören  oder  4 
einem  andern,  ist  ein  unvertilgbarer  Anspruch  anf  freie  Entwickele* 
seiner  Kräfte:  wenn  dieser  Anspruch  unbefriedigt  bleibt,  so  ist  d' 
Mensch  unglücklich;  wird  die  Hefriedigung  durch  andere  Mensch* 
gehindert,  so  erwüchset  ilim  eine  Feindschaft  gegen  diese,  und  lii^s 
Feindschaft  wird  in  demselben  Qrade  bitterer,  als  das  Hindcriti^ 
absichtlicb  verfügt  zu  werden  scheint. 

Es  ist  der  Zweck  des  .Staats  bliesen  Anspruch  eines  jede 
Menschen,  der  zu  ihm  gehört,  im  Keclite  durch  Gesetze,  naeh  M»j 
iirhlf*»it  zu  befriedigen. 


^ 
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Zn  einem  Staate  gehört  ein  Jeder,  der  ausserhalb  der  geogra- 
ichvii  Grauze  desselben  keine  Hoimath  hat^  und  Hinschlich  mit 
Bürgern  zn  leben  vormag  üdcr  g^ewillt  ikI. 
Der  Staat  aber  kann  den  Anspruch  des  Menschen  auf,  freie 
rickehing  seiner  Kr:Jt>e  nicht  befriedigen,  wenn  er  ihm  nicht 
die  Leistung  aller  Blirgorpflichtcn  den  Genuss  aller  HUrgcr- 
ite  sichert. 
Da,  wo  dieses  nicht  ge»chieht,  da  ist  eine  Zwangsanstall,  aber 
tön  ;?taal;  es  herrscht  die  tjewalt,  aber  nicht  die  Gerechtigkeit, 
^▼cklie  die  Grundlage  aller  uicnächlichen  Gesellschaft  seyn  soll.  — 
Es  scheint  mir,  dass  wir  UDser  Verfuhren  gegen  die  Juden 
sidit  darnach  einzurichten  buhen,  was  sie  verdieneji,  sondecn  dass 
fragen  müssen:  was  wir  uns  seihst  schuldig  sind.  —  Können 
vor  unserer  Religion,  vor  unserer  Aufgeklärtheit,  vor  unserer 
[KlOang  und  unserem  Ruhm  —  —  den  griiuelhaftesten  Vorwurf 
itfertigen.  daas  wir  so  vir|e  Millionpn  menacbiicher  Seelen  ge- 
Iboehen  und  sittlich  verkrüppelt  babf^n  V  iet  das  menschlich,  gut, 
[Äri«UichV  Oder  sind  wir  es  uns  schuldig,  vor  Gott  und  Welt  zu 
[kweiaen,  dass  wir  nicht  Schuld  siud  an  solchem  GrituelV  —  t'nd 
ric  ktinnen  wir  das  aiideri*  beweisen,  als  durcli  Aufhebung  des 
[Imeks,  unter  welchem  die  Juden  seufzen  und  auf  welchen  sie 
les  setzen?*)     -    — 

Ih\  Fürchfetjofi  Lebenrhf  ChristUeb:  Warum  versagt 
ihr  den  Juden  das  lilirgerrecht  V  iVg^«-  n^®™®^'^" 
Zeitschrift  f.  Politik  ond  Geschichte,  herausgeg.  von 
Hcinr,  Luden,  Hofrath  und  Prof.  d.  Geschichte  zu 
Jena.     s.  Band,  Weimar  I81G). 


Eine  grosse  Menge  Juden  Hndet  die  Thore  aller  Städte  ver- 
*fclossen,  wird  von  allen  Grenzen  unnionschlich  zurückgewiesen  nud 
l&r  bleibt  nichts  übrig,  ula  zu  verhiingerii  oder  durch  Verhrt-cbfn 
[*>ch  des  Hungers  zu  erwehren.  Jede  Zunft  wllrde  sich  entehrt 
K'»Qben,  wenn  sie  einen  Juden  zu  ihrem  Genossen  aufnühme;  daher 
'»t  der  Hebräer  fast  in  allen  Ländern  von  den  Handwerken  und 
■Konischen  Künsten  uusgesclilosycn.  Nur  seltenen  (j^nies  bleibt 
■N  8«  vielen  niederdrückenden  UmstKiiden  noch  Mutb  nnd  Heiterkeit, 
"Ch  zu  den  schönen  Künsten  und  Wissenschaften  zu  erheben.  Und 
"»ch  diese  seltenen  Menschen,  die  darin  eine  hohe  Stufe  erreichen, 
i**ie   auch  die,    welche    durch    untadelhafte  Rechtschaffenheit    der 

•l  \iichdom  ilioes  Alle»  gesohiic^iou  wnr.  kam  luir  eine  kleine  y<hrin 
""  Hnnrl :  Ketrachtungcn  flber  die  Ansprüche  der  Juden  auf  dii^  llVirgvr- 
J^M  itc.     Von    Ur.  Leonard  von  Dtesch,   Prof.  zu  Tübingen.    (Tübingen 

^Ö)- Sie  hat  einiges  (i^^thiehilifhc.  liic  Verbiiltnisse  der  Judcu  io 

»wölifurt  ti'trtffeud,  das  mir  nicht  so  heknnnt  nur.  Und  dniiUis  e^^ehe 
Jh  mit  Freuden,  dajis  der  FürPt-PriniiLs  (der  bekannte  Keiehrii'rzkan/Ier 
••"rtftrki  Karl  ron  Dafbery!  A.  il.  H.)  im  Jahre  1807  ilhnliche  Aosiehlen, 
^'  lue  von  mir  aufgestellten  gehabt,  imd  dass  er  VorsiehtsraHssregcIn 
wtol^t  hat,  die  ztim  Theil  gauz  dieselben  sind,  die  ith  vorsihlage. 
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Menscbheit  Ehre  machen,  können  nur  bei  Wenigen  Achtung  frwi 
bei  (lern  Haufen  machen  auch  die   aasgezoiclinetstcii  Verilicnste  it 
Geistes  und  Flerzens  den  Fehler  nie  verzeihlich,  Jude  zu  sein.  —  - 

Uiisem  fest^egrllndeten  Staaten  mtlsste  jeder  Bürger  vi 
kommen  sein,  der  die  Gesetze  beobachtet  nnd  durch  seinen  Fiel 
den  Reichthum  des  Staates  vermehrt.  Auch  der  Jade  hat  »nf  di< 
Gennss,  anf  diese  Liebe  Anspruch.   — 

Der  Jude  ist  mehr  Mensch  als  Jude.     WHrde  er  den 
nicht    lieben,    wenn    dieser    dn^selbo    Haass    ftlr    ihn,    wie 
Üekonner  einer  anderen  Ueligion  hätte  V  -  -  — 

Kriegsrath  Christian  Wilh.  Do/itn:  Heber  die  büi 
liehe  Verbesserung  der  Juden.    (Berlin^  I7ti3). 


Bietet  mir  mit  der  einen  IJand  die  Kraancipation,  auf  die  al 
meine  innigsten  WUusche  gerichtet  stnd^  mit  der  anderen  die  V4 
wirklichuug  des  Hchünen  Traume»  von  der  pulitiächen  Einheit  Deatsb 
lands  mit  seiner  politischen  Freiheit  verknüpft,  ich  wtlrde  ohne  B 
denken  (Üe  letztere  wählen!  Denn  ich  liabe  die  feste,  ti 
Ueberacugung,  dass  iu  ihr  auch  jeue  enthalten  ist.  —    — 


I 


(7.  Riessrr:  „Der  Jude",  Altoua  1835,   l.Hcl\  S.  l 


mt^Ich  halte  Einenmengera  entdecktes  Jndcnthum  flir  ein  gelehrte 
aus  vielem  FIciss  und  grosser  Belesenheit  entstandenee  Buch  —  - 
aber  dabei  ist  es  äusserst  feindselig  imd  ungerecht,  und  wenn  ein' 
gegen  eine  der  drei  im  rt^mischen  lleiche  eingeführten  ReligioiK 
etwas  dergleichen  schriebe,  so  würde  man  es  eine  Liistersobfl 
nennen.**)  —  —  Was  man  alsdann  deu  Katholiken  schuld  geb* 
könnte,  daran  doch  ihre  Religion  unschuldig  ist.  weiss  ein  Jede' 
aber  gewiss,  wir  Lutheraner  wUrden  ebenso  scldecht  wegkoinm* 
nnd  so  wenig  im  römischen  Reiche  Duldung  verdienen,  als  dt 
intinsterischen  Wiedertäufer.  —  —  Im  Talmud  findet  mau  di< 
Warnungen  Terscbiedcner  Rabbiner  Über  einerlei  Sache  angeführt 
sie  widoniprcchen  und  disputiren  oft  untereinander,  da  ist  ntm  niolii 
gleich  alles,  was  Eisennienger  ans  dem  Talmud  buclistilblicU  tt 
ftthrt,  Glaube  und  Lehre    des  ganzen  jüdischen  Volks,  nicht  eiunl 


•)  Eine  Schrift   die  ihres  iresundeu  (iehaltc»  wce:cn   auch  h 
sehr   lesfOäwerth   i^t  und  filr  <lic  Eiuamrijmtiün   der  Juden    vun    _ 
EinflusHf  war.    (A.  d.  H.) 

**)  E8  lag  nicht  iu  Eisen »tentjera  Plan,  oiu  treues,  voIl«iA.ndu?M  Btl 
dcii  Judunthums  zu  liefeni;    er  wulltu  nichts  aU  das  Judenthum  i 
feiiidlichcu  Stellung  gegen  das  *'hristenthum  srhilderu.  —  Kt  gir 
aus,  die  Wirkiiniion  «fes  tiefen  Cirolls  (der  Christen)  in  Ton  und  Eii 
zu  verstärken.     Er  hat,  so  utt  sich  nur  ir^eud  einn  scheinbare  (J- 
darbot,  die  pliiiupi^ten  Ausfülle,  die  witzlosesten  Scherze,  die  griu.. 
.Schmrihungen    und  Schimpfredea    sich  erlaubt,   uu  die  Juden   dem 
gelAchtcr  der  gafTt-ndcu  Zusebaiior  preiszugeben. 

Jhrof.  A.  Th.  Ilaftmann:  <jtnmdsfit7.e  des  orthodoxen  Ju< 
thumi*.    1835. 


*r  an  den  Taimnd  ^1*'^"^'^  fdoim  die  Kaniittii  uehuioi 
bekannterma.ssen  nicht  zur  Krki'iuitniösqtiolle  aii)»  boiidorn  nur 
«niger  Lehrer.  Jeder  verntinfli^'e  mtd  mittel müsüig  gelehrte  Leser 
ier  üerg^predi^t  weise  das :  sie  ist  der  böeou  Moral  der  l'harisäer 
wigegeug*'set7.t,  abur  nicht  aller,  denn  es  gab  auch  besser  deokendc 
Phariaäor;  daher  Hndet  man  bei  den  ronimcölatoren»  die  das  Xeiin 
Testament  aus  dein  Talmud  und  den  Rabbinen  erUntert  haben, 
»ÄF  Stellen  angeführt^  in  denen  die  gottlosen,  von  Cbrieto  be- 
itrittenen  Sätze  stehen^  aber  auch  wieder  andere,  die  grade  Christi 
illm^l,  bisweilen  fast  njit  eben  ilrn  Worten  eutbalten. 

Prof,  Ml.  Dav.  Michaelis  in  einer  Recemion  der 
Schrift  von  Ch.  W.  von  Dohm  „üeher  die.  bürj^erliche 
Verbesserung  d^-r  Juden."     Oriental.   Bibt.    10.  Thcil. 


[*ieap  stupiden,  klein^eistigeii,  selbstsüchtigen  Widersacher  der 
Juden!  —  —  w'w,  viel  Judon  sind  denn  in  Sarhsen,  dass  diese 
I-iimpenchrislen  so  groeae  Fureht  haben?  —  ^Keine  achthundert!'^ 
—  So  wenig,  nur  achthundert!  sind  dort?  Ja,  dann  wundert's  mich 
^hhu  da&s  die  Sachsen  sq  dumm  geblieben  sind  —  —  die  mUssten 
*ich  expre>s  welche  ansbitten,  damit  mehr  Gescheidtheit  in's  I^and 
fcCitie!   -    - 

Wie  Jemand  in  unserer  Zeit  aber  Juden  denkt,  was  er  von 
^ontn  weiss  und  versteht,  was  er  ihnen  gönnt  und  uns  zuwenden 
**t5chto,  das  ist  mir  eines  der  wichtigsten  Kennzeichen  sowohl  fUr 
^*Ä  Innere  des  Menschen  als  auch  tllr  seine  weltliche  Kähigkeit. 
■^iti  Feind  und  Hasser  der  Juden  kann  grosse  und  edle  Eigenschaften 
'^^beii,  allein  er  hat  dabei  auch  gewiss  einen  dunklen  Fleck  im 
^«raen  oder  im  Verstände,  und  sein  Wirken  im  Leben  wird  auch 
^»trht  ohne  Stellen  sein,  wo   es  lahm  mit   ihm  geht.   — 

Varnhagen  von  Kuae:    Tagebllchcr    I.Band    ( Leipz. 

BrockhauF,  1«63,  2.  Aufl.)  und  Brief  an  Gustav  Kühne 

d.  d.  Berlin,  .'J.  Juni  1Ö37.J 


Die  Christenheit  verdankt  die  «rsten  litterarischen  Beziehungen, 
^^Icho  «ie-  mit  den  Muselmännern  gehabt  hat,  den  Juden.  Obgleich 
'j^Wftährend  gehasst  und  verfolgt,  waren  die  Juden  gleichzeitig  in 
^Rieu,  Afrika  und  Kuropa  verbreitet,  und  die  Bedtlrfuisse  des 
"«Dilela  brachten  ihre  ausdauernde  und  unermüdliche  Thätigkcit 
^^.rall  zur  fteriung.  Die  zahlreichen  Synagogen,  welche  sie  in 
^Bypteti,  in  .Sp:inionj  im  Süden  von  Frankreich  und  in  Italien  ge- 
^^Ondet  hatten,  standen  durch  dio  V<*rniittlung  von  Beisenden,  welche 
Itiflizpitig  HandelsintercBseii  und  ricdaukcitaustaiisch  besorgteu^ 
it<?mnander  in  Verbindung.  Di«  Manuscripte,  welch«  noch  in  den 
•iWiulheken  vorhanden  sind,  beA'eisen,  dass  die  Juden,  lange  vor 
^*n  Christen,  eine  grosso  Anzahl  W^erkc  Über  Phitosophie,  Astrono- 
*'**-  und  Medizin  aus  dem  Arabischen  mid  Griechischen  Ubereelzten. 


AAH 


Betijajnin  von  Tudda,   dessen  Heise  anfangs  wenig  Anfs 

sanikcit  erregte,  dessen  Aussagen  sich  aber  iu  demselben  Masse. 
man  in  den  Kenutni«8en  der  orientalischen  Geschiclile  fortschritt, 
bestiStiglen,  spricht  hänfig  von  den  Beziehungen,  welche  die  Juden 
aller  Länder  unter  sieb  verbäudfn^  und  stellt  sie  alle  als  solcbc 
dar,  die  uline  Unterlass  damit  beBchäftigt  sind,  das  Studium  den 
Wissen  schuften  iu  ibren  zahlreichen  Akademien  zu  verbreiten.  Maa 
nimmt  sogar  an,  dans  sie  viel  zur  Gründung  von  Tniveraitäten  i"" 
Europa  bcigetrapon  haben,  ebenso  wie  sie  znr  Errichtiing  ve» 
sehiedener  Observatorien  im  Orient  mithalfen.  Wenn  nmn  bedenk« 
dass  die  Aerzte  und  Lehrer  der  mächtigsten  FUrsten  jener  Za 
Juden  waren  und  dass  die  Juden  lange  Zeit  fast  alles  Gold  iic: 
Silber  des  Abendlandes  im  Besitz  haften,  so  wird  man  über  d« 
grossen  Eintiuss,  den  wir  ihnen  beimessen,  nicht  erstaunt  sein. 
Guillatone  Lihri :  Ilistoire  des  seieuces  matht  niatiqm 


en  Italic. 


HaUe,  1865. 
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Seit  seinem  Tode  als  Nation,  bietet  dieses  thätige  und 
dauernde,  muthige  und  standhafte  GeJ»chlecht  ein  in  der  ijeschiefa 
einzig  dastehendes  Schauspiel  dar.  Ks  hat  sieh  mit  allen  Völk^ 
veiniischt,  und  hat  sich  unter  keinem  verloren.  Gehässige  V^rfulgun^ 
haben  es  gemartert,  ohne  es  zu  entkräften;  Jahrhunderte  der  Unt^ 
drtlckung  haben  es  gebeugt,  ohne  es  zu  brechen. 

Es  hat  dej'  Stärke  die  Schlauheit,  der  Gewalt  die  l'u&< 
wUrfigkeit,  dem  offenen  Tlass  den  stammen  Ilass  entgegengese^ 
Die  breiten  offenen  Wege  waren  ihm  verschlossen;  es  hat  kruira* 
Führten  eingeschlagen,  und  da  es  zu  seiner  Vertbeidigung  ■>' 
Gold  hatte,  hat  es  das  Gold  begierig  gesucht. 

Heute  tragen  seine  Gipfel  die  Welt.  —  Warfen  wir  den  Jttd* 
nichts  vor!     Sie  haben  nur  zuviel  uns  vorzuwerfen. 

Eughie  Nus:  Lee  grandes  mysteres.     Paris  186S- 


Wenn  wir  die  bekannte  EmETnbg  von  den   „Drei  Uingeir 
Hetraeht  ziehen,  so  werden  wir  darin  mehr  oder  weniger  Merknr^ 
jüdischer  Herkunft  finden.     Vorab  ist   es   in   jill   den  verschiede  ^ 
Ausgaben,  die  wir  davon  liaben,   immer   ein  Jude,   der   die   sdv 
Rolle  hat,  die  Sache  der  Gewissensfreiheit   zu  verthoidigen.     W 
die  Idee,  welche  in  dieser  Erzählung  hervortritt,  unter  den  Chri^^ 
oder  unter  den  MuselniHnnern  entstanden  w3lre,  so  kJlnnte  man  ^^ 
nicht  gut  erklären,  wanuu  sie^  anstatt  in  den  Mund  eines  arabi^c 
Philosophen    oder   eines   durch    seine   Kenntuissu    btrllhmtcn    G»^-*^ 
liehen,  in  den  Mund  eines  Juden    gelegt  wnirde.     Die  Xachkomr^ 
Jacobs  besassen  im  Mittelalter,  wenigstens  in  Kx*aiikreich  und  Ii 
durehauB   nicht  einen   solchen   Huf  der  WisNenschaA  und  Wei 
das»   man    christlicherseits   irgend    einen   besonderen  Grund 
hHtte^    einen   ihres  Älammea   ä\&  \viv\.tt\.^\    \^  '{^e-ftiindpu  Moj 


»des   zu   wählen.     Diese    Wahl    iHsst    sich    aher    sehr    leicht 
begreifen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  ^anze  Erzählung  das  Werk 
eines  Juden  ist.     Vuu  den  Juden  /.a  den  Christen  getragen,  bewahi*te 
lie  alle  ihre  characteriBtigchen  ZUge,    und  man  dachte  umduweuiger 
[iarao,  dem  weisen  Juden  eine  andere  Persönlichkeit  unterzuaehieben, 
üIb  diese  Geschichte  durch  Männer  verbreitet  wurde,   die   entweder 
keine  besonderen  Freunde  der  ICirche  waren,  oder   ihren  Sinn   und 
ihre  Tragweite  nicht  begriffen.     In  zweiter  Linie  muHs  man  bedenken, 
>Uas  nur  ein  Jude  damals  sich  unterfangen   durfte   von   dreien   mit- 
einander verglichenen  Religionen,  zwei  ala  Nachahmungen  der  dritten 
ZQ  betrachten.     Der    ChriHtianismuä    and   der    IslamißmuB   stammen 
;dli  rdinga  vom  Judait^muii  her.     Aber    weder  Chrinteu    noch    Musel- 
mäoner  würden  diese  Verkettung  unter  der  Ubellautenden  Metamur- 
phoge   einer   betrügerischen  Nachahraimg    dargestellt,  haben,     Dass 
der   rhriatianismus    und    der    Islamismus,    tue    dem    echten    Ringe 
"Ach {reahmten  zwei  Ringe  üiiid.  ist  zwar  an  keiner  Stelle  derErzHhlung 
losgesprochen,  es  ist  jedoch  wahr  and  folgerichtig  ißt  zu  schlieHsen : 
'^A  der  Judai8mu8   alter   it^t,    so   muss   man    diese  Religion   alft   den 
^l*ten  Ring,  welcher  der  Ulteste  unter   den    dreien    ist,   betrachten. 
Micitel  Nicolas:   Eäsais   de  philosophie  et  d'histoirc 
religieuse.     Parifi  IHi'tX 


Fünfzehnhundert  Jahre  hat  Israel  sich  gegen  die  grossen  Weltreiche 
fortgesetzt  üiegreich  behauptet  und  aU  Rom  endlich  alles  überwunden 
^^  unterworfen  hatte,   als  die  Erde   ihm    gegenüber  seit  mehr  als 
^^em  Jahrhundert  schwieg,  machte  Israel   ihm  in  den  Thälem  und 
*J*^  den  Bergen  JudMas  iiooli  die  UebcrbleJbsel  seiner  Freiheit  streitig, 
™*u  mueste  seine  Legionen  und  Feldherren  gegen  diese  denkwürdige 
.  **nni[ckigkeit    scliickeu,    und  Jerusalem,    iiüchmals    hWagert,    stiesa 
"     einer    unversöhrliehon   Wrtheidigiing    den   letzten   kühnen    Schrei 
^'^tn  Himmel    aus.     Woi-   das    heroische   Schauepiel    nun   zu    Ende  ? 
^<*llte  dieses  Volk,  ohne  Gebiet  und  ohne  Fürsten,    auf  der  weiten 
oerüäche,   auf  welclier   der   fnrchtsame  Wille   seiner   Eroberer   es 
J^tttreut   hatte,   unbekannt   sterben?     Für  jedes   andere   würde   iu 
^^^r  That  die  Todesstunde   ;^ekümmen   sein.     Aber    Israel   erinnerte 
**ch   der   Tage    seiner    Gefanj^enschaft;    und    da    es    damals    seine 
"wetze    und    seine    Leberlieferungeu    als    ewige    Lebensgrundsützo 
^itgenomnien,  trug  es  sie  von  neuem  Über  die  ganze  Erde,    .'^eiueo 
^■^bensunterhalt  empting  es  von  der  Arbeit,   seine  Würde  von   dem 
Aadenken   an   seine  Vorfahren,    seinen  Trost  von  Gott,   welcher   es 
^urch  Moses  aus  Egypten,  aus  Chaldäa  durch  Cijm»  errettet  hatte. 
*^    lebt    dieses   Volk,   dessen   Stifter   es   ein    hartes  Volk   nannte, 
^nd    welches   in    der   That   dem    L'nglück   ein  Herz    von 
Granit   entgegengestellt   hat,  es  lebt  noch,  es  lebt  Überall  1 
?*<'ines   Heiniath-Bodens    verlustig,   hat   es   in    dem  Handel   den   be- 
weglichen Reichthum   gesucht,   welcher   sich    schneller  verbirgt,   als 
die  Verfolgung   sich  zeigt,   und    wir   sehen    die  Könige,   die   seiner 
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Tlitttigkeit  zinspfliohtig  sind,  ohne  Scham  ihre  Zuflucht  zu  der 
<»hrtcu  Börse  irgend    einea  Hebräers   nelimcn,    um    ihre    PlSn*'    »us- 
zufUliren  und  ihren  Ruhm  zu  vergräsHcrn.     Noch  einmal,  Israel  U 
es    lebt    seit    17  Jahrhunderten    ohne    LIaupt,    ohne    Tempel,    oi 
Gebiet,  oft  verfolgt.     Ka    lebt,    weil    es,    wie    zu   Jorusalein,    s 
alten,  uoerschUtterlichen  Anschauungen  hat,  und  weil  es  den  ei 
dastehenden   Ruhm   besitzt,    durch    eine    innere    Kraft   zu    besteb 
dif  nirhts  von    aussen   unterstützt,   eine  Kraft,    welche   sich  nur 
dem  (."'heiinnissvollen  Altare    einer    Ubermenschlichen  Vergangen 
jiäJut.   —  Grabet  Israels   Grab,    wenn    Ihr   es    künut;    verschlie 
es  mit  Eurem  besten  Kitt;  stellt  Wachen  um  es  her:  lachend 
dieses  Volk   »ich   aufrichten,    um    Euch  nochmale    ?u    beweise 
da-is  en  eines  Geistes  ist,  den   Ihr  nicht  habt,  und  da 
die  Materie  nichts  wider  den  Geist  vermag. 

Lacordaire:  Conferences  prechees  k  Notre 
de  Paris  pendant  I'Avent  1846—1847 


Danie^d 


Selbst  unsere  unbefangensten  Kritiker,  wie  Struuss  und  Ren 
verstehen  es  nicht,  gerecht  gegen  Israel  zn  sein.  Die  jüdi-cheii 
.Schriftsteller,  die  llern-n  Safratior,  Graetz,  Phüippson,  Gtfiru, 
lialten  allen  Grund  sich  darüber  zu  beklagen.  Neben  dem  IntereKse, 
wf^lrhes  der  Kest  eines  .so  vielen  l'nglUcksfdllen  entronnenen  Volkes 
einHosst,  bietet  der  gegen wäi-tige  Znstand  des  Mosaismus  Krscheinungeu 
dar,  welche  der  grössten  Äufnle^k^amkeil  würdig  sind.  Zu  ihnen 
gehören  auch  die  durch  ihn  gefiirderte  allgemeine  Bewegung  der 
Civilisation  und  die  alles  autlßsenden  und  umgestattenden  Forlsrhritte 
den  historischen  Wissenschaften, 

F.   Iluet:    La   revolntion    religiruse   au  dis-neu\idm 
•  siede.     Paris  1868. 


in 


Sie  finden  die  Israeliten  auf  nllen  Stufen  unserer  socialen  Leit 
in  der  Armee,  im  Finanzwesen,  im  Handel,  in  Offentlichpn  Tnl 
nehuiungcu,  in  der  Justiz,  im  UntcrrichtswebCn,  im  Staatsrath,  ki 
in  allen  grossen  Körpernchaften  des  Reiches,  iu  allen  VerwaltnnK. 
ni(  hem ;  Überall,  wo  sich  fin  B».  dllrfniss  der  Geschäftij^koit,  ä 
Geistes  und  des  Wissens  kundgiebl,  an  do.r  ßtirse  «it^  auf  d»- 
Marktjilatz,  in  der  Stille  des  Zimmers  wie  im  Tumult  des  Fe  ^ 
lagers  linden  Sie  die  Juden  von  bereclitigtem  Ansehen  nnd  ^ — 
einem  um  so  ruhmreicheren  und  verdienstlicheren  Glänze  umgebe 
als  er  die  Folge  ilires  sittlichen  Verhaltens,  die  Frucht  ihrer  . 
und  der  Äusfluss  einer  langsam  eroberten  Freiheit  iat 

Qerichtspdisident    C.    Fr^gier:    Les    Juifa    Algirii 
Paris  1865. 


Wenn  man   »ich    die    sO 
sumen  KrI'ahruQgen  vorsVeVU, 


verschiedenen 


Lagen    und 


S8S^ 

durebieegaTilJen  ist,  die  Kriege,  die  feindlichen  KinfHlle^  die  Kneoht- 
Mhaft,   die  fremden  KinHüs^e^    denen    ee  dnrch   seine  geographische 
liSge  aasgesetzt  war^  seine  inneren  Kcvolutionen,  seine  doppelte  Vrr- 
bauiiiDg  und  itcine  lange  (rofangenschaft  iu  Babylon^  seine  häutigen 
ABSiranderungen    nach    allen    T^Ündem    der    bekannten    Welt,    n-.ioh 
Syrien,    DÄch  ChaldSa,    nach    Tersien,    nach    Eg>-pten,    nach    ganz 
KleinasieDf  nach  Griechenland,  nach  Italien;  und  wcnomati  es  trotz- 
dem in  all  diesen  Lagen  und  allerorts   «eine  Religion,   seine  Sitten 
vnd   seine  Get^etze  bewahren  sieht,  so  wird  man  zwar  von  ßpwunde- 
raag   fUr  eine  nolrhe  Festigkeit  des  GeisteB  nnd  eine  solche  Beständig- 
keit des  Charakters  erfUlil,   zngleioh  aber  anch  versucht,  das  buch- 
ntXblicii    XU    nehmen,    was   Moses  von    diesem    hals8tarrigeu  Volke 
s«gte,    und   diese    unbcHiegbare  Hartnäckigkeit  einem  boM'hränkteu, 
rohen  und  widerspenstigen  Geiste  beizumessen,  welcher  die  Krhaltung 
««tn^T    nationalen  üeberliefenmgen    nur    mittelüt    l'nwissenheit    und 
:  ihcil  bewirkte.    Nichts  wtlrde   irriger  »ein.    Obgleich  man  die 
-••  GeHchichle  dieses  Volkes  nicht  zur  Genüge  kennt,  so  keunt 
üt»h   «li>ch  genug  DeukmiLler  und   Bruchstücke  d:iniUH,    um   sich  den 
jiidij^oheii  Geist  a:i  sich  zu  erklUicn,    ein  GeiBt,    der   ebenso  lebhaft 
irir  ÄiOic,    ebenso  verständig  wie    eigensinnig,    ebenso    biegsam  wie 
eotachieden    ist.     Die    BUchcr    der    heiligen    Schrift    fesseln    seinen 
Glauben,  aber  nicht  sein  Denken;    fest  und  unerschtitterlich  in  der 
AnhUnglichkeit  an  die  I^ehren  seiner  Väter,    erklärt  nnd  entwickelt 
T   JiPticIben    unter   gewissen   Voraussetzungen.     Die    fortwUbrenden 
'lertingen  der  Bibel,  die  Werke  der  Erbauung,    wie  das  Buch 
Mrach,  die  Schriften   von  ArfMobul,  und  besonders  von  Fhilo^ 
*ij(   Kabida    und    der   Talmud,    sind    ausschlaggebende    Zengnisee 
Hhlidcber  Korscherthätigkeit.     Ohne  Zweifel   bedrtickt  in  Jadäa   die 
sterherrschaft    den  Gedanken ;    aber    sie    macht    ihn    nicht   un- 
^"»•-^lich,    wie    in    anderen    Lündcrn    des  Grients.     In    Indien,    iu 
•-'vpten,    in  Persien,    hat  das  religiü.-ie  Gefühl  nur  einen  Sitz,   das 
.eiligste,     nnr    ein    Organ,    den    Priester.      Alles    Licht»    alles 
.■.•?e  Leben  llieset  aus  den  Tempeln;  der  Priester  allein  verkehrt 
*''  Gott;  er  allein  kann  daraus  Hie  Eingebungen  Übertragen.     Das 
pWi  hilrt  schweigsam  zu.     Die  Gottesherrschaft  der  Juden  aber  ißt 
^^ht  aristokratisch.     Das   Volk    greift    häufig    ein    in    der   Person 
I^>«ln  Propheten.     Diese  sprechen,  wenn  die  Priester  stumm  bleiben. 
. '  äthrend    das  Gesetz    in  den  Tiefen    des  Allerheiligstcn,    unter  der 
^litit    der  Priesterkaste    ruht,    erweckt   der  Geist  Gottes,    welcher 
^^enill    ist,    in    der  Menge    wie    hn  Tempel,  in  der  Wüste  wie  iu 
l^^uealem,    in    den    Tagen    der    Entscheidung    begeisterte    Männer. 
^^aia^   JeremiOf   Eztchicl   treten  ans  der  Menge  hervor  und  nicht 
dem  Allerhciligsten.     Die  Propheten   haben  durchaus  nicht  die 
listfioD^    dem  \'oIke   das  von   den  Priestern   empfangene  Gesetz  zu 
llren ;  sie  beleben  nur  den  heiligen  Geist,  dessen  starken  Hauch 
in  sich  verspüren   —   —  — 

E,  Vucherot :  Histoire  critique  de  T^cole  d'Alexaudrie  1.     . 
Paris  1846.  I 
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Man  musä  anerkennen,  daas  die  Israeliten  sich  des  H| 
Franzose  immer  würdiger  enÄ'eisen;  die  Armee,  der  Gericliteln 
"Wisfifnschaft  an»l  der  Handel  zählen  ausgezeichnete  Israeliten.  D 
Elementarschulen  \ermebrcn  eich,  and  man  weiss,  mit  welchem  Ei 
sie  der  ntlrftig-keit  ihrer  Glauhensgcnossen  zuvorkommen  und  d 
selbe  mildern.  Zugelassen  zur  vollkommensten  Gleichheit  mit  i 
tibrigen  Bevölkerung  FYankreichs,  verleiben  sie  sich  völlig  der  \«fi 
ein,  und  schliessen  sich  allen  Anscliauun^en  and  allen  Pflichu*n  i 
an  welche  der  heilige  Name  de«  Vaterlande«  erinnert. 

Angusfin    Parier,    Mitglied    der    franz.    Kammer 
Moniteur  vom  3.  Dec  1830. 
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Nicht  ohne  Verwunderung  habe  ich  den  verehrten  Voi 
(Herrn  de  Beaumetz)  sa^en  höreny  dass  die  .luden  die  Civil- 
Militär^iter,  fUr  welche  Sie  dieselben  wählbar  erklären  wfbd 
vielh'icht  ^ar  nicht  wUnRchlen,  wodurch  die  Folgreriinij  nahe  gel 
wird,  dass  es  Ihrerseits  eine  unbe^indete  und  schlecht  verstand- 
Grosamuih  wäre,  ihnen  die  Beföhi^in^  fUr  diese  Aemter  ziizuspredi 

Aber,  meine  Herren,  könnten  nicht  die  Juden  vielleicht 
deshalb  keine  BUrger  sein  wollen,  weil  man  sie  nicht  als  Btlr 
bezeichnete?  In  einem  Staatswesen,  wie  Sie  dasselbe  errichl 
mUsäeu  alle  Menächen  Menschcu  sein,  und  Alle,  die  es  nicht  si 
oder  welche  sich  sträuben  es  zu  werden,  mlisscn  aus  Ihrem  Schoo 
verbannt  werden.  Das  Gesuch,  welches  die  Juden  soeben  die 
Versammlung:  tlberreichen  Hessen,  beweist  Übrigens  das  Ge^<^nt1 
der  Behauptung  des  Vorredners.  (Redner  verliest  hier  eine  St« 
dieser  Petition,  worin  die  Juden  den  Wunsch  aach  dem  BQrg 
rechte   nachdrtlcklicb    aussprechen;.      Ich    schliesse    aus    dem 


i 


getragenen,  dass  man  die  ^Vag:e  der  Judeu  vertagen  mwss,  w 
noch  nicht  genügend  aufgeklärt  ist,  aber  es  schien  mir  darum 
weniger  am  Platze,  die  Eindrücke  zu  zerstören,  welche  der  % 
redner  gegen  dieses  weniger  schuldige  als  nnglllckliche  Volk  \A 
hervorrufen  können*». 


toüA 
deiA 
1  KIra 


Wenn    man   die    politischen   und   moralischen    VerhUltoü 
weldieu  die  Juden   zu   den  verschiedenen  Zeiten   uod  iu   dei 

schiedeiien  Ländern  gelebt,  wenn  man  den  wechseJseitigen 
der  Völker,  unter  welchen  sie  wohnten,  und  die  verschi^dei 
politischen  Itegierungen,  welclien  sie  unterworfen  gewesen  sind,  wi 
mau  den  Eiufluss,  welchen  sie  auf  die  Industrie,  auf  den  Handel,  auf 
Kutwickelung  der  Wissenschaften  geübt,  wenn  man  dies  Allofl 
einiger  Aufmerksamkeit  betrachtet,  so  beweist  ihre  Geschichte,^ 
die  Juden  als  Menschen  uud   als  Bürger   nur   insoft! 

•)  Bekftuntli(?h  liat  Mirahtau  mit  ilieser  kurzen  oratorificbeii  A 
EU  Gunsten  der  Juden  «ich  nicht  hegni'igt.    Schon  das  frühere  li' 
Auftreten  des  ,,l>ämon8  des  l'nranglicfiea"   —  wie   sein  Vater  ihn   r. 
nannte    —   trug  wesentUcb   tlazu   bei,   der  Emancipatioasfraffc    durch 
AiKi^i-uihl^C  Nationale  zum  Siei^^u  im  verhelfen.      Kr  selbst  Bolfie   lUf 
a?.  Sept.  1791  gefeierten  Sieg  leider  nicht  erleben.    (A.  lU  U.> 


Trrdnrbfn    gewoi>eti  i^imlt    als    man    ihnfii  die  Rrchte  als 
Äfonfhen  nnd  als  Blli-Kei'  vorweigf^rt  hat.  — 

^"'nllt    Ihr.    tlaws   die   Juden    bessen*   MenH^'Jion    werden,    dann 

1  jfdt)  Soheidanf^  aus  dir  bUrjrerlicIien  und  gesellschaftlichen 

ij'-uiniischart!     Ottlnet    den    Juden    alle    Wege    des    Erwerbs    uiid 

Tn^rhaits!      Anat;itt    ihnen    den    Ackerbau,    das    Handwerk,    die 

wchinischen  Künste   7M   verbieten,    ermathigt   sie,    sieh   ihnen    zh- 

mreiiden !     Wachet  darüber,  dass  die  Jadeu  ohne  VernachlHssigjung 

der  pfheiligten  Lehre  ihrer  Ahnen,  tlie   Natur    und    ihren   Scbypfcr, 

<»  lYincipien  der  Ordnung,  die  Aufj^aben  de«  Menachengescblerlilii, 

iJh>en  Theil  sie  bilden,  besser  kennen  zu  lernen   vermögen !    Stellet 

rfi^  jBdisehe  Schule    in  Allem,  was   nicht   die  Keliy:ion  •betrifft,    mit 

der  chriatlieJien    auf   (gleiche   Stufe  I     Gewähret   dieser   Nadon   wie 

jeder  anderen,   Freiheit  der  Reli^ionBUbnngl     Lasset   aie   doeh   auf 

fig:ene  Kosten    »o   viele   Synagogen    bauen   und   so   viele    Rabbiner 

»Qslt^len,  als  ihnen  beliebt  —   kurz  setzet  '«ie    in    den   Besitz    alh*r 

Birgerrechte  und  diese  gerechte  Verbesserung   ilirer  Lnge  wird  t^ie 

Wd  znm  Kjmgc  der  besten  Staatsbürger  emporbeben.     Die  Gleich- 

fc*re chtigung   wird,   wio   sie    das    Unrecht   sühnt,   das 

man   ihnen    angethan,  auch   die  Fehler  beneitigen,  in 

"»eiche    aie  hiueiugezwungen  wurden!  —  Meint  ihr,  dass 

di«  Angeblichen,  tiefeiugewurzrltcn  Fehler  der  Juden  erst  im  dritten 

JoA   \ierten  fiesehlechl   ver*ehwinden    werden  ?     Nun    denn,    so    be- 

Sranrt  bald!  —  Da«  Kinzige,  was  man  nicht  erobern  kann,  ist  die 

»nlorene  Zeit   —   — 

Geben  Sie  Ihren  rnlerthanen  alle  die  Freiheiten,  welche  sie 
«rtijgen  klinnen.  Die  Wuth  der  Verordnungen  ist  die  Sklaverei 
UttDor  üeieter.   —  — 

Friede  and  Freiheit,  bürgerliche  Befreiung  aller  rnterthanen, 
*l«Vf(.'rbe-,  Handels-,  Religion»-,  Denk-,  Press-Freiheit,  Freiheit  der 
P'njt»^  nnd  der  Menschen:  Hierin  int  die  ganze  Kunst  des  Kegierena 
«"ADimengefas^it,  hierin  beruht  wie  in  einem  fruchtbaren  Keim  das 
^tileihoH  der  RL-iche. 

Honor^  Gabriel  Eiquetti,  Graf  von  Mirabeau,  in  der 
Sitzung  der  Aesemblt^e  Nationale  vom  24.  Dceemher 
178[)  iB.  Oeuvres  de  Mirabeau  par  M.  Merilhou,  Tome 
U.  l'aria  1834  I,  in  »einen  Schriften:  Sur  Moses  MendeU- 
suhn  et  la  r^formo  politiquc  des  Juifa  (I786i,  Lettre 
reinigte  k  Frederic  Guillatune  IL  (ßcrlin,  ITHTi  und 
De  la  Monarchie  Prussicniic  bona  Frederic  le  Grand 
(Londres  1788), 

Kft  giebt  nur  einen  einzigen  Gesichtspunkt,  anter  welchem  die 
nelipioDen  die  Regierungen  interetisiren  können;  es  ist  derjenige 
^*r  Moral.  Man  hat  der  Moral  der  Juden  nichta  vorzuwerfen ;  sie 
Mt  nttr  eine  Entwicklung  des  natllrliobon  Gesetzee,  welches  sie  von 
Moftcb  erhalten  habeu,  und  daa  iinsrige  ist  auch  nur  eine  Entwicklung. 
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■ —  Die  Morkt  der  HebrKer,  "wie  diejenige  der  Chriaten,  ist  auf  iVi« 
Iteidew  tinindlehren  der  owigen  Wahrheit  begründet:  Liebe  Deiiiyn 
Nirhsteit  wie  Dich  selbst :  thue  Andern  niclit  das,  was  Du  Dtrbi 
wünschen  würdest,  da^n  t^ie  Dir  thäten.  Knnn  die  menschliehf  GckU 
»chnft  die  Menschen    fürchten,  welche  eine  solche  Lohn*  Irtjkenwn? 

Ich  habf  sagiMi  hören,  das«  sich  der  Uimincl  den  Plänen  iler 
Jiide^i  widersetze;  das^  sie  der  Gegenstand  seiner  Rache  sind  und 
»ein  werden;  da^  der  Bewei»  davon  auf  ihrem  Antlitz  geschrieiMO 
steht;  dasjt  die  Schmach  nnd  die  Schandäecko,  womit  Me.  aeit  so 
\ielün  Jahrhunderten  bedeckt  sind,  die  Uand  eines  rächenden  Gotu-t 
nicht  verkenne«  lassen.    — 

Wird  man  dt-nn  nie  aufhören,  die  Gottheit  zu  lästern?  wid 
luiin  nie  anfhüren,  ihr  unsere  Schwächen  heizumesäen,  anstatt  darnach 
lu  trachten,  unn  m  ihrer  Vollkommenheit  zu  erheben?  8ind  i;< 
nicht  nur  die  Menschen,  die  sich  rächen?  Gott  rächt  aiob  nie; 
rr  ist  gerecht»  und  die  Uerechtij^keit  ist  unvereinbar  mit  der  Raelir« 
l<nd  wo  sind  denn  die  Beweise  der  gi^ttlichen  i^cbe?  Sie  a4 
sa^  man,  auf  dem  Antlitz  der  Jaden  au^^eprägt.  Seit  w&oii 
«bfr  sind  die  verschiedenartigen  Uesichtszüge  der  Völker  Zeiclien 
de«  himmlischen  Zornes?  Durchwandert  alle  Theile  dieser  Erdkugf^l, 
Überall  werdet  Ihr  die  Formen  nnd  Farben  der  Gesichter,  je.  nscii 
dem  Klinw,  nach  der  grösacren  oder  geringeren  Vermischung  Aa 
Nationen  veitichieden  sehen.  I^asiiet  uns  daher  nicht  den  Finp^r 
Gottrs  hcrboirut'en,  wo  wir  nur  die  Hand  der  Natur  sehen  sollen. 

Man  mischte  dif  göttliche  Kache  auch  in  dem  traurig»'n  Geschifk'' 
finden,  welchem  die  Juden  *.eit  su  vielt-n  Jahrhunderten  unterworf"'* 
»ind.     Ist   das   nicht  ein  Schlupfwinkel  unserer  Kigenliebe?   würde» 
■wir  ihnrn  gegenüber    unser  Unrecht    nicht    abschwiicheo,    wenn   *^' 
es  dem  Himmel  zuschreiben?     JlUtcn  wir  uns  vor  dieser  TäoscbunSr' 
mit  eiucni  solchen  Trugschlüsse  würde  man  alle  grossen  \*«rbrech*?° 
gfgen  die  Menschheit  rechtfertigen ;  mit  diesem  Trugschlnsse  wttr<^ 
man  «udi    die   vt'rabscheuungswHrdigc   Sklaverei    der   Neger  rect**' 
fertigen    können;     ~     mit    einem    solche»   Trugschluss    wUrde 
auch  den  lüsternen  und  blutdürstigen  Spanier  rechtfertigen,  weicht 
lim  Ncineii  unlöschbaren  Durst  nach  Gold  zu  stillen,  unzählige  V^Ölfc: 
mit  Ketten  beladen  hat  und  damit  endete,   sie   von  .der  GberflKc 
der  Krde  verschwinden  zu  lassen.    Es  ist  vergeblich,  dass  mau  d 
Himmel  iiiul  die  christliche  Keligion  sprechen  las»*!,  um  fortzufah 
die  Juden  der  Menschenrechte  zu  berauben      Unsere  Keligion  schrei       - 
nichts    di-rgleichen    vor;    nur   durch    Sanftmuth   und   Wohlthätigkt^H 
Vill  sie  die  Menschheit   an   sich  ziehen;   sie   hat    niemals    beföhle?"^ 
iliejenigen  ans  der  Gemeinschaft  zu  Verstössen,  welche  nicht  in  ihr^^ 
HchooBs   aufgenommen   zu    werden   wünschten,    und    der    e i  n zi 
anipf,  den  sie  gegen  die  Juden  billigt,  ist  derjeni^' 
II  V  T  u  «;  e  n  d. 

Abbe  Betiolio,  Vertreter  der  Pariser  Commune,  in  der 

Assemblee  generale  des  repr^setitants  de  la  commune 

de  Paris  am  30.  Jan.  1790. 
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Drr  EUnig   Johann  1.  von   England    Ücss    die   Jaden,    unt^r 

i|piii-ri  tt  wenige  gab,  denen  nicht  wtmigatena  ein  Auge  auagcstochen 

•  ir,  ;iin'H  Vennltgeus  wegen  einkerkern.  —   Heinncfi  III,  zog  von 

1    Jude»    aus    York,     11   Tausend    Mark    Silber,    und 

Tur  die  Köuigin  ein.     In  jenen  Zeiten   that  man    das, 

m  :ü»]  heute  in  Polen  mit  einiger  Scbonuiig  tliut,  einfach  gewaltsam. 

Könige,  welclie  nieht   in  dem  Beutel   ihrer  Unterthanen  wühlen 

Mfii,  unterwarfen,   auf   Grund   ihrer  Vorrechte,   die   Juden,  die 

nicht  als  Borger  betrachtete,  der  Tortur. 

Srhüesslidi   bürgerte   eich    ein  Gebrauch    ein,    vermöge   dessen 

Güter  der  Juden,  die  zum  Chriatenthum  übertraten,  einzog, 

nen  diesen  Gebrauch  durch  das  Gesetz,  welches  ihn  aufhob. 

^  l)fti  nichtige  Gründe  fiir   diesen  Gebrauch  angeführt,   man  bat 

|Es>gt,   dass  luaii    die  Juden   prüfen   und  ho   handeln  wolle,   damit 

«cils  von    der  Sklaverei   des  Teufels   übrig  bleibe.     Allein   es   ist 

i«ar.  dasH  diese  zwangsweise  Wegnahme  der  OUter  für  die  Fürsten 

Wmgherren   eine  Art    Schuldrntilgangsrecht   für   die  Abgaben 

te,  M'elche  sie  von  den  Juden  erhoben,  und  womit  sie  dieselben 

iton,  ah  sie  das  i'hristenthum  annahmen. 

In  jenen  Zeiten  betrachtete  man  die  Menschen  einfach  wie  Lände- 
Urn.     Irh  werde  gelegentlich  anmerken,  wie  sehr  man  von   einem 
ihrhuiulert  zum  anderen  sein  Spiel  mit  dieser  Nation  getneben  bat. 
m  20;:  ihrer  .Angehörigen  Güter  ein,  weil  sie  Christen  sein  wollten; 
bald    diirauf  liess  man  ^ic  verbrennen,   weil  sie  es  niciit  sein 
^«liteu. 

Trotzdem    ging   ans    dem  Schoosse   der  Bedrückung    und    der 
'vcweitinng  der  Handel   hervor.     Die  Juden,   der  Reihe   nach   aus 
Lande    verbannt,   fao'^en   Mittel,   ihre   bcwegliebcn   Güter  zu 
Dadurch  sicherten  LiO   sich  fUr  immer   ihre  Zurtncht&stätte; 
in  keiu  Kllrst,  welcher  sich  ihrer  entledigen  wollte,  konnte  darum 
-^  gewillt  sftin,  sich  ihres  Geldes  zu  entledigen. 

8ie  erfanden  die  Wechsel:*)  und  durch  dieses  Mittel  konnte  der 

todcl  aller  GewaltthUtigkeit  geschickt  ausweichen  und  sich  Überall 

rapteo;  der  Kaufmann  besass  nur  unsichtbare  Guter,  welche  überall 

jfirsandt  werden  konnten  und  nirgendwo  eine  Spur  hinterliessen. 

Die  Theologen  waren  genötigt,  ihre  Lehren  einzuschrHnken;  und 

Bündel,   den   man   gewaltsam   mit    dem    Unglauben    verbunden 

hat  sozusagen  in  den  Scbooss  der  RcchtschHlTeuheit. 

MoHtesfjuiett :  De  l'esprit  des  lois  (1748).    Livre  XXI, 
Chapitre  XX  (b.  auch  L.  XXV.    Ch.  III.) 


I  'MIiui  weiss.  daj<s,  imter  Philipp-Auguist  und  uutcr  PhHi'iip  dem 
Jjtpf",  die  von  Fruakreich  vcriatctcu  Juden  eich  naeh  der  Lombardei 
"Itliletcn,  und  dass  sie  dort  den  Kaiitleutcn  und  Kciscudcn  Weehsel-Bricfc 
•"Lfiitf  mitgaben,  denen  sie  in  Frankreich  ihr  Vcnnögen  iinvertrant  hatten, 
AB»rntungeB,  welche  ptlnktljcb  bezahlt  wurden. 
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Sehr   bemerkeufiwerth   iet,  daas  die  Jadeu,  —  vi«   Sie 
dnrcb  nlheren  Verkehr  sieh  flber/engen  können,  —   —  i:  « 

Almosengeben  der  Armen  gedenken.  Sobald  sie  an  irgreiii 
dich  in  erbt'blicher  Anzahl  (was  sie  Gesellschaft  nennen  i. 
g-nfandcn  liuhen,  und  die  Zahl  von  Zehn  gonOgt  dazn,  so  stetleaj 
einen  Schittzmei«ter  an,  nm  milde  Gaben  einzasamnieln.  Cnd  «oft 
eorgnisa,  daäs  der  Oeiz,  die  Oberhand  über  die   Pflicht   gewiuat 
BIO  nicht  verhindere,  derselben    naclizakommenj    haben   sie   Uif'bt". 
die  ihre  N'ennOgeDAvorhüItuJiiHC  prllfen  und  sie   nach   dem   l 
ihre^  Einkommen»  einschätzen,  sodass  eins  der  ^ö-ssten  Aer;. 
die  T*ir  ihnen  geben,  und  wodurch  «ie  gregen  das  Chriäteatuni  üb'''; 
haapt  eingenommen  wardeu,  die  geringe  HildthStigkeit   i«t,   vt 
wir  Chrihton    fllr    die  Annen    an    den  Tag    legen;    ein  Äerj 
welches  beililullf:  bemerkt  und  zu  unserer  Beschämung  ausgcsprocl 
ohne  Zweifel   noch  grlisfeer   sein  wUrde,   wenn  die  Juden  uns 
betrachteten,    und  wenn    sie  die  erkünstelte  Zerstreuung  sähen, 
verschiedene  unter  Ihnen  verhindert,  die  Hände  zu  bemerken.  welrM 
Ihnen    an    den  Kirchenthilren   unsere  Almoaeniere   ent^genstrerkeD,  i 
Prediger  Jacques  Saurin    (geb.  1677):   Sermone  fOh 
Tauraöno.  •) 

•J  Die  Aussprtlphe   von   Saurin,  Burtolio,  Parier,    roc/im>/.  Fr 
Laeordaire,  Xicolan,  Kits  und  Lihri  sind  iler  Schrift  des  kir  '■  h   ■ 
bcrllbuiten  Wiener  K;mzclrcilnors  I>r.  A<t.  Jellinek:  „Kr;iii 
(Wien,  18Ö*J^  cnt iioiumru.     IiJcseUie  citirt  auch  noch  iiiU.      .ii.. 
von  Sahertf,  Lunrent,  M.  Guizot,  A.  Coquerel  JiU,  F.  Hnet,  A.  de  t'«inii 
P,  Lafjite  und  E.  Rtnan. 

Die    Äcusserungeu     aller    uii'faljß(li.schi.'n  PersönlifUkeiteo   von 
lind  StclluBg.  wr'lchf  im  18.  und  1».  .Irthrbnndcrt  fllr  die  Beehr«  derjü(li«( 
Mithüriier  mit  Wort  und  Kchrift  nachdrtlrklirh  eingetreten  Rind,  au-ii 
ai)bori»>tiscli  iu   dickem  Bucht:  zu  citiren.  würde  einen  fittermäs-i^tt  Ki'iJ^ 
bcituspntchen.    Ich  crwuhuc  uoeh  au»  I'outi^chland:  Mini^tcrialrath  Z^*'« 
(Karlsruhe)  mit  seiner  iatcressanien  Schrift:   „Idetm  Uher  die  iiJ'ttngc 

f^aniHatirm    der  l-^rarlitcn    in    tbrii*tlichf;u  Staaten   (IHIG),    Prot.  L>t>* 
aiyren);  ^Uehcr  <lie  kilultige  Stellung  der  Juden  iu  dcu  dcutjsdicu  iJunil 
Btiiat«  u*  (iyiy),  Prof.  A'rwj/ (Leipzig):  »Verhültniss  verschiodcner  " 
Systeme  etc.  (1828);    dann  die    imMis^isfhco    Abgeordneten    der 
Jubre:  (iraf  Renard,  von  Gotfherg,  Cumphauatn,  Üchnmann,  Seht 
wio  dt'U  \'irej)räsidcnten  Ifaase  in   Lei]t?-i^;    die    bttveriscben    Ili^mJ 
Fürst  ton  WaÜerglein,  Froiherr  von  Lurvhrn/eld,  Frelb,  von  Har-oM, 
Lnng,    Urtiihnbfieh,    Reinhard,    CuUmann,   I)r.  Pflur,    Bisrbof  Ihnk^ 
AufTäbin-ff    und    Ftlrs-t    Ilohentoht,    den   jetzicren    Statlhulter   vou    El 
JiUUiriD^fin,  welch'  letzten:  IS'jO  warm   und  crfoljjrcich  fiir  tlit'  Aiiflwl 
de«   IpiriUhtiirtou   bnyeri?i.hon  Ediets    von  1811  •intriiieu:   in  0(»sieo*l 
iraararn    IHtT'— iStil);    Ludtci'if  Kosstith,  Toth,  AUxander  Fmt/tn 
pBesehr'nDiMu;  Uuijams"  U'^7).    (iraf  Rein  Szecln^nyi.  Franx  Dfü 
Trcfort.  Gustav  Orimm;    ,W«&  bttben  wir  vüu  ilcr  KmaDcijiatioii 
zu  lUrciiteiiV  iPest,  1ÄJ8),  Maurus  Joktuj;   in  Kni;hjnd  Lord  Johl 
GladstoHc,  Ji   Sprncer;  iu  Amerika  eine  lange  !{cihe  der  hervon 
kiroblif  lau  Wilrilf  oträiier.  (udehrten  und  Staatäiuäuner  (vgl.  ..Stiii 
Juden  und  .Tudenthitm"    aua  dem   „AnicrifHU  Hebrew*'.    vp'itf>ut<p! 
M.  Baum.  Kruukl'iirt  a.  M.  1S!<»):  ferner  aus  frischiT 
ordneten  ihhecht,  Theodor  Barth,   August  Bebel,   L 
Rickrrt,    diu  Proffgsoren  Adolf  \yaijner.^  Delbrück',  ii.<!'t<jjf,  ^/''/i_y<f, 
I*r.  Knil  Ochatniitn.    Dr.  /'.  Lütgemtu    mit  seiner  tretlüchea  .*^tadi* 
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—  Was   DUn    den    Isten    Puncten     eures    nnbedächllichen 

I-.  helriffl,  daas  wir  uns  nemlich  mit  dem  welschen 

ao  ^t'mfin  machen,  ja  'yr\e  eure  Wort  ausdrUckentlich 

«r»  fanullaris  mit  ihmc  Beyn  sollen,  als  wann  er  achier  uusen^ 


len  wHre  etc.     Item,    dass 


ilir  nur  darauf  gewartet,  wann  wir 
Bcvnd  wir  weder    euch    noch 


jlw-liatfen  witrden  —  - 

)t  gleichen    darum  Uechenarliaft    zn    geben    nicht 

lldig.  —  —  Femer  und  zum  andern  ist  noch  viel  bcschwehr- 

r,  (Iaw  ihr,  der  doch  unscrs  Erachtens  ihne  Jaden  nie  geaehen, 

eyren  Adhürentcn  so  vermesnen  8e>*n,  und  ihne  nnverechamter 

icher    Weise    einen    nffentliciien    Zauberer    und    Teufels-Be- 

rieiinon,  ja  noch  uns  scibstcn,  jedoch  wieder  alle  Wahrheit, 

/.auberer  nusschroyeii  dUrfen,  au  welchem  allem  (todi  nicht 

>    sondern    auch    ihme  Gewalt  und  Unrecht  geschieht.  — 

;;en  wir    dann    Euch    und    alle  Eure  Anhänger 

Ung  nnd  viel  hie  ihr  obg^dachte»  mit  Wahrheits-Grund  erwiesen) 

^ffrhrlose  nicht» wert  he  Pfaffen  un  d  Ehronschänder, 

xaHi  gamtlich  darum  fUr  so  halten  wollen. 

Wiirum  aber  der  Jud  so  laug  allhicr  verharret,  ist  die  Ursach, 

üü  wohl  mia,  ale  zuvor  Rom.  Kays«.  Maj.  dem  höchsten  Haupt 

R«ich  auch  andern  vurnehmen  Reiclis-Ktlrsten  und  Poteutaton  von 

seht  kunstreiche  Sachen  vor-  und  angebracht  worden,  dcrmaasen 

ihme    genugsam    im     öffentlichem    Druck    auggangen.    —    — 

es    raUssen    nun    den    Osiandri sehen    nnd    ihrem 


üoniisrh  und  ethisch"   (Berlin,  18fÖl,  Pastor  J.  Schmeiilltf, 

Gta*bnft\   I>r.  Georg   WiUtrmath,    (►bcrlclirer   M.  Schmidt- 

irlft  fllr  Erziehung  und  Unterricht,   7.  .lahrp;aDg   Nr.  3),  Dr. 

\Ptikrrf  Dr.  F.  UuhhuHsen,    Dr.  F'-rdinand  ron  Steinheis^   Prof.  thcol. 

frietl   (vgl,  tjedumicrs  (Ucj»i..s  Gelehrten:    ..Philo   von    Alrxaiiüria  aU 

dps  Altrn  Testament*;*',  1S75),  Arrhivar  Dr.  G.  Hinter  (Marliuiig). 

ihler  Hr.  Jos.  Kolkmann  :  „Die  gesellächaftliche  SteUuncf  der  Juden" 

lÖ7til.  Karl  Bleibt  reit  (in  dtr  „Deutschen  Hcrrenztg."  Nr.  1).  Konrad 

,»ÄWm-    „Zur  .fmlentmce"    (Stettin,  1880),    die  SohriftÄrellcr  Ludw. 

■  Tische  Culturbtldcr   {Leipzig  ixtiO),    Gusttiv  Kilhnv;  ,.I*eber 

I  ies.  .Schriften  Band  4)  und  den  tapferen  Theologen  Prof.  Jac, 

'mriur  in  meinem  Werke:    „Urber  diP  ttencÄirt  üer  MenM-hhoit  etti. 

In  i>c*^t»:'rrrich:  Frtiherrn  A.  G.  ton  Svttner,  den  bekannten  Koman- 

und   Präsidenten  dey  Wiener  Abwchrvercius,   Bunm  LtHmhergtr, 

Dr.  Kitrl  von  KiHnUruj  (Linz),  Fehlniarschall  von  I^m*^'' fachen' 

[Ofocral  von  Edthheim'G^fuhti,  die  Freiherren  fo»  Schnrachmidtf  von 

W,    ron    Pirquif,    von    Soinmaruija,    von   Czfdikj    ton    GnieieosSf 

(Htchhnur  und  Josff  von  Doblhojf,  Prof.  H,  Knthnagtl,  Dr.  Smotka, 

itcn   des   üslerr.   Alurtordnctenhauses.   Dr.  Ferd,   Kronawettfr,   Dr. 

Kuüiich,  Prot",  ßitiroth,  Kur!  Eottön,  A.  von  Dfr^ger,  B.  von  Varmtri, 

E.  d€  Minffozzi,    S.   JJumbo,    L.    Lobmeyr,    OlexoWf    Modiyliano, 

,   K.   Wrubefz,  K.  Zimmvrnuinn,  F.  Dj^fritp,   h.  Sriler,   TU,  ßriufr, 

tt  Dr.    Kuppj   EmanuA  Hnuttujartrn,   Ludu\    Ganghofer,   FrrdinnHä 

sowie  den  iinsterbiiehen  Mririter  Franz  Liszt,    .Sehlie:*8lieh  noeh 

losrti  liarthilfnttj  Snint-Uiluire,   Juhs  Fei'rt/,   Cltisfret,  Linwitäin, 

Bif'li'tj,  die  Fürstin  yuUdlc  Gortttchakof-Ouvarotf:  .nJidf  et  t'hr^ 

^i^  1SH7V  sowie   dir  licrnhmtrn  <ieb'lirten  F.nrico  Ffrri,   Cesare 

nd  Alphnnitt  de  Caitdolle  in  «einer  ..Geschirhtc  der  AVi?*cn*iehaftcn 

lehrten"  Ueuf.  1873,  Baud  2.    (A   d.  H.) 


HAuffen    zauberische  Werk   undTenfelskfinsl 
s  c  y  n. 

Weil  dann  (lern  allen  die«e  anwabrbufte  erdichtete  Aussah; 
aU  einen    nicht    geringen  Fürsten    des  Beicha,    der   tUnoocli 
Tage  nicht  stetig  hinter  dem  Dien  ^esee^en,   noch  setner  Vi 
Gott  Lob!    beraobt  ist,   nicht  wenig  offendirt    und   an  Unwilli 
reiset,  so  halten  wir  wohl  geBUgaome  Trsach  gehabt,  mit  eacJi 
gestalten  zu   fahrent    das»   aodre  ins  künftig    ein  Exempel  nel 
und  Hich  mehrerer  Bescheidenheil  beAfiaaen  mü^en.       Dass  e« 
nicht  ge.scliifht^  habt  ihr  aolches  anaerer  Lao^Uthigke-it  und 
eurem    Verdienst    znxusehreiben.    -*-    —    Der    Geial   nun, 
euch  BOlches  damalen    eingeblasen,    wird    gewiss] 
Himmel   nicht   zu  finden  seyn,    derowcgeu  tioUt  ihr  unaj 
fUhro    in  unserer  Regierung  onpertnbirt    lasaen,    d&ou    wir    w< 
solches  von  ench    (wie  unser  Vorfahr  mehr  als  zu  \iel  gethan] 
wenigsten  nicht  dulden,  oder  aber    auf   den    widrigen   t\ 
euch  eatnt  eurem  Hauffeii  wieder  hinsobiekenf  da 
herkommen,   —  Welches  alles  wir  euch    auf  Euer    uuwalirlafKs] 
erdichtcB  Schreiben  und  ungegrUudete  Zulagen  keines  Wegs  \erhi 
IttSBcn  mögen. 

Friedrich,  llerzoif  zu  Wilrftnnbfn/  am  US.  Miirz  15S 
in  einem  Briefe  an  den  Hofprediger  Dr.  Liti-its  Osinud^ 
welcher  ilun  Vorwürfe  wegen  seines  vertrauten  lingan; 
mit  dem  itaUenischeu  Juden  Ahrtikam  CaloHtr  •scnuu 
hatte. 


Kortzlich  ist  ain  buchlin  gctmckt  wider  die  iuden,  unnd 
angezaigt  nin  gebet  in  ircm  bctbllchlin  verlypt,  als  sie  i\»n  ^o\U 
betten  sunderlich  wider  unr.s  eristen,  hebt  also  an:  weLTmun-tiHntw* 
niadim.     Das  selbig  wirt  gar  hoch  und  schwer  wider  «ie  an 
als  oh  sie  die  haitigen  aposteln  und  ihre  nachvolger,  die  i 
empfangen    haben^    und    die    gcmain    cristenlich    kirchen    und 
rtSmiseli  Ucieh  aus  besscm  vergiften  willen  verfluchten.  —  So 
es  aber  am  Hecht  besiht^  »o  tindei  man  kain  wort  darin,  das 
die  t^iulHen,   noch   aposteln.   nuch  cristeu,   noch   das   rümiscb 
bedeut   oder    haisst,    —    —    Die    schrifften    ewer  ider  Js 
Schreiber  und  gelehrten,  daruss  der  Thalmud   gesumlei 
gemacht  ist,    die    geben    auch    zeugkiins  von  mir  iC\ 
als  wol  als  die  Bibel.     Und  das  ist  die  warbait:  dann, 
der  Thalmud   wider  uns  gemacht  ist,    so  vil    besser  unnd  bc 
«ynd    die    gezeugknus,    die    für    uns    unnd    unsseren    chrislenlJ* 
glauben  darin  erfunden  werden.      Darumb    hat    ThristaB 
vohlen,    das    man    die    selben    ßchritftenn  in  der  schul 
fleisslifh  ersuchen^    dar  von  disputirn,  und  nit  verbrenl 
—  Der  iud  ist  unsers  herr  gots  als  wol  als  irli,  st 
so  stat  er  seinem  lierm,  ain  yeglicher  wurdt  für  sich  si-Ibs  rol 
rechnung  geben.     Was  wiJllen  wir  aines  andern  seelcR  nitadn, 
ist  wol    so   mccbtig,    diis   er    in   mag    ttflrichtcu.    —    Die   iui 
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tfeit  Dingen,  die   iren  glauben  antreffen,   eindt  sie 

lin   inen    selbs  und  susst  kaiiicm  richter   underworffen, 

fjiwch  ilttrUber  kain  criBt  mfl^en  erkennen.    —   —    Dan  ßie  sind 

gtid  der  cristenlidien  KirdiRn  und  gat  tinft  ir  glnnb  niclit?.  an. 

*Die    iuden    sind    nit  heretici,    ilan  sy  sind    nit  ab    dem   oiiäten 

in  gefallen,    die  nie  darinn  gewesen    synd.     Darumb  »ie  aueh 

raUgeUf  oocli  sullcn  ketzer^  noch  ir  bandel  ketzerei  g«iient  werden. 

—  "Wir  und  sie  synd  ains  ainigen  römischen  reichR 

iitbnr;;er,     und     sitzen     in     einem    burgerrecUt    und 

^urckfriden. 

\f  JohanfitB  ReucMin:  Augenspiegel.    Gedruckt  1511.*) 

l'  'i  Die  liier  citirten  StellfU  entstammen  dem  „Gutachton",  wclrhes 
llB^A/r'n  in  dem  bekannten  iM'cffcrkorn-Ntrcitc  abi^b.  I^a^Beibe  «l 
ÄlUteU:  „Kftl<"Chlu^,  ob  man  den  .Tuilea  alle  ire  üDcber  neoinK-n.  abtbiin 
inl  Tprbrtnncn  aou,"  und  DÜdct  den  wesentlichsten  Theil  aller  Aiigcu- 
'|*lepel-Au:»craben.  In  diesem  '»utachten  äussert  Jteuchtin  sirb  mirh  Sbor 
!4d  T  Alm  Uli.  Er  bekennt,  do^s  der  Tulmud  ein  schwur  7m  vcrätebcndes 
Terk  sei  und  dass  die  Srb wiorigkoit  seiner  Sprache  recht  gut 
L2U  dienen  kGnne,  um  din  TTSc;hcit  der  (Geistlichen,  die  »ich 
der  h'jiliffen  .Schrift  beschäftigen,  zu  besietjen.  Auch  habe  er  nie 
itn,  das»  in  Irüberer  Zeil  ein  Taliuudkundiirer  die  Verbrennuni?  des 
lud  gefordert  habe.  Die  durch  Ffefferkorn  verlanirte Vcrhrennun«: 
Idischen  Schrilteu  lehnten  dcfthalb  fntfichieden  ab.  Keineti  ilief»cr 
'her    —    so  s^ugt  ur    —    habe,  wie  man  vorgebe,  eine    feindliche 


Tende 


oz    geffen    die    Chri>[en.    sie    Bi'ion    nur   zur    Kriittigung    der 

>^*.lv:i   in   ihrem  Glauben,   nicht   Kur   Bekämpfung  der   christlicüen  Lehre 

•  n.    l>aä.s  die  Juden  Christus  nicht  als  Gott  anerkennen,  sei  sclbst- 

i nh:    „das  iat   ir  glaub   und  wOllent   dar  mit  nieman  gescLmccht 

JjäWo."      Die  christliche  Kirche  habe  das  vierzehn  .Talirbunderie  geduldet 

'*M  nie  filr   ciui-  !>chraach  gehahen,   wamra   Rollte   man   jetzt   dageßcn 

iren,    wührend   man   heidnische  Böcher,   die    durchaus   gegen  den 

:  f-n  (ilaulmn    gerichtet    seien,    „als    die    Bücher   Parjfhuni,    CeM, 

'(ßOitate    und   ander,"   unWachtet  lasse.     Eine    Fuls(  hang   der 

;i  Schrift  durch  die  Juden  anzunehmim,  womit  sie  jjt'ircn  d:e 

-■*-(•  ii    hatten    iirgumentiren    wollen,    sei    ungerechtfertigt,    denn 

ijjlio   Volk    halte   wohl    seine   Bücher,   namentlich    die    Bibel,    »o 

Di'ili'-  lind  unversehrt,  als  die  Juden,    lierechtfertiift.  sei  nur  eins: 

-itch  zu  machen,  die  Juden  zur  Annahme  des  christlichen  (iluuben!« 

.'i'U.     Das    mlUse   indess    in    freundlicher  Wciw    gescht-hcn,    nicht 

4iL  (ifwalt.     Durch  Anstellungen  von  Professoren  der  hebrKi- 

|**hrn  .Sprache   an    den  Uni versitiitcn  würde  die  Kenntniss  dieHer 

orbrcitet  nnd    die    Gelehrten   so   in   den   Stand   ge.oetxt 

aus    den    jCldischen    siehriften    sich    die    richtigcu 

•«•Miüniren  ku  versrhaffen.  — 

Welche  Folgen    diese«    (Jutachton,    dieses    „nchöne    Denkmal    reiner 

(.■i«,,,„,r  ,m,i  nljurK-utnur  Einsirht,"  ^rie  ÄcinAre  (Deutsche  (iesrhichte  im 

der  Reformation  I.  Bundi  t-s  nennt,    fttr  Reuchiin   und  die  durch 

'  ti'iif  Sache   der  freien   wissenschaftlichen  Forschung  hatte,   wir 

;:erbaufen,    den  die    finatiscbon  lUnde    der  tfefferhorn    und 

[uzöudotcn,  die  läuternden  Flammen  des  Kampfes  der  deutschen 

^lUtjtiii^teu   gegen   die  I'unkehuSnner,   der  Kpictoiaf  ofmoufot'um  rito>-vm 

iftd  ^*.r  Keformation  hervorbrachen,  ist  jedem  (iehildeten  bekannt.    Weniger 

i>»t.    da*s   die  ihinkelmänner   —    tont  counne  chez  nouji!   —    den 

ri  Humanii^ten  beschuldit^lcd,    er    sei    ftlr   sein    ^.Gutachten"    von 

"icn  luden  bestochen  worden,  eine  Beschuldigung,  welche  Reuchiin  im 

h>^ogem»picgcl"  mit  der  Bemerkung  zurückweist :  wer  das  von  ihm  behaupte. 
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1.    Ut  ein  einiger  Jude,    um   (Ich  Willen    soU   man   ^Wt 
Heb  liaben.     ti.  Wir  habf*n  den  grössten  Theil  dor  h.  dchrift 
die   Juden.     3.    Sie    sind    alle    leibliAtiigo    Kinder    de«   gei 
Sem's,   des  Erstgeborenen  in  der  neuen  Welt;  ja^  was   nüch 
von  unserem  geistlichen  Vater  Abraham  sind  sie  der  Same 
Bind  nur  eingepfropft.     4.  Ist's  uns  ansdrilcklich  verboten  wi( 
zu  rühmen;  denn   1.  tragen  sie  uns  und  wir  sie  nicht,    2. 
Gott  wieder  einpfropfen  und  uns  abhauen.     5.  Sind  sie  niebti 
von  der  Seligkeit  als  wir.  —    —    6.  Unsere  Juden   haben 
theils  ein  Gefühl,  das  den  meisten  unter  uns  fehlet,  eine  Ehrert 
vor  Gott,  einen  Kespekt  vor   dem  Gesetze    und  vor   alle  dei 
sie  meineuj    da&s    fes    ihnen    befolüen    oder  verboten  sei.     Mi 
sich  gewiss  zu  bewahren,  dass  sie  mit  ihrem  Gehorsam  und 
uus    nicht    einen  Ekel    erwecken    vor   den    ungehoraamen    n 
wegeilen  Menschen,  die  den  Namen  Christi  nennen  uud  nichi 
ihm  fragen,  die  das  Evangelium  haben  und  zum  Mtithwillea  br 
M.  Luthef  in  einem  Schreiben  an  den  Juden  Jt 


Als  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  schtri 
Deutschland  verheerte  und  fast  alle  socialen  Verhältnisse 
erhob  sieh  das  geÄngstigte  Volk,  das  weder  gegen  die  Kraij 
noch  gegen  die  Schuldenlast,  noch  gtgen  seine  eigenen  Gcvr 
beschwerden  Auskunftsmittel  fand,  von  Neuem  gegen  die  Juden 
barmlierzig  wUlhete  der  Mordstald  von  der  Donau  bis  zur 
vom  Klsass  herunter  bis  un  den  Niederrbein.  Als  Grün 
schrecklichen  Illutbades  galt  durchgehend  die  Beschuldigung 
die  Juden  durch  Vergiftung  der  Brunnen  die  schreckliche  Kn 
hervorgerufen  hütten.  —  Mit  dem  Jahre  1347  war  in  Kol 
Judcugcleil  zu  Ende,  uud  weder  die  Stadt  noch  der  Erz! 
konnten  sich  entnchliessen,  den  Judenbrief  auf  weitere  zehn 
zu  verlängern.     Immer  nUher  rockte  der  Verderben  drohende 


der  Iü$^  und  „ob  er  gleich  bette  so  aio  fruminen  j^estalt,  als 
CartUeUsf^r/'  Aue-h  in  seiner  „Dcfensio  i-ontrui-aliuuDiatore»  suos' 


wert 

Colo: 

(1513  erst'hionen),  wehrter  diese  VerleuiniluDgenerEisch  üb.  ,.Ich  begfl 
—  so  htisRt  fiß  da  — „die  Juden  no,  dasß  sie  kein  rnrecht  thiin,  ab 
kein  l'nrcrht  leiden.   I>ic  Ptlichten  einfarher  menschlicbcrVereini 
ffCfrt'lIfchuftUihcn  Verkehres  verlangcu,   dasß   man   seXhA   den  Vc 
nicht   für    rechtlos   erklüre   und   so   behandele.    Ungerecht  igk 
Rohheit,  die  alle  31cnHch1tcbkeit  verleugnet,  und  den,  der  ihr 
strebt,    zum    wil<len    Thierc    macht."      Die    (irundlo^igkeii 
elenden  Verdächtigung  wird  Ubrigcnei  auch  durch   die  aii&s4:rcu  Lei 
stünde  des  Gelehrten,  die  diirrhauR   nicht  besonders  rosiger  Natu 
sowie  durch  die  hcKeißtcrt  zuetiomicnde  Haltung  Itewifscn,  welche 
wie    WHUbald   Pirchheimcr,    Conrad   Peutinjer,    Efattmuf   ton    Ra 
Ulrich  von  Huttetif   Martin  Luther,    Conrad   Mnlianut    und    Eofniit 
Meianclttlion,  Agrippa  pon  XftUshcimj  Jakob  Questenberg,  Oßrdinal 
u.  v.  a.  (s.  L.  Geiyer:   Johann    Keuchlin.    Sfin    Lßben    uud    freinc 
Leipz.  1871)  in   seinem  Iblecnreicbcn  Kamnfc  einnahmen  und  b« 
(Ä.  d.  H.) 


rt  ilroheiider  wurde  ilie  IlaliuDg  des  Kölner  Volkes.  Wieder- 
]g  der  rf^nder^  Streirliang  dor  Zinssrliulden  und  D.irlehns- 
IM  winkte  als  die  lockende  Frucht  der  Gcwaltthat,  wenn 
Htie  Juden  entweder  ermordet  oder  aus  der  Stadt  vertrieben 
•a.  Von  Seiton  der  Behörden  geschah  nictts,  den  drohenden 
ich  KU  verhindern.  Die  Oreuelscenen,  die  deu  KHlner  Juden 
WonDS,  Mainz,  Frankfurt,  Speier  und  Trier  berichtet  wurden, 
sie  Über  ihr  eigenes  Schicksal  nicht  zweifelhaft  Die  Kölner 
ik  berichtet,  am  BarthoIomHu»abcnd  des  Jahree  1349  hätten 
len,  in  der  Voraussicht  des  ihnen  in  nächster  Zeit  bcvoratehen- 
HlntbadeSj  Feuer  an  ihre  IlJiuser  ge]eg:t  und  sich  »elbst  mit 
und  Kindern  verbrannt.  —  I>ie  städtischen  und  bibchüflichen 
len  <lagegen  wissen  nichts  von  einer  Selbstverbrennung  der 
sie  sprechen  nur  von  einem  ^Äu^aufj  dann  die  Juden  mit 
licht«  er6Plilagcn  worden,"  von  einem  „gelonfl'e  der  gemeinde, 
Turraid  und  upsatz,  darin  die  Juden  mit  Ungeachichte  todt 
äbcn."  —  —  EnisetzUch  war  das  Blutbad,  welches  die 
tiBcb  aufgeregte  Menge  unter  der  verzweifelnden  Judcngeraeinde 
!te.  VTas  nicht  entziehen  konnte,  tiel  unter  den  Streichen 
vUden  Mi'irder.  —  AUes^  was  yon  beweglichem  Kigenthum  weg- 
igen werden  konnte,  wurde  fortgeschleppt  und  zuGelde  gemacht. 
Wer  der  Rath,  noch  das  wahrend  der  Sedisvacanz  regierende 
)iRBcapitel  hatten  Worte  des  Schmerzes  und  des  Abscheus  über 
>ben  Handlungen  der  entmenschten  Wildheit;  sie  beschwerten 
Dar  darüber,  dass  HHubcrhände  sich  des  Gutes  bemürlitigt, 
dem  F'ihcu&  verfallen  sei.  Bei  Gefahr  der  strengsten  kirchlichen 
weltlichen  Strafr^n  wurde  Allen,  die  sich  im  Besitze  solcher  gc- 
«diten    Oegcnatiinde     befanden ,     die    gewissenhafte    Rücklieferung 


Uen.*| 


—     In  diesem  Erlass  lag  die  Anerkennung,  dass  die 


ttA{  Köln  ein  gleiches  Anrecht  wie  auch  der  Erzbiscliof  an  die 
Ii'rlasHoneu  Judengüter  habe.  Die  deßnitive  Entscheidung  der 
^np'  \\h**v  deu  streitigen  Kachlasä  der  auf  so  ächeusslicbt'  Weise 
'in:"mordeteu  und  so  erbarmungslos  aii.spetriebenpn  Juden  konnte 
'••i  tmch  der  Wiederbesetzung  des  erzbischöHiclien  Stuhles  getroffen 

L.  Ennettf  Gescliicbtc  der  Stadt  Köln,  II,  S.  330  f. 


Wir  wollen   derselben  Juden  Leiber   und  Güter  &chji*mou  und 
:n  in  Dörfern,    Wäldeni,   zu  Lande  und  zu  Wasser,   und  alle 
)en  aollen  ihneu  ofien  sein,  und  dazu  sollen  und  mögen  sie  der 
^rfiliKitenf    des  Landfriedens   nud  aller   anderen  Gnaden,    die  edle 
[B)d  unedle   Leute   gemessen   und  gebrauchen,    auch   geniessen   und 
'l'rmicheu.     Auch    soll    man    die    genannten    Juden    mit    keinerlei 
t^den  an  Zöllen  zu  Wasser  oder  zu  Lande  beschweren  mit  Aus- 


id    ! 


*i  Ertafc  des   Ot)iziuls  und   Kapitels  vom  ^i.  Sept  1349. 

Sta'Uarrhiv. 
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nähme   dea  WUrfrUolles,  wie   »olcher   von  Alters   her   ^brlui 

gcwenen  ist. 

Kaiser  ßupredtt  in  seinem  Freibriefe  vom  9.  JAtil 
1401  (Vgl.  Wiener:  Reg.  z.  Geech.  der  Juden,  S. 


—  —  Von  unnseni  getreuen  und  ^Meubi^en  ban  \nr  wüI 
noroeD,  wie  in  dem  furÄtenthiira  von  Österreich,  Steyr,  Kemdten 
Train  und  nntler  den  herren  des  porttes  und  untter  manchen  fafll 
und  landen,  als  luitter  unacrm  aUcrliebslen  son  Friedrich  Uömls 
Kunig  (Friedrich  III.:  der  darchleüchtigst  fürst  von  Österreich 
ander  den  obgenanlcn  herren  und  iren  vorfordern  wonen  und  ^i 
haben  Juden  in  stettenn,  mHrkten  und  gUttem  und  gepieten 
etlicher  sicheronj^  und  »nlerächayduug  und  eynung  zwischen 
Juden  und  den  CVi^ten  von  alter  gewonbait  bis  an  den  Tap,  znvc 
dass  die  Cristenleut  iicmcu  ein  sumen  gelts  von  den  .ludert 
pfand  und  in  ist  derlaiibt,  das«  sie  mügen  von  den  Ori»tcn  dat 
eiHcb  gesuch  nemen,  auft*  dass  der  Cristenheit  die  aund  nit  lcowI 
darumb  ist  erhuibt,  sie  zu  haUten  und  'zu  leiden,  aaffdass 
die  edelleut.  buigcr  mit  wucher  von  etlichem  beawcrt  sein,  und 
srheden  sein  mögen  überhaben  und  vertragen  —  —  darumb 
soU  ir  dieselbigen  Juden  bayderley  gesleehtt  e? 
fraue  oder  man,  in  euren  furstenllmme,  herMhafften,  vor^ensiitw- 
lanndennacb  menschen  natur  sie  gebrancbeti  und  *'^^ 
lassen  zu  pleiben  nnd  zu  stan  in  menschlicher  ge wo hu- 
heyt  und  Me  lassen  zu  pleibcu  nach  anssaczung  und  nach  alUe^ 
ordoHung  und  dargegen  keinerley  zu  widersteen  —  und  ob  yem»»*! 
also  dörstig  were  und  versucht  dawider  zu  thun,  der  sol  wisset» 
dass  er  sol  kunicu  in  die  unwirdigkiMl  des  almechtigen  Gvts  vai0 
sant  Peter  und  sand!  PanluH  etc. 

Papst  Nikolaus   V.,  Hora,  2().  Repr.  14; 
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Martinus  ein  bischoff  und  ein  knecht  der  knecht  gottes  »Uei 
cristen  menschen,  die  disen  gegenburtigen  brief  aiisebent  oder  hören 
lesen,  den  geben  wir  heil  und  papstlichen  segen.  —  —  AUo  dam 
für  uns  körnen  ist,  das  wir  neu  ansprach  ettlicher  Juden  vernomei 
und  verbort  han,  das  ettlicher  prediger  dy  das  wort  gots  vor  den 
volck  der  Christetihait  predigt  pnidc  petler  orden  and  auch  anndei 
ordeo  und  in  den  dingen  Cristenlewten  vei-pieteut,  das  die  CriHtei 
fliehen  und  vermeiden  Rallen  gesellschafft  der  Jaden  und  kain  gemein 
Schaft  mit  in  haben  und  in  nicht  prot  paehen  oder  feur  raichen  odci 
etwas  vor  in  zu  arbailten  geben  oder  hcuser  leihen  oder  von  ii 
nemeii  oder  kinder  saugent  oder  nerent  oder  unterwynnden  sullent 
welclie  dy  das  sprechent  oder  sprechen  thÜn,  die,  sind  gevAllfi 
in  schwer  nrtail  des  pannes  und  annder  der  heiligen  kirchn 
ringenad,  darumb  wellen  wir,  das  kein  sehad,  Bcbmlich,  n  *' 
\ich  unter  den  Cnslen  uuA  Jw^y^vv  u>\U\ä.^\,  ^w^msäs  «q  ^ebi.     


dass  &3   lasseu  dy  vorgcaanntoo  Juden  be] 

trriliaitpti  und  irs  ^utes  und  habe  nicht  berauben  oder  kainen  scJimfich 

*IeT  irllbnail  an  si  legen  mit  wortten  oder  mit  wercken.     Auch  ist 

%komm  foi'  uns,  das  dy  vorgenanten  Juden  dy  vorgift-tnüss  in  dy 

iniiiü  soltten  gi^worffcn  haben    und    ir    osterprot  mit   mensohenplut 

-niiischt  soltten  han,    unib   solliche  misRetat,    dy    den  vorgenanten 

'. ;  u  mit  unrecht  wirt  znirefügt,  so  verpieten  wir  allen  Cnsten  und 

forg^nanten   predigern   baid   geistlicher  und  auch   wemtlicher. 

»y  nitl  bewegen    aullen  dy  Criaten  wider  die  Juden,    wer  oder 

lUfch«  weru,  die  dawider  IMten,  die  sind  verurtAÜt  des  pannes  der 

^•W^en  kirrhen.     Wir  veri>ictGn  auch  Rundeilich   und  \-estlich  allen 

:ilii-ben    nnd    besunder   den    pisclioven   der    lanud    und    allen 

uu  der  vorgenanten  orden.    das   ri    furbass    sollichB    nnd    der 

^bnUBS  wider  die  Juden  baide  mannen  und  Trauen,  wonhafft  an 

ftt  ennden  in  iren  bistumb,    atet,    aloasem,    wo  die  gelegen  sind, 

4ji»i(ler  nicht  Ihfln  snilen.    Wir  wellen,  das  yeglicher  prediger  bcid 

jT-^inJich  und  auch  werltlich,  welcherlay  weis,    herlikait,    orden  uod 

l^^iMtich  sindf   dy  dem   voick  der  Cristenbait  predigent,    das  »ollich 

»ivIuTjg  wider  dy  Juden  nicht  uier  getlmn  werie.    Wir  wellen,  das 

^<Ti  yi>glicher  CriBtemneuBcli  die  Juden  mit  diemutikait  und  menschait 

'-•r  Bnd  ay  nicht  an  iren  personen,    habe   nnd  gote    zuftig    ksin 

i"f  -M.  trUbftal  oder  laydung,  dy  in  verhennget  ist,  mit  den  Cristen 

'^-  •onen  und  bey    in    sunderlich  wonung    und   entclltnilää    zu    be- 

"*»n,  denselben  Juden  wir  auch  sunderlich  gnad  verlihen,    das  ay 

J^«T  nnd  eyner  yeglielier  privilegia,  genad,    freyhait  und    hoflnling^ 

hernach  gegeben  oder  gclanben  mochteu  werdeu.  das  dy  in  von 

lern  yeglichen  menschen  nnverprecheulicheu  Rehalttcn  worden  aoU 

der  frauen  und  mannen  gepranchen  mögen.     Wir  wellen  auch, 

hernach  dy  ervoracher  der  ketzerey  nmb  dieselben  Jnden  dy  in 

^i«tljkait  unuder    irn    bischoven  und    unter    den  worltlichcn    herr- 

*^4ften  gcscsscB  sind,    thtin    kein  gewallt  wider   recht    oder  herr- 

*^hifl  an  sy  legendi  oder  ettwaa  von    in  dringen    soUont    oder    sy 

"öit  kainerley  gericht  laydigen    oder    betringen    anllen  oder    under- 

"^ynöden  sullen  nnd  wellicher  in  den  vorgenanten  Sachen   ir   ayuer 

^'dfr  mer  darwider  tullen,    der   soll   zu  atund  auf  den  pannen  ver- 

'Mleo  »ein.  — 

Geben   zn  Rom   bey   sand   Peter   in    dem    zehennden  Kniend. 
*Unii  annser  Krönung  in  dem  flinfften  jar.    (20.  Febr.  1422.) 

Papst  Mdfiiu  r. 


Wir  haben  beschlossen,  die  Juden  unter  unseren  besonderen 
^^hiiu  und  Schirm  zu  nehmen  nnd  befehlen,  dasa  kein  Christ  irgend 
«Bfii  Juden  gegen  seinen  Willen  zur  Taufe  z^*ingen  soll.  —  — 
aoin  riirift  darf  einen  Juden  gefangen  nehmen,  einkerkern,  ver- 
dien, foltern,  ihm  Gewalt  anthun  oder  seine  GUter  ihm 
Ausserdem  darf  Niemand  einen  Juden,  Sei  ee  bei  Nacht 
^^iT  Tage  mit'Kntltteln  oder  Steinen  oder  anderen  Gegenständen 
MraiigeUj  oder  g-ezwungene  Dienste  von  ihm  fordern,  es  sei  denn, 
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iUjm  ihm  solcho  von  frdlierer  Zeit  her  obikgeit,    Aosaerdcn 
wir  bevcbloBBen,    «la^s   daa   ZeogniBs   der  Cbristeii  ^»gi 
dif   JihIpti   nicht    j^elten    soll,    es   sei   denn,    dass  e»  du 
der  cbriFt liehen  Gemcinftchiift   lebender  Jude  sei,    fU   die  Jmknj» 
««oll  nii'bf  gegen  die  Christen  Zea^iits  ablegen  därfeo.  —  K«  koBBt 

znweilen  vor,  dsAS  Christen  die  Jaden  bescbaldig:en cliristiifli« 

Kinder  zu  BteUen  und  zu  verbergen  und  von  ihrem  Herzen  üsA 
Blute  (t\i(rT  darzubringen.  —  Die  Christen  sagen  dies,  uro 
die  Juden  zu  bescholdig-en  und  Geld  vun  ihnen  <ii 
crpreftBcn  Man  besehuldigt  sie  aber  dieser  Mi«»e- 
tbat  Holir  ruUchlich,  da  ihr  Gesetz  iluieo  ausdrücklich  ver- 
bietet, Menschen-  und  Thierblut  zu  upfem  und  zu  trinken.  —  Wil 
beMimnien  deshalb  ferner,  dass  in  golchen  Fällen  die  Miristen 
die  Juden  nicht  angehört  werden  dfirfen  und  befehlen,  das» 
infultre  solcher  frivoleu  Veranlassung  gefangenen  Juden  aus 
Kerkrr  befreit  werden  sollen  und  dass  sie  aus  derartigen  (trili 
nicht  mehr  gefangen  genommen  werden  sollen,  es  sei  denn, 
wir  nicht  glauben,  dass  man  sie  auf  der  That  ertappe.  Fei 
bestimmen  wir,  dass  Niemand  die  Kirchhöfe  der  Juden  entwci 
soll  oder  um  Geld  zu  erlangen,  ihre  Leichen  ausgrabe.  Fl 
Jemand  diesem  Gebote  entgegen  handelt,  so  soll  er  Hlire 
Stellung  verlieren  und  mit  der  Strafe  der  Excommunieaiiui!  M 
werden.  —  —  Die  Juden  aber  wollen  wir  darum  so  beschou 
weil   von    ihnen  nicht   vorausgesetzt  werden   kann,    dass  sie  etwl 

zur  Zerstürung  des  ebristlicheo  Glaubens  ersinnen. 

Papst  Gregor  X.  m  seiner  Bulle  vom  7.  Octobcr  127! 


^       *)  Die  Originale  der  vorstehenden  drei  Painttiirkuntlen.   di»-  biff 
f  ilHlilUSWeise  wiedergegeben  wimlt^n,  findet  man  iicb>t  einer  ilherau»  irid 
Anzanl  anderer  Erhiüsc  von  l'upsrm.  <  'anlinillen  und  Fürsten,  in  rlcr  li 
iMNleiilwuuen  yuellcn-Sümiuluuir:   ..rrkundlicbe  Boiträire   tllHir.  div  SuUm 
tU-T  l'iipttte  /u  ilen  Jinlen.'     Mit  ItputiUuiig  ilcs  piipstlirhen  (leheiiu.trcl 
/!!  Hom  horauggesjelH'n  von  l*r.  M.  Sfetti.     Kiel  18IKS  Heft  1.  eine  Sauunii 
rlie  durth  ein  dimnäehst  erscheinendes  zweites  Hell  noch  borejilii.'ri 
und  dem  Historiker   wie  dem  Gcschicht&frcunde  gleich  werthvoU  iiwl  ***■' 
enthohrlich  Ist. 

SfinimTlicbc    Pöpste,    welche   die   Juden   gegen   die    iin^inDiiu'  ^*^ 
beäcbiil'liirniig  und  andere  Anklagen  nai'hdrlU-klii-b  in  Schutz  mibui'.-n.  d 
neue  Verg(^u^tiguügell  gewiibrt^'n  oilcr  die  von  anderen  rrtpston  crllifi 
Sfhutzbric'tV'  i'rnGu(!rten  und  bpslätigten,  kennen  hier  leider  ni(  ht  iinj;t'l" 
worden,  wril  ihrer  zu  viele  sind.    Stent,  Heft  I,   citirt  allein  71  derni 
rrkiinden.    I^'h  tTWithnu  nur  noch  ein»eluc.    ZncUehst  die  Pü]islr  ftwi 
und  Pnui  IV.     Der  Krstgcnanntc,  „vorsorgend    erwftgcnd    ilie   V 
riichtheit     und    Habgier    einiger    verschlagener    Christ ^   ' 
welche  »icb  nicht  scheuen,  Schlechtigkeiten   in   der   Aufeuut*»**^ 
des  gelicbonen  Kapitale  uuszuttben,'*  bestätigt  unterm  25.  tKrt« 
1538  der  Stadt  Ancona.  „iim  der  erw&hnten  Habfrier  der  Cbri^' 
c  n  t  g  e  g e  n  z  n  t  r  0  t  e  n  ,*•    die    vom    dortigen    Itjigii^trate    zur    V 
nieidu'ng  christlichen  Wuchers   mit   den   Juden   g*-(icblos*<;5S_ 
Verträge.     Tuiiht  Paul  /T^  gestattete  den  Juden  von  Auronn  nul'Bittcfl 
Stadt   freicu    Handel    daselbst,    da    dieser   zum    Nutzen  Anconii?   und 
ganzen  Kirtluntttaates  rci.     Der  Papst  er'iffnet  nnft  indem  bitr.  DotiiDiC 
vlatirt    vom    '2H.   8ept.   löK):    „dass    die   JlehrJter,    sowohl    Italikcr  »l-^ 
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Id  die  AbeudlÄnder  erfuhren,  dasa  die  l'ürken  Odessa, 
0  indcre  iJiudcr  Jndas  ~  eingeDommeB  hatten^  sandte  der 
""ijfn  nach  ullen  Seiten  Holen  aus,  um  den  KÜiiigcn  und 
,  .'-rn  zu  sagen:  Was  thut  ihr?  Das  ÜuglUrk  hat  »einen 
i  erroicht  und  ihr  werdet  nicht  davon  bewegtV  AV\)hlan!  Ziehet 
i.u  dem  Lande  Israel,  vernichtet  die  Türken  und  streichet  sie  ans 
\  rfer  Reihei  der  Nationen^  —  Da  zog  der  Priester  Bernhard  (Bern- 
Utirt/  roH  ClaU^'nux)  von  Stadt  zu  Stadt  und  verkOndete  aller 
Hblen  die  Drangsale  der  l'nbcschnittenen  im  Morgenlande.  —  — 
■  Abfr  diese  Zeit  war  flir  das  Geschlecht  Jacobs  eine  trostloBe, 
^Tiorige  Zeit.  _  Denn  ein  Priester,  Namens  Itiulolpli,  predigte  in 
tachland,  dntis  :iUe  diejenigen,  welche  sich  zum  Kampfe  fUr 
m  verptlichtt'ten,  sich  mit  einem  besonderen  Zeichen  versehen 
B.  Dieser  Bösewicht  regte  das  Volk  auf  durch  heftige  Reden, 
es  diejenigen  unter  uns,  welche  in  den  ersten  Verfolgungen 
out  worden  waren,  vernichten  sollte.  Er  sprach  zn  ihnen ; 
Die  Zeit  dieses  Volkes  bt  gekommen,  es  muss  ein  Ende 
mau  ninas  sie  bis  auf  den  letzten  Mann  erwürgen!  —  — 
Gott  der  Herr  erweckte  gegen  diesen  grausamen  Belial  den 
eiseji  Bcrtüiard  von  Clairmux  in  Frankreich.  Dieser  Priester 
nftigte  sie  und  sprach  zu  ihnen:    Ziehet  gen  Sion,   vcrtheidigct 


icn,   Levantiuer   gonanut,    in    iiDHerem  Staate  Anronn   aiisehnlicbeo 

le!  Wtrp,ib<'n  und  l"ewirk<Mi.  das»  aii.«  dorn  Orient  wie  ans  di'io  Occidcnt 

■IciD  ßcoannton  .'Staate   iin^^eheure  Waarcn&cndiingcn   zu.^amnicD<itri)mcn 

vodun-h    zum    Öffentlichen    Wohle     des    gcuauntüu 

^tiace«!    und   zum    privoten   Nutzen   der    apostolischen 

'Pbatzkammcr    hohe    J^t^^uf-rn     einkoTOtnen.       Wf-nn    man     nun    die 

l^rfler   an    ihreiu    Hitadel   hinderte.    ?o   wOrde   der  Staat,   der  da 

:  :\  hnt,dcr  btdiuHndste  Stapelplatz  Italiens  zu  werden,  um  seinen 

lUfhr    aebra'lit,     zurückgehen     nnd    verarmen,    die 

.wirden  ausbleitieD  und  aus  den  Sraarscrträgen  Hürden  die  Staats- 

...   zum    i;n'Öa8ten  Niichthcile    des    genanntrn  Slantfs    und  der  Scbatz- 

i**iwiier  wie  zum  Schaden  der  Stadt  und  ihres  Kegenwärligen  Wohlstandes, 

^^Hlmehr  eedeckt  werden  künnen."     (\e:\,M.  Stern:  Urkundliche  BeitrÖ-se, 

"eftii    Kinen  Ähnlichen,  fttr  die  .Juden  und  ihre  vielge«fhmähtt'  Haudels- 

jjiÄliekeit   cbaractcrititiMlien  Betichluias  fasste  am  31.  l>ecember  1408  der 

j»thznVeronii,   welcher  in  Em iigung.  f,dBH9  die  christlichen 

Kittwohner,   die  hier  (in  Verona!    besonders  stark  vertreten  sind,   zu 

'•oormf'n  Zinsen    Geld   ausleihen,  und  mit  Kückiiieht  auch  auf 

'*(  Wohl  der  Seeleu.  da  es  besser  ist,  dass  die  Juden,  die  ja  doch  einmal 

''frirtheilt  sind,  umkommen,  als  die  rhristeu  (sie!),  nowia   in   Berllck- 

I»  1 0  h  t  i  K  11  n  g   des  Wohles   des  Staates  Verona,"  sich  dahin  ent- 

iMliif«!,   ^fl  H s 8  die   Juden  d  u  r c  h b  ti  s   k o  m  m e  u   m  U s s  t e n  ,   um 

l'  n  V  c  r  ü  n  a  zu  w  o  h  n  e  u  und  G  e  I  d  a  u  s  z  u  1  c  i  h  e  d.** 

Papst  Mai'thi  V.  bestütigte  den  Juden  (d.  d.  Konntiinz,  12.  Febr.  1418) 

it  KQcksicbt  auf  unseren  innitrst  geliebten  Sohn  Stj/iftmund,  römischer 

Ktelj;,  drr  ud»*  in  dieser  Angck'B;enheit  untcrtbänigst  bittet  —  alle  gcist- 

fh^a   und  weltüphcn  Privilegien,    die    durch    unsere  Vorgänger  auf  dem 

Mfifbru  Stuhle  euch  ertheilt  worden  sind  und  ausserdem  gewigrie  Artikel, 

'Wilicitcn  und  VergftnBtigungen.  die  unser  ireliebter  Sohn,  Vicecamerariiis 

i^tpiy    Alam<m(ti   in    seinem    Schreiben    näher    darlegt.    —   —   Es   soll 

cAiemandcn  ceslattet  sein,  diesen  Schutzbrief  in  wahnsinnigem  Unterfangen 

lu  beeint  rücliticpn.    Snllte  aber  Jemand  es  wagen,  dicf!  zu  versuchen,   so- 
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ihiiT  rohi 
nur  mit  Wohlwollen  zu  ihnen;    denn  «ie  und  Flo-i)^r)i  untL^ 
[ein  des  Ueftsin^.  nnd  wenn  ihr  sie  boläetig«!,  so  Innfet  il 
den  Herrn    in    stMnpm  Atigapfel  sin  verwanden!     Nein,    dti 
Rudolph  hat  nicht  nnch  dtr  Walirheit  «feprpdi^;  denn  die  W 
sprach  durch  den  Mond  des  Päalmisten:  TUdte  sie  nicht,  dua 
Völker  CS  nicht  vergessen.     «Pb.  58,  11). 

So  sprach  der  Weise  nnd  seine  Stimme  war  pewallig;  dt-nn 
war  von  Allen  j;eliebt  und  geachtet.    Sie  hürlen  aul  ihn,  da»  Fr-n* 
ihres  Zornea  erluach  und  eie  vertibten  nicht  alles  Ue bei,  w 
he.ab>*i<;bti;7ten.    Der  Priester  Bf^rnhtird  halte  jedorh  von   -i 
kein  LHsegold  empfangen,   nein  Herz  trieb  ihn,   diesell>en  za 
und  trab  ihm  gute  Worte  fUr  Israel  ein.       Ich    preise    Dich. 
Qolt;  denn  wir  hatten  Deinen  Grimm  angefacht   und    Do    haat 
geschont  und  getröstet,  indem  Du  diesen  Gerechten  prwpckte>t,  ol 
welchen  Keiner  von    nna   Bein  Lebnn    gerettet  hätte.     Dank  sei 
für  Denyenigen  gebracht,  welcher  rettet  nnd  trOsKrt!    Ameu. 

Jesr/iua  Beu'Meir  in  seiner  Chronik  des  Krenzzi^ges 

vom  Jahre  1146.     Vgl.  Wilketi:  Beilage  zu  der  O«- 

echiclite  der  Kreuzzflge.  3.  Itand. 


«oll  er  wiASf>n,  dai^R  er  din  rnwillen  des  nllniächtt^en  (fOtte»,  drr  hcilii 
Apostol  Petrus  uud  Paulus  uuf  sich  lailct."  —  — 

Unter  dtiu  Poutificate  des  Papstes  BenedUt  XXV.  (1740—1758) 
altcnao]-»  eine  Uotersui'huu!^  der  Blutbcsehuhliguui;  stuit.  I'er  Pa^^^iJ 
betraute  mit  der  Abgabe  eines  Gutachtens  den  i'ttrdinal  fittt\g<tnrni,  ^^  d 
S])äteren  Paprt  Clenitna  XJK,  den  Aufheber  des  .rpsuiTrnonleos.  do^  -=^*^ 
im  .lahre  1759  in  dieser  Sache  publicirtc  gläo/ende  Veiiheiiliipim?»-  • 
Itechlfertiijiinesschrift  der  Juden  unseren  heutigen  Aiitiiieniiten  vO' 
unbekannt  zu  sein  scheint.  Näheres  Material  zur  Kennzi'irhnunff 
Stellung  der  Pfipülc  zu  den  Juden  findet  äich  aut^scr  in  dem  eitirten  Wc 
von  St  Stern  in  Raynatäi:  Annales  ccclesiastiei;  //.  Omets:  firsrhif 
der  Juden  (4.  AuH.  168H);  O.  B.  Üepping:  Die  Juden  im  Mittelhltrr. 
Chr.  Wagett$fil:  I>er  denen  Juden  fälschlich  heicemesiifne  (iehraueli 
Chri«tenbhUs  etc.  in :  Hufnung  der  Erlösung  Tsniel-s  (Nürnburff  1>"^ 
Anhang  p.  45  bis  1.%,  und  in  dem  bekannten  „Gutachten  dtr  Ltttptig^ 
thtologischcn  FacuUät"  vom  Jahre  1714. 

liegen    die    niedortrüchtio;?  Hlutbesehuldigung,    wie   zu   Gunsten 
Juden  iU>ei'bau|)t,   traten  auch   y.ahlreicbe  Kegenten   und   ßcfiicniiiKvn 
Voryieit  wiederholt  in  die  Scbraukcu.     leb  erM'ähne  hier  (vgl.  auch  die 
Texte  bereits  rltirten),  nur  noch  die  r(imi:*ehen  Kaiser  ffonorius,  Ark4iäit 
Thcodosiusx   die  deutschen  Kaiser    Otto  III.,   Friedrich  IL,  der   im   Ji 
1236   eine  zu   ents-L'hiedener  Widerlegung  jener  Anklage   sirb  t'^^ennei 
wigsenschaftlirbe  Cowmission  zur  Prtifuntf  der  jtVUschen  ti'*^  r 

setzte:  Httdolf  ron  flabsburff  ivgl.  liavnafdus  Tom.  XIU):  Ki  i 
(s.  oben);    Kaiser  Friedrich  III.    in   seinem  tfcleitsbrief   von 
St.  Johannistag  1470;  K^inig  Ferdinand  den  KathiAischen,  n 
1(521;   At/on^o    VJII.   Kniiig  von   fa^tilien,    der  die    durrh    mr    :r.i-is( 
Ende    bekannte    schßnc    Jüdin    lOnptet    zu    »einer    (remuliliu    erhob;    d. 
Herzoge  boh^iaw  von  Kalifrh  (12(>4),   Friedrich  ton  Mantiw,    nrosinn  n 
Modeiia,  sowie  die  nngaiutnUf  Regientng  im  Beicbsgesct/  vom  Jahre  V 
Art.  ^\    [A.  d.  H). 


^^" Welcher  Wahnhiun^  da«  Schwert  in  das  Blut  des  Bruders 

H^  1  taoclien,  and  iliiu  vieUeicbt  mit  einem  einzigen  Hiebe  da«  Leben 

w  'I«  ond  des  Leibes  zu  rauben  I  Ach,  euer  iSiog:  ist  euch  tudt- 

L  1   unterlieget  d^M*  Wunde,    welche  ilir   eurem  Binider  ßchUgt, 

^^k-  —  Ich  crfaliro    mit  V*'ignflgen    euren    Kifer    flir    die    HeUgion, 

^^Blr  »r  muHs   durch    die  Erkenntnii»s   ^<-iuildiiigt  »ein.     Statt  dio 

r  ^ndpn  zn  mi^Hhandeln,    mUsst   ihr  sie  schonen;    es  ist 

<*acli  Hogar  durch  die  Schritt  verboten,  sie  uns  eurem 

f'ADilc  zu  jähren.     Höret,    was    die  Kirche    hierüber    durch    den 

■iCaod    d(M    Propheten    Hagt:    Ontl  wird  mich  hineehen  laufen  Itber 

ncMtne  Feinde.     Ti'.dte  sie  nicht,    das8    meine  Völker    es   nicht  vei*- 

m^mtn.    ^?s  58.  s» 

Uiü  Juden  8iud  gleichsam   die    lebendigen  Bilde 

cvod    Zeichen,     welche    uns    an     das    Leiden     und    die 

&ehmerzcn    de»   Erlösers    erinnern.    —  —  Wenn  sie  un 

^iu  Unrecht  /.ufUgen,   so    iet    die    verordnete   Obrigkei 

■)a,   um    zu    rtlgen    und    zu    Btrafen.     Die    christliche 

t^Tüm  migkeit  widersetzt  sich  den  Empörern,    aber    schont  d?e 

I  Vlnt^rthanen,    bcsouders    diejenigen,    welche    die    Bewahrer 

I   de«  Gesetzes    und    der  VerheisHungen    sind,    welchen  die 

V||i(r  gehören,   von  welcliem  dem  Fleische  nach  ObristHä 

"(«ftimt,  welcher  Gott  iflt  Über  Alles,  gepriesen  in  Ewigkeit!  Amen. 

5J. 

h.  Bernhard  von   Clairraux  in  seinem   Briefe   an  die 

christlichen  ViUker  Dentfichlands.    (Epist.  360).     V'gl. 

auch:    Abbe    Theodor   ItalisboHne:    Geschichte    dea 

h.  Bernhard.     Tübingen  1^46,  2.  Band. 


9,  4, 


Soviel  geben  die  Cliristen  und  IsmaeUten  zu  und  darin  stimmen 
*^  am  meisten  mit  drm  HebrÄern  überein,  dass  die  einzige  mid 
**hre  Kirche  Gottes,  die  allein  auf  dem  ganzen  Erdlcreise  die  wahrät«, 
^*t  dem  Finder  (Jottes  auf  die  Tafelu  von  Stein  gczeichucte  und 
***it  Blut  geweihte  Lehre  des  EingottcH  gehabt  hat,  in  dem  Volke 
^^x  Israeliten  gewesen  sei,  dem  einzigen  Wächter  de«  ewigen  Ge-  ^ 
**^tze»  und  der  h.  Bücher.  —  —  fl 

Weun  aber  Senamus   sich   beschwert,    dass   wir   trauriger   und 
t-»"iih«H!i;rer  als  die  anderen  Nationen    zu  sein   scheinen,   so   ist    der 


[  und  davon,    duss  wir  nicht  nur  den  Snbbatli,    sondern  auch 

1  ■    .:  niptstticke  des  Dekatugs  ungestraft  verletzt  sehen.    Denn  trotz- 

I  *^^Di  nach  dem  ersten  Hauptstlick  der  Dienst  des  einen  ewigen 
^^  Buttes  dem  Menschen  ompfolden  wird,  sehen  wir,  dass  nichtsdesto- 
^B  "^«aigpr  600,000  Gütter  und  viel  mehr  überall  verehrt  werden.  —  — 
^F  Wahrlich  wir  neiden  den  übrigen  Völkern  nicht  ihr  Heil,  sondern. 

^^     ^llnschcn  os  mit  glühenden  Wünschen  und  beten  beetXndig  flu*  sie. 

^h  Johuimis  Budini  U53<^  — 15-'t>l  Oollotjuium  hcptaplo- 

meres  de  rerum  subl.  arc.  abditia  Mecklenburg-Schwerin 
1857,  curavit  Ludw.  Noack,  Lib.  IV  pag.  131  und  169 
und  Lib.  V,  pag.  191. 
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fäoe    (IcTiftoIbGii    uianoen    uoer    die  WÄbrbeit    a«S' 

•GoU«s  wie  Du. Kein  Volk  ist  bekannt,  das  jpinalK  so 

für  Gott  ertrai»en  hat,  wie  wir  ununterbrochen  fWr  ihn  ertrag« 
und  es  kann  keinen  Rest  anklebender  Fehler  geben,  von  dem  ouv 
nicht  zufiiestehen  intlsate,  dofis  der  Hecrd  dieser  BctrUbnisa  ihn  re: 
zehre.  Werden  wir  nicht,  unter  allen  Nationen  zerslrent,  ohne  Ki>ni| 
ohne  Landesrtirsten,  durch  so  {grosse  Vertreibungen  bedrückt,  da 
wir  fast  an  jedem  einzelnen  Tage  die  unerträgliche  Loskaul 
unseres  elenden  Leben»  bezahlen?  Werden  wir  nicht  einer  so  gros 
Verachtung  und  so  groaaen  Hiisses  gewUrdigt,  dass  jeder,  der 
ein  rnrecht  znfltgt,  diee  hIb  grösKte  Gerechtigkeit  und  h^ichsteB,  Gf 
gebrachtes  Opfer  betrachtet?  Man  glaubt  nämlich,  dass  das  l'nglt 
einer  solchen  Knechtschaft  uns  nur  durch  den  gri^ASten  Haas  Gott 
widerfahren  bci  und  zälilt  dem  gerechten  Strafgerichte  jede, 
Heiden  wie  von  Christen  gegen  uns  verübte  Oransamkeit  zu,  — 
Biehe,  zwischen  welchen  Leuten  wir  heimathlos  nmlierirren  u^bc^ 
welcher  Menschen  Schutz  wir  anerkennen  müssen!  Tuscren  grösst-^' 
J^inden  vertrauen  wir  unser  Leben  und  sind  gezwungen,  an  Ä^J< 
Treue   der  Untreuen   zu  glauben.     Kur    der    Eintritt    zum    Himn:*«'^ 

stellt  uns  offer,  wSJirond  unser  Wohnsitz  gefiihrdet  ist 8l'U?^^ 

die  KlIrKten,  die  über  uns  herrschen,   und  deren  Schutz  wir  schwer 
erkaufen,  wünschen  unseren  Tod  und  um  so  eher,  je  lieber  sie  unser 
Bcäitzthum  an  sich  reissen.     AU  üb  eich  gegen  uns  allein  die  Welt 
verschworen  hätte  —  —    verweigert    man    uns    Aecker,  WeinlKTgc 
oder  Landbesitz,  weil  Niemand  da  ist,  der  ihn  uns  vor  oH'encr  oder 
verborgener  Feindseligkeit  schützen  könnte.    Woher  kommt  uns  ein 
besonderer  Gewinn,    dieses   elende    Leben   zu    fristen,    als  dass  wir 
Fremden  auf  Wucher  leihen,  ein  Umstand,    der  uns  natürlich  jenea 
am  hassenswerthesten  macht,  die  sich  .sm  meisten  dadurch  bedrQt 
glauben !  Ueber  das  entsetzliche  Elend  unseres  Lebens  und  die 
fahren,  die  wir  uuaufhürUcb  erdulden,    spricht    unser  Zur-tand    Üt 
Hoher,  als  die  Sprache  es  vennfiehte.      Selbst  in  unseren  Gesel 
Vorschriften  weiss  jeder,   der    mit   ihnen   in  Berührung  kommt,  wi© 
sehr  ifiie  mit  Schwierigkeiten  verwoben  sind,    sotlaRS  uns  eb^n- 
Bedrückung  der  Menschen    wie  das  Joch    des  Gesetzes  uncrti    _ 
darnieder  beugt.    —  —   — 

P.  Ahälard  (1019  — l\A2):  Dialogus  inler  Pliilosophiun 
Judaeum  et  Chri«tianum.    (Vgl.  Ahälard-Ausgnbo  voaj 
V. Cousin  and  C.  Jourdain  Band  U,  S.  649  Ö*.  Paris,  1859), 


Da  Gott  selbst  sich  die  Gewalt  und  Herrschaft  llher  das 
wissen  angenommen  hat,  Er,  der  allein  ea  wahrhaft  btleJiren  und 
regieren  kann,  so  ist  es  au8  diesem  Grunde  unrechtniÄasig  (tlr 
irgend  Jemanden,  wer  er  auch  sei,  Kraft  irgend  eines  Ansehens 
oder  fUrstlicher  Macht,  welche  er  haben  mag  in  dieser  Welt, 
Gewissen  Anderer  Gewalt  anznthun.  Deshalb  sind  aJles  Tod 
meo,  PfKnden,  Einsperren  mid  iihnlichc  Strafen,    welche  tt 


!tZ^^ 


tens 


etff 

-Mat^iVp^   ^erliiingt  werden,    blos    deswegen,  weil    sie    nach    ihrem 
^ott    auf    eigene    Weise    verehren    und    ihre    rcIi^^iUSen 
'^"'!<MB  ftUBSpreoheii.  nirlite  als  Werke  Kain'u  des  Mörder», 
lirheit   zuwider:   nattirlioh   in  deV  Voraussetzung,   dasä 
Uütpr  Vorwaud  dei*  Ot*wis8enß.  seinen  Kuehbar  an  seinem 
^'■'"  «einem  Goto  beachädip;?,    oder  irgend  Etwa»  thuc,  was 
mi'uftcliliche  Geselläcbaft  zerstllrt  oder  mit  ihr  unvertrUgUch  ist. 
i-mi  in  solchen  Fällen  ist  das  Gesetz  da  ftlr  den  L'ebertreter  und 
•*u  Efdit  hat  seinen  Lauf  o)ine  rntcrsehicd  der  Person, 

Robert  Barclaij:  Apologie.     Amsterdam  1676. 


Dm  lebende  Individuum    ist    abliängig    von    der  Art,    die  Art 
Oefichleehte,    diesem    vuu    der  ganzen  lobeiMen  Natur  und 
ip  von  dem  OrganiHmuH  der  Krde.     Das  Individuum  besitzt 
ein  eigentldimliehea  Leben    und    bildet    insorern    eine    eigene 
Aber    eben    weil    das  Leben    desselben    beschrUiikt    ist,    so 
es    doch    zugleich    aoch    ein    Organ    in    dem    allgemeinen 
«nuä  aus.    Jeder  lebende  Körper  besteht  durch  das  l'niveratuu, 
«•  L'oiversum  bestellt  auch  durch  ihn. 

OoUfr.  Reinlu  Treinranus  aus  Bremen, 


^Unsere  Väter  haben  auf  dieeem  Berge  angebetet ;  und  ihr  sagt 
Jerusalem  sei  die  Stätte,  da  man  anbeten  eolL*'   — 

•^Glaube  mir,   es  kumnit  die  Zeit,    dasa   ihr  weder   auf  diesem 
ge,    noch  zu  Jerusalem    werdet    den  Vater  anbeten.     Ihr  wisset 
cht,  was  ihr  anbetet.     Wir  wissen  aber,    was   wir   anbeten,   denn 
lieil  kommt  ruD  den  Juden." 

tEvafigeliiwt  Johannis  4,  20 — 22. 
der  Anbruch  heilig,  su  ist  aacii  der  Teig  heilig,  und  so  die 
nrzel  heilig  ist,  so  sind  auch  die  Zweige  heilig. 

Ob  aber  nun  etliche  von  den  Zwe.igrn  zerbrochpn  sind,  nnd  du, 
dn    ein    wilder  Oelbaum    w.irest,    bist  unter  sie  gepfropfet,    und 
illioAtg   geworden    der  Wurzvl    und    des  Safts    im  Üelbauni,    so 
hme  Jieh  nicht  wider  die  Zweige.     Rühmest  du  dich  aber  wider 
80  e^ollst  du  wissen,   dasa  du  die  Wurzel   nicht  trägst,   sondern 
Wurzel  trügt  dich. 

Aposiiel  Paulus:  An  die  Römer,  Kpistel  XI,  16—18. 
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XIV. 

Gedichte» 


♦Prolog 

Wohlthatigkeitsfcfit  für  die  Opfer  der  rusaiachen  Jnden-Verfolgunj 
(Berlin,  am  18.  Juni  1891). 

^v^vy^s-T^okh  ein  Knäuel  mcnfichlichen  Klendä  roUt 
Qff\ry>    I**>rt  auf  unsere  friedliche  Flur  heran?! 
^Wf\Vf     Welche  Lawine  von  Elend  wälzt  aicb 

''       Unseren  blühenden  Gaaec  zu?! 
Weinende  Kinder, 
Der  sorgenden  Mutterhut 
^ach  entrisßen: 

Schwache  Malronen,  des  schützenden  Stabes  bar; 
Männer^  zu  Greifen  darniedergedruckt 
Durch  die  bleierne  Wucht  der  Noth ; 
Weiber,  das  Haar  zerrauft 
Und  die  Brüste  zerfleischt, 
Hit  den  stieren,  zUhrenzerfressouen 
Augen  vergeblich 

Nach  der  Spur  ihrer  Söhne  suchend ! 
Sagt,  wer  seid  Ihr,  Unselige? 
Rcdetf  welch  Sehrecknisa  Itat  Euch  betroffen?! 
Hat  die  brandende  Flut 
Eure  Aecker  ertränkt? 
Hat  der  brausende  Sturm 
Eure  Hütten  zerstört? 
Hat  des  Feuers  glutfauchender  Odem 
Euer  Erbe  zu  Asche  versengt? 
Hat  der  beratende  Leib  der  Erde 
Gierig  verschlungen  Euch  Gut  und  Hab'?!  —  — 

„Wehe,  was  forschst  Du? 

Well',  warum  fragst  Du? 

Nimmer  der  Elemente  Haas 

Kann  so  grausamen  Spruch  voIlzieheD : 

Blind  zerettlren  sie, 

Blind  vernichten  sie 

Mit  ihren  Opfcni  aich  selbst  zugleich! 

Sehenden  Auges  vermag  nur  der  Mensch 

fio  gegen  Seinesgleichen  zu  wüthen!" 


*i»nekt  tet  4er  KAf,  der 
U«  Et  4te  Vnmdi 
Hidü  UMTt  Httlaa  cn  Oegacr 
Brider  md  Sma  CuMb 

QWWIBBl    O^H    CHeWBV    OCDQOB 

Gut  der  bMbeadea  SOtt« 

HaImb  das  Kiad  roa  der 

HabM  du  Weib  rom  Gattes 

In  die  Oede,  id  Hmgcr  lad 

Wjuidfrn  vir  anf  des  Lsadetrsieti, 

Anf  det  ei^eoea  Oemebers  Geltfiit!*'  ~ 


Ciid  waram? 

Wm  habt  Ihr  verbrocben? 

Habt  Ihr  rt'^n'^t  den  Gesalbteii,  geschiBtb!? 

Habt  Ihr  da»  Reich  dem  Feinde  Terratbea? 

Habt  Ihr  verletzt  daa  hefl'ge  Gesetz? 

Welchen  usatusprechiicheo  Frereln 

Droht  solche  SUhne  —  am  Gotte«inDeii?*  — 

—  Webe,  Da  sagst  es:  nm  Gotte?  viUen 
Sind  wir  geworden,  wie  Du  ans  siehst! 
Weil  wir  den  Einen  Gotf,  den  aUeioiges, 
Ihn,  den  Sebüpfer  von  Himmel  und  Erde, 
Casern  Gott  und  Euren  and  ihren^ 
Etwas  anders  als  sie  bekennen, 

In  etwas  andern  Lauten  ihn  loben, 
In  etwas  andrer  Form  zu  ihm  bete», 
Darum  haben  üe  das  uns  gelhan!^    —    - 

—  Darum?    Nur  darum? 

So  wird  Gott  Euch  retten, 

Der  die  Seinen  oimmer  vergisst!  —    — 

—  „Gott  soll  uns  helfen?! 
Er  bat  geschaut  die  Schmach, 
Er  hat  geduldet  die  That  — 
Gott  bat  uns  verlassen! 

Was  kDnn«Q  wir  gegen  sein  Gebot? 
Uns  bleibt  ein  Wog  nurl 
Verzweifeln  und  sterben  I**  —   — 
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—  Nimmer,  ihr  Duliler,  sei  dies  das  Eude! 
Auf  zu  den  Wolken  bebet  den  Blick; 
Wip  diese  dunklen,  flUcbt'^en  zerreissen: 
Spbwindet  das  l'nheil,  daa  Menschen  uns  ttohafTea; 
Wie  vor  des  Windes  Weben  sie  weichen, 
Schwindet  das  Drüuen  der  Krdengötter! 
Aber  die  Sonne  bleibt,  ■ 

Aber  die  Sonne  strahlt 
Leuchtend  herab  vom  ewigen  Himmel; 
Und  so  strahlt  Euch  das  Auge  des  Einen, 
Wahren,  Ewigen,  TnerforBcldicben; 
Habt  Ihr  geglaubt  ihn,  so  hofft  ancb  auf  ibn, 
Der  wird  Euch  liebend  gen  Kana  führen ! 
Glaube,  Hoffnung  und  Liebe,  die  drei 
Boten  des  mächtigen  llerrscberB  der  Welten, 
8ind  Euch  geblieben  m  Kummer  und  Noth  1 
Fest  auf  des  Glaubens  Fels 
Wurzle  der  Hütte  Orund, 
Die  Ihr  auf  freier  Erde  Euch  werdet 
Neu  erbauen  mit  neuer  Kraft; 
Hoffnung,  des  hehren. 
Ernsten  Bruders  mildere  Schwester, 
Trockne  die  Zähren  Euch  von  der  WAn;^e; 
Aber  die  Liebe,  die  stiirkste  von  ihnen. 
Reicht  Euch  von  Herzen  die  Hand, 
Führt  Euch  tien  domigen  Pfad  .... 
Fasst  ihre  Hechte;  sie  sttitzt  Euch,  sietiiigt  Euch; 
"Wir  helfen 

Alle  Euch  um  der  Liebe  willen! 
Berlin,  17.  Aug.  1891. J?.  Schmidt-Cabani», 

•Ein  Jude. 
Icli  ward  vcrhijhnt,  ich  ward  Verstössen 
Ich  ward  getrieben  her  und  liin, 
Ich  ward  verachtet  von  den  Grossen 
Weil  ich  ein  armer  Jude  bin. 
Ich  habe  keine  lluhestfitte 
Nicht  einen  Ort  uach  freier  Wahl  — 
Du  Gott  der  Liebe,  Du  errette 
Erlttse  mich  von  meiner  Qual ! 

Gepriesen  hab  ich  Deinen  Namen 
Im  beissen,  brünstigen  Gebet, 
Ich  hab'  gefleht,  wie  Judas  Samen 
In  seinen  stillen  Tempeln  licht. 
Der  Christen  Haas  schlang  eine  Kette 
Um  mich  und  um  mein  Volk  xumal,  — 
Du  Gott  der  Liebe,  Du  errette, 
Erlöse  mich  von  meiner  Qual! 
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Ist  Gottes  Sohji  denn  nicht  gekommen 
Damit  er  euch  die  Liebe  brächt":* 
Doch  haltet  ihr,  ich  rufs  beklommen, 
Don  Judenbase  für  PHicht  und  Hecht. 
l:^nch  blieb  der  Dorn  nur  nud  die  Klette, 
Ench  traf  nicht  seiner  Liebe  Strahl  — 
Du  Gott  der  Liebe,  Du  errette, 
Erlilse  mich  von  mMner  Qual! 

FUr  Freiheit  schlagen  eure  Herzen, 
Doch  ^ebt  ihr  sie  dem  Juden  nicht; 
Und  ihr  wollt  schau'n  der  Freiheit  Kerzen? 
Ihr  wolltet  schan'n  das  ew'ge  Licht? 
Erst  mÜBst  ihr  brechen  unsre  Kette 
Und  unsrer  Banden  harten  Stahl  — 
Du  Gott  der  Liebe,  Du  errette, 
Erlöse  uns  von  unsrer  Qual! 

Heinrick  Zeise. 

0  weint  um  sie,  die  einst  — 

O  weint  um  sie,  die  einst  an  Babels  Strand 

Geweint,  —  ihr  Tempel  wüst,  ein  Traum  ihr  Land! 
Weint  um  die  Harfe  Juda's  die  zers[>rang,  — 
Abg(3tter  sind,  wo  einst  ihr  Gott  sich  schwang. 

Ifo  badet  Israel  den  wunden  Fuss? 

Wann  hallt  von  Ziou  sUsser  Lieder^uss? 
Wann  wieder  wird  von  Juda's  Sang  berausclit 
Das  Herz,  das  sonst  dem  Himmelston  gelaoscbt? 

Du  Stamm  mit  irrem  Fuss  nnd  mtidcr  Brost, 
Wann  wirst  du  eingehn  in  der  Ruhe  Lust? 
Die  Taube  hat  ihr  Nest,  der  Fuchs  die  Sohlufl, 
Der  Memch  die  Heimath  —  Juda  nur  die  Gruft! 

Lord  Bijron. 


*£li,  Eli   lama  asabthani! 
(Evang.  Matthäi27,46.) 

Herr  mein  Gott,  im-  Himmel  droben, 
Warum  hast  du  uns  verlassen? 
Ueber  uns  die  Sterne  trauern, 
Kie  versiegen  uns  die  Thräaen! 

Sicher,  wie  der  Adler  horstet, 
Wohnten  wir  im  Felsenneste  — 
Flog  zu  Himmelshöbn  der  Adler  — 
Deine  Herrlichkeit  verkündend  — 

Sank  er  mit  gelUhmten  Schwingen 

Und  zerschlug  sein  Hanpt  am  Felsen. 
Schlangen  zischten  aus  den  Schluchten 
Ihm  die  Jongen  zu  emtfhren. 
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SSnnen  Schlangen  Adler  nähren? 

Besser  war*»  für  eie  geveseuj 

Ihrem  Vater  gleich  zu  sterben, 

Als  ZQ  leben  mit  den  Schlangen. 
Uns  ergeht  es  scblecfat,  Allvater, 

ünsrer  Vater  Geister  jagen 

Ueber  Wolken  und  sie  starren 

Auf  die  anglflckseligen  Kinder. 

und  sie  können  uns  nicht  retten, 

Während  allwärts  uns  umlauem 

Schmach  und  IlasA  und  sohnödes  Laster, 

Der  Gefangenschaft  Begleiter. 
Söldner  sind  wir  fremder  Völker, 

Und  die  Hände  kalt  nns  legen 

Auf  die  todeswunden  Herzen 

Diese  Menschen  ohne  Seelen !  — 
Herr  im  Himmel,  send'  uns  Hilfe, 

Eh*  Verzweiflung  nns  erfasste, 

Dass  Dein  Volk  in  Schmach  and  Schande 

Und  Verzweiflung  nicht  verkomme! 
Gieb  die  Kraft  uus,  dass  wir  bUBsend 

Deine  Strafen  still  ertragen, 

Dass  im  Herzen  nicht  erstarren 

Unsre  Liebe,  unsre  Hoffnung! 

Kornel  Ujejaki.    (Deutsche  üebertrngung 
von  Emilja  Bett). 


*Znm  Johannisfeste  1884. 


Wieder  kommt  Johamusfeier! 
Sonne  herrscht  als  Kcinigin, 
Doch  ein  trtlber,  dunkler  Schleier 
Hült  umfangen  meinen  Sinn! 
UückwUrts  will  ich,  vorwärts  schauen 
Selbst  sich  täuschen,  hilft  uns  nichts! 
Sagt  ihr  Brtidcr,  ob  wir  bauen 
Wahrhaft  denn  im  Geist  des  Lichts  ? 

Rückwärts  blick'  ich.     Vor  mir  stehen 
In  dem  Schmuck  der  Lorberkron* 
Darf  ich  einen  Lessing  sehen, 
Den  gewalt'gen  Pfarrerssohn, 
Der  uns  schuf  den  edlen  Nathan.  — 
Und  ich  schau'  in  unsre  Zeit 
Und  ich  seh*  des  Hasses  Satan, 
Der  da  Gift  und  Galle  speit! 
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Wilde,  scbriUe  Rufe  tdaen. 

„Weg  den  Reichthum!"  hör'  ich  ftchrci'n 
Und  sls  grauses  Echo  dröhnen 
Mordpatronen  hinterdrein ! 
Dann  als  3chluäs  des  Pfaffeupsaltora : 
„Lo^  ist  des  Tenfels  Hans !" 
Das  n^^PP-  Hepp!-'  des  Mittelalters 
Hente  eoballt's  als:  „Jaden  'raoa!'' 

Wenn  dem  Maurer  flucht  der  Pfaffe 
Mit  dem  letzten  Atliemzug, 
Wissen  wir's:'  die  schlecbt'ste  Waffe 
Ist  fUr  den  noch  gut  genug! 
Wenn  die  Armnth  irr'  gegangen  — 
Bitt'res  Looa,  sie  trHgt's^  nie  bat's  — 
Doch  mit  schamerglUbten  Wangen 
8chau  ich  auf  die  Judenhalz'! 

Wenn  in  niedrem,  eklen  Schacher, 
Mancher  von  den  Juden  blieb, 
Sagt  mir  doch,  ihr  Wideräacher. 
Was  dazu  dies  Völklein  trieb  V 
Eingepfercht  in  enge  Gassen, 
Zu  des  Knechtes  Dienst  verdammtf 
Ward  zum  Handel  nur  gelassen 
Jenes  Volk,  d'raua  Chrifltus  aUramt. 

Jenes  Volk,  der  Wahrheit  Säer, 
Dem  die  Harfe  Davids  klang, 
DVaus  einmal  der  Makkabäer 
Hoher  Heldenätamm  entsprang! 
Wisst  ihr,  was  dies  Volk  geduldet, 
Welche  Unbill,  welche  WuthV 
Was  die  Ahnen  einst  verschuldet 
Machen  wir,  die  Enkel,  gut.  — 

Machen  gut  wir's?    Helfen,  rathen 
Wir  im  Geist,  der  mild  versöhnt? 
Von  der  VEter  Missethaten 
Laut  zu  reden,  ist  verpönt! 
Nach  dem  Mutbe  des  Jobanneii 
Der  nicht  vor  Herodes  stumm, 
Nach  dem  stolzen  Mutb  des  Mannes 
Schaut  ich  oft  vergebens  um. 

Doch  ich  seh'  auch  klinft'ge  Zeiten! 

Schwinden  wird,  wie  ScLaum  der  Wah% 

Und  der  Geist  von  Lessing  schreiten 

Wird  er  unserm  Volk  voran. 

Mit  der  Wahrheit  blankem  Schilde, 

Mit  Gedanken,  die  befrei'n  — 

Und  die  Enkel  mSgen  milde, 

Wenn  sie  von  ans  reden,  sein. 
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Mag  uns  auch  die  Meinung  trennen 
Ob  das  Rechte  hier,  ob  da, 
Stets  geloben  und  bekennen 
Treue  wir  Masonia. 
Die  von  Herz  zu  Herz  die  Brücken 
Sclilägt,  wenn  Hand  in  Hand  aich  preast  — 
Und  80  wollen  Rosen  pfiUcken 
Froh  wir  fQr's  Johannisfest ! 
Barmen,  October  1891.  Emü  Bittershans, 


Verdamme  nicht! 

Du  hCrteat  kaiun  vom  Fehler  flUatem^ 
Und  gehst  schon  strenge  ins  Gericht? 
Lässt  Tngendstolz  dein  Herz  umdUatcmV 

—  0  Mensch,  halt  ein ! verdamme  nicht  t 

Kennst  da  des  Armen  bange  StundeD, 

r>ie  ihn  entfremdet  seiner  Pflicht? 
Der  Seele  tief  geheime  Wunden?  — 

—  Eh'  du  geh<5rt,  verdamme  nicht! 
Fnd  liegt  auch  offen  sein  Verschulden, 

Wenn  wider  ihn  auch  Alles  spricht,  — 
Such'  seine  SchwUche  zu  erdulden 
Und  heil'  ihn!  —  doch  verdamme  nicht!  *- 
Wer  weis«,  wie  bald  der  Sturm  des  Lebens 
Auch  deine  stolze  Tugend  bricht !  — 
Um  Schonung  flehst  du  dann  vergebens!  — 
Darum,  o  Mensch,  verdamme  nicht! 

Ernst  Scheretiherg, 


Jerusalem. 

Kur  Sand!  ....     Zuletzt  steigt  in  des  Sandes  Meere 
Ein  HUgel  auf  mit  Feigen, 
Und  dort  die  Stadt,  die  heilige,  die  hehre, 
Gefang'ne  trllb  im  Schweigen! 
Sie  gleichet  hinter  halbzerstörten  Mauern 
Der  Todten  Sarkophage, 
Ist  Mumie  voU  der  Erinnerung  Schauern, 
Traumbild  und  Wtlstensage! 
Ein  Bett,  das  von  Granit,  ist  ihr  Gedächtniss: 
Der  Traum,  der  ihr  erzählet 
Zweier  Jahrtausend  Kuhm^  ist  ihr  Vermächtniss, 
Das  sie  allnächtlich  quälet! 
Sie  ist  verwaist;  starr  ist  ihr  Auge,  ohne 
Gen  Himmel  sich  zu  heben. 
0  frag'  8ie  nicht  nach  ihren  S'ihncn,  schone 
Der  Mutter  traurig  Leben! 
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0  Stadt  des  Schmerzee!     Sieli  an  deiner  Seite 
Mit  kahler  Schlafe  recket 
Sich  Golgatha,  der  Berg,  der  blntgeweihte, 
Den  nicht  ein  lUum  bedecket. 
Entblbsst  ist  er  aof  seioem  stein'gen  Grande, 
Da  er  auf  seinen  Uöhen 
Ben  Himmelskl^niff  in  der  Todesstunde 
Im  Weh  entbliSsat  gesehen! 

Prophetenstadt!     leb  kann  jetzt  mobt  mehr  schaaeo 
Auf  deiner  Stimc  Kronen, 
Nicht  RieaenthUrme  niehr^  die  auf  dem  grauen 
Alkazar  herrlich  thronen; 

Nicht  Marmorhallen,  Gärten,  denen  dienen 
Zur  Zierde  Quellen,  holde, 
Die  Arche  nicht  des  Uerm  mit  Serapbinen 
Mit  Flügeln,  die  von  Golde; 
Nicht  mehr  propbyme  Säulen,  zauberische, 
In  heller  Schönheit  Staate, 
Nicht  mehr  durchsichtig  wundervolle  Tische 
Von  blendendem  Agathe; 

Nicht  mehr  das  weisse  Kleid  auch  des  Levita, 
Nicht  mehr  die  elfnon  Throne 
Des  Königs,  der  besungen  Sulatuitha 
Hell  in  des  Orients  Tone; 

Den  Tempel  nicht,  drin  Wunder  sich  goreibet 
An  Wunder,  gruss'  uud  hehre; 
Das  bronz'ue  Meer  nicht,  Waschungen  geweihet, 
Nicht  Leuchter,  nicht  Altäre; 
Ben  Hohenpriester,  nicht  mehr,  der,  dem  einen 
Gott  Jehova  zu  dienen, 
Im  Brustkreuz  mit  den  lichten  Edelsteinen, 
Im  Festgewand,  erschienen !  —  — 
Alles  ging  unter!     Doch  die  Zeit,  die  grimme-, 
Klag'  nicht  der  Mensch  drum  an: 
Die  Trlimmer  hier  erheben  ihre  Stimme 
Gen  Titus  Vcspasian ! 
Johannes  Fasteitratk :  „Das  Buch  meiner  spanische» 
Freunde,  U  S.  198. 


Der  Judenfriedhof  in  Newport 

Wie  seltsam  muss,  wie  fremd  es  uns  gemuthea,  — 
Der  Judenfriedhof  in  der  Hafenstadt! 
Die  Griiberrub  am  to&enden  Qestad, 
Hier  ew'ger  Friede,  dort  ruhloses  Fluten! 
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Hoch  von  den  Bäumen  webt  in  grtlnen  Falten, 
Ein  Vorhang,  der  im  Hauch  des  SUdes  schwoll, 
DaSB  BO  die  Schläfer  hier  geheimnissvoll 
Den  Exodus  des  Todes  mögen  halten. 
Grabsteine  braun  verhüllen  rings  wie  Flaggen 
Dea  Todes  und  des  ew'gen  Friedens  Reich, 
Sie  scheinen  Tafeln  de«  Gesetzes  gleich. 
Die  Moises  einst  an  Sinai's  Fnss  zerschlagen. 
.\ns  Jeder  Zeit,  von  allen  Völkern  stammen 
Die  Worte,  die  ich  les'  von  Grab  zu  Grab, 
Alvares  nnd  Revera  wechseln  ab 
Mit  Jakobe,  Abrahams  ehrwilrd'gen  Namen. 

,.Gelobl  sei  Gott,  der  uns  den  Tod  gegeben,"   — 
So  schrieben  Trauernde  —  „im  Tod  ist  Ruh;*' 
Und  glaubensselig  fUgeu  sie  hinzu, 
j,Ja  dan  nie  enden  soll,  das  wahre  Leben !" 

Kein  Davidspsalm  erklingt  an  diesen  Stätten, 
Geschlossen  ist  das  Thor  der  Synagog', 
Kein  Rabbi  mehr  verliest  den  Dekalog 
In  der  gewalt'gen  Sprache  der  Propheten. 

Die  Lebenden  sind  fort,  die  Todten  blieben ! 
Doch  Liebe  hat  mit  unsichtbarer  Oand 
Die  Gräber  hier  geschmückt,  um  ihren  Rand 
Des  Lebens  Fülle  reich  emporgetrieben. 

Wie  kamen  sie  hierher?  Von  welcher  Rüste 
Hat  Christenhass  sie  und  Verfolgung  blind, 
Die  aller  Welt  Hagars  und  Ismaels  sind, 
Getrieben  durch  des  Meers  trostlose  WU^te  ? 

Die  eingepfercht  in  dunkltT  GUsschen  Pfuhle, 
Der  JudenstraBsen  und  der  Ghetto's  Noth, 
Ein  augatvoU*  Leben  und  den  Feuertod 
Erdulden  lernten  in  des  Unglücks  Schule. 

Gewohnt  mit  der  Verbannung  Brod  zu  nilhren 
Das  hungernde  Ilerz  wie  Hiob  krank  nnd  bloss, 
Und  ausgestossen  aus  der  Menschheit  Schooss 
Den  I^urst  zu  löschen  mit  dem  Salz  der  Zähren. 

Als  wUthend  einst  Anathema  erschollen 

V^oo  Stadt  zu  Stadt,  von  IlauB  zu  Haus  Geschrei, 
Von  jeder  ThUr  der  flttcht'ge  Mardochai 
Gleich  einem  Hund  verjagt  ward,  einem  tollen. 

Doch  stolz,  ob  auch  demUthig  von  Geberde, 
So  nahmen  sie  den  WanderstAb  zur  Hand, 
Zerstampft,  zertreten  wurden  sie  wie  Sand, 
Und  blieben  standhaft  wie  der  Bau  der  Erde. 

Auf  dunkler  Zeiten  Grunde  sahn  erlauchte 
Propheten  sie  und  Patriarchen  mild, 
Vergangenheit  ward  so  zum  Spiegelbild, 
Das  strahlend  aus  dem  Schooss  der  Zukunft  tauchte. 
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8e  scheint,  was  Anfang,  ihnen  nun  das  Ende, 
Von  rtiokwärts  lesen  sie  der  Zeiten  Buch, 
Wie  Ahasver'n  ward  ihnen  auch  der  Fluch 
Des  Lebens  so  zur  slillcn  Orablegende. 

Was  war,  das  schauten  einmal  nur  die  Zonen! 
Die  Erde  stöhnt  und  IHsst  in  ZeugucgsmUhn 
Ein  neu  Geschlecht  ums  andere  erblllhn,  — 
Doch  nie  erstehn  die  todten  Nationen! 
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♦Henrik  Wergcland*s  Denkmal.*,> 

Kennst  Da  das  Land,  auf  Felsen  steht  sein  Thron. 
Die  grünen  Tannen  bilden  seine  Krön', 
Sein  Scepter  sind  die  wilden  BergesdUsse 
Und  hoher  Wasserfälle  HegengUsse, 
Die  Krone  birgt  den  schönsten  Edelstein, 
Das  ist  der  ew'gen  Freiheit  Rosenschein. 

Du  kennst  das  Land  und  seine  stolze  Pracht, 
Auf  seinen  Felsen  liiilt  der  Adler  Wacht, 
Bis  in  den  Himmel  ragt  die  ernste  Fichte, 
Sie  düstert  Sagen,  Mährchen  und  Gedichte, 
Lawinen  stürzen  donnernd  in  das  Thal 
Und  wecken  rings  der  Berge  Widerhall, 

Du  kennst  das  I«and,  die  Küsten  netzt  das  Meer, 
Er  ragt  ein  Felsen,  prUchtig,  stolz  und  hehr, 
Bis  EU  der  Wolken  lichter  Azurblflne 
Und  seine  Söhne  Üben  Kraft  und  Treue, 
Die  Kraft  ist  rauh,  doch  Herz  und  Arm  sind  stark, 
Ein  Handdruck  deutet  Dir  der  Helden  Mark. 

Du  kennst  das  Land,  streng  sass  es  zn  Gericht; 
Die  Juden,  nur  die  Juden  duldet's  nicht, 
Sie  dUrfen  nicht  der  Freiheit  Land  betreten, 
Nicht  in  den  heil'gen  Tannenwäldern  beten. 
Du  Ijand  der  Freiheit,  werde  gänzlich  frei, 
Die  letzte  Fessel  brich  der  TjTaiineil 

£s  hat  Dein  Dichter  Henrik  Wergeland 
Gerüttelt  jener  Fessel  stählern  Band, 
Er  hat  gekämpft  mit  seinem  Liederschwerte, 
Die  Wahrheit  und  das  Recht  war  sein  Geflllirte, 
Doch  brach  er  nicht  der  Fessel  hartes  Erz, 
Er  brach  es  nicht  —  dem  Dichter  brach  das  Hen. 


•)  Henrik  Wergeland,  geb.  IBOH  xu  Christiansand  in  Nom 
bi«  7.U  Beinern  letzten  Au^i-nblicke  in  Wort  und  Schrift  stetji 
daU\r  ein,  da«8  deo  Juden  der  Zutritt  in  Norwctseo  gt'^talTei  werd<'. 
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0  Henrik  Wergeland,  Du  schliunmerst  kulil, 
Die  harte  Erde  dienet  Dir  al.s  mihl^ 
Auf  Deinem  Hügol  sprieBBcn  zarte  DlUthen^ 
Di«  miJde  Frauen  still  und  liebreich  bUteu, 
Und  mit  den  Blumen  spielt  die  Abendlufl  — 
&chUf  sUsB  Du  Held;  in  kühler,  kühler  Gruft! 

Es  &cfaweUet  eine  unnennbare  Lust, 

Gedenk  ich  Deiner,  mir  die  wanne  Brust; 
Du  wardst  verhöhnt,  verachtet  von  den  GroBöen, 
Sie  haben  Dich  verkannt  und  Dich  versto&sen, 
Doch  hat  das  Volk  Dich,  edler  Wergeland, 
Den  heiligen  8chUtzer  Beines  Rechts  genannt. 

Es  hat  das  Volk  geliebt  Dich  und  geehrt. 

Dein  Bildnies  h;iuKt  an  jedes  Bauern  Heerd  — 
Er  betet  laut:  „Gieb  Du,  o  Weltenrichter, 
Den  ficbOntiten  Lorbeerkranz  dem  edlen  Dichter ! 
K»  hat  das  Volk  Dich,  Henrik  Wergeland, 
Den  KeU  im  Meer,  den  heil'gen  Schild  genannt. 

Korwegen  flicht  Dir  nicht  allein  den  Kranz  — 
In  tausend  Augen  perlt  ein  lichter  Glanz, 
£b  klagt  das  Volk,  das  schon  so  lang  gelitten, 
Für  welches  Du  so  ritterlich  gestritten; 
Der  Liebe  und  des  Schmerzes  Zähren  weiht 
I>ir  des  verstossnen  Volkes  Dankbarkeit. 

Jnd  sie,  sie  wollen  Dir  ein  Denkmal  bau'n, 
Doch  Deine  Gruft  darf  nirht  ihr  Auge  schau'n, 
Sie  dUrfen  nicht  an  Deinen  Htigel  treten, 
Sie  dUrfen  nicht  an  Deinem  Grabe  beten, 
Und  dennoch  soll  das  Denkmal  Zeuge  sein, 
Daas  sie  auch  Dir  des  Schmerzes  ZUhren  weih'n. 

[5irat'fit,  Wergeland,  aus  Deiner  Gruft  Du  gehn 
Vnd  wflrd  Dein  irdisch  Aug'  das  Denkmal  seh'n, 
"Wie  wUrde  Wehmuth  tief  die  Bruat  Dir  schwellen, 
Wie  wllrd'  die  Zähre  Deinem  Ang*  entquellen  — 
Doch  eher  steigst  Du  aus  dem  Grabe  nicht, 
Bis  jene  letzte,  letzte  Fessel  bricht. 

Tod  wenn  sie  bricht,  o  heifge  Wonnezeit! 
Dann  werden  AUer  Herzen  froh  und  weit, 
Dann  werden  Jubellieder,  Freudenzähren 
Den  edlen  Dichter  noch  im  Grabe  ehren. 
Dann  sieht  auch  jauchzend  Henrik  Wergelaud 
Von  ew'gen  Höhn  aufs  freie  Felsonland. 

limsbUttel  bei  Hamburg,  18.  August  1691. 

Heinrich  Zeise. 
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Im  Banne  des  Mittelalters. 

Aas  Bpaniena  fernoa  Tagen,  aus  der  Zeit 
Des  Mittelalters,  trotzig,  wUsi  and  blutig, 
Klingt  ein  Geheul  von  ungeheurem  Leid, 
Bricht  Flammenlodern,  grell,  zerstürongsglutbig, 
Stets  wärlist  duä  Elend^  das  zum  Himmel  Rchreit^ 
Und  ob  dein  Auge  noch  ao  fo&t  und  muthig: 
Die  Wimper  zuckt,  ^illBt  da  das  Bild  erfaasen 
Des  Unglücks  Volkes,  das  sein  Oott  verlassen. 

Das  ist  der  atörr'sche  Nachwuchs  Aliaaver's, 
Der  inbrunatstark  der  VÄter  Erb'  umfaaste; 
Zerbrochen  war  der  Schutz  des  Manrenspeers 
Von  jenen  Christen,  die  sein  Glaube  hasste. 
Kein  Wunder  hielt  die  Flutb  des  rothen  Meers, 
Bis  dass  Jehovas  Volk  bei  Palmen  raste: 
Zerfleischend  trafs,  znm  Christenschwert  erkoren, 
Das  Kreuz  der  Liebe,  das  sein  Schooss  geboren. 

Das  schwang  der  Wahn'ft'itz  und  die  Boutegier 
Und  finstre  Rachlunt,  glaubenahaBsvcrbUodet; 
Daa  hob  zerstürungafroh  die  Ruhheit  hier, 
Und  dort  die  Lust  der  Sinne,  frech  entzUndet; 
Mit  allen  Lastern  regte  aich  das  Thier; 
Und  vor  dem  Zeichen,  daa  Versöhnung  kttndet, 
Vor  dem  Verrath»  vor  Folter  und  VernichtuDg 
Floh  Israel  in  aller  Winde  Richtung. 

Jüngst  triiumte  mir  —  mit  Schaudern  denk'  ich  dram. 
Als  hätt'  in  ihren  weltverborgenen  GrUften 
Die  Schroükenszeit  geltJBt  des  Todes  Bann 
Und  stieg  gespenstisch  aus  erbrochnen  BüUfton. 
Nachtfinster  kam's  —  ein  Brodem  ging  mich  an, 
Wie  ein  Gemisch  aus  Blut  und  ModerdUften, 
Und  grasslich  sah  ich  jener  Zeit  Gestalten 
Weitbin  und  weiter  ihres  Wesens  walten. 

Ein  ferner  Angstschrei  scholl  von  allem  Land, 
Ein  wilder  Schrei,  wie  aus  Verlorner  Munde; 
Und  um  mich  riePa  nach  Ketten  und  nach  Brand, 
Nach  neuen  Schlägen  in  die  alte  Wunde   — 
Und  wie  ich  qualvoll  vor  dem  Rüthscl  stand, 
Da  —  wacht  ich  auf;  und  tief  von  Herzensgrunde 
Sog  ich  den  Athem  noch  des  Spuks  verwnudert. 
Es  war  ein  Traum  —  im  neunzehnten  Jahrhundert^ 

0  bessre  Zeit  —  gelobt,  gesegnet  sei, 

Und,  hcilge  Duldung,  du  auf  deutscher  Erde! 
Gesetz  und  Vaterland,  die  hehre  Zwei, 
Fasst  alle  Bürger  fest  zu  Einer  Lieerde; 


J«4weder  ringt,  weas  Glaubens  er  auch  sei, 
In  seiner  Weise,  dass  er  glücklich  werde, 
Und  jene  Schmach  barbariscber  Gerichte 
Yeniegelt  ans  der  Fluch  der  Weltgeschichte. 

Victor  Blüthgeti  in  „Die  Gartenlaube»'  1880. 


*ÄU8    T.Lefl8iDg". 
(15.  Febr.  1881). 

Di«  Toleranz,  die  Du  gepredigt^ 

Passt  nicht  mehr  unurer  RUckachi-ittazeiL 

Mit  einem  Federstrich  entledigt 

Sich  ihrer  die  Vermessenheit; 

„Freimaurer",  ruft  sie,  „Juden  hoben 

Dich  vor  der  Welt  auf  ihren  Schild!'* 

Mag  immerhin  der  Pöbel  toben  — 

Humanität  bekränzt  Dein  Bild! 
Und  Pöbel  bleibt,  was  auf  den  Gassen 

Sein  j,Kreuzigt!"  oder  „Tlepp,  hepp!**  schreit, 

Und  Pübel,  was  verdammten  M.is8en 

DafUr  der  Bildung  Waffen  leiht; 

Dich  schmähen,  weil  ihr  ruchlos  Treiben 

Beim  rechten  Namcu  Du  geuaimt, 

Sic,  die  noch  auf  ihr  Banner  schreiben : 

rflThut  nichts  —  der  Jude  wird  verbrannt!" 
Die  Dich  zum  Stichblatt  auaersehen 
Im  Rassenkampf  und  Glaubensstreit, 
0,  wollten  sie  Dich  doch  verstehen, 
Dann  schwänden  Misegun&t  bald  uud  Neid; 
Sie  lernten  eigner  Kraft  vertrauen. 
Die  rechtem  Schaffen  bringt  den  Liohn 
Und  würden  noch  verehrend  schauen 
Auf  Lessing,  den  Pastorensohn! 
Wiesbaden}  16.  August  1891. 

Karl  SteUer  (Neue  Gedichte). 


An  die  Antisemiten. 

Den  Glauben  nicht  und  nicht  die  Kaase 
Habt  Ihr  belegt  mit  Eurem  Hasse, 
Dazu  seid  ihr  zu  aufgeklärt! 
Wenn  ich  die  Frage  richtig  fasse, 
So  ist  es  nur  die  Wertheim-Casse, 
Nach  der  Seroitcnhass  begehrt 

Graf  Rudolf  Hoyos  (1887). 
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*DeD  Chauvinisten  uud  Antigemiteo. 

Ja,  SelbstbewiiftstBein  ziert  ein  Volk, 

Doch  nimmer  eitlen  Prohlcn; 

Das  gleicht  den  Kernen,  taub  and  faul 

In  aufgeblühten  Schalen. 
DumbafitiBoh  iet  der  Chauvinist 

Und  blind  in  seinem  WUthen. 

Unduldsamkeit  und  Hnss  vereint 

In  seinem  Herzen  brüten. 
Ein  plumper  Knüppel  i^t  aein  Schwert, 

Die  Rühheit  seine  Amme, 

Zur  Uistrun^  und  zur  Plirase  wird 

Des  Wortes  heil'ge  Flamme. 
Ein  rechter  Mann,  wesä'  Stamm's  er  ist, 

Wird  stets  sein  Volksthum  ehren 

Und  jedem  Schaden,  der  ihm  droht, 

Mit  Ernst  und  Eifer  wehren. 
Jadoch  der  Tschechen   LUmmelei, 

Der  Kränzen  hohles  Trachten, 

Der  Russen  Hchuöde  Barbarei, 

Das  wollen  wir  verachten. 
Und  wir  im  nougeschaflTnen  Reich 

Den  wack'ren  Spruch  uns  merken  I 

.,Behtlt'  uns  Gott  vor  Kassenhass 

Und  Klassenhass  und  Massenhasa 

Und  derlei  Teufelawerken !" 

Wiesbaden,  August  1891. 

ScMuHe  vom  Brühl,     (Aus  „Sei  deutsch!**) 


♦Frommer   Wunsch. 

Wenn  einst  kein  Jude  und  kein  Christ 
Dof^matisch  mehr  zn  schaaen  ist, 
Kein  Katholik,  kein  Protestant, 
Kein  Moslem  und  kein  Meide  mehr, 
Und  doch  in  aller  Herren  Land 
Allein  gilt  Jesu  Christi  Lehr', 
Die  unverfälscht  und  ab^ektürt 
Die  Allmacht  Gottes  fromm  verehrt, 
Kein  Glaubenszwang  einfKlt'gcn  Streit 
Und  Hass  herbeiführt  weit  und  breit, 
Dann  darf  mau  wohl  zu  hoffen  wagen, 
Dass  sich  die  Rassen  auch  vertragen 
Und  nicht  aus  Neid  und  Eitelkeil 
Sich  ihre  Köpfe  blutig  schlagen. 
0  komme  bald,  du  schöne  Zeit! 
Stuttfrart,  17.  August  1891.  Theodor 
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*Es  werde  Licht! 
I. 

„Der  Ketzer  wird  verbrannt!" 
Ist  meine  Losung  nicht; 
Liebt  er  mein  Vaterland, 
Uebt  er  der  Liebe  Pflicht, 
Wenn  Sturm  und  Fluth  und  Brand 
Die  Ernte  macht  zunicht, 
That  er  bei  Borg  und  Pfand 
Auf  Wucherzins  Verzicht, 
Däncht  er  uns  wähl  verwandt 
In  Geist,  Gemüth,  Gedicht: 
Dann  biet*  ich  gern  die  Hand 
Zum  Bund:  „Es  werde  Licht!" 

11. 

Eh'  eines  Christen  Hand 

Den  Stab  dem  Ketzer  'bricht, 
Der,  als  ein  Schelm  erkannt, 
Nur  auf  Gewinn  erpicht, 
Aufs  Fälschen  sich  verstand 
In  Mass  und  in  Gewicht: 
Vor'm  Spiegel  an  der  Wand 
Halt'  erst  der  Christ  Gericht, 
Ob  echt  sein  Mass  er  fand 
Und  richtig  sein  Gewicht. 
Kann  er  nicht  unverwandt 
Sich  schau'n  in's  Angesicht, 
Dann  schür'  der  Christ  zum  Brand 
Das  Holz  für  And're  nicht! 
Marienbad,  19.  September  1891.  Uli  Schanz. 


•Einerlei. 

Ich  bin  kein  Jade,  doch  auch  Christ 
Lass  ich  mich  ungern  nennen, 
Zum  alten  Wodan  möcht'  ich  mich 
Am  Liebsten  noch  bekennen; 
Zuwider  war  mir  jederzeit 
Der  Kirchen  und  der  Sekten  Streit, 
Der  Zank:  „Wer  hat  die  Seligkeit? 
Wen  muss  die  Hölle  brennen?" 

Doch  tönt  hep  hep  und  Judenbass 
In  Beden  und  in  Blättern, 
Spricht  contra  Jud  ein  Hofpfaff  wie 
Jehova  in  den  Wettern, 
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Da  wird  der  t'oBinn  mir  zu  kraAS 
Und  gleich  inöclit*  ich  daK  Tintenfaß^ 
Wie  Luther  einst  dem  Satanas 
Ihm  an  <\fn  ÖchUdel  schmettern. 
Ob  t.'hrifttV  ob  JudV  waa  lohnt  ob  sieh 
Einander  dnim  zu  gehimpren  ? 
Warum  liejfB  der  Germane  sich 
Von  dem  Hebräer  impfen! 
Jetzt  ist's  so  ziemlicli  einerlei 
Ob  l'rjudj  Chriatjud  einer  sei 
Vom  alten  oder  neuen  Bnii  — 
Sie  haben  gleiche  Lymphen! 
Weinaberg,  13.  Augu»t  1891.  Vieobiilä  Knni 

'^Albumblatt, 

Die  Mutter  Jesu,  und  er  Reibet,  der  Hcügc, 
Der  in  die  Welt  ein  neue«  Wort  geworfen. 
Die  Botschaft  von  der  Liebe  als.  ErlSsang ; 
Und  dann  Spinoza,  er,  der  sanfte  Weise, 
Der  von  der  Tugend  spracli,  die  ihren  Lohn 
Hat  in  eich  selbst :  >re1ch  eino  leuchtend  hübe 
Dreieinigkeit  .  .  . 

Und  dieae  waren  Juden!  — 


Lasst  uns  gleicli  ihnen  werden,  dass  zum  Himmel 
Die  Erde  selbst  wird  und  zum  Tempel  Gottes 
In  Wahrheit  dann  jedwedes  MenÄchenlierz! 
Berlin,  17.  August  1891.  Oscar 

*Gott  weint. 

Ich  seh'  ihn  noch  mit  strengen  Mienen 
lia  scbwarrcn,  seidenen  Talar, 
Mit  weissem  13arte.  den  Rabbinen, 
Dem  tiefes  Wissen  eigen  war. 

1>  lebCR  streng  und  sprach  nur  selten. 
Er  forschte,  l)etete  zumeist; 
Auf  Erden  nicht,  in  andren  Welten 
Schien  aufzugehn  eein  frommer  Geist. 

Einst  fragt'  ich  ihn  mit  dreistem  Munde: 
„Sind  Dir  des  Lebens  Freuden  nicht«  V** 
Da  gab  er  mir  tiefdunkle  Kunde 
GeheirnniäsvoUen  Angesichts: 

„Jedweden  Tag  eine  Sekunde 

Weint  um  sein  Volk  Jehoras  Hen. 
Daas  or'a  auf  weitem  Erdenrunde 
ZeTAtreu'n  gemusst  zum  oigucn  Schmerz. 
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Erbeben  wird  Er  es  aufs  Neae, 
So  knndet  der  Kabala  t^chrift. 
Wenn  drs  abtrlinngen  Volkes  Reue 
Mit  dem  Moment  ziiRamrucntrifft. 

Wie  aber,   wenn  micli   Lubt   butbörte, 
Wenn  der  Moment  dereinrtt  ersclicint 
Und  icb  den  P'riedenRbnnd  zerstyrte, 
Da  Gott  nnd  Volk  VersÖhnans  weinte'!'* 


*Juda'8  Volk. 

Wenn  Jada!  Dich  in  Zeiten,  die  verschollen, 
Der  Holzsto-fs  llammenheiss  umlobt*, 
Da  sangen  sie  Dieb  in  den  Tod 
>lit  Psalmenklang,  diu  MilletdävoUcn ! 
O,  ßehön're  Rache  ward  Dir  nie: 
Der  Pnalmen  heirge  Melodie 
Von  Deinem  Dichter  borgen  ßie 
Die  Hymnen,  wenn  sie  beten  wollen. 
0  Volk  auf  Deinen  Dornenpfaden! 
Du  hast  der  Denker  hieichtin  Ruhm, 
Du  hast  piirpur'neB  Martyrthum 
Und  einen  Bund  mit  Gottes  Gnaden. 
Zerstreut  im  irdischen  Revier, 
Sie  beten,  ew*ger  Gott,  zu  Dir, 
Gedankenschaaren  weidend  hier, 
Jehovas  heilige  Nomaden, 
tmunden,  23.  Aug.  1891.  Ludwig  August  Fi'aiikU 


•Asylrocht, 

In  einer  Stadt  des  alten  Griocbealands 

Kam  ein  vervehrater  Mann  mit  Weib  and  Kind, 
Um  öchwere  JÜlutachuId  als  ein  Gütterfeiud 
Verjagt  von  Haut)  und  Herd. 

Er  siedelte 
Sich  schüchtern  «n  und  eorgtc  Ta?  nnd  Nacht, 
Dem  Flunger  wehrend  mit  j^eduhrgcni  Fleiss, 
Und  da  die  Noth  erfindri.sch  macht,  gedieh 
Ihm  sein  Üewerb. 

Das  gähn  die  Mäolitigcn 
Der  Stadt  voll  Neid  und  Uass  und  sprachen  8<>*< 
Liegt  nicht  die  BhitKchuid  Über  seinem  Haupt 
Noch  wngesUhnt,  nnd  der  Vervebmtc  doch 
Wird  hier  geduldet?     Wenn  der  Götter  Zorn 
Auf  UHR  herabHlhrt,  bllsseu  wir  fllr  ihn. 
Und  doch  —  ein  Gaatrecht  ward  ihm  oingcrUumt. 
Wer  es  verletzt,  den  siratt  Zou3  Xenioa. 
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So  sandten  sie  Dach  Delphi  Botscliaft  hin, 
Zn  forsclicn  aus  Orakelmand,  wie  Bie 
Mit  ihm  verfahren  sollten.     Da  erscholl 
An  des  Geeandten  Uhr  der  Pythia  f^prnch: 
Nimm  alle  Nester  junger  Vögel  ans, 
Die  droben  hangen  rings  am  Tempebims!   — 
l'nd  Jener,  ob  erschreckt  und  zögernd  %nchy 
Gehorcht'  und  that's. 

Da,  wie  er  noch  am  Werk, 
Erklang  au«  heit'rer  Luft  ein  DoDoerschtag, 
Und  unterirdisch  dröhnt'  ein  Echo  nacli. 
Tag  ward  in  Nacht  verkehrt,  als  brach'  herein 
Von  Erd'  und  Himmel  her  der  Welteneturz. 
Entsetzt  zur  heiVgen  Pythia  flüchtete 
Der  Manu  und  klagte: 

Wara  nicht  Dein  Oebot^ 
Was  nun  der  Ueber-,  Unterirdischen  Grimm 
Zumal  empOrt?    Nun  schQtse  mich! 

AUbald 
Kiun  Antwort  ihm  aas  gottgeweihtem  Mund: 
Dir  zum  Verderben  tliat  ich  meinen  Spmcli. 
Wer  fragen  kann,  wie  deine  Stadt  gefragt, 
Ist  gottlos,  und  der  Götter  Fluch  und  Zorn 
Fällt  auf  sein  Haupt ! 

So  sprach  ein  Ueidennmnd 
Vor  zwei  Jahrtausenden.     Und  ihr,  die  ihr 
Euch  rühmt  der  reinem,  tiefern  Gottesfurcht^ 
Wie  redet  ihr? 

München,  4.  Oct.  18'jl.  Pauf  H* 


*Der  Antisemit. 
Der  Antisemit 

Ist  ein  verkfimroert  GernUth, 
Der  niemals  mit  offenem  Blick 
Durch  Feld  und  Wald  gegangen, 
Wo  die  Blumen  veräcluedentlicli  prangen, 
Die  Vögel  ihr  innerstes  Glück 
Ausjauchzen  in  Liedern  mannigfaltig, 
Die  Berge  und  Seen  vielgestaltig 
Die  Bäume  emat  stehn,  jedweder  Strauch 
Dnrchzittert,  durchbebt  von  Gottes  Hauch 
Und  Du,  kleinlicher  Mensch,  willst  allein 
Ein  Richter  Über  Deine  Brüder  sein? 
Geh'  in  Dicti,  scldag*  an  Deine  Brust, 
Und  bet'  in  Derauth,  tief  Dir  bewnsst: 
Gott  sei  mir  Sünder  'gnädig! 
Joachimathal  i.  d.  Uckermark,   17.  Aug.  1691, 
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*  Wann    endlich? 

Genüber  dem  Vulke  des  Mendelssohn, 
Dem  Volk  das  wie  keines  gelitten. 
Wann  macht  der  Liebe  Religion 
Aus  Hassern  Philosemiten? 
KÄ^In  a.  Rhein,  2.  Sept.  1891.  Johannes  Fanten ntfh. 

^Christen  und  Juden. 

Schitcher  dort  und  Schacher  hier, 
Schllcher  vor  dem  Rock  in  Ti'ier, 
Schacher  vor  der  Bundeslade; 
lieber  allen  Gottes  Gnade. 
Meiuingen,  15.  Sept.  181>1.  Rudolf  BumnUtrh. 

*Siehst  Du  einen  Menschen  leiden. 

Siehst  Du  einen  Menschen  leiden 

Sei  er  Heide,  Jude,  Christ, 

Hilfreich  wirst  Du  zu  ihm  eilen, 

Wenn  Du  edlen  Herzeus  bist. 
AVirst  nicht  rufen:  „Sprich,  o  Fremdling, 

Wie  verehrst  Du  Deinen  Gott?'^ 

Und,  thut  er's  in  andrer  AVeise 

Auf  ihn  häufen  Hohn  und  Spott. 
Wo  Du  aber  Falschheit  findest, 

Niedertrüehtig,  feiges  Thun. 

Mag  gerechter  Zorn  sich  regen. 

Deine  Hand  nicht  mUssig  ruhn. 
Magst  Du  Dich  zum  Kampfe  rtisten 

Gegen  Trug  und  arge  List, 

Und  dein  Feind  sei  jeder  Heuchler, 

Ob  er  Heide,  Jude,  Christ. 
Hadmwa,  3.  Oct.  1891.  Anf^n  Ihniz. 

*Im  Rathskeller. 

(Ein  Zechgenosse  erzählt  seinen  Traum,  wo  der  Heidengott 
Bacmus,  der  Judenstammvater  Noakf  die  zwölf  Apostel  —  nacli 
weleheB  bekanntlich  zwOlf  StUcklt-isser  Wein  Im  Rathskeller  zu 
Bremen  benannt  sind  —  die  protestantische  Jungfer  Böse  —  auch 
Käme  eines  StUckfasses  daselbst —  und  der  alte  katholische  Paladin 
Boland  zu  einem  fröhlichen  Gelage  zusammengekommen  sind,  untl 
fthrt  dann  fort:) 


„Da  plötzlich  Idste  sich  der  Kreis, 
Als  wunderlieblich,  lind  und  leia, 
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Wie  wenn  sie  aas  den  Wunden  iiuoll, 

Gar  herrliche  Miteik  erscholl. 

Man  schafTtc  Kauui,  duss  mun  crskh 

Erwartungsvoll,  waH  nuji  grschali. 

Da  Bcliaute  Kolnnd  unverwandt 

Aufs  MSgdlein,  welches  vor  ihm  stundy 

Das,  wie  mir  nunmehr  wurde  klar, 

Die  holde  Jungfer  Rose*)  w:ir, 

Die  jetzt  zweihnndertvierzig  .Iah»' 

Bewahrt  die  Jnfjend  wunderbar, 

So  das8  selbst  Kolands  Herz  von  Stein 

SchwUrrat  zUchliorlich  fUra  Mägdelein, 

Dem  seta  so  minnig,  sinnig  3:art 

Als  Königin  gehuldigt  ward. 

Kr  beugte  sich  zu  ihr  hinab, 

Als  jtje  ihm  auch  die  Hand  schon  gab   — 

l'ud  min  hegaim'  an  dieser  Statt' 

Ein  ritterliches  Menuett, 

Das  alle  Giiste  hier  zur  Zeit 

Erschauten  mit  Behaglichkeit. 

Als  dieser  Tanz  nun  war  vollbracht, 

Fuhrt  lioland  Peine  Dame  sacht 

Und  setzt  sieb  dann  mit  kühnem  Sinn 

Zu  ihr  auch  bei  dem  Tische  hin. 

Ein  Zeichen  war's,  denn  nun  erschallt 

Ein  Kufen  aller  Enden  bald, 

L'nd  jetzt  erschien  auch  in  der  Schaar 

Der  Kellermeister  Raltb.ni^tr, 

Der  gar  gelenkig  nun  und  fein 

An  allen  Tischen  schenkte  Wein 

Und^  was  dab^^i  der  höchste  Spaas, 

Auch  mich  im  Winkel  nicht  vergase; 

Da  sah  ich  denn  mit  rechter  Lust, 

Wie  Bacchus  gern  und  stillbewusst 

Mit  Rose  Btiess  nnd  Noah  an 

Und  auch  mit  den  A/tosteln  dann. 

Die  froh,  mit  Roland  eng  vereint, 

BcgrUssten  ihn  als  Herzensfreund. 

Hei!  dachte  ich,  so  ist  es  recht, 

Beim  Weine  giebt's  nicht  Herr  und  Knecht, 

Da  gilt  ein  Glaubensvorrecht  nie, 

Das  Zufall  der  Geburt  verlieh, 

Da  wollen  Alle  ganz  allein, 

Nut  Menschen,  wahrhaft  Menschen  sein 


*)  Der  Rose-Wein    lagert  seit   nmd  240  Jahren  i&i  Keller. 
Zins   und  Leckage   auf  Leckage   geschlaifcn.   kostet  JeUt   ein  Gl 
Weines  3,6Ä),y70  M.  und  ein  Tropfen  3,t>iW  M. 
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Die  von  der  Wiege  bis  zum  Tod 
OetueiDsam  filbleu  Lust  aad  Notli! 

Da  hielt  mich  solcher  Au;;oiiblick 

tm  Winkpl  dann  nicht  mehr  zurllrk; 

leb  sprang  empor  mit  kUhnem  Muth 

Und  rief  mit  der  Begeisterung  Glulh, 

tcdem  ich  hoch  das  KelchglaH  »cbwangf 

Daae  ee  an  Holands  liecher  kJanf^ : 

Hoch,  Bacchus,  hoch !   —  Doch  liier  ej-schreokt 

Ward  ich  durch  RtUtcln  aufgeweckt."   —    — 

Man  hatte  freudig;  zugehört 

Und  durch  kein  Fragewort  pestört, 

Als  aber  nun  zu  End'  es  war, 

Da  ward's  lebendig  in  der  Scbaar 

Und  flugs  ward  jedea  Glas,  das  stand, 

Gefüllt  mit  Wein  bis  an  den  R;ind, 

Als  Einer  rief  begeißtVuugsvoH 

Dass  weirldn  durch  den  liiwim  es  scholl: 

_0  las  st  uns  nicht  allein  beim  Wein 

Nar  Mensulieu,  walire  Menschen  sein; 

O  halle  das  VersÜhnungswort 

Von  Pol  zu  Fol  erwerkend  fort, 

Dasa  alles  Volk,  wess'  Rang  and  Stand, 

In  Lust  und  Noth  ist  stammverwandt!''   — 

Da  klangen  auch  die  G  leiser  »cbon: 

Kling,  kling!     Das  gab  gar  bellen  Tod. 

Bremen,  27.  Ang.  1892.  Heiurich  Hdmers, 


*  Der  Trödelj  ude. 

Rasch  aus  dem  Bett !  Den  alten  Kummer 
Entbietet  Dir  das  junge  Licht. 
Inbrliiiatig  drehst  Du  gegen  Morgen 
Dein  abgewelktes  Angesicht. 
Kaum  gönnst  Du  Dir  des  Brotes  Kinde, 
Und  schlichtest  kaum  Dein  kraus  Gelock : 
Dann  greifet  Du  nach  dem  bunten  Trödel, 
Es  bringt  Dein  Weib  Dir  Hut  und  Stock. 

Es  feilscht  Dein  Freund  an  dieser  ThUre, 
Du  wandelst  In  das  nächste  Haus, 
Blickst  schlau  hiuauf  nach  allen  Fensteni, 
Vcrächttich  sieht  die  Magd  heraus. 
Die  Treppen  auf,  die  Treppen  nieder, 
Der  Köter  bellt  auf  Schritt  und  Tritt; 
Roh  lacht  das  Volk.     Du  stehst  und  lacbeUt, 
U,  Mann,  vielleicht  noch  selber  mit! 


Froh  kiflppervt  Du  mit  Deiner  Mftnze, 
Dich  reizt  /las  Brlfasler  Spitz'-nbajKy 
Der  FUng,  das  Bild,  der  alte  Degen, 
Die  rendcluhr,  das  Pelzg-ewand. 
Du  greifst  in  Bangen  und  Verlangen 
XaeJi  jenem  blanken  Krucifix, 
Verbirgst  ea  vor  den  frommen  BrHdern, 
Und  siehst  ee  an  verstohlnen  Blicks. 

Die  Strassen  auf^  die  Strassen  nieder! 
Die  Knochen  matt,  die  Stime  heissl 
Die  Woche  flieht,  die  Woche  bietet 
Nur  fünf  der  Tage  Deinem  Fleiss. 
O,  spule  Dich,  Du  Athemloscr, 
Wirb,  wirb  nm  Deinen  Tagelohn. 
Am  Sauutag  will  os  nicht  der  Vater. 
Am  l^nntag  will  pb  nicht  der  Sohn. 

Des  Abends  kehrst  Du  ntitl  nach  Tlaosei 
Es  sieht  Dein  Weib  Dich  fragend  an. 
Du  schweigst,  sie  gght  hinaue  und  weinet, 
Und  lieht  Dich  um  »o  warmer  dann. 
•Sie  reicht  Dir  IKchelnd  Salz  und  Brote, 
Sie  brinjrt  ihr  schönste^  Kind  herein, 
Es  fritlt  Dich  an  mit  hundert  Küssen, 
Und  forscht  in  allen  Taschen  Dein. 

l>ü  suchst  den  weichsten  Pfllhl  dem  Knaben, 
Ein  kurz  Gebet,  da  schlUfl  er  schon. 
Du  aber  sprichst:  „Ich  will  Dich  wahren, 
So  lang  ich  bin,  geliebter  Sohn. 
Doch,  wenn  ich  ging  zu  meinen  Vätern, 
Wenn  Da  verarmt  und  schwer  gebeugt, 
Ach,  wirst  Du  nicht  den  Eltern  fluchen. 
Die  Dich  geboren  und  gezeugt?^' 

«Ein  judisch  Kind  aaf  —  deutKcher  Erde  — 
Ich  trug  CS  kaum,  Du  trägst  es  nie. 
Du  willst  des  Christen  Horz  gewinnen, 
Und  sinnst  und  strebst  und  weisst  nicht  wie. 
Er  grollet,  nicht  um  Je^u  willcu, 
Er  grollet,  bis  Dein  Athem  stirbt,   — 
Weil  Deine  Hand  um  Gold  und  Güter 
Geschwinder  und  beglückter  wirbt." 

TfDu  musst  ja  schaffen,  musst  erraffen. 
In  steter  Gier  nach  Gut  und  Geld: 
Sie  gönnen  Dir  kein  Handgewerke, 
Sic  gönnen  Dir  kein  Ackerfeld. 
Du  darfst  ja  nicht  zur  Jugend  sprechen 
Von  eines  Lehrers  hohem  Pfllhl; 
Kein  Sternchen  scheint  dem  wackern  Busen, 
Der  sich  bewährt  im  KampfgewUhl.'* 
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^Du  bist  kein  Mann  in  Amt  und  Würden, 

Dein  Eid  ist  matt,  Dein  Herz  ist  lau; 

Docli  Gold,  0  Eind,  das  darfst  Du  geben 

Für  einen  frommen  Kirchenban. 

Du  darfst  im  Land  die  Kranken  beileu, 

Den  Bettlern  reichen  Brot  und  Wein, 

Und  darfst  wie  ich  und  Deine  Brüder 

Ein  schlechter  Trödeljude  sein." 
^Du  bist  zu  schwach,  um  Holz  zu  spalten, 

Doch  ehrlich  bleibst  Du  fort  und  fort; 

Ach,  willst  Du  nach  der  Ferne  schweifen? 

Ein  Laut  verrHth  Dich  hier  und  dort. 

Wirst  Du  die  Heimath  lassen  können  V 

Dein  hochbetagtes  Mütterlein? 

Wer  wird  nach  Jahren  einst  begraben 

Zu  mir  ihr  heiliges  Gebein?" 
Er  sucht  erschöpft  das  traute  Lager, 

Ein  kurz  Gebet,  da  sclilUft  er  schon. 

Er  spricht  im  Traum :  „Ich  will  Dich  waliren, 

So  lang  ich  bin,  geliebter  Sohn; 

Doch,  wenn  ich  ging  zu  meinen  Vätern, 

Wenn  Du  verarmt  und  schwer  gebeugt, 

Ach,  wirst  Du  nicht  den  Eltern  fluchen, 

Die  Dich  geboren  und  gezeugt  ?" 
Der  Tag  beginnt!  den  alten  Kummer 

Entbietet  ihm  das  junge  Licht 

Inbrünstig  dreht  er  gegen  Morgen 

Sein  abgewelktes  Angesicht. 

Er  schlichtet  kaum  die  krausen  Locken, 

Er  gönnt  sich  kaum  den  kargen  Schmaus. 

Es  teilscht  sein  Freund  an  dieser  Thüre, 

Er  wandelt  in  das  nächste  Haus. 


Karl  Beck*) 


Der  arme  Jude. 
I. 

Armer  Jude,  der  du  wandeln 

Musst,  von  Dorf  zu  Dorf  hausirend, 
Schlecht  genährt  und  bitter  frierend, 
AUwärts  rufend  :  „Nichts  zu  handeln  ?" , 

Holt  die  Seuche  Mann  und  Frauen, 
Ziehst  du  nach  auf  ihrer  Fährte, 
Und  die  Kleider,  die  sie  leerte, 
Schleppst  du  fort,  dir  darf  nicht  grauen. 


*)  Mitgetheilt  durch  die  Wittwc  des  Dichters,  Frau   Dr.  Friederike 
Beck  in  Wien. 
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Aaf  dem  Baume  krächzt  der  Rabe, 
Hände  zerrm  dich  am  Kocke, 
Schneegestöber,  Flock'  ao  Flocke, 
Fleisaig  wanderst  du  am  Stabe. 

Ein  Jemsalem,  papieren, 

Bauen  deine  Stainmgenoascu, 
Doch  Hir  dich  ißt  es  verschlossen^ 
Wandern  musst  da,  darben,  frieren. 
Jene  liaben's  hoch  getrieben, 
Du  verschacherst  alte  Kleider: 
Aber  Alle  seid  ihr  leider 
Ein  geknicktes  Volk  geblieben. 

Tl. 

Jiid'  ist  an  ein  Kronz  gekommen, 
Speiet  am  fremden  Heiligthume, 
Auf  der  Bank  ein  StUcklein  Krume, 
Rahe  soll  den  Gliedern  tVommen. 

Xickend  triiumt  er:  seine  VUter 
Jubidn  um  das  Kreuz  im  Ringe, 
und  er  hört  die  SilberlinjEre 
Klirren  Judag,  dem  Verräther. 

Zi?lit  ein  JSger,  heimberiissen, 

Doch  es  schnüffelt  noch  sein  UHndliMn 
Um  den  Schläfer,  um  das  UUndlcio, 
Stiehlt  ihm  aus  der  Hand  den  Bissen. 

Zieht  des  Wegs  daher  ein  Bauer, 
Und  er  rüttelt  wach  den  Armen: 
„Schlaf  nicht!"  rnft  er  mit  Erbarmen, 
„Sonst  erfrierst  im  Winterschauer. ** 

,,Leg'  wahrhaftig  deine  BUrde 

Hin  am  Kreuze,  sammt  dem  Fluche; 
Jude,  irres  Schaflein,  suche 
Jesu  Christi  warme  HUrde," 

-Jude,  wolle  dich  bekehren! 
Dir  vom  ganzen  alten  Bunde 
Blieb  dies  ÜUndlein  nur  zur  Stunde, 
Dieb  zu  schützen,  dich  zu  niihren." 

-Lflss  dich  taufen  und  verwandeln; 
Mancher  that'e,  und  mit  vier  Rossen, 
Horuklang  kommt  er  mm  geschossen. 
Der  einst  umrief:  Nichtn  zu  handeln?*' 

„Ninmi  mich  au  zu  deinem  Pathcn ; 
Nebst  dem  Angebind,  dem  werlhcn, 
—   Gott  gesegnet's  dem  Bekehrten   — 
Labst  du  dich  an  Wein  und  Braten.* 
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DrAtif  der  Jude  »prielit  der  äcbte: 
„^Lass  mich  nie  und  nimmer  taufen. 
Wollt  ihr  nicht  Gcwämlcr  kaufen 
KUr  die  Dirnen,  fiir  die  Knechte?**^' 

„^Mancher  trHgt  das  Kreuz  am  Rllckeu, 
Jude  noch  im   Herzensgründe, 
Schwerer  als  des  BUudt'ls  Pfunde; 
Wählt  euch  was  von  meinen  Stücken!***' 

Doch  er  sieht  den  Bauer  scheiden, 
Und  sein  HUndel  schnllrt  er  nieder, 
Mfide  senkt  er  draiif  sich  uieder, 
Traurig  von  des  Weges  Leiden. 

Wie  der  hat  am  Kreuz  den  Armen 
Schlaf  und  froher  Traum  befallen, 
Eine  fttiranie  hürt  er  schallen^ 
8(168,  wie  himmlisches  Erbarmen: 

-Hjirret,  meine  Kinder,  h:irretl" 
Ruft  Messias,  näher,  nilher.  — 
Wandrer  finden  den  HebrJler 
Liegen  an  dem  Kreuz  eistaiTet.  N. 


Leuuit^ 


Zion. 

Zion,  denk  ich  deiner  Schönheit 

Möcht'  ich  wohl  dein  Sänger  sein, 

L'm  zum  Klange  guldner  t^aiteu 

Jubelpsalmen  dir  zu  weih'n. 
Aber  donk'  ich,  wie  das  Elend 

Deiner  Schönheit  Spur  verweht, 

Ist  nur  ein  Lied  mir  geblieben. 

Das  Erlösung  dir  erdeht.  ./(*/i«4i  Slttnn, 


Die  Jungfrau  Israel». 

Uit  Stoh  ich  auf  die  Nachbarvülker  blicke, 
Weil  uns  der  Herr  zu  «einem  auticrwählet, 
l'nd  Judas  Flammen  seh  wert  mit  Kraft  gestjthk't» 
Zn  händigen  der  Heiden  freche  TUcke. 
Ke  Blume  rehicr  Frömmigkeit  ich  i^flUcke, 
Und  UU8  kein   Segen   der  Yerhcisöung  fehlet; 
Drum  Davids  heil'ger  Harfe  laut  vermählet 
Zum  Dank  empor  ich  meine  Mimme  schicke. 

Wenn  «uch  zerstört  sind  Zious  Tempelmaueni, 
Und  wir,  zerstreut  in  allen  LUndern,  trauern, 
Doch  edler  Stolz  in  unserem  Basen  gllthet. 
Denn  bis  zur  Welt  Zerstörung  Zomgerichte 
Doch  in  der  völkerwügenden  Geschichte 
Rein,  unvennischet  unser  Zwulfstamm  blühet.   — 

Wilheim  von  Humboldt. 


Eö  BchaUen  gut  im  Liede  der  Purpur  und  (Ias  Öcliwert,  ^^ 

Doch  htUlt  sich  oft  in  Lampen,  der  auch  ist  preisenswert ;  1 

ich  f\Jhr  euch  einen  Juden  und  Bettler  heute  vor.  I 

Den  Ahba  Glosk  Leczcka,  verachliesst  ilmi  nicht  die  Ohr.  " 

£r  Iiarrto  vor  der  TbUre  von  Moses  Mendelssohn 
GeUfwen  und  geduldig  vor  Sonnenaufgang  schon: 
Wie  hoch  in  Himmftlsränmen  zu  steigen  sie  b**gaiia, 
'IVat  erst  aus  seiner  Wohunng  der  weitberflhmte  Mann. 

Hin  grü«8t  der  fremde  Bettler  in  polnisch  jUii'scher  Tracht. 
Sein  OruÄS  den  Schriftgelehrten  dem  andern  kenntlich  marht. 
Er  aber  geht  vorüber:  „An  Zeit  es  mir  gebricht!''  — 

Der  Fremde  weicht  zurUeke,  doch  von  der  Schwelle  nicbt.  1 

lud  Mitlag  ward's  und  Abend,  und  als  zur  Nacht  es  ging,  1 

Die  ^tndt  in  ihren  Strassen  die  Schatten  schon  empfing^  1 

Kam  heim  zu  seinem  Herde  der  weltberühmte  Mann,  J 

Da  grlisst  ilin  noch  der  Bettler,  wie  morgens  er  getban.  1 

Er  sucht  in  seiner  DtSrsc  nach  einem  Silbersitlck,  I 

Ihm  hält  der  fremde  Bettler  die  milde  Hand  zurück:  | 

„Dhs  nicht  von  Dir  begehr'  icli,  nur  dein  lebend'ge»  Wort,  1 
Mich  führt  der  Durst  nacli  Wahrheit  allein  an  diesen  Ort.'*   — 

„Du  scheinst,  der  kleinen  Gabe  bedürftig  mir  zu  sein.*^  — 

p Du  hältst  mich  fUr  unwürdig  der  grossem I^    —  ,,Tritt  herein  T 

Suchst  redlich  du  die  Wahrheit,  die  vielen  so  verhasst^  I 

So  sei  dem  Gleichgesinnten  ein  liebgelie^er  Gast.^  1 

Beim  wogenden  Gespnlehe,  beim  h;lu8lich  trauten  Mahl,  I 

Beim  Becher  edlen  Weines^  dem  fltlss'gen  Sonnenstrahl.  I 

Erblüht  dem  fremden  Bettler  die  Rede  wunderbar,  I 

Ein  Oläub'ger  und  ein  Denker,  wie  nie  noch  einer  war.  I 

Er  bat  des  Wortes  Fessel  gesprengt  mit  Geisteskraft,  1 

Er  hängt  am  Guten,  Wahren  so  recht  mit  Ivcidenscliftfl,  J 

Er  sprllhet  Lichtgedanken  so  maclitvoH   vor  sich  hin,  I 

So  eignen  Reiz  verleiht  ihm  sein  heitrer  froher  Sinn.  I 

Tnd  oh  des  seltnen  Mannes  verwundert  imd  erfreut,  I 

Der  seine  Neigung  fesselt  und  Ehrfurcht  ihm  gebeut,  1 
Fragt  Mendelssohn  ihn  traulich:  „Wie  haben  Schul'  und  Welt 

So  seltsam  dich  erzogen  und  deinen  Geist  erhellt?**  j 

Drauf  er:  „Du  lenkst  vom  Lieble  die  Blicke  niederwilrts,  I 

Zu  forschen  nacli  dem  Menschen  und  schauen  ihm  ins  Herz;  1 
Ich  zeige  mich  dem  Frcnnde  und  meinen  Weg  und  Ziel, 
Und  melde,  wie  die  Binde  mir  von  den  Augen  fiel. 

„Mein  Forschen  und  mein  Trachten,    das   bin  ich  selbst  und  i;it-Ä: 
Minuten  so  wie  diese  sind  meines  Lebens  Glanz; 
Ich  trage  sechzig  Jahre  noch  frisch  und  wohlgemut, 
Noch  scbmikt  den  Schnee  des  Alters  des  Herzens  innre  GlKS:« 


1*^0  Qlosk  in  itnserD  Schulen  bekam  ich  Unterricht; 

D«r  Trtlmud  und  der  Talmud!  s-ie  wussten  andres  nicht; 
Verhangen  und  verfinstert  das  g:liltliche  Gebot, 
Daia  leis'  aus  tiefBtem  üeraen  sich  doch  mir  inahucnd  bot. 
-j "  i«j  hab'  ich  oft  mit  Schmerzen  die  stumme  Mitternacht 
Auf  ihren  toten  Btlcliern  verstört  lierangewacht : 
^Vie  hUtl'  ich  fromm  und  willig  den  Lehrern  nur  geglniibt, 
l-tid  vfiegte  doch  verreiücnd  mein  sorgenschweres  flanpt. 
'^M  nun  ich  sollte  lehren,  so  wie  ich  selbst  belehrt, 
Oa  Imt  sich  mir  die  Rede  gar  wundersam  verkehrt; 
l^a  schallt  jiufi  mir  die  Stimme  auf  Satzungen  und  Trug, 
r*em  Blitze  zu  vergleiclien,  der  aus  den  Wolken  schlug. 
'■>*^ie  liaben  sich  ent  setzet,  sie  haben  mich  fortan 
^drohet  und  gefilhrdet  und  in  den  Bann  gelhan; 
^^'i  halte  mich  gefunden,  ich  war,  der  ich  nun  bin, 
'eh  fülj^te  meiner  Sendung  mit  leichtem,  freud'geu  Sinn. 
*^^    fallt  ich,  in  der  Heimath  ein  Fremder,   nun  hinfort 
»erBtosseUj  fluclibeladen,  unstet  von  Ort  zu  Ort, 
*^»id  forschte,  sprach  und  lehrte,  und  trachtete  doch  nur, 
».'*^*8  arme  Volk  zu  leiten  auf  eine  bessre  Spur. 
^^     dreizehn  Bücher  hatt*  ich  verfagst  mit  allem  Fleiss, 
^T 'ö    BUcher,  sie  enthielten  da»  Beste  was  ich  weiss; 
^»ti     Wilna,  0 !  da  waren  fast  grausam  allzusehr 
ß|J^^^   Aeltesten  des  Volkes,  wie  nirgends  anders  mehr. 


XX 


ben  meine  BUcher  zerrisseu  insgesamt, 


^^'^«S  haben  zu  den  Flammen  sie  ungehiirt  verdammt; 
V^^    schichteten  den  Holzstoss  heim  alten  Apfelbaum 
jj       ^^■»  ihrer  Synagoge  im  innem  Hofesraura. 
-^      Standen  in  dem  Rauche  die  Alten  blöd'  und  blind. 


»  schlug  auf  sie  hernieder  ein  mächt'ger  Wirbelwind, 
-»einigt  schwang  die  Flamme  sich  zu  dem  hohem  laicht; 
^5  31  Geist,  das  Licht,  die  Sonne  vernichten  sie  doch  nicht. 
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selbst,  ich  sollte  sterben,  kaum  heimlich  war  der  Rat; 
*^eh  fand  »ich  ein  Rabbiner,  der  um  mein  Leben  bat ; 


^nirdo  bloss  gegeisselt,  und  als  man  frei  mich  gab, 
griff  ich  heitern  Sinnes  zu  meinem  Wanderstab, 
freud'ge,  rllst'ge  Waller  zieht  über  Berg  und  Thal, 


:f*m    scheinet,  ihn  erwärmet  der  lieben  Sonne  Strahl, 
«;a   ^^'^    Schosa  der  grtinen  Erde  empftingt  mit  rechter  Lust 
"^^  ^*Ja   müdes  Haupt  am  Abend»  er  ruht  an  Mutterbrust. 
•^^*^    je  von  seinen  Brüdern  den  Hunger  selber  litt, 
^  '^iXt  ihm  vom  letzten  Brote  gern  einen  Brocken  mit, 
^j-**       sieht  durch  Land  und  Stiidte   und  rühmt  sich  reich  und  freij 
"^^^^^^^  weiss  von  keiner  Armut  und  keiner  Sklaverei 
.rf^  ^pracli-  und  Stammverwandten  entquillt  an  jedem  Ort 

_^^^  Übervollem  Herzen  ihm  das  lebend'ge  Wort, 
^^w  /ehren  und  zu  bessern,  zu  sichten  sonder  Scheu 

*^   Glauben  von  dem  Wahne,  den  Weizen  von  der  Spreu. 
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,,Ist  Folseu  aucb  der  Boden,  die  Saat  verstreue  um*! 
Es  träufell  auf  den  Felsen;  wie  auf  die  grliao  Flur 
DeR  Ewr'gen  milder  Regen.     Beharrlichkeit!  Geduld! 
Du  zahlest  deinem  Schöpfer  so  deines  Lebene  .Soliuld. 

„und  herwärts  zog  mich  mächtig  und  alindungsvoU  mein  llers^J 
Von  deines  Namens  KJan^e  gelockt  du  reinem  Erz; 
Du  bistf  den  ich  gesuchet,  du,  der  vom  Wahne  fern 
Zerbricht  die  hohle  Schale  und  sucht  nach  ihrem  Kecu. 

^Daa  will  auch  ich,  so  reiche  mir  deine  liebe  Hand^ 
Wir  sclmffeu  hier  und  knüpfen  ein  gottgt^f^Üj?  Hund; 
Das  Licht,  das  ist  das  Gute;  die  Finstcmiss,  die  Nnelit^ 
Das  ist  das  Reich  der  SUnde  und  ist  des  Bitten  Macht, 

,,Dir  strömet  von  den  Ijppen  ein  ruhig  klarer  Born, 
Es  leiht  gewaltige  Worte  mir  oft  ein  heil'ger  Zorn; 
So  lass  vor  unserm  Volke  zerreissen  ujjs  vereint 
Des  Aberglaubens  Schleier,  bis  hell  der  Tax  ihm  i^ehcitit. 

„Nicht  träge  dpnn,  nicht  litsaig ;  die  Hand  ans  Herz  gelegt  I 
Versammle  du  die  JUuger,  es  tagt,  die  Stunde  scJiülgt! 
Wir  hammern  au  den  Felsen,  bis  hell  der  Stein  erklingt, 
Und  an  das  Licht  der  Sprudel  lebend'gen  Wasscrrf  springt." 

Darauf  mit  Rührung  lächelnd  der  Wirt  zn  Hcinem  Gast: 
„Genügt  dir  nicht,  du  Guter,  was  du  erduldet  hast? 
Soll  wiederum  sich  schichten  ein  Suheiteihaufeuy  kann 
Die  Gcissel  nicht  dich  lehren?  du  Ichrbegierger  Mauu ! 

„Du  forschest  nach  der  Wahrheit;  erkenne  doch  die  Welt, 
Die  fester  als  am  Glauben  am  Aberglauben  h.'Ut; 
WuÄ  je  gelebt  im  Geiste,  gehört  der  Ewigkeit, 
Nur  ruft  es  erst  in's  Leben  die  allgewalt'ge  Zeit 

,,Bleib  hie  und  lerne  Schweigen,  wo  Sprechen  nicht -am  Ort; 
Du  magst  im  stillen  forschen,  erwägen  Geist  und  Wort, 
Und  magst  das  Korn  der  Fm*che  der  Zeiten  anvertraun ; 
Vielleicht  wird  eiust  dein  Enkel  die  goldneu  Saaten  schau'nJ 

Drauf  er:  „Du  schweigst,  du  Kluger,  und  schweigen  soll  mein  Mi 
So  sprich,  wer  soll  denu  reden  imd  thun  die  Wahrheit  kund! 
Du  heiles  Liebt  des  Geistee  sollst  freundlieh  leuchten  mir; 
Die  Hand  darauf;  —  wir  scheiden  !  mein  Pfad,  der  trennt  sich  hii 

Er  ging;  dem  FInramengeiete,  dem  Flammenherzeu  galt 
Für  Feigheit  jede  Vorsicht,  und  freundlich  zürneud  schalt 
Ihn  Meudelsaohn  vergebens;  er  ginj?  und  lehrt  und  sprach, 
Bis  Über  ihn  aufs  Neue  das  rugewittor  brach. 

Die  Acitesten  des  Volkes  entrUstet  luden  ihn 

Vor  ihre  Schranken:  „Rede,  was  machst  du  in  Berlin?"  — 
„Ich  forsch'  in  dem  Gesetze,  darüber  npreeh'  ich  aucli 
Mit  andenj  Schriftgelehrten  nach  hergebrachtem  Brauch.**  — 
,Un  stehst  in  keinem  Dienste?  hast  kein  Gewerbe?"    —  „NciD< 
[eil  kann  und  will  nicht  handeln  und  mag  uicht  dienstbar  sein." 
„Uud  wir.  nach  hies'ger  Ordnung,  verbieten  diese  St.idt 
Dem  Urgerlichon  Neuror,  der  hier  gelästert  hat." 
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I^ninf  erhob  sich  Abba  and  sprach:  „Hartherzigkeit 

Dn  hUt  zur  Ordiinng  worden,  du  herrflcheat  hier  ziir  Zeit! 
Und  kennt  ihr  den  rrophoten  Jeromia  denn  nicht, 
l*er  so  aus  meinem  Munde  zu  eucli,  ihr  Starren,  spricht: 
>I>ie  MiHsethat  der  Tochter  von  Sion,  unerhört ! 

V«rdnnkelt  Sodoma  SUnde,  die  doch  moin  Grimm  zeratUrt^ 
iHe  Schrift  und  die  Propheten,  die  les*  ich  Tag  und  Karht, 
l*nd  hab'  auch  andre  Worte  zu  eigen  mir  gfemacht! 
Jihi  BoUat  dich  nicht  entsetzen  und  soIUt,  du  Menschenkind, 
Vor  ihnen  dich  nicht  fürchten^  die  mir  abtrliuniij  sind; 
Du  wohnst  bei  scharfen  Domen  und  Skorpionen  dort, 
Dorji  sollst  du  dich  nicht  fUrchten,  verklindest  du  mein  Wort.** 
^e  holten  ihn  am  Abend  wohl  mit  der  Polizei» 

Um  auf  die  Post  zu  bringe/i,  er  rief  den  Freund  herbei. 
Der  schafft'  ihm  einen  Dienstachein,  geechirmet  war  er  so 
^  Tor  deinen  Wideraachern,  sie  waren  de^  nicht  froh, 
'^od  eine  Kechnung  reichten  ziu-  Zahlung  eie  ihm  dar, 
^n  Püstgcld  iieb'it  der  Bütteln  Gebühr  verzeichnel   war; 
^^  aber  sprach  und  lachte:  „Geduldet  euch  ihr  Herrn, 
^'«>r  paaat  wohl  ein  Oeachichtchen,  und  ich  erzähl  ea  gern: 
•nlka    Vnsern  wird  zn  Lemberg  ein  kuramervollea  Loa, 
^'G   jungen  Herrn,  die  Schlüer,  sind  gauz  erbarm uugalos, 
"^ix  annfn  Unterdrückten  mistihandelu  sie  und  c^ehmUhn, 
*-r*cI  werfen  ihn  mit  Steinen,  wo  immer  aie  ihn  sehn. 
»*«     eineri  den  sie  schlugen,  nah'  am  Veracheiden  war, 
^^»rmass  sich  die  Gemeinde,  bedrängt  von  der  Gefahr, 
^*<ä»3  Josuiteu-Obern  zu  klagen  ihre  Noth; 
yi^  haben  unpurteiisch  erlasaen  ein  Verbot: 
'^  _  <3örfen  nicht  die  Schüler  ans  eitlem  Zeitvertreib 
^^^  Juden  80  miashandeln,  dass  sie  an  ihrem  Leih 
"*^  Schädigt  werden  möchten;  es  wird  auch  untersa^it, 
P*iitr|instig  sie  zu  schlügen,  wie  eben  wird  geklagt, 
r?    arglos  Schimpfen,  Werfen,  ein  Stoaa  und  solcherlei, 
fi^*^    mUftsen  sie  erdulden  and  steht  den  Schülern  frei, 
*^il  mancher  unter  diesen  ist  guter  Eltern  Kind, 


^^    Juden  doch  am  Ende  nur  eben  Julien  sind." 


■Tud'  in  dieaeu  Tagen,  der  her  die  Strasse  kam, 


P^^tkerkte,  das»  ein  Schüler  ihn  recht  zum  Ziele  nahm, 
r^**     l)Ückte  sich  beizeiten  und  wich  dem  Stein  noch  aus, 
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.  ^*"   klirrend  ilo^r  ins  Fenster  dem  niloliston  Bürgerhaus. 


Scheibe  war  zerbrochen;  der  BUrger  sSumte  nicht, 


ViJ^tl  zog,  Eisatz  zu  fordern,  den  Juden  vor  Gericht: 

*,-^^nn  hiittest  du  gestanden  dem  Wurf,  wie  sich'»  gebUhrl. 
*^*>    wurde  von  dem  Steine  mein  Fenster  nicht  berührt.* 
^*'   habt  den  Stein  geworfen,  ich  habe  mich  gebückt, 
^<i  hat  der  Wurl  die  Scheibe  des  Nachburs  nur  zerslUckt; 
*<:h  floll  die  Sclieibe  zahlen,  das  Kecht,  das  eure,  spricht's, 
iioch  hat  das  Recht  verloren,  denn,  seht,  ich  habe  nichts."* 


^ 


Als  jene  sieb  entferDCt,  verblieben  noch  die  zwei 
Im  traolicben  GesprUche,  sie  dachten  laut  und  frei; 
Begegnen  sich  die  Geister  verwandt  im  Lichtrevier, 
Das  ist  des  Lebens  Freiidej  das  ißt  des  Lebens  Zier. 

l'nd  Abba  zu  dem  Freunde:  „Bin  friedlich  ja  gesinnt, 
Du  siehst,  das»  allerorten  sich  Hader  um  mich  spinnt; 
Frei  muss  ich  denken,  sprechen  und  atmen  Gottes  Lnft, 
Und  wer  die  drei  mir  raubet,  der  legt  mich  in  die  Gruft. 

„Von  hinnen  will  ich  ziehen,  den  Wanderstab  zur  Hund 
Kin  Land  der  FreDieit  suchen,  nach  Holland,  Engelland; 
Der  Druck  hat  hier  den  Juden  Bedrückung  auch  gelehrt, 
Wohl  wird  er  Duldung  üben,  wo  Duldung  er  erführt." 

Und  Mendelssohn  dagegen  und  schüttelte  das  Haupt: 

„Du  liebewerler  Schwärmer,  der  noch  an  Duldung  glaubt. 
Zeuch  hin,  dich  blosszugebcn  nuch  dort  der  Bnlcnbrut! 
Dein  zuRCwoj^nes  Glücki«lheil,  dass  ist  dein  froher  MutI"   - 

„Mein  zugi'wog'nt's  GlUcksteil,  das  ist  die  Lieb«  mein 

Zn  meinem  Volk;  mein  Glaube,  zu  be^^scrn  müsst  es  sein; 

Mein  Hoffen,  mitzuwirken  dazu  mit  Gut  und  Blut! 

Du  nennst  die  drei  zusammen,  das  ist  mein  froher  Mutli.*' 

Und  frohen  Mutes  nahm  er  den  Wanderstab  zur  Hand, 
Und  zog  wohl  in  die  Fremde,  nach  Holland,  Kngelland; 
Den  blut'gen  Welterob'rer  verfolgt  die  Sage  nur, 
Vom  Menschenfreund  und  Bettler  verlieret  sich  die  Spur. 

ZurUck  nach  manchen  Julireu  gleich  frohen  Muthes  kam 
Er  nach  Berlin  gewandert;  sein  rechter  Arm  war  lahm; 
Und  blind  sein  andres  Auge,  vernarbt  sein  Angesicht. 
Sein  Herz  allein,  das  alte,  verändert  war  es  nicht. 

80  trat  er  freundlich  lächelnd  vor  Moses  Mendelssohn ; 
„Wie  dort  es  mir  ergangen,  du  Klnger,  siehst  es  schon; 
Sie  haben  mich  geschmäliet,  misshandelt  und  verbannt; 
War  ihnen  Macht  gegeben,  sie  hUtten  mich  verbrannt" 

Und  wieder  frohen  Mutes,  da  ihn  Berlin  veratiess, 

Zog  er  nach  seiner  Heimath,  die  Haas  ihm  nur  vcrhiess, 
Da  wallt'  er  rüst'gen  Schrittes,  ein  Fremder,  fort  und  fort, 
Verstössen,  fluchbeladen,  unstet  von  Ort  zu  Ort 

Kinst  sucht  er  wohl  vergebens  seit  manchem  Tag  vielleicht. 
Wer  ihm  von  seinem  Brote  das  dürft'ge  Stück  gereicht. 
Der  Schoas  der  Mutter  Erde  empfing  zur  letzten  Ruli' 
Sein  graues  Haupt,  ihm  fielen  die  müden  Augen  zu. 

A,  von  Chami89o»*) 


*)  S.  auob  die  von  demselben  genialen  Poeten  dem  Talmud  nocli 
erzählte  intere^isante  ,,Sage  von  Alexandem",  aowie  die  traffische  poetisch 
Erzählung:  „Kin  Baal  Tetsohuba".  {Chamissos  Werke,  hernusgei^ben  ro 
H.  Kurz,  1.  Band). 
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Die  Judentocliter. 

Es  war  eine  «chöno  Jüdin, 

Ein  Wunderschönes  Weib, 

Sie  halt  eine  schöne  Tochter, 

Ihr  Haar  war  »chöu  ^ellochteDj 

Zum  Tanz  war  Bie  bereit. 
„Ach,  liebste,  liebste  Mutter! 

Waa    that    mir    mein    Herz    bo    weh ! 

Ach,  laast  mich  eine  Weile 

Spazieren  auf  grllner  Heide, 

Bie  daBS  mir'a  besser  wird." 
Uie  Mutter  wandt  den  Rücken, 

Die  Tochter  sprang  in  die  Oass, 

Wo  alle  Schreiber  sasscn: 

,,Ach  liebster,  liebster  Schreiber! 

Waa    thut    mir    mein    Herz    so    weh," 
„Wenn  du  dich  lassest  taufen 

Luisa  sollet  du  heissen, 

Mein  Weibchen  sollst  du  sein." 

„Eh  ich  mich  lasse  taufen, 

Lieber  will  ich  mich  versaufen 

In's  tiefe,  tiefe  Meer. 
Out  Nacht,  mein  Vater  und  Mutter, 

Wie  auch  mein  stolzer  Bruder, 

Ihr  seht  mich  nimmermehr! 

Die  Sonne  iiit  untergegangen 

Im  tiefen,  tiefen  Meer !" 

L.  Achim  von  Arnim  und  Clemens  Bretttano:  De» 

Knaben  Wunderhom. 


Der  sechsundslebzigste  Psalm. 

In  Jnda  ist  der  Herr  bekannt 

Mit  seiner  Herrlichkeit  nnd  Macht, 
Er  streckt  sich  durch  das  ganze  Land 
Mit  seines  Namens  hoher  Pracht; 
Zu  Salem  hat  er  seine  HUtte, 
Auf  Zion  ist  das  Haus  der  Güte. 
Da  siehet  man  die  grosse  That, 
Wie  er  die  Bogen  imi  nnd  an, 
Die  Pfeil'  entzwei  gebrochen  hat, 
Schild,  Schwert  und  Streiten  weggetban, 
Die  Rjlnherberge  mussten  sehen 
Die  Wunder,  so  durch  dich  geschehen. 
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Die  Stolzen  schliefen  sicher  hin, 

Ergaben  sich  und  auch  ihr  Gut. 

Und  Hessen  sinken  Hand  und  Sinn, 

Verloren  ihren  hohen  Math. 

0  Jakobe  Gott,  du  ha<»t  geHchtu^on 

Mit  deinem  Srhalton  Kohh  und   Wa^en! 
1»D,  du  hißt  schrecklich!     Wer  heäteht, 

Wann  du  im  Eifer  dich  orregHtV 

Wann  das»  dein  ftcliarfer  Spruch  ergeht, 

Und  du  das  Recht  im  Himmel  hegst, 

So  muBS  der  Erdenhnu  ersehrpekeu. 

Und  sich  mit  Furcht  und  Schweiften  decken, 
Nun  dies  gesclnelir,  v/awa  du,  o  Gott, 

Dich  setzest  auf  den  L>thclthrow, 

Und  ziclist  die  Fromiuen  aug  der  Noth, 

Giebst  ihnen  ihrer  Saut'tmuth  Lohn: 

Da  mQsaen  Leute,  die  8on8t  t^ben, 

Dich  ganz  mit  neuen  .Sinnen  lohen. 
Wo  auch  was  Zorn  noch  llbri^  hlrjht, 

Su  ist  doch  »eiue  Kraft  und  Muüi, 

Der  solches  AIIps  hintcitreibt. 

Schautj  dass  ihr  Gott  GelUbde  thut, 

und  lebt  auch,  wie  ihr  euch  verbindet^ 

80  %'iel  ihr  euch  um  ihn  befindet. 
Brin^  Gaben  dem,  der  mfiebtig  heisst. 

Der  auch  der  hochflten  Flirsten  JSinn, 

Wie  reife  Tranben,  niederreiset. 

Und  sttlrzet  ihre  Pracht  dahin. 

Der  srhrecklirb  uiukh  geschätzet  werden 

Von  allen  Königen  der  Krden. 

Jlf.  OpiU  von  Boherfdd :  Gedicbtaä 


Ein  Richter. 

Alexander^  durch  die  Welt 
Ziehend  als  Eroberer, 
Kam  in  eine  weit  entfernte 
EinHam  abgelegene 
Kegion  und  fand  daselbst 
Ein  Gesrhiecht.  in  dtissftn  Mitte 
Von  dem  Hader,  von  ilera  Hasse, 
Der  bei  auderü  Erdbewolinorn 
So  gewilhnlich,  keine  Spur; 
Penn  es  herrsclite  Gtlte  nur, 
Edclinutb  und  fromme  Sitte. 
Dennoch  böret  er  auch  hier 
Einen  Hechtssirt^it;  denn  herbei 
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7u  dem  Herrn  der  Nation 
Kamen  Zweie,  welche  klagten. 

„Kine  Strecke  Landes,"  also 
Sprach  der  Kine,  j^kaiilet'  ich 
Von  dem  Manne  hier;  ich  zog 

Tiefe  Furchen  auf  dem  Platz; 

Siehe  da,  in  Kchwaraer  Erde 

Blinkte  Gold ;  es  war  ein  Schatz, 

UngesHuml  berichtet'  ich 

Es  dem  Manne,  hoch  erfreut. 

Ihm  80  gute  Post  zu  hringen. 

Va  verweigert  er  zu  nehmen 

Was  ja  doch  ganz  offenbar 

Ihm  gehört,     jbenn  ich  erstand 

Nur  die  Erde,  nicht  den  Hort, 

Der  darin  verborgen  war." 

Drauf  der  Andre:  „Ganz  und  gar 

Ist  im  Irrthum  dieser  Gute. 

Ihm  verkauft  hab*  icli  das  Land 

All  mit  dem,  was  drin  verhohlen. 

Er  belialtej  was  er  fand ; 

NUhm'  ich  es,  so  wär's  gestohlen,^ 
So  vor  ihrem  Herrn  und  Kichter 

Diese  Beiden.     Nicht  sofort 

Wagte  selbiger  das  Crtheil 

In  so  eignem  Fall  zu  sprechen; 

Er  bedachte  sich  darüber 

Einige  Zeit,  dann  richtet'  er 

An  den  Einen  dieses  Wort: 

^Dg  erfreust  dich,  wenn  mir  recht  ist, 

Eines  Sohnes."   —   „Ja,  so  ist  es.** 
War  die  Antwort.     „Dir  vielleicht," 

Sprach  der  König  zu  dem  Andern, 

„Blühet  eine  Tochter.'*  —  „Ja, 
Eine,  die  des  Mannes  harrt. 
Welcher  sie  zur  Gattin  wähle.*'  — 
„Nun  so  war'  es  wohl  am  Heston, 
Wenn  die  beiden  sich  vermählteu, 
Und  der  aufgefundene  Schatz 
Angesehen  als  Mitgift  würde. ** 
So  der  Herrscher;  sie,  die  Männer, 
Priesen  ihres  Fürsten  Weisheit 
Und  entfernten  sich,  bereit 
Durcli  die  Hochzeit  ihrer  Kinder 
In  erwünschter  Heiterkeit 
Zu  beschliessen  ihren  Streit. 
Mit  Erstaunen  milete 
Dieser  Vorgang  Alexandeni. 
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„Scheint,"  begann  der  fremde  Fürst, 
„Dir  mein  Ausspruch  ongerecbt?^' 
j^ein,  er  ist  vortrefflich,**  sprach 
Alexander,  „docli  ganz  ei^er 
Ungewohnter  Art,  ao  wie  es 
Dieser  ganze  IlanJel  ist."  — 
„Sage  mir,  wie  würde  man, 
Wenn  er  sich  bei  euch  begäbe, 
Kineo  solchen  FaJl  entscheiden?"  — 
, (Solche  Fälle  kommen  nie 
Bei  ans  vor;  sie  sind  zu  edel. 
Er  ereignen  sich  dafür 
Immer  nur  die  umgekehrten ; 
Reiner  gOnnt  und  lässt  dem  Andern 
Willig  einen  Vortheil,  sucht 
Immer  nur  den  eignen  Nutzen, 
Ist  allein  darauf  bedacht, 
Festzuhalten,  was  er  bat, 
Und  sich  mehr  noch  anzueignen. 
Wenn  bei  uns  ob  eines  Fundes 
Jeuer  Art  ein  Zweifel  wäre, 
Sich  darob  eiu  Streit  erhübe, 
Jeder  wUrde  von  den  Zweien, 
Die  dabei  betheilig;t  wären, 
Ihn  fUr  sich  in  Anspruch  nehmen 
Keiner  aber  ihn  bekommen; 
Von  dem  Herrdcher  in  dem  Land 
Wtlrd'  er  in  Beschlag  genommen. 
Dies  —  ich  kann  es  nicht  verschweigen 
Ist  bei  uns  der  Sache  Stand."  — 
Lange  schwieg  hierauf  der  Andre, 
Stumm  gemacht  durcli  das  Erstaunen, 
Das  nun  ihn  ergrilfen  hatte. 
„Sage  mir,"  so  sprach  er  endlich, 
ijScheint  in  eurem  Land  die  Sonne?**  — 
,,Allerding8,"  sprach  Alexander.     - 
„Und  wie  ist  es  mit  dem  Regen? 
Fällt  auch  dieser?'*  —  „Es  bethaut 
Uns're  Gau'n  auch  dieser  Segen 
Der  Natur."  —  „Das  wundert  mich. 
Doch  vermutlüich  finden  sich 
Thiere  dorten,  die  vom  Grase 
Leben  und  vom  grünen  Kraut':"*  — 
„Voll  davon  sind  die  Gefilde."  — 
„Nun,  so  ist  wohl  das  der  Ginmd, 
Dasa  auch  dort  des  Himmels  Milde- 
Licht  und  Wärme  niedersendet; 
Dass  aueh  jene  Kegionen 
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Die  gelinde  Feuchte  netzet, 
Welche  die  Gewächse  nährt. 
Dem  G  e  t  h  i  e  r  ist  es  beacbeert ; 
Denn  die  Menschen,  die  da  wohoen 
In  dem  Lande,  siod's  nicht  werth."  — 
G.  Fr.  Daunifir    nach    dem   Talmud.     Vgl.:  Jerusalem, 
Talmud  Baba  mezia  II,  8c;  Beroschith  r.  Par.  33,  31d, 
und  Wajikra  r.  Par.  27,   170d.*) 

^Antisem'e  Ahnen, 
Morgenländiachee  fUr  daa  Abendland. 

Zu  Noas  Arche  hin  eilt  athemlos, 

Inmitten  anderen  Gezüchts,  die  Lttgc. 

Sie  fällt  aafä  Knie  und  «tammclt:  „galt'  es  blo^ 

Mein  armeti,  nackte«  L«ben,  nimmer  trüge 

Verlangen  ich,  gerettet,  ach,  zu  werden; 

Doch  ohne  mich,  wo  gab'  es  Heil  auf  Erden!" 

„Wo  ist,  sag'  an,  wo  ist  Dein  Ehemann?" 

So  herrscht  sie  Noah  gar  raisstrauiscli  .in. 

„Für  alte  Jungfern,  flir  den  Ilagnstolz 

ist  nicht  gewachsen,  traun!  der  Arche  Holz; 

Nur  den  Gepaarten  Üffucl  sich  die  Pforte. 

So  trolle  Dich  hinweg  von  diesem  Orte!" 


»)  Dr.  J-  Winter  uod  Prof.  Dr.  A.  Wfttuehe:  „Die  jüdische  Lilte- 
_^tiir  seit  AbsohliiKU  de?  Kauons",  (Trier,  Sicnnuntl  Mayer  1893)  eim 
fnr  die  ICenntnißs  der  jtldischcn  Litteratiir  jedem  Oebildcteu  aufs  WftnnsU 
«u  f-mpfehlendCEi  Werk,  briu^t  den  von  Dauiucr  benutzten  Stoff  nach  der 
Talmutlausgabe  Sitomir  in  folgender  l'cbersctruD^: 

Alexander  gtaiintüh*>r  da?  rrtheil  eines  Kichterd.  Alexan- 
der TOD  Maoedonien  zoi;;  hinauf  zum  König  von  Kasi  (in  Indien),  welrher 
Öun  »iel  <ioid  und  Silber  zeifirte.  Nicht  um  dein  Gold  und  Silber  zu  ächen. 
f*^l%e  Alexander,  bin  ich  hierher  E^ekonuuen,  Bondem  imi  eure  Sitten  und 
«aer  Recht§vcrfahren  kenneu  zu  lernen.  Während  sie  noch  miteinander 
sprachen,  kam  ein  Munu  mit  noch  einem  Andern,  welchem  er  ein  Feld  mit 
Allem,  was  darin  war,  abgekauft  hatte.  Er  hatte  in  demselben  einen  Schatsi 
jfefuoden  und  (tpraeh  nun:  Ich  habe  wohl  den  Dung,  nicht  aber  den  darin 
verborf^encD  Scuntz  f^ckauft,  dieser  ^hürt  dem  Ycrkttufer.  Ich  habe  Dir 
den  Dung,  entgegnete  der  Verkäufer,  mit  AUem,  was  darin  ist,  verkauft. 
W&hrend  sie  so  miteinander  stritten,  sprach  der  Knnig  ku  dem  einen:  Hast 
Pu  einen  Sohn?  .la,  antwortete  er.  Darauf  sprach  er  zu  dem  Andern:  Host 
r»u  eine  Tochter?  Ja,  entgegnete  dieser.  So  mUgen  beide  einander  hei- 
ratheu, fuhr  der  Eünig  fort,  und  der  Schatx  soll  ibneo  verbleiben.  Da 
brach  Alexander  in  ein  GelächtrCr  aus.  Wanim  lachst  Itu?  fragte  der 
König,  habe  ich  nicht  gut  entschieden?  Wenn  dieser  Ilecbtsfall  bei  euch 
vorkäme,  wie  würdet  ihr  ihn  entscheiden?  Wir  würden,  gab  Alexander 
aar  Antwort,  beide  hinrichten  lassen,  und  der  Schatz  würde  dem  KUnig 
zufallen.  Liebt  ihr  so  sehr  das  liold?  Der  König  lies;*  hierauf  eine  Tafel 
ztiTirhten  und  Brod  von  Id  und  Hühner  von  Gold  auftragen.  Esse  ich 
deaa  Gold:  fragte  Alexander.  Du  bist  ein  seltsamer  Mann,  erwiderte  der 
König.    Ihr  css  t  das  Gold  nicht  und  doch  licoi  ihr  es  so  sehr. 


4 


Sie  hinkt  davon  mit  rniterdrücktem  Fluche, 
Mftcht  6ich  nach  Gloicbgedinntcn  auf  die  fauche. 
Man  weiss  es  mauDigUch,  wie  schüno  Seelen 
Sich  üteta  begeben,  ohne  je  za  fehlen. 
Bald  trifft  sie  einen  Wicht  gemeinen  Wepens, 
Sic  macht  mit  ihm  nicht  ßo  viel  Federleeene, 
Sie  zwinkert  mit  verliebtem  Blick  ihn  an, 
Hän^  sich  an  seinen  Arm:  „Vu  bist  mein  Mann^ 
Vicllieber  Frevelm  u  t  h",  beginnt  die  Lüge, 
„Mich  achrecken  nimmer  Deine  wilden  Ztige, 
Gefällst  mir  bo,  mehr  als  ich  sagen  kann.*' 
„Lass'  loa'',  brummt  dieser,  „Jungfer  Schminketopf, 
Du  Hinkebein,  laas'  loa,  Du  i)i8t  von  Sinnen .' 
Was  haltst  Du  mich  f\\r  einen  hlüden  Tropf, 
Ich    ftoUte  eine  alte  Metze  minn**n  ?" 
„Ahr  Liebe  nicbt"^  sagt  sie,  ,^um  Vortheil  blos, 
Kimm  hin  mich  doch,  ich  bitt',  sei  mein  Gcnoas! 
Denn  Rettung  gilt'a;  die  Arche  ist  nicht  weit. 
Dort  ßnden  Unterkunft  wir  nur  Relbzweit. 
Mit  mir  in  liebesinnigem  Verein, 
Soll  Dein  bald  alle  Macht  und  Oröetse  sein. 
Schlag  MUanchcn  ein !   wir  milssen  uns  schon  sputen* 
Die  Frommen  sind  geborgen  und  die  Guten ; 
Wie  sollten  wir  der  Welt  verloren  gehen  !*' 
,^0,  einverstanden",  schnaixt  der  Frevelmuth, 
Heimtückisch  lachend,  „LUge!  lass'  doch  sehen, 
Was  iaty  was  gilt  Dein  mitgebrachtes  Gut?*' 
„Was  ich  erwcrV  mit  listenreichem  Sinne 
Sei  Dein'*  —  die  LHge  schwört's  —  „Dir  z\ira  Gewinn» 
Will  ich  verhetzen  weidlich  sie  und  spalten, 
Die  fest  fUr's  Weltenwohl  zusammenhalten. 
Für  Dich  nur  sollen  meine  RÄnke  schaffen, 
FUr  Dich  will  ich  erschleichen  und  erraffen. 
In  allen  möglichen  Beweg ungsarten 
Bin  Meisterin  ich,  ich  krieche  selbst  durch  Scharten, 
Durch  Fugen,  Spalten  auch  zwängt  sich  mein  Leib, 
Ich  schwinge,  recke,  krllmme  mich,  ich  gleite 
Unscheinbar,  trabe,  rassle  in  die  Weite; 
Doch  nirgends  ist  von  Dauer  mein  Verbleib. 
Ich  Überhol'  den  Vogel  in  den  LUften 
Und  8t(5bere  hohnlachend  in  den  GrUflen, 
Ich  schwebe  auf  den  Fittigen  des  Sturmes 
Und  wUhIo  mit  der  Zähigkeit  des  Wurmes; 
Ich  schwimme  mit  dem  Fische  om  die  Wette, 
Als  ob  ich  Flossen  angewachsen  hätte; 
Ich   sitze  lenkend  an  dem  Steuemider 
Und  nenn'  den  Cannibalen  schmeichelnd  Bruder, 
Hantiere  grell  mit  Pinsel,  Stift  und  Feder  — 
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Einet  dient  die  Druckerpresse  mir,  der  BliU    — 
Und  auf  TribllnCt  Kanzel  und  Katbcder 
Da  raun"  und  HUstre,  Hchrei'  und  toii'  ich» 
Oem  F.ditii  tluchend,  das  Gemeine  lob'  ich. 
Ich  fälsche  plump  und  rob  und  auch  mit  Witz, 
Je  plumper,  desto  mehr  sich  lassen  fangen 
Der  alten  Narren  und  der  jungen  Rangen; 
Die  Freiheit  fltlsche  ich,  die  WiBsensehafI, 
Begeisterung,  des  Glaubens  Sinn  und  Kraft, 
Zum  Altar  wind'  ich  mich,  zur  Thronesstufc, 
Ich  warte  scbtichtcru  nicht  bis  man  mich  rufe, 
Und  schneid'  ich  eine  rlllirende  Grimasse, 
So  aßnet  Blödhnit  Ohr  urvX  Herz  aml  Casse. 
Jch  niat'  am  Ehebett,  an  Wieg'  und  Sarg 
Mich  ein,  vergifte  was  die  Unschuld  barg; 
Die  Thräne  fälsch  ich,  wie  das  hello  Lachen, 
Mit  Wollust  weiss  ich  rasend  gar  zu  machpii 
Das  Un^pthllm,  den  Pöbel,  tausendköpßg, 
Den  rieseitarmigen,  ihn  zwack'  und  schröpf  ich. 
Ihn  stachelnd  wider  alles  Edle,  Gute, 
Bis  er  von  eig'nem  trieft  und  fremdem  Blute. 
Ich  schmitli',  verleumde,  lästere  verwegen, 
Ich  nenne  S'acht  den  Tag  nnd  hell,  was  finster, 
Das  Bittre  sUsft,  verschrei'  als  Fluch  den  Segen, 
Den  Dornbusch  nenn'  ich  Ceder,  Palmen  Ginster, 
Und  neunmal  Überwiesen  sonder  Qual, 
Lüg'  zehnfach  ich  zum  Trotz  das  zehnte  Mal. 
Mir  graut's,  es  dreht  das  Herz  im  Leib  sich  um 
Vor  Sem,  dem  Ultesten  der  Noasöhne, 
Dass  er  mit  seiiicm  Wuhrheitstrieb  mich  höhne 
Und  mit  dem  faden  Welterloserthum. 
Mich  sclireckt  des  edlen  Stolzes   Flammeiirotli, 
Sein  Zomeswallen  war'  mein  sich'rer  Tod. 
Doch  nein,  leichtglKub'ger  Wahn  wird  dafür  sorgen, 
Dass  nie  /um  lleuto  werde  jenes  Morgen. 
Das  ist  das  Heirathsgut,  dass  ich  Dir  bringe 
Zum  Bund,  dem  Weltenunheil  sich  entringe! 
Und  unsTc  Kinder  werden  sich  erkennen, 
Wohin  sie  auch,  Verderben  bringend,  rennen^ 
Ob  sie  als  Prinzen  durch  das  Leben  strolchen, 
Ob  ihre  dumpfe  Wiege  stand  bei  Molchen; 
Sofort  verräth  die  Mischung  unsres  Blutes 
Den  Sprosö  der  Lüge  und  des  Frevelmuihes, 
Klingt  Dir  mein  Name  „Lüge*'  zu  gemein, 
So  ncna  Luege  mich,  sei  mein  Lueger, 
Der  Falschheit  und  der  FUlschung  treuer  Pfleger. 
Lieb  Männeben,  gib  zuft-icden  Dieb,  scklag  ein, 
ÜDd  Satan,  weihe  unseren  Verein!'* 
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Das  BUndniä  ist  geschlossen,  Hand  io  Hand, 

So  zieli'n  sie  hin,  der  Arche  zug:ewandtr 

„P«r  nobile",  brummt  Noa  in  den  Bart, 

„Da  8ag'  mir  Einer,  wie  sich  die  gepaart?  * 

Hier  zwischeo  Krokodil  und  gelben  Nattern 

Könnt  ihr  noch  ein  Gelasä  für  Euch  ergattern, 

In  guter  Nachbarschaft'.  —  Und  als  die  Flrrth 

Verlief,  da  kamen  Beide  wohlgeraiith 

Schon  als  die  ersten  auf  das  trock'ne  LantL 

Gerettet  will  die  Schlaue  nunmehr  lösen 

Das  in  der  Noth  geschlossene  Eheband; 

Doch  er  ruft  rauh  und  höliniach:  „holdes  Weapn, 

Ich  gebe  Deinen  Schwur  Dir  nicht  zurück, 

Er  bleibt  an  mich  gebunden  Dein  Geschick  I" 

Kr  packt  dabei  sie  an  mit  rauher  Knust, 

Dass  ihr  vor  seinem  Blick  und  Griffe  graosL 

Ciezwungen  so,  doch  oft  aus  freiem  Hange 

Zieht  mit  dem  Frevelmuth  an  einem  Strange 

Die  LUge.     Ach,  was  hilft  ihr  alles  Klagen, 

Die  keinen  ernsten  Widerstand  darf  wagen, 

Denn  was  sie  sinnt  und  schafft,  das  kJimmt  zu  Gtite 

Bloss  ihrem  Ehgcspons,  dem  EreTelrantlie. 

Der  hält  sie  fest  bei  dem,  was  sie  verschrieben. 

Sie  treiben  es,  wie  sie's  zuvor  getrieben. 

Doch  haben  sie  ein  schnDd'  Oescldecht  in  Tagen 

Gezeugt,  wo  beide  liebend  sich  veiiragen, 

Das  nichts  im  Leben  mag  so  leichtlich  missen 

Als  Ehre,  Schamgefühl  und  rein  Gewissen.  — 

Ob  bald  hinweg  nicht  weist,  von  Grimm  geschwellt, 

Den  schnöden  Unhold  „Antisem'*  di*>  Welt? 

O,  daes  den  Sproas  von  Frevelmoth  und  Lüge 

Nai'h  andren  Welten  N'oa's  Arche  trüge!  .  .  . 

Brunn.  Dr.  B.  Placzaki 
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